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Die Knnimzugdruckerei nach «lein 
System Vigoureux. 

Von 

Dr. Oscar Ostersetzer. 

Seit wenigen Jahren ist in Frankreich 
und England, seit neuester Zeit auch in 
Deutschland ein Verfahren im Gebrauch, 
nach welchem Kammzug, behufs Erzeugung 
melirter Garne auf Rouleaux-artigen 
Maschinen gedruckt wird. 

Die Erfindung dieses Systems datirt 
schon aus dem Jahre 1865, zu welcher 
Zeit der Industrielle Vigoureux in St. Denis 


man z. B. weissen und gefärbten Zug in 
dem gewünschten Mengenverhältnis auf 
dem Gillbox mischte. 

Aus solchen Garnen erzeugte Waaren 
leiden aber in fertigem Zustande oft unter 
dem Fehler, dass sie kein einheitliches, 
glattes Bild zeigen, sondern „blendig“ oder 
„flammirt“ erscheinen. 

Die Ursache hiervon liegt nicht etwa 
in vermeidlichen technischen Mängeln, son- 
dern in der Natur des Kammzugs resp. 
in der Stapellänge der gekämmten Wolle. 

Es ist leicht einzusehen, dass eine noch 
so regelmässige und innige Mischung oder 
Verschiebung der langen, verschieden ge- 
färbten Fasern, dem Auge nie als eigent- 
liche Melange, sondern stets als ein mehr 
oder minder streifiges Bild erscheinen muss. 

Diesen Uebelstand zu beheben, ist die 


Fig. 1. 


bei Paris ein darauf bezügliches Patent 
erlangte. 

Da derselbe aber während der ganzen 
Gültigkeitsdauer des Patentes dasselbe allein 
ausnützte, blieb die Verbreitung der so er- 
zeugten Artikel eine beschränkte, bis nach 
dem Erlöschen des Patentes ein bedeutendes 
Fabrikhaus in Roubaix und in weiterer 
Folge viele andere Industrielle die Neue- 
rung in weit ausgedehnterem Maassstube 
einführten. 

Der technische Effect der Erfindung ist 
folgender: 

Zur Erzeugung melangirter Kammgarne 
ging man bisher in der Weise vor, dass 


Aufgabe des Systems Vigoureux; die 
Zugmelange wird nicht durch Mischen ver- 
schieden gefärbter Züge, sondern dadurch 
erzeugt, dass man das Band mit den ent- 
sprechenden Farben bedruckt und nachher 
den Gillbox passiren lässt. 

Während man also früher zur Erzielung 
einer bestimmten, z. B. blauweissen Melange 
60% blauen Zug mit 40% weissem Zug 
mischte, wird jetzt der weisse Zug blau 
bedruckt, und zwar in entsprechenden Ab- 
ständen, sodass z. B. auf 1 */ s cm blau 1 cm 
weiss folgt. 

Auf diese Art wird die Melange selbst- 
verständlich eine kürzere, und man hat es 
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in «1er Hand, durch engere Gravüre der 
Walze unter Einhaltung des entsprechenden 
Verhältnisses (bei obigem Beispiel 3 : 2| die 
Karben sich in noch kürzeren Zwischen- 
räumen wiederholen zu lassen und so eine 
noch kürzere Melange zu erzielen. 

In Folgendem gebe ich eine kurze 
Skizze der Einrichtung und des Erzeugungs- 
ganges einer solchen Kammzugdruckerei. 

Oie Bobinen werden auf einen sogenannten 
Katelier gesteckt, der in der Kegel zur 
Aufnahme von 1 <> Bobinen eingerichtet ist; 
derselbe gestattet ein sehr regelmilssiges 
Abtrollen der Blinder, welche von da durch 
die (auf Kig. 1 ersichtlichen) 1(5 OefTnungen 
in den einköpfigen Gillbox eintreten. 

Durch diese Gillhoxnge werden diese 
Di Blinder in der Kegel uuf das vierfache 
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in einen hölzernen Däiupfkusten hllngt und 
daselbst dämpft. 

Dauer undDruckverhältnisse des Dampfes 
hängen auch hier, wie bei den anderen 
Methoden des Wolldruckes, von ilen Eigen- 
schaften der betreffenden Farbstoffe ab. 

Das Waschen und Trocknen der be- 
druckten Bänder erfolgt in einem eigenen 
l.isseur, der in (Fig. 2) abgebildet ist 
und ebenso wie das in (Fig. 1) skizzirte 
Rouleaux von der Firma Skene & De val lee 
in Kouhaix eonstruirt wird. 

Derselbe besteht aus 4 Bassins, deren 
jedes mit zwei Paar Eintauch- und einem 
Paar Quetschwalzen montirt ist; an diese 
Bassins schliesst sich ein Trockenapparat, 
bestehend aus einem System Kupferröhren, 
die sich um fixe Röhren aus Gusseisen 



ihrer Eänge gestreckt und zugleich ein 
möglichst regelmässiges Vliess erzeugt, 
welches dann also in der Stärke von vier 
ursprünglichen Bändern zwischen die aus 
der Zeichnung ersichtlichen Druckwalzen 
tritt- 

Nach dem Austritt aus dem Druck- 
cylinder läuft dasVliess in einen sogenunnten 
Drehtopf (pot tonrnant), in welchem das- 
selbe eine leichte Torsion erhält; zur 
Schonung der bis dahin noch nicht ganz 
trocknen Druckfarbe, legt man in den Topf 
vor Eintritt des Bandes ein grossmaschiges 
Netz, mittelst dessen man nach erfolgter 
Füllung den Zug leicht herausnehmen kann. 

Nach einiger Zeit, deren Dauer von 
der Natur der aufgedruckten Farbe abhängt, 
wird dieselbe fixirt, indem man das Netz 


drehen. Die Bassins sind mit Wasser gefüllt, 
dem man je nach Bedarf und entsprechend 
den in der Druckfarbe enthaltenen Mate- 
rialien etwas Alkali oder Seife beifügt. 

Nach dem Austritte aus dem 4. Bassin 
durchläuft der Zug die Trockenröhren, 
macht dann die nöthigen Gillboxagen durch, 
um schliesslich wieder zu Bobinen auf- 
gewickelt zu werden. 

Was nun die bei diesem Systeme zur 
Anwendung gelangenden coloristischen Ver- 
fahren betrifft, so unterscheiden sich die- 
selben wenig von den sonstigen Methoden 
des Wolldrucks. 

Bis in die letzte Zeit wurden nur die 
auch im Wolldruck bewährten Säurefarb- 
stoffe verwendet; die aus so bedruckten 
Bändern erzeugten Garne konnten aber 
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mit Rücksicht auf die geringe Walkechtheit 
dieser Farbstoffe nur zu leichten Damen- 
kleidorstolfen verwendet werden, die gar 
keine oder doch nur eine ganz schwache 
Walke zu bestehen haben. 

In neuester Zeit ist es aber auch ge- 
lungen, walkechte Drucke herzustellen, 
welche denn auch zur Einführung des 
Vigoureuxgarn8 zur Fabrikation von Hemm- 
stoffen Anlass gegeben haben. 

Für solche walkechte Druckfarben werden 
verwendet Alizarinroth, -orange und Alizarin- 
schwarz, auch das Alizaringelb der Farb- 
werke Hüchst; ferner hat die in der letzten 
Zeit mit Recht vielgerühmte Trias von 
Leop. Cassella & Co , Anthracitschwarz, 
Anthracengelb und Diamineehtroth F sich 
auch für diesen Artikel sehr gut eingeführt. 

Sicherlich werden sich auch viele andere 
walkechte Wollfarbstoffe, darunter speciell 
manche BenzidinfarbstofTe nach Analogie 
des Diamineehtroth hierzu verwenden lassen; 
doch ist dieser Produetionszweig noch so 
jung, dass ich für meinen Theil über weitern 
diesbezügliche Erfahrungen noch nicht zu 
berichten in der Eage bin. 

Ebenso wie beim Drucken wollener 
Stückwaaren ist es auch hier von Vortheil, 
wenn auch wegen der Gefahr einer Ver- 
filzung nicht allgemein üblich, das Material 
vor dem Drucken zu chloren. 

Die Operation soll sehr rasch vor sich 
gehen und besteht entweder in einer 
Passuge durch ein Bad, das pro 100 Eiter 
2 Liter Chlorkalklüsung von 20" Be. und 
1 '/„ Liter Salzsäure von 22° Be. enthält 
oder in einer solchen durch 2 Bilder, und 
zwar erst durch eine Chlorkalklösung und 
dann durch verdünnte Schwefelsäure. 

Ein Muster nebst Vorschrift findet 
sich in der heutigen Musterbeilage bezw. 
den dazu gehörigen Erläuterungen; weitere 
Muster werden in den nächsten Heften 
folgen. 

Ich schliesse diese kurze Mittheilung, 
die auf Vollständigkeit keinen Anspruch 
machen kann, mit dem Wunsche, dass die 
Anregung dieses Gegenstandes auch andere 
Fachgenossen veranlassen möge, sich über 
denselben vernehmen zu lassen. 


Die Prüfung und lieurthellung der 
liichtechtheit von Farbstoffen. 

Von 

A. Berner. 

Eine der wichtigsten der mit einem 
neuen Farbstoff anzustellenden Proben ist 


die Untersuchung und Beurtheilung seiner 
Lichtechtheit. So einfach diese Prüfung 
nun auch ist, so wird sie dennoch in sehr 
vielen Fällen nicht in der richtigen Art 
und Weise ausgeführt; es sei daher ge- 
stattet, die Regeln und Grundsätze, nach 
welchen eine solche Untersuchung zu be- 
werkstelligen ist, in aller Kürze mitzutheilen. 

Da es überhaupt keine absolut licht- 
echten Farbstoffe giebt, so sind die Begriffe 
„lichtecht“ und „lichtunecht“ sehr unbe- 
stimmter Natur und hängen oft ganz von 
der subjectiven Auffassung des betreffenden 
Praktikers ab, sowie von den Anforderungen, 
die von der Kundschaft an das betreffende 
gefärbte Material gestellt werden. So wird 
z. B. Alizarinblau von einem Färber, der 
ausschliesslich Indigoküpe färbt, für unecht, 
von einem anderen Färber hingegen, der 
gewohnt ist, Holzblau zu färben, für echt 
erklärt werden. Ebenso wird ein mit einem 
gewissen Farbstoff gefärbter Damenstoff 
als ganz lichtecht erklärt werden können, 
während ein mit demselben Farbstoff ge- 
färbtes Militärtuch noch lange nicht den- 
jenigen Ansprüchen an Eichtechtheit genügt, 
die an solche StofTe gestellt werden. 
Ferner kann ein gefärbter Stoff zum Tragen 
in nordischen Ländern vollkommen echt 
genug, zum Gebrauch in den Tropen hin- 
gegen viel zu licbtuneclit sein. 

Durch diese Beispiele ist zur Genüge 
erwiesen, dass die Begriffe lichtecht und 
lichtunecht in weiten Grenzen variiren 
können und dass jeder selbstständig 
denkende und intelligente Färber selbst 
untersuchen muss, ob ein neuer Farbstoff 
für seine speciellen Zwecke echt genug ist 
oder nicht. 

Bei dem Fehlen jeden absoluten Maasses 
zur Bestimmung des Grades der Eichlecht- 
heit ist man nun, um sich ein Urtheil 
ilarüber bilden zu können, gezwungen, bei 
dem betreffenden Versuch, neben dom 
neuen Farbstoff einen oder mehrere andere 
in Bezug auf ihre Eigenschaften wohl- 
bekannte Farbstoffe zu belichten. In den 
meisten Fällen wird es sich nur darum 
handeln, den neuen Farbstoff gegen den- 
jenigen alten Farbstoff zu belichten, den 
der neue ersetzen soll, und es ist wohl 
selbstverständlich, dass man einen blauen 
Anilinfarbstoff nicht gegen Küpenhlau be- 
lichten wird, wohl aber unter Umständen 
gegen Indigocurmin. Aus dem Verhalten 
dieser, nebeneinander dem Eichte aus- 
gesetzten Farbstoffe, dem alten, bekannten 
und dem neuen, lässt sich die Echtheit 
des letzteren leicht beurtheilen. Ohne ein 
solches gleichzeitig mitbelichtetes Ver 
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gloichsobject lasst sich hingegen absolut 
kein Urtheil bilden, denn je nach der 
Jahreszeit und der Witterung kann ein 
und dieselbe Ausfärbung schon nach Tagen, 
oder erst nach Wochen oder Monaten 
verschiessen. 

So selbstverständlich es nun ist, dass 
man nur auf diesem Wege der vergleichenden 
Belichtung zu einem positiven, wahren 
Resultate gelangen kann, so befremdend 
ist die Thatsache, dass dieser einzig richtige 
Weg in sehr vielen Fällen nicht betreten 
und dass diese erste Bedingung bei der 
Prüfung der Lichteehtheit eines neuen Farb- 
stoffes, nämlich das Belichten des letzteren 
gegen einen anderen, bereits bekannten, 
so oft nicht beachtet wird. Daher mögen 
sich auch zum Theil die ganz wider- 
sprechenden Urtheile erklären, welche oft 
von verschiedenen Praktikern über ein 
und denselben Farbstoff gefällt werden. 

Ein zweites Erforderniss zur Erlangung 
eines richtigen Resultates ist, dass die 
gegeneinander belichteten Ausfärbungen 
von gleicher Stärke, von gleicher Tiefe 
der Nüance seien. Es ist eine bekannte 
Thatsache, dass ein Farbstoff in hellen 
Nüancen viel schneller verschiesst, uls in 
dunklen, woraus sich die Nothwondigkeit 
dieser zweiten Bedingung von selbst ergiebt. 
Bei echteren Farbstoffen ist es zur raschen 
Erzielung eines Resultates vortheilhaft, 
ganz helle Ausfärbungen zu belichten, 
wobei man schon nach wenigen Tugen ein 
Verschiessen beobachten kann, während 
man bei dunklen Ausfärbungen Wochen 
und Monate warten muss Selbstverständlich 
wird das Resultat um so genauer, wenn 
auch die beiden gegeneinander zu be- 
lichtenden Farbstoffe auf möglichst gleichem 
Stoff und jeder nach der ihm zukommenden 
richtigen Methode gefärbt ist, Uebrigens 
können hier eine ganze Anzahl SpecialfäUe 
Vorkommen, auf die einzugehen hier nicht 
nothwendig ist. 

Ein drittes zu beachtendes Moment ist 
die Schnelligkeit des Versehiossens Zwei 
gegeneinander belichtete Farbstoffe A und B 
können z. B. nach 4 Wochen beide gleich 
stark, resp. ganz verschossen sein. Besieht 
man sich aber die Ausfärbungen nach 
3 Tagen, so wird an A noch nichts, an B 
schon viel zu merken sein, nach 8 Tagen 
fängt A erst an zu verschiessen, B hin- 
gegen ist beinahe schon ebenso stark ver- 
schossen, wie 3 Wochen später. In diesem 
als Beispiel angeführten Falle wird man, 
trotzdem die zwei Farbstoffe nach 4 Wochen 
gleich stark verschossen waren, den Farb- 
stoff A dennoch lichtechter erklären müssen, 


als den Farbstoff B. Dem Lichte nusge- 
setzte Farben müssen daher häufiger unter- 
sucht und die Resultate eventuell notirt 
werden. Die Häufigkeit dieser Besichtigung 
hängt selbstverständlich ab von der Echt- 
heit der betreffenden Farbstoffe und der 
Tiefe der Ausfärbungen. Gewisse Anilin- 
farbstoffe auf Baumwolle müssen z. B. bei 
intensiver Sommersonne alle paar Stunden, 
Aliznrinfarben auf Wolle in dunklen Tönen 
nur alle 2 bis3Wochen nachgesehen werden. 

Hierbei ist auch noch zu beachten, mit 
welcher Farbe die einzelnen Farbstoffe ver- 
schiessen, da dieser Umstand bei Be- 
urtheilung des Werthes eines Productes 
eine gewisse Rolle spielt. Z. B. wird ein 
Schwarz, welches in Grau verschiesst, er- 
heblich werthvoller sein, als ein anderes, 
sonst gleich echtes Schwarz, welches aber 
beim Verschiessen roth wird. 


Neue KlrangwiiHchiimscliinen. 

Von 

Hugo Baumgärtner. 

Die durch ihre zahlreichen und zweck- 
mässigen Verbesserungen im Walk- und 
Wasch- Maschinenbau bekannte Firma 
L. l’h. Hemmer in Aachen baut in neuerer 
Zeit zwei Arten von verbesserten Strang- 
waschmaschinen, welche infolge mehrfacher 
Vorzüge schnell Eingang in die Pruxis ge- 
funden haben. Die eine dieser Maschinen 
(Fig. 3) hat glatte Walzen, welche man 
mit zweierlei Geschwindigkeit laufen lassen 
kann. Durch das Vorhandensein doppelter 
Riemscheiben (2 Fest- und 2 Losscheiben) 
auf der Achse der unteren Walze, zweier 
auf dcrTransmission nebeneinander sitzender 
Antriebscheiben von verschiedener Grösse 
und zweier Treibriemen wird es ermöglicht, 
die Maschine je nach Erforderniss schneller 
oder langsamer rotiren zu lassen. Die 
dieserEinrichtung zu Grunde liegende Idee ist 
die folgende: Die Leistungsfähigkeit der 
Strangwaschmaschine wird nicht wenig 
dadurch beeinträchtigt, dassman die Maschine 
beim Auswaschen roher Loden oder ge- 
walkter Waare nur sehr langsam, vielleicht 
in einer Geschwindigkeit von 40 bis 45 Um- 
gängen in der Minute rotire.n lassen kann, 
weil der mit Wasch- und Walkschmutz und 
Seife bedeckte Stoff bei grösserer Umlauf- 
geschwindigkeit sehr leicht an den Walzen 
festklebt und sich um dieselben wickelt, 
was meist ein Beschädigen desselben durch 
Schaben, Zerreissen u. dergl. zur Folge hat. 
Bei den Waschmaschinen gewöhnlicher 
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Bauart mit nur einer Geschwindigkeit, bleibt 
der langsame Gang auch dann bestehen, 
wenn die Veranlassung dazu, das Kleben 
des Stoffes an den Walzen, infolge der fort- 
geschrittenen Reinigung beseitigt ist und 
wenn der Stoff im Wasser klar gewaschen 
wird. Das Waschen wird dadurch un- 
nöthiger Weise in die Dange gezogen. 
Die zweifache Geschwindigkeit ermöglicht 
es nun, die Waare zu Anfang des Waschens 
langsam laufen zu lassen, während nach 
Entfernung des gröbsten Schmutzes, wenn 
also keine Gefahr mehr besteht, dass der 
Stoff klebt und sich umwickelt, eine grössere 
Geschwindigkeit in Anwendung gebracht 
werden kann. Die kleinere Geschwindig- 
keit beträgt ca. 40, die grössere 80 Um- 
drehungen in der Minute. Der Vorzug 
dieser Einrichtung lässt sich leicht ein- 
sehen. Beim Netzen der zu färbenden 
und beim Spülen der gefärbten Waare, 



Fig. 3. 


wie überall da, wo ein Umwickeln nicht 
zu befürchten ist, kann die grössere Ge- 
schwindigkeit in Anwendung kommen. 

Als eine weitere Verbesserung kann 
der verstellbare Kost gelten. Infolge An- 
ordnung einer grösseren Anzahl mit Glas- 
oder Metallstäben zu besetzenden Löcher 
in demselben, lassen sich die Durchgänge 
für die einzelnen Stücke verengen oder 
erweitern. Durch mehrfaches Wechseln 
zwischen engem und weitem Lauf während 
des Waschens wird die Faltenlage der 
Stoffe wiederholt verändert und damit dem 
festen Einprägen der Falten infolge fort- 
währenden Passirens der Walze in gleicher 
Lage vorgebeugt. Endlich ist an der 
Maschine noch die Einrichtung getroffen, 
dass der Stoff, wenn er die Walzen ver- 
lässt, nicht, wie bei den älteren Maschinen, 
direct auf den Boden fällt, sondern erst über 


eine Haspelwalze geführt wird, welche am 
Hintertheil der Maschine erhöht angebracht 
ist und zufolge ihrer im Verhältniss zur 
Geschwindigkeit desStoffes wenig schnelleren 
Rotation denselben beständig von den 
Walzen abnimmt und so am Festkleben 
und Umwickeln verhindert. Ausserdem 
faltet sich der Stoff glatter und gleieh- 
mässiger, und zwar mehr auf den hinteren 
höher gelegenen Theil des Bodens der 
Maschine, die infolgedessen mehr Stoff auf- 
nehmen kann, ohne dass dadurch ein Ver- 
schlingen und Durcheinanderfallen auf dem 
Boden mit seinen oft recht schlimmen 
Folgen stattfinden kann. Die Maschine 
wird in verschiedenen Breiten zu 6, 8 oder 
auch 10 Stücken nebeneinander gebaut. 
Infolge der beschriebenen, zum Theil ein- 
schneidenden Verbesserungen, ist dieselbe 
in jeder Beziehung viel leistungsfähiger als 
die älteren Strangwaschmaschinen. 



Fig. 4. 

Die andere neue Maschine (Fig. 4) ist 
eine solche mit ausgekehlten oder ge- 
riffelten Walzen und einfacher Geschwindig- 
keit. Die Riffel der Walzen greifen, Kamin- 
rädern gleich ineinander, wodurch die 
Waare sehr energisch geknetet und be- 
arbeitet wird, was wiederum zur gründlichen 
Reinigung und Beschleunigung des Wasch- 
processes beiträgt. Auch prägen sich, wie 
die Erfahrung lehrt, beim Waschen auf Riffel- 
walzen die Waschfalten nicht so stark aus. 

Eine zweite, grössere Geschwindigkeit, wie 
bei der erst beschriebenen Maschine, ist 
hier aus technischen Gründen nicht an- 
wendbar; die Maschine würde bei zu 
schnellem Gang stark vibriren und unsicher 
und mit starkem Geräusch arbeiten. Trotz- 
dem wird, infolge der intensiveren Wirkung 
der Riffelwalzen, der Waschprocess in nahe- 
zu derselben Zeit wie auf der ersten 
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Maschine beendigt sein. Der stellbare 
Rost und der Abnehmhaspel sind in gleicher 
Ausführung auch an der Riffelwasch- 
maschine angebracht. Die Maschine eignet 
sich sehr gut zum Spülen auf der Küpe 
gefürbter Stoffe, welche durch das energische 
Kneten zwischen den Riffeln sehr rein ge- 
waschen werden. 

Auch diese Maschine ist qualitativ wie 
quantitativ sehr leistungsfähig. Beide 
Maschinen haben ausserdem noch eine 
selbstthatige Ausrückvorrichtung, wodurch 
bei etwa vorkommenden Verschlingungen 
vor dem Rost sofortiger Stillstand eintritt. 
Die in besonderen Führungen gleitenden 
Lager der Oberwalzen können zur Ver- 
stärkung des Druckes durch Hebel und 
Gewicht belastet, oder, beim Bearbeiten 
leichter Stoffe durch eine, im entgegen- 
gesetzten Sinne wirkende Hebelvorrichtung 
entlastet werden. 


Kinigc Mltllieilungcii über Cnps- 
fftrberel. 

Von 

Gustav Winkler. 

Das in der heutigen Musterbeilage be- 
findliche Roth ist mit Benzopurpurin 4B 
auf bekannte Weise unter Zusatz von Soda 
und Seife in Kettcops geftlrbt, das Schwarz 
ist Kchtschwarz in Kettcops in der Cops- 
fflrberei von Linkenbusch & Co. in 
Barmen gefärbt. Das letztere dient zu 
Ketten für Zanella, halbwollenen Kaschmir 
und sonstige halbwollene Stoffe. 

Der schwarzen Kette wird rohe Wolle 
eingeschlagen und diese sodann im Stück 
gefärbt. Von dem Schwarz wird in erster 
Linie verlangt, dass es waschecht ist, weil 
«lie Stücke vor dem Färben entfettet, d. h. 
mit Soda und Seife bei ca. 35 bis 40" C. 
gewaschen werden müssen. Sodann muss 
das Schwarz auch sftureecht sein, indem 
die mitverwebte zu färbende Wolle mit 
Weinsteinpräparat und Chromkali angesotten 
und mit Blauholz oder direct mit Naphtol- 
schwarz, Naphtylaminsch warz, Bril- 
lantschwarz, Victoriaschwarz u. s. w. 
mit Weinsteinpräparat schwarz gefärbt, 
unter Umständen auch in Modefarben auf 
sauren Bädern ausgefärbt wird. 

Echte Modefarben werden nach be- 
sonderem Verfahren hergestellt. Dieselben 
werden zu Ketten des Mohair-Serge-Artikels 
\ er« endet und müssen, da das Färben der 
Wolle gleichfalls im Stück geschieht, wie 
Echtschwarz wasch- und säureecht sein. 

Die Anwendung vorgefärbter Baum- 


wollkette für genannten Artikel hat den 
Zweck, reinere und glänzendere Farben 
der Wolle zu erzielen, als es bisher durch 
das Färben der Stoffe im Stück möglich war. 

Durch Anwendung schwarzer Ketten zu 
hellen Farben giebt es meist trübe, glanz- 
lose Nüancen, wie es auch beim Färben 
im Stück mit roher Kette durch nachheriges 
Färben der Baumwolle nicht möglich ist, 
eine so reine und glanzreiehe Waare zu 
erzielen, als es bei alleiniger Behandlung 
der Wolle möglich ist. 

Sodann ist man auch im Stande, 
appretur- und lagerechtere Farben herzu- 
stellen, indem durch eine derartige alleinige 
Behandlung der Wollfaser diese echter ge- 
färbt , werden kann, als es z. B. beim Färben 
nach neueren Systemen (in einem Bade) 
möglich ist, wo die Fixirung auf beiden 
Textilsloffen (Wolle und Baumwolle) gleich- 
zeitig, bei verhältnissmässig niederer Tem- 
peratur, zu geschehen hat. Es kann dabeivoti 
richtiger Fixirung auf der Wolle, denn um 
diese handelt es sich doch in erster Linie, 
nicht gut die Rede sein, zumal oft Farb- 
stoffe in Anwendung gebracht werden 
müssen, die wenig oder gar keine Affinität 
zur Wolle haben, also auch nicht von dieser 
richtig aufgenommen, sondern gewisser- 
massen nur leicht auf ihr abgelagert werden. 
Derartige Farben werden nun durch die 
Appretur, durch längeres Lagern und noch 
mehr durch Licht und Luft sehr leicht ver- 
ändert; dieser Schaden kommt für den Fabri- 
kanten sehr in Betracht, wenn die Stoffe nicht 
allein zu Futterstoffen, sondern auch zu Beklei- 
dungs- und Möbelstoffen Anwendung finden. 

Man ist somit bestrebt, durch diese 
neuere Fabrikationsweise dem Halbwoll- 
artikel eine allen Anforderungen ent- 
sprechende Echtheit der Baumwolle zu 
geben, welche sodann gleichzeitig ermög- 
licht, die Wolle in der richtigen erforder- 
lichen Weise zu färben. 

Wie gegen alles Neue, so war und ist 
noch jetzt gegen die Copsfärberei ein ge- 
wisses Misstrauen vorhanden, indem man 
es nicht für möglich hält, derartig fest 
aufgewickeltes Garn, in Form von Kett- 
(Warp-i oder Schuss- (Pincops), vollkommen 
und gleichmäesig durchzufärben. Dieses 
Misstrauen findet Nahrung in Systemen, 
welche mit viel Geräusch in die Welt ge- 
setzt werden und die nachher, wenn es heisst; 
„Hic Rhodus hic salta!*, d h. wenn die 
That den Worten folgen soll, den Erwartungen 
absolut nicht entsprechen. 

Dagegen ist das System Young- 
Crippin, welches auf dem Princip beruht, 
dass jeder einzelne Cops für sich die Flotte 
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durehsaugt und zwar abwechselnd von 
aussen nach innen und von innen 
nach aussen, welches zu gleicher Zeit 
die einfachsten Handhabungen, grösste 
Sicherheit und Schnelligkeit im Färben, 
vereinigt und sich speciell eignet für alle 
echteren Farben, die mehrere Färbe- 
operationen erfordern, ein System, welches 
nach Erfahrungen einer kurzen Praxis 
sicherlich berufen ist, eine Bedeutung für 
die Textilindustrie zu erlangen. Dies ist 
heute ausser Frage, da die mechanische 
Weberei sehr grosse Vortheile durch im Cops 
gefärbte Garne genicsst; denn die Spulerei 
auf Cannetten fällt fort, es wird also ein 
grosser Abfall vermieden und der Spuler- 
lohn. Dann aber sind die so gefärbten 
Garne weicher und glanzreicher als im 
Strang gefärbte Garne, und endlich ist 
beim Weben, weil die Cops mehr Garn 
enthalten wie Cannetten, ca. ’/* '* es 
Schützenwechsels vermieden, was die 
Production nicht unwesentlich erhöht, so 
dass mechanische Webereien, welche schon 
gefärbte Cops seit einiger Zeit verweben, 
in Folge des Brkennens dieser Vorzüge 
aus eigenem Interesse gezwungen sind, 
nur noch copsgefürbte Garne zu verwenden. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 1. 

No. i. Blaugrau auf io kg angeblautem Kammgarn. 

Das Garn wird in der Küpe bell an- 
geblaut (ebenso wie bei dem Uebersetzen 
mit Krapp), gespült und überfärbt mit 
100 g Chromogen 1 pat (Farbw. 
Höchst) 

unter Zusatz von 

400 g Schwefelsäure, 

1 kg Glaubersalz. 

Eingehen heiss, zum Kochen treiben, 
s / 4 Stunden kochen. 

"200 g Chrorakali, 

75 - Schwefelsäure 

zusetzen und weitere */, Stunden kochen. 
Da die Farbe sich erst in der Chrombeize 
entwickelt, ist zu empfehlen, nach dem 
Zusatz der Chrombeize das Bad etwas ubzu- 
külilen und dann erst wiedereinzugehen. Das 
Garn egalisirt vortrefflich und bleibt weich 
im Griff; die Farbe ist walk- und lichtecht, 

Färbern der Färber- Zeitung. 

No. 2 . Modegrau auf io kg Trame. 
Ausfärben in mit Schwefelsäure ge- 
brochenem Itastseifenbade mit 


34 g Chinolingelb, wasserl. (Berl. 

Act.-Ges.), 

24!s - Echtblau B (Berl. Act.-Ges.), 

29 - Echtroth E (B. A. & S. F.). 

Heiss eingehen, die Temperatur bis 
nahe zum Siedepunkt bringen und bei 
dieserTemperatur s / 4 Stunden färben. Spülen, 
mit Essigsäure aviviren und trocknen. 

Färbern der Färber -Zeitung. 

No. 3. Roth auf Kettgarn, 

in Kottcops (Warpcops) gefärbt. 

Gefärbt mit Benzopurpurin 4B. 

Vergl. S. 6, G. Winkler, Miltheilungen 
über Copsfärberei. 

No. 4. Echtschwarz auf Kettgarn, 

in Kettcopg (Warpcops) gefärbt. 

Vergl. S. 6, G. Winkler, Mittheilungen 
über Copsfärberei. 

Weitere in Cops von I.inkenbusch & 
Co. gefärbte Muster werden in den nächsten 
Heften erscheinen; sie zeichnen sich alle 
durch gleichmüssige Färbung der inneren 
und äusseren Stellen der Cops aus. k„l 

No. 5. Grau auf Kammzug 

(melirt). 

Druckfarbe besteht aus: 

200 g Methylengrau Ol Farbw Höchst), 
20 Liter Wasser, 

15 kg Gummi, 

5 - Leiogomme. 

Vergl. 8. 1 , Dr. Oscar Ostersetzer, 
Die Kammzugdruckerei nacli dem System 
Vigoureux. 

No. 6. Blau auf 10 kg ungebleichter Jute. 

Ausfärben mit 

400 g Capriblau O (Leonhardt) 
unter Zusatz von etwas Essigsäure. 

Eingehen warm, zum Kochen treiben 
und '/* Stunde kochen. Spülen, fertig. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 7. Neu-Echtblau (pat.). 

85 g Neu-Echtblau in Teig pat. 

(Bayer) werden mit 
05 - Wasser und 

70 - Essigsäure 6“ Be. ISO"/») er- 
wärmt, mit 

000 - essigsaurer Stärke -Traganth- 
verdiekung vermischt, und mit 
90 - Tannin, in 

90 - Essigsäure 1 0” Be. (30 °/„) ge- 
löst, versetzt. 

1000 g. 

Xeu-Echtblau (Bayer) ist ein basischer 
Farbstoff, der sich durch gute Lieht- und 
Seifenechtheit auszeichnet. Er wird mit 
. Tannin auf geöltem Baumwollstoff fixirt. 


Digitized by Google 



8 




Man dampft 1 Stunde ohne Druck, passirt 
durch ein Bad von Brechweinstein oder 
Doppeltantimonfluorid, malzt, und seift 
20 Minuten bei 30* C. Durch stärkeres 
Seifen wird der Tanninlack etwas grüner. 
Der Farbstoff kann mit Methylviolett be- 
liebig nüancirt werden. or. o. st*,.. 

No. 8. Azinblau (pat.) auf WoHmuaselin. 

Wollmusselin wird mit unterchloriger 
Säure und zinnsaurera Natron behandelt, 
sodann mit der folgenden Farbe bedruckt: 
200 g Azinblau in Teig pat. (Bayer) 
werden mit 
300 - Britishgum, 

50 - essigsaurem Natron und 
300 - Wasser gekocht und dnnn 
150 - Weinsäurelösung von 20 */„ 
zugegeben. 

1000 g. 

Man verhängt feucht, dämpft 1 Stunde 
ohne Druck und wäscht. — Azinblau eignet 
sich auch gut für Seidendruck. «• 

NB. Ueber die Anwendung zum Färben, 
sowie die Eigenschaften des Farbstoffs 
wird in einer der nächsten Nummern be- 
richtet werden. im. 


Rundschau. 

Felix Binder, Ueber die Veränderung der Azo- 
farben durch die Einwirkung der schwefligen 
Säure beim Dämpfen. (Bull, de la Soc. ind. 
de Mulhouse.) 

Es giebt eine Reihe von Azofarben, 
welche, nachdem sie auf Wolle aufgetragen 
worden sind, beim Dämpfen eine theilweise 
Entfärbung erleiden. Diese Thatsache wird 
gewöhnlich einer Reduction durch die 
Wolle selbst oder durch die schweflige 
Säure, welche während der Bleichoperationen 
von der Wolle zurückgehalten wird, zu- 
geschrieben. Heutzutage wird beinahe von 
allen Coloristen die Wolle vor dem Druck 
gechlort. Das Chlor scheint mehr Affinität 
zur Wolle zu haben, als diese zur schwefligen 
Säure. Die Faser hält beim Bleichen, sei es 
durch Schwefeln oder mittelst Bisulflt, stets, 
trotz der nachfolgenden Operationen, eine 
merkliche Menge schwefliger Säure zurück. 
Wenn man diese vollständig durch das 
Chloren entfernen will, so muss diese 
Operation so weit getrieben werden, dass 
das Weiss der Wolle zu leiden anfängt. 
Die Waaro nimmt dann besonders beim 
Dämpfen eine ausgesprochene und sehr 
beständige gelbe Farbe an. Zur Entfernung 
der schwefligen Säure ist Wasserstoffsuper- 


oxyd das beste Mittel, jedoch ist seine An- 
wendung lästig. 

Die Wolle ist selbst ein Reductions- 
mittel; sie entwickelt beim Dämpfen 
Schwefelwasserstoff und wahrscheinlich 
flüchtige organische Schwefelverbindungen. 
Diese Dämpfe sind gewöhnlich nur für 
eine geringe Zahl von Farbstoffen schädlich, 
dagegen ist es die schweflige Säure, die 
zu fürchten ist. 

Der Verfasser hat eine Reihe von Woll- 
stücken gedämpft, welche mit gasförmiger 
schwefliger Säure iinprägnirt und mit einer 
Mischung, die unter anderen Farbstoffen 
das Scharlach 2 R (Berl. Act.-Oes.) enthielt, 
bedruckt waren. Beim Verlassen des 
Dämpfkastens sah die Waare ganz unegal 
aus: die Röthe war an vielen Stellen zerstört. 
Er hat alle möglichen Mittel angewendet, um 
den Fehler zu verbessern. Eine Dampf- 
passage bei Anwesenheit von Ammoniak- 
gas hat zwar theilweise geholfen, aber 
noch sehr ungenügend; ein anderes Dämpfen 
dagegen, wobei die Waare in mit einer 
ammoniakalischen Natriumchloratlösung ge- 
tränkte Tücher eingewickelt wurde, hat das 
Roth in seiner ganzen Stärke wieder herge- 
stellt und die unegalen Stellen so vollkom- 
men, wie es nur möglich war, beseitigt, 
selbst auf Stücken, welche schon gewaschen 
worden sind. Die dabei verlaufende Reaction 
erklärt der Verfasser folgendermaassen: 
die Reduction der Azofarbstoffe bewirkt in 
erster Linie die Spaltung der Azogruppe 
— N = N — ; es addirt sieh der Wasser- 
stoff zum Stickstoff und bildet zwei Amine. 
Durch Oxydation mit einem Chlorat kann 
die Azogruppe — N = N — nicht mehr 
hergestellt und der ursprüngliche Farbstoff 
wiedergebildet werden. ') 

Diese Betrachtung erklärt folglich 
die Wirkung der schwefligen Säure in 
dem oben erwähnten Fall nicht. Eine 
bessere Erklärung wäre die Annahme, dass 
die schweflige Säure sich zum Stickstoff 
addirt unter Bildung einer farblosen Ver- 
bindung, dessen ursprüngliche Nüance man 
wieder herstellen kann, indem man die 
schweflige Säure in Form von Schwefel- 
säure durch eine Oxydation in Freiheit 
setzt. Eine solche Annahme gestattet die 
Reaction, welche vor 12 Jahren von 
Prud’homme entdeckt worden ist. Er 
hat eine Azoverbindung mit Natriumbisulfit 
löslich gemacht; dieses Product wurde 
dann von Durand & Huguenin unter 
dem Namen „Narcein“ in den Handel ge- 

i) Die gebräuchlichen Rcductiimgmittcl 
sind ZinnchhirUr, .Nntmiuihydrngulfit, Schwefel- 
alkalieu. 
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bracht. Diese Iteaction des Bisulflts kam 
in Vergessenheit und wurde erst einige 
Jahre spater wieder von Neuem von 
Spiegel entdeckt, welcher dieselbe zum 
Löslichmachen von Alizarin benutzte. Die 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning nahmen Patente zur Herstellung 
einer Reihe analoger Producte und zwar 
indem sie Azofarbstoffe mit Natriumbisulfit 
erhitzten. Seitdem hat man nachgewiesen, 
dass das Bisulflt sich nur addirt, wie z. B. 
bei Anthracenblau, Coerulein, Naphtazarin. 
Das Bisulflt (Na H SO,) spaltet sich bei 
Anwesenheit der Azogruppe ( - - N = N ) 
und bildet damit die folgende Verbindung: 

— N - N — 

I I 

H SO, Na. 

Die doppelte Bindung zwischen den beiden 
Stickstoffatomen geht dabei in eine ein- 
fache Uber. 

Das auf diese Weise veränderte Schar- 
lach 2 R geht aus dem lebhaften Roth in 
Orangegelb und wird erst durch Oxydation 
wieder in Roth zurückverwandelt. Die 
Hartnäckigkeit, mit. welcher die Wolle die 
schweflige Säure zurückhält, erklärt, warum 
die Rückbildung des Roths beim Dämpfen 
nicht stattflndet; diese letztere Operation 
fördert vielmehr die Veränderung in Gelb. 

Scharlach -4 B (B. A. & 8. K ), Ponceau K 
(Poirrier), Orange II (Poirrier) und Orange G 
(B. A. & S. F.) erleiden die Veränderung 
durch das Bisulflt in sehr scharf ausge- 
prägtem Maasse und gehen in Gelb über. 
Der Verfasser hat eine Reihe von solchen 
Versuchen gemacht, aus denen er gewisse 
Schlüsse zieht. 

Die Wolle wird mit Bisulflt oder mit 
schwefliger Säure gebleicht, durch Wasser- 
stoffsuperoxyd gezogen und chlorirt. Man 
druckt auf einer solchen Probe und auf einer 
zweiten mit Bisulflt '/ lß präparirten Streifen 
mit Scharlach 2R, Scharlach 4R, Ponceau K, 
Orange II und Orange G und dämpft. Die 
Farben behalten ihre Nüancen auf der 
von der schwefligen Säure befreiten Wolle, 
werden dagegen auf der mit Bisulflt prä- 
parirten gelb. Die veränderten Farben 
widerstehen dem Waschen ebenso gut 
wie die unveränderten. Wenn man nun 
die gelbgefärbten Streifen mit einem 
ammoniakalischen Chlorat behandelt, so 
genügt ein Dämpfen von wenigen Minuten, 
um das Roth vollständig wieder herzustellen. 

Andererseits erhitzt man die Lösungen 
der oben erwähnten rothen und orangen 
Farbstoffe mit Bisulflt, damit dieselben 
sich verändern, verdickt sie und druckt 


dann auf die von der schwefligen Säure 
befreiten Wolle mit jedem einen dunklen 
und einen hellen Streifen auf. Man dämpft 
die eine Hälfte der Probe in mit Wasser 
befeuchtetem und die andere in mit einer 
ammoniakalischen Chloratlösung getränktem 
Tuch. Bei Verlassen des Dämpfkastens ist 
die erste Hälfte der Streifen gelb geblieben, 
während die zweite wieder roth geworden 
ist, vorausgesetzt, dass im Tuch die zur 
Oxydation des mit dem FarbstolT verbun- 
denen Bisulflts genügende Menge des Chlorat« 
vorhanden war. Ist dns Roth nicht vollständig 
wieder gebildet, so braucht die Wolle nur 
gewaschen und in Gegenwart des Oxy- 
dationsmittels gedämpft zu werden. Dieses 
Mittel ist für die oben genannten Farb- 
stoffe unfehlbar. 

Der durch die schweflige Säure hervor- 
gerufene Fehler kann auch durch eine 
Passage der Stücke durch atnmoniakalisches 
kaltes Wasser oder durch eine Behandlung 
mit angesäuertem unterchlorigsaurem Salz 
verbessert werden. 

Es giebt indessen eine Klasse von zu- 
sammengesetzten Körpern mit mehreren 
Azogruppen, auf welche die schweflige 
Säure eine thatsäehlieh zerstörende Wirkung 
ausübt, so verwandelt sich z. B. das 
Naphtolschwarz zu Violettgranat und wird 
durch das Chlorat nicht wieder gebildet, 
ln solchen Fällen empfiehlt sirh ein Zusatz 
des Chlorats zur Druckfarbe; doch ist 
dieses Mittel nur dann wirksam, wenn man 
die Farbe in grossen Massen aufträgt, ist 
dagegen zur Schätzung von kleinen Mustern 
ungenügend. Wenn die Oberflächen, welche 
schweflige Säure entwickeln, genügend 
gross sind, so können dieselben so viel des 
schädlichen Gases liefern, dass die Wirkung 
des Chlorates, welches in den bedrukten 
Theilen enthalten ist, schnell aufgehoben 
wird. Es ist deshalb besser, in mit Chlorat 
präparirten Tüchern zu dämpfen, dieses 
Mittel ist das sicherste zur Zerstörung der 
schwefligen Säure überall, wo sie sich ent- 
wickelt. z. «. 

Gustav Rälthel und Dr. Josef Roaenthal, 
Verfahren und Vorrichtung zur Klärung von 
Küpen durch Filtration. 

Die Indigoküpe wird bekanntlich nach 
jeder Benutzung umgerührt , um die 
zum Färben erforderliche Zusammensetzung 
derselben aufrecht zu erhalten und dann bis 
zur vollständigen Klärung, da man nur in 
der geklärten Küpe arbeiten kann, stehen 
gelassen. Diese Klärung nimmt sehr viel 
Zeit in Anspruch und, damit keine Störungen 
im Betrieb eintreten, muss eine ganze 



Rundschau. 


10 

Reihe von Küpen in Bereitschaft gehalten 
und der Reihe nach benutzt werden. 

Die Klärung durch einfaches Filtriren 
zu bewerkstelligen, geht aus dem Grunde 
nicht, da die Flüssigkeit dadurch in innige 
Berührung mit der Luft kommt und sich 
oxydirt. Zweck der Erfindung ist es nun, die 
Klärung durch Filtration zu ermöglichen und 
zwar so, dass gleichzeitig die Gefahr des un- 
gehinderten Luftzutritts und die damit ver- 
bundene Oxydation der Flüssigkeit vermieden 
wird. Die dazu nothwendige Vorrichtung be- 
steht aus dem Bottich .1 (Fig. 5), welcher 
die zu klärende Küpe enthält und einem 
Gefäss (i von kleinerem Einfang, welches 
in den Bottich A eingehängt wird und 
dessen Seitenwandungen aus nachgiebigem 
Material, z. B. wasserdichtem Stoff oder der- 


Fig. 5. Fig. 6. 

gleichen bestehen. Dadurch kann das Ge- 
fäss in der Längsrichtung zusammengeklappt 
und auseinandergezogen werden. Der 
Boden b des Gefässes a dient uls Filter und 
ist durch einen an ihm befestigten Ring r 
beschwert Das Gewicht des letzteren ist so 
gewählt, dass, wenn das Gefäss « im zu- 
sammengeklappten Zustande in den Bottich .-I 
eingehängt wird, der Filterboden in der zu 
klarenden Küpe von selbst sinkt, indem 
er das Gefäss a auseinamlerzieht und 
dabei eine Filtration von unten nach oben 
und eine Ansammlung der geklärten Flüssig- 
keit im Innern des Gefässes « bewirkt. Der 
zuerst eintretende Theil der Flüssigkeit 
oxydirt sich an der Luft und bildet an der 
Oberfläche eine schützende Schicht, wo- 
durch die übrige Flüssigkeit vor weiterer 
Oxydution durch die Luft geschützt wird. 
Bei dieser Vorrichtung können auch die 
Seitenwände des Gefässes « ganz oder 
theilweise aus filtrirendem Material hcr- 


PirberZeltun*. 
.Ohne ISM/M. 

gestellt werden und kann in diesem Falle 
auch eine seitliche Filtration von aussen nach 
innen stattfinden. Um den Filterboden be- 
hufs Beschleunigung des Filtrirens stets rein 
von anhaftenden Theilchen zu erhalten, 
sind in geeigneter Weise an verschieb- 
und drehbaren Stangen e Bürsten d im 
Bottich angebracht. Diese Büreten können 
mit dem Boden /> in jeder Stellung des 
letzteren in Berührung gebracht werden 

Statt des besonderen Gefässes « kann 
zweckmässig ein in den Küpenbehälter 
eingepasster Kolben A'lFig. ü), dessen Grund- 
fläche A' 1 aus filtrirendem Material besieht, 
benutzt werden. Dieser Kolben wird entweder 
von Hand oder mit Hülfe eines Zahnstangen- 
getriebes h i in der KüpenflÜBsigkeit von 
oben nach unten bewegt werden. Die 
Flüssigkeit wird dadurch gezwungen, durch 
den Filterkolben zu gehen und sammelt 
sich dann vollständig geklärt über dem 
Kolben. Auch bei dieser Vorrichtung kann 
die Filterfläche des Kolbens mittelst Bürsten 
stets rein gehalten werden. 

Das Färben geschieht bei Anwendung 
der ersten Vorrichtung im Gefäss « oder 
bei der zweiten im Bottich A selbst, es 
kann aber auch die geklärte Küpenflüssig- 
knit in besondere Gefässe abgezogen und 
darin das Färben vorgenom men werden. 

. 4 . II 

Dr. H. Lange in Crefeld. Verfahren, mehrfarbig 
im Stück zu färben. (D. R, I 1 . No. liäNKt vom 
1U. Decembcr 1891.) 

Ulli Buntgewebe herzustellen, d. h. 
Gewebe, deren Garne verschiedene Farben 
zeigen, wird das vorher gefärbte Garn ein- 
fach verwebt, oder es wird die Eigenschaft 
der verschiedenen Gespinnstfasern, Farb- 
stoffe in nicht gleicher Weise aufzunehmen, 
benutzt, um Gewebe aus solchen Fasern 
zwei- und mehrfarbig zu färben. Nach 
letzterer Methotle lässt sich ein Gewebe 
aus Wolle und Baumwolle zweifarbig, ein 
Gewebe aus Baumwolle, Wolle und Seide 
dreifarbig, sowohl in einein Farbbade als 
auch in mehreren auf einander folgenden 
Bädern färben. 

Auch lässt sich die Eigenschaft einer 
Anzahl Farbstoffe, sowohl animalische als 
auch vegetabilische Faser nur dann zu 
färben, wenn ein Lack dieser Farbstoffe 
gebildet wird, benutzen, um durch Färben 
mit einem Farbstoff mehrfarbige Gewebe 
zu erhalten. Hierzu eignen sich besondere 
die Holz- und Alizarinfarbstoffe, dann aber 
auch diejenigen Anilinfarbstoffe, welche zu 
ihrer Befestigung auf der betreffenden 
Faser einer Beizp bedürfen. Wird z. B. 
ein Theil des Garnes vor dem Verweben 
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mit Eisensalzen vorgebeizt, der andere 
Theil nicht, beide zusammen verwebt, und 
in Blauholz ausgefürbt, so wird nur das 
vorgebeizte Garn in Folge der Bildung 
des Blauholzeisenlackes gefärbt; man er- 
hält so ein zweifarbiges Gewebe. In gleicher 
Weise werden durch Chrom-, Thonerde- und 
Zinnsalze u. 8. w. die betreffenden Farb- 
lacke gebildet; es lassen sich also durch 
Verweben von Garnen, welche mit Eisen-, 
Chrom-, Thonerde- und Zinnsalzen vorge- 
beizt sind, beim Ausfärben mit einem Farb- 
stoff, vierfarbige Gewebe erzielen. Ist zu- 
gleich mit den vorgebeizten Garnen anderes 
nicht vorgebeiztes Garn verwebt worden, 
so wird das Gewebe sogar fünffarbig. 

Das neue Verfahren beruht darauf, die 
Garne, welche beim Färben eines Gewebes 
ungefärbt bleiben sollen, mit reservirenden 
Mitteln zu imprägniren. Es wird dann das 
Tür die betreffende Farbe entsprechend 
imprägnirte Garn zusammen mit nicht im- 
prägnirten Garnen verwebt und das Ge- 
webe gefärbt. Der Theil des Garnes, der 
nicht mit reservirenden Mitteln behandelt 
ist, zeigt nach dem Färben die Farbe, wo- 
gegen der mit der Keserve getränkte Theil 
ungefärbt, ist bezw. die Farbe beim Ent- 
fernen der Keserve durch Waschen und 
dergl. verliert. Es lässt sich dieses Ver- 
fahren für vegetabilische und animalische 
Fasern anwenden, sowohl bei Farben, 
welche direct auf der Faser erzeugt werden, 
als uuch bei solchen, welche durch Färben 
mit Holz-, Alizarin- und Anilinfarbstoffen 
erhalten werden. Die zum Keserviren der 
betreffenden Garne anzuwendenden Sub- 
stanzen richten sich nach der Art der 
Faser, sowie nach der Farbe, welche das 
Gewebe erhalten soll. 

Als Beispiele seien folgende angeführt.: 

1. Baumwolle wird mit essigsaurein 
Natron, essigsaurem Kalk, Soda, Natron- 
hydrat, Thonerdennatron, kohlensaurem 
Kalk, kohlensaurem Baryt, wenn nöthig 
unter Zusatz eines Verdickungsmittels, 1m- 
prägnirt und getrocknet mit nicht impräg- 
nirter Baumwolle zusammen verwebt. Das 
Gewebe wird mit Anilinschwarzmasse ge- 
klotzt, im Oxydationskasten oder in der 
Hänge oxydirt, chromirt und event. geseift. 
Die mit der Keserve imprägnirte Baum- 
wolle bleibt ungefärbt, da das Anilinschwarz 
bei Gegenwart genannter Salze nicht zur 
Entwickelung kommt Die nicht imprägnirte 
Baumwolle wird schwarz. 

2. Seide wird bei 1. imprügnirt, mit 
nicht imprägnirter Seide zusammen verwebt, 
und das Gewebe unilinsehwarz gefärbt. 
Die imprägnirte Seide bleibt ungefärbt. 


3 Seide und Baumwolle werden wie 
bei I imprügnirt, mit nicht imprägnirter 
Seide und Baumwolle verwebt, und das 
Gewebe anilinschwarz gefärbt. Die im- 
prägnirte Seide und Baumwolle bleiben 
ungefärbt. 

4. Wolle wird mit Zinnchlorid, essig- 
saurem Zinnoxydul, eventuell unter Zusatz 
einer Verdickung, imprügnirt und mit nicht 
imprägnirter Wolle zusammen verwebt; das 
Gewebe wird mit Fonceau und Essigsäure, 
eventuell unter Zusatz von Verdickung, 
geklotzt, getrocknet, gedämpft und ge- 
waschen. Die imprägnirte Wolle bleibt 
ungefärbt, die nicht imprägnirte ist ponceau 
gefärbt. 

5. Seide wird mit essigsaurem Zinn- 
oxydul imprägnirt und mit nicht imprägnirter 
Seide zusammen verwebt. Das Gewebe 
wird mit Fonceau und Essigsäure, eventuell 
unter Zusatz von Verdickung, geklotzt, ge- 
dämpft und gewaschen. Die imprägnirte 
Seide ist ungefärbt, die nicht imprägnirte 
Seide ist ponceau gefärbt. 

ß. Seide und Baumwolle werden mit 
saurem schwefelsaurem Natron, Trauben- 
zucker, essigsaurem Zinnoxydul, Zinkstaub 
(eventuell unter Zusatz von China- Flay, 
Fett, Wachs und Stärkeverdickung) im- 
prägnirt und mit nicht imprägnirter Seide 
und Baumwolle verwebt. Das Gewebe 
wird mit einer Violettlösung bei Gegen- 
wart von Tunnin und Essigsäure, sowie 
Verdickung geklotzt, getrocknet, gedämpft 
und gewaschen. Die imprügnirten Fasern 
sind nicht gefärbt, die nicht imprügnirten 
sind violett gefärbt. 

Man kann sowohl ungefärbte als auch 
gefärbte Garne imprägniren und so mehr- 
farbige Gewebe erhalten. Wird z. B. rothes, 
weisses und gelbes Garn imprägnirt, mit 
nicht imprägnirtem Garn verwebt, und das 
Gewebe schwarz gefärbt, so erhält man 
ein vierfarbiges Gewebe. Die so erhaltenen 
mehrfarbigen Gewebe lassen sich nach 
dem Färben auch noch nach gewöhnlicher 
Methode überfärben. 

Patent- Anspruch. Verfahren, Gewebe 
aus vegetabilischen und animalischen Ge- 
spinnstverfahren mehrfarbig im Stück zu 
färben, gekennzeichnet durch das Keser- 
viren eines Theiles der Garne vor dem 
Verweben und nachfolgenden Färben. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius A Brüning 
in Höchst a. M., Verfahren zur Herstellung eines 
rothen Azofarbstoffs auf der Faser. D. K. F. 

No. U4 510. 

Die bisher in der Färberei und Druckerei 
zur Erzeugung von Azofarbstoffen auf der 



12 


Rundschau. 


f Pärhcr-Zeltung:. 
I Jahrg. 1892/93. 


Faser auf Naphtolgrund verwandten, rothe 
Nüancen liefernden Basen waren haupt- 
sächlich /f-Naphtylamin, Amidoabenzol, 
p-Nitranilin u a. Die mittelst dieser Körper 
erhaltenen Farben waren, mit Ausnalime 
der mit p-Nitranilinroth, für die meisten 
Zwecke zu gelbstichig, d. h. zu orangeroth. 

Es war daher seit der Einführung der 
auf der Faser erzeugten Azofarbstoffe ein 
anerkanntes Bedürfniss, einen Körper zu 
finden, mittelst dessen man eclites und zu- 
gleich blaustichiges Koth erzielen kann. 
Die von uns in dieser Kichlung angestellten 
Versuche hatten das Kesuitat, dass wir in 
dem o-Nitro-p-Phonetidin eine Base ent- 
deckten, welche dem genannten Zweck in 
jeder Beziehung entspricht. Das o-Nitro- 
Phenetidin 

NO,.C # H s .NHj.OC,H 5 

erh&tt mun aus dem Phenacetin entweder 
durch Erwärmen mit verdünnter Salpeter- 
säure oder durch Nitriren in Eisessiglösung. 
Es schmilzt bei 103 bis 10 1 0 (.’. (vergl. 
Groll, Inauguraldissertation, Basel, Wies- 
baden, Druck von Bechhold & Comp., 
1888, p. 20). Das mit o-Nitrophenetidin 
herstellbare Biauroth erreicht zwar das 
Aiizarin nicht an Echtheit, übertrilft dasselbe 
jedoch durch Schönheit, sowie Bläue der 
Niinncen, und die Licht- und Seifen- 
beständigkeit der neuen, früher nicht her- 
stellbaren Farben überragt die der bisher 
auf der Baumwollfaser herstellbaren Azo- 
farben um ein Bedeutendes. Es ist somit 
ein doppelter Vortheil erzielt worden; die 
Lücke in der Ueihe der rothen Azofarb- 
stoffe ist ausgefüllt, und zugleich die Mög- 
lichkeit geschaffen, ein relativ echtes Biau- 
roth im Zeugdruck und in der Färberei 
von einer solchen Schönheit herzustellen, 
wie sie bisher mit keinem Farbstoff erreicht 
werden konnte. 

Aus Nachstehendem ist die grosse 
Ueberlegenheit der aus o-Nitro-p-l’henetidin 
und p-Naphtol erhaltenen Farbstoffe gegen- 
über den bis jetzt meistens für Koth von 
ähnlicher Nüance angewandten Combi- 
nationen von jS-Naphtylamin oder Amido- 
azobenzol mit /f-Naphtol ersichtlich. Während 
die beiden letzteren durch Einwirkung 
heisser Seifenlösungen ihre Nüancen sehr 
stark ändern, an Intensität derselben ver- 
lieren, ist dies bei dem neuen Koth nicht 
der Fall, ja es gewinnt sogar durch das 
Seifen nur. Ebenso ist seine Lichtbeständig- 
keit, sobald es mit Türkischrothöl und 
Thonerdenatron llxirt ist, bedeutend grösser, 
als die der beiden zuletzt erwähnten Farb- 
stoffe. Dieselben ändern ihre Nüance be- 


reits nach zweitägiger Belichtung und 
gehen dabei in Braunroth über. 

Die erwähnte Fixirungsmethode ist bei 
dem Phenetidinroth von derselben Wichtig- 
keit wie bei dom p-Nitranilinroth. Es ge- 
winnt dadurch an Schönheit und Echtheit. 

Beispiel zur Herstellung der 
Druckfarbe; 

1. Naphtol-Grundirung: 

145 g /f-Naphtol, 250 ccm Natronlauge 
von 22“ Be., 500 ccm Türkischrothöl von 
50°/ 0 und 100 g Thonerdenatron von 25% 
AljOj in 10 Liter. 

2. Diazo- Lösung: 

18,2 g o-Nitro-p-Phenetidin werden mit 
52 ccm doppelt normaler Nitrit-Lösung und 
50 ccm Wasser zu einem feinen Brei zer- 
rieben und in ein Gemisch von 20 ccm 
Salzsäure von 22° Be. und 80 ccm Wasser 
bei ca. 30“ C. langsam eingetragen. Man 
filtrirt und stellt die Lösung auf 400 ccra ein. 

3. Druckfarbe : 

400 ccm Diazo-Lösung, 550 g Ver- 
dickung und 50 g essigsaures Natron. 

Man bedruckt damit den mit Naphtol 
grundirten Stoff und seift nach dem Trocknen 
bei 10U“. 

Patent- Anspruch: 

Verfahren zur Herstellung eines blüulich- 
rothcn Azofarbstoffes auf der Faser, darin 
bestellend, dass man /f-Nuphtol auf der 
Faser mit oder ohne Zuhülfenahine von 
Türkischrothöl und Thonordonalron oder 
einer ähnlich wirkenden Mctnllverbindung 
(wie zinnsaurem Natron) mit der Diazo- 
verbindung des o-Nitro-p-Phenetidins ver- 
einigt. 

Amlinschwarz mit Anilinfluorat. 

Iin Anschluss an unsere frühere Mit- 
theilung im vorigen Jahrgang der Färber- 
Zeitung, 8. 230, über das neue Verfahren 
zur Erzeugung von Anilinschwarz unter An- 
wendung von Fluorwasserstoffsäure, welches 
den Erfindern H. Thies & Cleff durch das 
D. R. P. No. 57 467 geschützt worden ist, 
können wir nun mittheilen, dass dieses Patent 
von den Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer erworben worden ist und dass diese 
das Anilinfluorat (fluorwasserstoffsaures Ani- 
lin) nun als Paste in den Handel bringen. 
Durch Bezug des Anilinlluorats von dieser 
Fabrik erhält der Consument ohne Zahlung 
weiterer Licenzabgaben das Recht, das Ver- 
fahren, mit Ausnahme der Anwendung auf 
Halbseide, zu benützen. Für die letztere 
haben sich die Patentinhaber das Aus- 
übungsrecht Vorbehalten, sind aber bereit, 
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gegen besondere Bedingungen hierfür Li- 
cenz zu ertheilen. 

Die genaue Pärbevorschrift auf Baum- 
wolle und Halbseide ist die folgende: 

In einem Holzfass (metallische und 
irdene Gefässc sind ausgeschlossen) werden 
einerseits durch Umrühren mit einem Holz- 
stoek in 

10 Liter kaltem Wasser zuerst 
50 g salpctersaures Kupfer und dann 
6000 - Anilinfluorat gelüst 
Andererseits werden 
600 g Starke und 
1200 - Chlorsaures Kali mit 
25 Liter Wasser angerlihrt, darauf auf- 
gekocht und kalt gerührt. Beide Lüsungen 
werden nun gemischt und durch Zufügen 
von kaltem Wasser auf 50 Liter gestellt. 

Wünscht man sehr blaustichiges Schwarz, 
so setzt man der obigen Flotte bis zu 


600 g Salmiak (kryst.) und bis zu 1000 g 
sulpetersauros Eisen von 50° Be zu. Die 
Waare wird, je nachdem sie sich leicht oder 
schwer netzt, einmal oder mehrmals mit 
der Flotte imprägnirt, bei 40 bis 50" C. ge- 
trocknet und in die Oxydationskammer ge- 
bracht. Das Schwarz entwickelt sich bei 
42°C. am nassen und bei 50"C. am trockenen 
Thermometer in '/ t bis */ t Stunde, wonach 
die Waare wie gewöhnlich chromirt, ge- 
waschen und zuletzt geseift wird. 

Es bleibt abzuwarten wie die Prak- 
tiker, welche das Verfahren im Grossen 
angewendet haben, sich über dasselbe 
Jtussern werden. Leider finden sich in den 
von der Patentinhaberin versandten Circu- 
laren über zwei bei derAnilinschwarzfürberei 
sehr wichtige Punkte, das Vergrünen des 
Schwarz und der Grad des Angreifens der 
Faser, keine näheren Angaben. » n. 


Verschiedene Mittheilungeu. 


Crefelder Sammet- und Setden-Färberei Im Jahre 1891 . 

( Aufgextellt von der Handelskammer zu Orsfeld.) 



insu) 

1889>) 

1890») 

1801 

Durchschnittliche Zahl der im Laufe de» Jahres he- 

1 




schdftigten Arbeiter 

1 8 3« 

1 986 

1977 

1871 

Menge des gefärbten Rohmaterials X 

1 




Für Crefelder Fabrikanten: Seide kg 

385 035 

491 419 

121 442 

372 145 

Schappo .... 

353 435 

842116 

392 883 

325 800 

Baumwolle ... 

1 004 138 

910247 

1 007 883 

781) 802 

Für auswärtige Fabrikanten: Seide 

220 548 , 

284 189 

275 III 

245 215 

Scliappe . . 

■205 105 

<200004 

227 183 

170 502 

Baumwolle ... 

187 555 

204 OI5 

247 901 

231 260 

Gesnmmtbetrag der im Laufe des Jahres gezahlten 





Arbeitslöhne Mk. 

1 580 125 

1 055 218 

1 679 IHM» 

1 019011 





Stück 


*) Mit Ausschluss der StltckRtrlierei. “ ” r0 

(innzseide kg 2 80a 

Halbseide - 173 270 


Bericht der Gewerbekammer für die Provinz 
Brandenburg aber Farbwaaren im Jahre 1891 . 

Domingo- Blau holz. Es ist erfreulich, 
dass die Importeure sich den Wünschen 
der Käufer gefügt und gewisse Qualitäts- 
garantie übernommen haben. Das ganze Ge- 
schäft ist hierdurch wieder in eine solidere 
Bahn gelenkt. Die Hauptsorte Monte Christi 
liess in der ersten Hälfte des Jahres aller- 
dings noch an Qualität zu wünschen übrig; 
spätere Zufuhren waren jedoch wesentlich 
besser und die letzten befriedigend, so dass 
sich das so gern gekaufte Holz wohl bald 
sein früheres Renommee zurückerobern 
wird, wenn die Ablader weiter fortfahren, 
den berechtigten Ansprüchen und Wünschen 
der Käufer Rechnung zu tragen. Die 


Preise hierfür zogen in den ersten Monaten 
trotz des schlechten Geschäftes all, konnten 
sich aber nicht halten, da der Bedarf und 
die Umsätze immer geringer wurden. Erst 
int Herbst zeigte sich eine grössere Kauf- 
lust, wodurch sich die Lage etwas besserte 
Artibonitu-Blauholz fiel durchweg sehr 
schön aus und wurden hohe Preise hier- 
für gern bezahlt. 

Jamaica-Blauholz lag bei starkem Im- 
port und allmälig fallenden Preisen ziem- 
lich ruhig. In der zweiten Hälfte des 
Jahres trat auch hier eine Besserung ein. 

Der Umsatz in Laguna Campeche- Blau- 
hölzern hat in diesem Jahre zugenommen. 
Die Preise waren während des ganzen 
Jahres normal, zum Herbste sogar wesent- 
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lieh steigend. Yucatau- und Campeehe- 
Blauholz wurde wenig gehandelt. Die 
Preise hierfür sind im häufe des Jahres 
etwa 2 bis 3 Mark für 100 kg zurüekgp- 
gangen und es war deshalb das geringe 
Geschäft hierin ein verlustbringendes. Gelb- 
liölzer haben sieh im ganzen Jahre fast ohne 
Preisschwankungen gehalten, nur im Juni- 
Juli schien eine kleine Besserung eintreten 
zu wollen; dieselbe war aber leider nicht 
anhaltend genug, um Vortheile daraus ziehen 
zu können. 

Die Umsätze von Rothholz werden von 
Jahr zu Jahr geringer und ist dieser Artikel 
kaum noch der Beachtung werth. 

In geraspeltem, gemahlenem Blau und 
anderen Farbhölzern war das Geschäft ein 
befriedigendes. Das Geschäft in Farbholz- 
extrakten kam dem vorjährigen annähernd 
gleich 

In Cochenille wurde der ohnehin schon 
kleine Umsatz durch höhere Preise er- 
schwert, so dass immer mehr Consuinenten 
sich genöthigt sahen, zu Anilin- und Alizurin- 
farben überzugehen. Der Bedarf in diesen 
letzteren wird von Jahr zu Jahr grösser. 

Curcuma war wesentlich theurer, die 
Nachfrage eine normale. 

In Catechu haben die Preise weiter an- 
gezogen, leider war Nachfrage und Umsatz 
nicht nach Wunsch. 

Dividivi erfreute sich bei steigenden 
Preisen eines grosseren Absatzes und waren 
es besonders die helleren Marken, welche 
regelmässig und gern Nehmer fanden. 

Gummisenegal ist weiter im Preise ge- 
wichen und ebenso Weinstein, welcher 
trotz grosser Nachfrage eine Preisreduction 
erfahren hat, wie wir dieselbe bisher noch 
nicht kennen gelernt haben. 

Qucbrachoholz hat für den hiesigen 
Platz durch die Anluge einer Sclmeide- 
und Pulverisiranstalt gewonnen und es 
waren in Folge dessen die Zufuhren be- 
deutender denn je. Leider hat der Artikel 
aber eine derartig rückgängige Tendenz 
verfolgt, dass von einem Nutzen wohl kaum 
die Rede sein kann. 

Der Bedarf in Quebrachcrextrakt hat 
weiter zugenommen, leider aber der Tendenz 
des Holzes folgend, ohne jeglichen Verdienst 
für den Handel. 

Einfuhr von Farbstoffen in Hiogo-Osaka im Jahre 
1891. 

Der Werth der Einfuhr in Hiogo-Osaka 
betrug 351 773 Yen — 1 190 045 Mk., gegen 
212 448 Yen — 079 883 Mk. im Vorjahre. 

Anilinfarben Das Jahr 1 8140, welches 
für viele Zweige des Kinfuhrhandels un- 


rräeber-Zeihioc. 
| Jahre IMtMO. 

günstig war, hatte auch seinen Hinfluss 
auf den Anilinfarbenmarkt gehabt. Zwar 
erlitt die umgesetzte Gesammtmenge eine 
Hinbusse nicht, aber die Werthe der ein- 
zelnen Furben zeigten nach Schluss des 
Jahres zum Theil einen beträchtlichen 
Preisrückgang gegen die Erlöse des Vor- 
jahres. Neuheiten, welche an den Markt ge- 
bracht wurden, z. B. waschechte Haumw'oll- 
und Wollfärbern erregten nicht das Interesse, 
welches man erwartete. Es fehlte jeder 
Unternehmungsgeist von Seiten der Japaner. 
Die nufblühende Industrie von Woll- und 
Baumwollstoffen musste, da zeitweise ein- 
geführte in der Qualität und Ausführung 
bessere Stoffe zu bedeutend billigeren 
Preisen zu haben waren, etwas in den 
Hintergrund treten. 

Henzopurpurin und Uongoroth 
hielten sich auf der Höhe. Für letztere 
Farbe war die Nachfiage eine rege, auch 
wurde darin ein grösserer Umsatz als in 
früheren Jahren erzielt. 

Poneeaux (Starlets) Die Werthe sind 
zum Theil um 15 bis 20% zurückgegangen. 

Orange. Ein Preisrückgang ist hierfür 
nicht zu verzeichnen, der Verbrauch ist 
demjenigen im Vorjahre gleich geblieben. 

Auramin erfreute sich reger Nachfrage, 
allerdings vorzüglich in den billigen Preis- 
lagen. 

Grün verkaufte si'-h nur in ganz billigen 
Preislagen, theuere Grün-Kry stalle fanden 
so gut wie gar keine Abnahme. 

Blau. Der Umsatz hielt sich ziemlich 
auf gleicher Höhe, allerdings ti it einem 
Preisrückgänge von 5 bis 10 %• 

Furbholzext rak t Sowohl Blauholz- 
wie Gelbholzextrakt behaupteten das am 
Markte eroberte Absatzfeld. Theuere 
Qualitäten wurden ganz vernachlässigt, 
während sich für billig) 1 Sorten eine rege 
Nachfrage zeigte. 

In Oeifarben für den Schiffsbedarf 
wurde ein Geschäft von nicht unbedeuten- 
dem Umfange gemacht ; hauptsächlich 
Britisches Fabrikat füllt den Markt Deutsch- 
land betheiligt sich noch wenig. x. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von K i ch ard Luders in Görlitz. 

f Auskünfte ohne Kerhrrrhen werden den Abonnenten der 
/.riluDir durrh da« Hurean kostenfrei erthrllt.) 

Deutschland. 

Pat c n t- An m e I d unge ti. 

Kl. K. H. 12 059. Apparat zum Bedrucken 
dicker Garne auf beiden Seiten; Zusatz 
zuin Patente No. 59 558. — Otto Hallens- 
ieben in Elberfeld. 


Patent-Liste. 
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Kl. ft. Sch. 7906. Maschine zum ununter- 
b röche ne n Trocknen und Dämpfen echt* 
aniiiiischw&rz zu färbender Garne in Porrn 
von Cop», Bobinen, Kötzern und dergl, — 
Karl Schnarch in AUchemuitx. 

Kl. 22. K. 6568. Neuerung in dem Verfahren 
zurDarstellungbeizenfilrbender Azofarbstoffe; 
Zu »atz zum Patente No. 60 378. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5672. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosüuren de» Methylbenzyl-. Aethyl- 
benzyl- und Dibenzylaniliu». — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. In 
Elberfeld. 

Kl. 22. L. 6048. Verfahren zur Darstellung 
von Orangefarbstoffen. — A. Leonhardt 
& Co. in MUhihcim i. H. 

Kl. 22. U. 7167. Verfahren zur IVberfUhrung 
tetraalkylirter Rhodamine in höher alkylirte 
Farbstoffe. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen n. Rh. 

Kl. 22. \V. 8291. Verfahren zur Darstellung 
der Aethor des Benzolazo a-naphtols. 

Dr. Otto N. Witt in Westend-Charlottenburg. 

Kl. 22. B. 13 023. Verfahren zur Darstellung 
eines am Azinstickstoff alkylirten Indulins 
und von Sulfosnuren desselben. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafafabrik in 
Ludwigshafon a. Rh. 

Kl. 22. O. 1434. Verfahren zur Darstellung 
blauschwarzer, gemischter Diazofarbstoffe 
aus Amidooxy-icnaphtalindisulfosäure. — 
K. Oe hier in Offenbar!! a. M. 

Kl. 23. O. 7432. Verfahren zur Gewinnung 
von Wollfett aus den Abwässern der Woll- 
wäschereien. — Roger Burill Griffin in 
Revere County of Suffolk. Mas»., V. St. A. 

Patent- Ertheilu ngen. 

Kl. 8. No. 64 510. Verfahren zur Herstellung 
eitles rothen Azo-Farhstoffs auf der Faser. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brtlning in Höchst a. M. Vom 17. Januar 
1892 ab. 

Kl. 8. No. 64 590. Vorrichtung zur Behandlung 
von Gespi n ns t fasern mit Flüssigkeiten und 
Dämpfen. — R. Gessler in Metzingen. 
Vom 24. Juli 1891 ah. 

Kl. 8. No. 64 634. Maschine zum Färben und 
Entfetten von Garnen oder Fasern. 

W. I.aidlaw, i. F. William Laidiuw & 
Sons in Hawick. Vom 20. August 1891 ah. 

Kl. 22. No. 64 602. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarhstoffen unter Anwendung von 
Diamidouaphtalina-Disulfosäure und Din- 
niidonaphtalin-tf-Disulfnsüiire. — Leopold 
Cassel la & Co. in Frankfurt a. M. Vom 
27. März 1891 ab. 

Oesterreich. 

Waschmittel. — Julius Csaplovics in Kis- 
Czell. 24. Juni 1892. 

Verfahren zur Erhöhung der Färbekraft und 
Klärung der Farbholzcxtrakte. J. G. 
Hardy in Wien. 3. Juli 1892. 


Neuerungen in der Behandlung von Rheahanf 
und der hierzu dienenden Vorrichtung. — 

Frederick John Hodge Sampson in 
Glendhuoud (England). 2. Juli 1892. 

Verfahren zur Darstellung eines neuen Farb- 
stoffs der Alizarineyaninreihe. — Firma 
Farbenfabrik vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 4. Juli 1892. 

Waschmaschine. — Carl Wobor in Berlin. 

7. Juli 1892. 

Vorrichtung zu tn Zerkleinern von festwerdenden 
Rückständen aus Flüssigkeiten. — Jakob 
Tobell in Aussig. 2. Juli 1892. 

Verfahren zur Erzeugung neuer, in Wasser 
unlöslicher Azofarbstoffe auf der Faser für 
Druckerei- und Fürbereizwecke. — Alfred 
Fischesser in Lutterbach. 7. April 1892. 

Apparat zur Ausweiterung von Geweben heim 
Färben und Appretiren, genannt : Drehbarer 
Spannapparat. — Prosper Fieux und 
Theophile Kuenzi in Paris. 6. Juli 1892. 

Waschechte rothe Wäschezeichenstifte oder 
Farben. — A. Gentzsch und E. K. Klimosch 
in Wien. 6. Juli 1892. 

England. 

No. 4543. Neue Farbstoffe. — J. Y. Johnson 
(Badische Anilin- und Sodafabrik) in 
Middlesex. 13. März 1891. 

No. 46(10. Neue Farbstoffe. — J. Y. Johnson 
(Badische Anilin- und Sodafabrik) in 
Middlesex. 16, März 1891. 

No. 4898, Spindolrohrc für Cops, welche 
gefärbt oder gebleicht werden sollen. — 

E. Jaggcr in Oldham. 19. März 1890. 

No. 4924. Waschmaschine für gewehte oder 
gefilzte Stoffe. — J. W. Jonsou in Lindley. 

19. März 1891. 

No. 4928. Neuerungen an Bleichmaschinen. 

G. Young in Winton und W. C ripp in 
in Pntricrnft. 19. März 1891. 

No. 5103. Verfahren zur Darstellung von 
Azofarbstoffen. — Read Holliday & Sons 
und T. Holliday in Huddersfield. 21. März 
1891. 

Frankreich. 

No. 220 762. Erzeugung von geschnittenem 
oder angeschnittenem Sammet mittels i^liigs- 
rcilien. — The von in - Vial in Lyon. 

12. April 1892. 

No. 202 727. Reiuigungs- und Waschapparat 
für Wolle. — Loconflct durch Gay in 
Rouen. 9. April 1892. 

Belgien. 

No. 100 351. Maschine zur Behandlung und 
Färbung von Geweben. — Clay durch 
Desguin in Paris. 1 . Juli 1892. 

No. 100416. Trockenmaschine für Stoffe der 
Textilindustrie. — ürawitz durch de 
Pooter in Nogent s. M. 2. Juli 1892. 

No. 100 378. Litzen mit zwei oder mehr 
Augen. — Picard durch P. Picard in 
Brüssel. 6. Juli 1892. 

No. 100605. Neuerung an Waschmaschinen. 

— V. Nicolas in Gilly. 16. Juli 1892. 
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V. St. v. N.- Amerika. 

No. 176 136. Apparat zum Bedrucken von 
Ooltuchen. — G. P. Kinenhanlt in 
Philadelphia. 31. Juli 189t. 

No. 476 836. Violetter Azofarbstoff. — Moritz 
Ulrich in Eiborfeld. 19. November 1891. 

No.476 386. Schwarzer Azofarbstoff. — Moritz 
Ulrich in Elberfeld. 19. November 1891. 

No. 476 286. Apparat zum Färben im Strang. 
— A. S. Lyon in Lowell. 2. Januar 1891. 

No. 476 887. Blauer Farbstoff. — Ulrich 
und Lauch in Elberfeld. 19. November 1891. 

No. 477 205. Maschinen zum Bedrucken (oder 
Aufträgen) der NVaare. — James Farmer 
in Salford. 16. September 1889. 

No. 477 402. Vorrichtung zum Aufdrucken 
von Gewebe auf Papier. — Joseph Boyer 
in St. Louis. 19. November 1891. 

No. 477 418. Centrifugal - Waarentrockner. 
— Tilly Hay nos in Boston. 2. Januar 1898. 

No. 478 005. Herstellung eines violetten Farb- 
stoffes. — Grohon und Schonid in Basel. 
14. Januar 1892. 

No. 478 148. Tuch-Rauhmaschine. — Edw. 
\V. Thomas in Lowell. 4. April 1890. 

No. 479 501. Tuchstreckmaschine. — Calvin 
L. Goddard in New- York. 10. März 1892. 

No. 479 516. Olivengrüne Färbung. — Richard 
Lauch in Elberfeld. 18. November 1891. 

No. 479 606. Neuerungen an Walkhämmern. 
John H. Mitchell und Isanc Mitchell 
in Brockholes, Huddersfield. 21. März 1892. 

No. 480 826. Verfahren zur Darstellung von 
Diazo-Farbst offen. — Meinhard Hoffmann 
in Frankfurt a. M. 12. December 1891. 

No. 480 467. Wringmaschine. — John W. 
Fi n egan in Lowell. 7. August 1891. 


Briefkasten. 

(Zn unentgeltlichem — rein «arhlicheni — MeinunK*auHtAUHch 
unsrer Abonnenten. Jede ausführliche und heeondera 
wertiivolle Au»kunftkertbeilu»K wird bereitwilligst honorirt. 

Anonyme ZuNtndnngen bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage I : Bei der Herstellung eines alizarin- 
rothen Teppiche«, gefärbt auf Thommlebeize, 
rosul tirto ein ziemlich stark abrussendes Roth, 
trotzdem ganz genau nach den Vorschriften 
der Bad. Anilin- und Sodafabrik gearbeitet 
wurde. Lässt sich, nachdem der Teppich 
bereits fertiggestellt ist, dieser Uebelstund 
beseitigen, oder wenigstens vermindern ? 

Frage 2: Beim Bleichen von Tussahseide 
mittels Wasserstoffsuperoxyds unter Zusatz 
von Wasserglas bis zur schwach alkalischen 
Reaction, zeigen sich mitunter gelbe Flecken 
auf der Seide und diese reiset dann an 
den betreffenden Stellen. Woher stammen 
diese Flecken und wie kann inan diesem Uebcl 
ab helfen? 


Frage 8: Ist es von »achtheiliger Wirkung 
auf die Nflance oder den Griff des Wollgarn«, 
wenn solches in eisernem Behälter chromirt 
und in demselben auch ausgefärbt wird (mit 
Blauholz zu Schwarz)? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 111 (s. vorigen Jahrg.): 
Die Flocken können nur verursacht sein durch 
in der Beize niedergeschlagenes Anilinschwarz. 
Ihre Entstehung lässt sich mit Bestimmtheit 
nur erklären, wenn Fragesteller die zur Beize 
verwendeten Materialien bekannt giebt. 

Vermuthlich sind die Lösungen der- 
selben zusanimengemischt worden, be- 
vor sie vollständig erkaltet waren. 

Da« zum Ansetzen der Beize verwendete 
Wasser, sowie die Innungen «ollen nicht hei««er 
wie 15° R. «ein. 

Oxydiren auf der Maschine ist entschieden 
vortheil hafter als in der Kammer. Erstens, 
weil damit an Zeit und Arbeitslohn gespart 
wird, zweitens, weil das Garn um ao weniger 
leidet, je rascher die Oxydation erfolgt und 
je niedriger die Temperatur dabei gehalten 
werden kann. Beide« ist aber beim Arbeiten 
mit Maschinen viel besser möglich, als 
in Kammern. Während das Garn in einer 
Hänge 16 bis 18 Stunden bei 20 bis 22° R. 
bleiben muss, ist der Process auf Maschinen 
bei gleicher Temperatur schon nach 2*/* bis 
8 Stunden beendet. 

Die Maschine muss aber so construirt sein, 
dass das Garn nicht nur als Ganzes die Be- 
wegung der Maschine mitmacht, sondern auch 
die Stränge in sich gedreht werden. 

Solche Maschinen bauen C. G. Haubold jr. 
und C. H. Weissbach in Chemnitz, Sachsen. 

Zu betonen ist noch, dass die Festigkeit 
der Garne wesentlich durch die Ventilation 
des Raumes, in welchem die Maschine steht 
oder auch die der Kammer beeinflusst wird. 
Je kräftiger der Abzug der Säuregase, desto 
haltbarer bleibt der Faden. w* irr. 

Antwort auf Frage 1 14 (s. vorigen Jahrg.): 
Wir stellen reinen Sumachextrakt aus besten 
sicilianischen Su machblättern dar und dienen 
gern mit Offerten. Atfh. Hmiiard «t Go, 

Antwort I auf Frage 1 : Da« Abschmutzen 
des alizarinrothen Teppichs können Sie be- 
seitigen, indem Sie denselben mit einer am- 
moniakalischen Seifenlösung waschen. Am 
besten verwendet man zu diesem Zweck ein 
ca. 86 ü R. w armes Seifenbad, welches man mit 
Ammoniak (Salmiakgeist) versetzt. In diesem 
Bad wäscht man den Teppich gründlich und 
wiederholt, wenn derselbe nach dieser Be- 
handlung noch abschmutzen sollte, die Operation 
in einem frischen ommoniakalischen Seifen- 
bade. a. R. 

Antwort II auf Frage 1: Ganz wird sich 
das Abschmutzen kaum beseitigen lassen. Gute 
Dienste wird vorsichtiges Abreiben mit einer 


lauwarmen Lösung von Kernseife, der etwas 
Walkerde zugesetzt ist, leisten. ä. ä*. 
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Verlag von Julian Springer in Duriin N. — Druck von Kmil Pruysf lu Berlin SW. 



Färber-Zeitung. 

189298. Heft 2. 


I’eber Anilinschwarz mittelst chlor- 
saurem Kupfer. 

Von 

Just. Mullerus. 

Zutn Färben von Anilinsehwarz auf 
Baumwolle sind schon sehr viele Ver- 
fahren veröffentlicht worden. Das folgende, 
welches in seiner Anwendung von dem ge- 
wöhnlichen Oxydationsschwarz nicht sehr 
verschieden ist, besitzt vor diesem den 
Vortheil, sehr einfach verwendbar und be- 
züglich der Herstellung der Färbeflotte 
weniger zeitraubend und leichter ausführ- 
bar zu sein. 

In 2 Liter Wasser werden 
350 g Chlorammonium kalt gelöst und 
«00 - technisches chlorsauresKuprer20"Be. 

(W. Bourry, Dörnach i. Eis.) 
zugefügt. 

Andrerseits werden 

480 g Anilinsalz in 
1 Liter Wasser 

aufgelöst und dem ersten Bade zugefügt. 

Statt Anilinsalz kann auch Oel ver- 
wendet werden, man bereitet alsdann das 
zweite Bad aus 

1 Liter Wasser, 

4t>0 g Salzsäure 20’ Be. und 
340 - Anilinöl 

und giesst nach dem Erkalten zu dem 
ersten Bade. 

Der fertige Anilinschwarzansatz w-iegt 
8“ Be., er wird mit gleichen Theilen 
Wasser auf 4“ Be. verdünnt. 

Das entfettete und gut geschleuderte 
feuchte Garn wird 2 bis 3 Mal durch die 
4grädige Färbeflotte genommen, jedesmal 
gut gewunden und egalisirt, worauf es 
bei 25 bis 30" C. während 12 bis 24 Stunden 
in feuchter Luft verhängt wird. Das nun grün 
gewordene Garn wird nochmals 2 bis 3 Mal 
durch die 4grädige Färbeflotte genommen, 
gut gewunden und egalisirt, woiauf es 
zum zweiten Male bei 25 bis 30° C. in 
feuchter Luft verhängt wird, und zwar 
ebenfalls 12 bis 24 Stunden, bis das Garn 
dunkel flaschengrün geworden ist. Während 
des Verhängens muss man Sorge tragen, 
dass das Garn möglichst lose hängt und 
zeitweise gedreht wird. 

Das dunkelgrüne Garn wird nun in 
einem Bade, bestehend aus I kg doppelt- 


chromsaurem Kali auf 50 kg Garn, wäh- 
rend einer halben Stunde bei 40" C. han- 
tirt, hierauf wird gut gewaschen, gewunden 
und während 15 bis 30 Minuten bei 40° C. 
geseift in einem Bade, bestehend aus 

5 kg Seife, 

1 Liter Tournantöl und 
50 g kryst. Soda uuf 50 kg Garn. 

Nach dem Seifen wird das Gum in 
lauwarmem Wasser gewaschen, geschleu- 
dert und getrocknet. 

Mit weniger chlorsaurem Kupfer, als 
ln der gegebenen Vorschrift angeführt ist, 
wird das Schwarz bläulicher, mit mehr 
wird es röthlicher. Das technische chlor- 
saure Kupfer ist nicht rein, giebt aber 
nach meinen Versuchen sogar ein besseres 
Schwarz als chemisch reines, ausserdem 
hat es den Vortheil, viel billiger zu sein. 

Der Schwarzansatz bezw. die Färbe- 
flotte kann in ihrer ursprünglichen Stärke 
von 8® Be. verwendet werden , das Garn 
wird dann nur einmal mit ihr imprägnirt 
und verhängt, übersteigt aber hierbei 
die Temperatur des Oxydationsraumes 
25° C. und geht die Oxydation nicht sehr 
regel- und gleiehmässig vor sich, so läuft 
man grosse Gefahr, mürbe Fasern und un- 
gleichmässige Färbungen zu erhalten. Um 
diese Unannehmlichkeit möglichst zu ver- 
meiden und sicherer gehen zu können, 
wird daher das eigentliche Färbebad zu 
seiner Hälfte mit Wasser verdünnt und die 
Färbeoperatiou zwei Mal ausgeführt; man 
hat aber auch hierbei Sorge zu tragen, 
dass die Temperatur 25 bis 30° C. nicht 
übersteigt und die Oxydation möglichst 
regel- und gleiehmässig vor sich geht, da 
sonst auch bei dieser Art zu verfahren 
die Fasern mehr oder weniger angegriffen 
werden. Damit die Faser nicht ange- 
griflen werde, muss un dem Oxydations- 
raurn resp. an dom Oxydationsapparat 
ein Ventilator angebracht sein, der die 
feuchte Luft fortwährend erneuert und 
somit sämmtliche freiwerdenden sauren 
Dämpfe sofort entfernt. Mit einer der 
artigen Vorrichtung, bei welcher die Tem- 
peratur erhöht werden kann, ist es mög- 
lich, ein schönes, sattes und gleichmässiges 
Anilinoxydationsschwarz, ohne die Faser 
zu schwächen, in verhältnissmässig sehr 
kurzer Zeit zu erzeugen. 

■j Diji: . . by t^oogle 
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Mullerus, lieber längeres Auf bewehren der Färbeflotte. 


I Pärber-Zeitung. 

I Jahrr.'lMWB. 


Das Zwaibad-Färbeverfahren hat, ausser 
der grösseren Schonung der Faser, vor 
dem Einbadverfuhren noch den Vortheil, 
vollständig gleichmässige Niianeen zu 
geben. Bei der einmaligen ImprBgnirung 
bilden sich während der Oxydation nicht 
leicht vermeidliche dunkle Flecken auf dem 
Garne, welche auch bei dem fertigen 
Schwarz immer noch mehr oder weniger 
sichtbur sind ; bei der zweiten Imprfignirung 
werden diese Unregelmässigkeiten aus- 
geglichen und das fertige Schwarz er- 
scheint vollständig gleichmässig. 


Feber längere« Aufbewahren der 

Färbeflotte zu Anilinoxydntion«- 
schwarz. 

Von 

Just. Mullerus. 

Beim Färben von Oxydationsschwarz 
ist es nicht möglich, gerade nur so viel 
Färbeflotte zu bereiten, als an einem Tage 
verbraucht wird, cs bleibt immer mehr 
oder weniger übrig. Dies ist bei der kalten 
Jahreszeit unbedenklich, auch dann, wenn 
die übrigbleibende Flotte an einem 
kühlen Orte in gut bedecktem Gefäss 
aufbewahrt wird. Dieselbe während der 
heissen Jahreszeit auch nur bis zum 
anderen Tage in dem Färberaum aufzu- 
bewahren, ist aber nicht möglich; es bildet 
sich durch die rasche Oxydation ein flockiger 
Niederschlag in dem Bade, welches folglich 
zum Färben nicht mehr brauchbar ist. Um 
die Flotte bei jeder Temperatur und an 
jedem Orte aufzubewahren, suchte ich nach 
einem Mittel , welches die Oxydation 
momentan verhindern oder wenigstens ver- 
zögern würde; es war anzunehmen, duss 
dieser Zweck durch ein Heductionsmittel 
erfüllt werde; ich habe deshalb Versuche 
mit Natriumbisultit angestellt. 

In folgender Tabelle I. sind die Resultate 
der verschiedenen Versuche verzeichnet. 

Diese Versuche sind in offenen Gefässen 
bei der diesjährigen bedeutenden Sommer- 
hitze im I.aboratorium gemacht worden; ich 
nahmdabei wahr, dass, sobald sich keinefreie 
schweflige Säure mehr in dem Bade be- 
findet, die Oxydation beginnt; ich setzte 
daher meine Versuche mit geringerem Zu- 
satz von Natriumbisultit in hermetisch ge- 
schlossenen Gefässen fort. 

Die erhaltenen Resultate sind in neben- 
stehender Tabelle II. angegeben. 


Tabelle 1. 


Natriumbisulfit 
39« m. 

Fertige frische 
Flotte 

»fl 

Je "7 

■ i £ 

i- g tm 
© « 
N5 

Haltbarkeit der 
Flotte 

5 g 

100 gl 

zum Theil 

hält sich nicht 

8 g 

100 g 

etwas mehr 

hält sich 1 Tag 

10 g 

100 g 

vollständig 

halt sich 2 Tage 

I* s 

100 g 

vollständig 

wurde nach 4 Tagen 
hellgrün, mich 7 Ta- 
gen trübe, nach 8 Ta- 
gen dunkler, nach 
9 Tagen war ein 
Niederschlag wahr- 
nehmbar 

lli g 

100 g 

vollständig 

Tabelle 

wurde nach 9 Togen 
hellgrün, nach lOTa- 
gen trübe, nach 12 
Tagen war ein 
Niederschlag wahr- 
nehmbar 

II. 

«-» 

cg 

*4 

if 

3 G 

’C ■ * 
2 
/, 

a> 

X 

S“ 

o ö 
.jffc 

tm 

o 

Stm 

Zerstörung der 
hellgrauen 
Farbe d. Flotte 

Haltbarkeit der 
Flotte 

•j & 

100 g 

wurde nur 
merklich 
heller 

nach 1 Tage eit» 
Niederschlag wahr- 
nehmbar 

i g 

100 g 

zum Theil 

nacli 1 Tage dunkler, 
nur wenig Nieder- 
schlag wahrnehm- 
bar 


100 g 

zum Theil. 
wurde aber 
nacli eini- 
gen Tagen 
vollständig 
zerstört 

nach 10 Tagen etwas 
grüner, aber lange 
nicht so grün, als 
die frisch bereitete 
Flotte; nach 12 Ta- 
gen und mehr bil- 
dete sich ein kleiner 
Nietierschlag am 

Boden des Gefässcs, 
der sich aber beim 
Schütteln sofort 

löste, ohne dass die 
Flotte dadn rch merk- 
lich grüner wurde, 
hie Flotte hat sich 
bereits 2 Monate ge- 
halten und wird 
sich, insofern das 
(iefiisa verschlossen 
1 bleibt, sicherlich 

noch lange halten. 
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Um mich davon zu überzeugen, ob die 
Haltbarkeit der letzteren Flotte auf Vor- 
handensein von schwefliger Säure beruht, 
habe ich das QefUss geöfl'net und dabei 
durch blosses Riechen sofort schweflige 
Säure wahrgenommen. 

Ich habe noch weitere Versuche ge- 
macht mit 8 und 10®/« Natriumbisulflt, die 
aber bis jetzt noch nicht iui geringsten 
grünlich geworden sind. Auf der Faser 
oxydirt sich die Färbeflotte mit Zusatz von 
Natriumbisulflt langsamer undgleichmässiger 
als ohne denselben. 

Aus diesen Versuchen folgt, dass da, 
wo das Aufbewahren der Färbeflotte 
Schwierigkeiten bereitet, überhaupt da, wo 
nicht alle Tage Oxydationsschwarz gefärbt 
wird, das Bad mit 6”/o Natriumbisulflt von 
39° Be. in einer verschlossenen Korbflasche, 
ohne die Güte desselben zu beeinträchtigen, 
so lange aufbewahrt werden kann, bis die 
betreffende Farbe wieder verlangt wird. 
Bevor man die derart aufbewahrte Flotte 
benutzt, muss sie durebgerührt oder ge- 
schüttelt werden, damit der am Boden 
des Gefässes sich befindende Niederschlag 
gelöst wird, auch thut man gut, die auf- 
bewahrte Flotte nicht allein zu benutzen, 
sondern mit frischer zu vermischen, damit 
die Oxydation eine nicht zu langsame 
wird; das Bad enthält dann nur geringe 
Mengen Natriumbisulflt, welche zur Er- 
zeugung eines gleichmässigen Schwarz sehr 
beitragen und dabei die Oxydation nicht 
erheblich verlängern. 

Ich möchte hier nicht verfehlen, dem 
Herrn stud. ehern. Alb. Meyer, welcher mir 
bei diesen Versuchen mit Rath und That 
behiilflich war, meinen verbindlichsten 
Dank auszusprechen. 


Azofuchsin als Untergrund für 
Kiipenblau. 

Von 

Hugo Baumgärtner. 

Neben dem Uebersetzen küpenblauer 
Wolle oder Waare mit natürlichen oder 
künstlichen Farbstoffen zwecks Erhöhung 
der Reibechtheit und Abstumpfung des 
Kupfertons wird häufig auch das Grundiren 
oder Unterfärben in Anwendung gebracht, 
freilich aus zum Theil anderen Gründen, 
wie die eben angeführten. Handelt es sich 
dabei in vielen Fällen doch auch um Er- 
zielung einer billigeren Farbe, sowie darum, 
die Färbungen in Ansehen und Verhalten 
dem Küpenblau möglichst ähnlich herzu- 


stellen. In der That erhält man, wenn mit 
Farbstoffen von genügender Widerstands- 
fähigkeit grundirt, wird, ein Blau, das an 
Echtheit dem reinen Küpenblau kaum nach- 
stehen dürfte. Sowohl bei dem unterfärbten, 
wie bei dem übersetzten Blau ist besonderer 
Werth darauf zu legen, dass die bekannte 
Salpetersäureprobe einen gleich oder min- 
destens ganz ähnlich gefärbten Abzug wie 
auf reinem Küpenblau ergiebt, denn bei 
dem nun einmal bestehenden Vorurtheil 
gegen alle künstlichen Farben wird von 
Seiten der Käufer noch immer ein Haupt- 
werth auf den Salpetersäureabzug gelegt, 
obgleich längst erwiesen ist, dass durch 
denselben nicht in jedem Fall die Echtheit 
der Färbung garantirt wird. So geben z. B. 
mit Orseillepräparaten oder Sandei über- 
setzte Färbungen einen, dem reinen Küpen- 
blau sehr ähnlichen Abzug, während sie 
doch gegen die mit Azocarmin, Rosinduiin 
und anderen künstlichen Farbstoffen über- 
setzten und deshalb mehr oder weniger 
roth abziehenden Färbungen, was Echtheit 
anbelangt, in mancher Beziehung zurück- 
stehen. 

Zum Grundiren küpenblauer Färbungen 
wurden schon die Farbstoffe der alten 
Schule: Sandei, Orseille, Persio und andere 
herangezogen , freilich oft mit sehr zweifel- 
haftem Erfolg; später hat das Alizarinroth 
für diesen Zweck die alten Farbstoffe fast 
ganz verdrängt, doch stellten sich auch 
bei diesem, sonst zu grosser Beliebtheit 
gelangten Farbstoffe verschiedene Mängel 
ein, welche seine Verwendung zum 
Grundiren ungeeignet erscheinen Hessen. 
So zeigte beispielsweise das Blau einen 
unnatürlichen rothen Ton, der vielfach be- 
anstandet wurde. Dazu war die Anwendungs- 
weise des Alizarinroth8 eine ziemlich um- 
ständliche, so dass in pecuniärer Hinsicht 
nur ein sehr geringer Vortheil erzielt wurde, 
Die in einem Bade unter Zusatz von 
Essigsäure grundirten Färbungen bluteten 
stark in Wäsche und Walke, so dass sich 
sogar alle mit der Waare während der 
Fabrikation in Berührung kommenden 
Gegenstände, z. B. Waschmaschinenwalzen, 
Rauhtrommeln und dergl., von dem aus- 
laufenden Alizarin roth färbten. So war 
man denn gezwungen, das Material vorher 
zu sieden. Aber auch die mit Alaun und 
Weinstein vorgebeizten Farben bluteten, 
während mit Chrom gebeizte Grundirung 
in dieser Beziehung zwar echter war, sieh 
aber hinsichtlich der Nüance weniger 
eignete. Ueberdies Hess der Salpetersäure- 
abzug im Vergleich zu reinem Küpenblau 
zu wünschen übrig. 


2 * 



20 


Erläuterungen zu der Muiter-Beilage. 


[ Färber- Zeitung. 
Jahn?, iww. 


Neuerdings hat inan in dem Azofuchsin 
iler Biberfelder Farbenfabriken in Elberfeld 
vorm. Friedr. Bayer & Co. einen Farb- 
stoff gefunden, der sich nach den bis jetzt 
in der Praxis gemachten Erfahrungen zum 
Urundiren von Küpenblau recht gut eignet. 
Azofuchsin ist für diesen Zweck von ge- 
nügender Echtheit und stellt sich in Folge 
seiner grossen Ergiebigkeit verhilltniss- 
mässig billig: seine Anwendungsweise ist 
eine höchst einfache. Man kocht die zuvor 
gut genetzte Wolle oder Waare je nach 
der gewünschten Nüance und Tiefe des 
Blau mit 1 bis 3 % Azofuchsin unter Zu- 
satz von 2 Liter Essigsilure aur 1000 Liter 
Flotte so lange, bis sich das Rot!) voll- 
ständig entwickelt hat, was nach ungefähr 
:1 | Stunden der Fall ist. Längeres Kochen 
ist nicht nöthig, ja es scheint, als ob die 
Färbung dadurch an Intensität einbüsse. 
Die geeignetste Marke des Farbstoffs ist 
ilie Marke G, da dieselbe weit echtere 
Färbungen liefert als B. Nach dem 
Grundiren wird gespült und auf die Küpe 
genommen. Das Spülen darf nicht unter- 
lassen werden, da die wenn auch nur in 
geringer Menge im Material zurückbleiben- 
den Essigsäure- und Farbstoffrückstände 
zuweilen einen nachtheiligen Einfluss auf 
die Küpe ausüben. In der Regel bedürfen 
die Küpen trotz Spülens des grundirten 
Materials bei längerem Arbeiten mit dem- 
selben etwas mehr Kalk zum Ausschärfen, 
um die noch gelöste Säure zu neutralisiren. 

Das Verfahren eignet sich sowohl für 
Woll-, wie für Stückfarhen. Mit Azofuchsin 
grundirtes Wollblau wird in der Walke 
etwas heller; man thut deshalb wohl, die 
Farbe von Haus aus etwas dunkler als die 
Vorlage zu halten. Für Stückfarben, 
welche bei dem Grundirverfahren in erster 
Linie in Betracht kommen dürften, wird 
die Wolle entweder nur geröthet, dann zu 
Waare verarbeitet und diese in bekannter 
Weise auf der Küpe überfärbt, oder sie 
bekommt gleich nach dem Röthen einen 
oder zwei Züge auf der Küpe, um später 
im Stück fertig gefärbt zu werden. In 
letzterem Falle stellt sich die Farbe zwar 
um ein Geringes theurer, auch wird die 
Sache durch das hierbei erforderliche zwei- 
malige Spülen der Wolle (nach dem Köthen 
und nach dem Küpen) etwas umständlicher; 
andererseits wird damit aber auch eine 
bessere Durchfärbung und dunklerer Schnitt 
der fertigen Waare erreicht, wie auch der 
schon der Wolle gegebene Küpenaufsalz 
den Azofuehsingrund mehr vor dem Ein- 
fluss der Walke schützt. Endlich ist die 
Gefahr der Entstehung von Ungleichmässig- 


keiten in der Ausfärbung, als dunkle Leisten 
und dergl., bei dunklem Grund, wie er 
durch Küpen der gcrötheten Wolle entsteht, 
weniger gross Das Verarbeiten des blos 
gerötheten Materials empfiehlt sieh nur für 
solche Stoffe, welche entweder gar nicht 
oder nur schwach gewalkt werden. Das 
Grundiren kann selbstverständlich nur für 
dunklere Färbungen in Betracht kommen. 
Je nach der Intensität des Blau muss der 
rothe Grund mehr oder weniger kräftig sein. 

Wollte man beispielsweise hellere Töne 
auf krärtig geröthetem Grund hersteilen, 
so würde die Farbe mehr oder weniger 
rothstichig ausfallen. Sehr geeignet er- 
scheint das Verfahren für tiefes Blau, 
welches eine etwas schwärzliche Aufsicht 
zeigen soll, wie das vielfach verlangt wird. 
Eine solche Färbung steht an Echtheit dem 
reinen Küpenblau in keiner Beziehung nach, 
ist dabei aber billiger. Für tiefes Blau 
stellte sich durchschnittlich eine Ersparniss 
von 10 bis 15 Pfennigen auf das Pfund 
reine Wolle im Vergleich zu reinem Küpen- 
blau heraus. In einer Hinsicht hat die 
Farbe sogar einen Vorzug vor reinem Küpen- 
blau und zwar bezüglich der Reibechtheit 
Nach angestellten Versuchen reibt mit Azo 
fuchsin grundirtes Blau beim Trugen weniger 
ab und trägt sich weniger weiss als Küpen- 
blau; dies gilt vorzugsweise dann, wenn 
die Wolle schon nach dem Röthen einen 
oder zwei Züge auf der Küpe erhalten hatte. 

Mit Salpetersäure reagirt das mit Azo- 
fuchsin grundirte Blau fast genau wie 
reines Küpenblau, was aus den schon ein- 
gangs angeführten Gründen ebenfalls zu 
Gunsten der neuen Grundirniethode sprechen 
dürfte. 


Erläuterungen zu der Muster-Itellage 
No. 2. 

No. I. Röthlichgrau auf io kg Kammgarn. 
Das Garn wird in der Küpe hell an- 
geblaut (ebenso wie bei dem Uebersetzen 
mit Krapp u.s. w.|, gespült und überfärbt mit 
150 g Chromogen I pat (Farbw. 
Höchst) 

unter Zusatz von 

400 g Schwefelsäure, 

1 kg Glaubersalz. 

Eingehen heiss, zum Kochen treiben, 
a /i Stunden kochen, 

200 g Chromkali, 

75 - Schwefelsäure 

zusetzen und weitere :l /i Stunden kochen. 
Spulen, fertig. 

(Vergl. auch Heft 1, S. 7.) 

Farbtni dmr FarOfr-Zntumg. 
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No. 2 Fiavaxol auf 10 kg Wollgarn 

(verwebt und gewalkt). 

Ansieden 1 ■/. Stunde mit 
300 g ehromsaurem Kali, 

250 - Weinsteinprilparat. 

Spülen 

FRrben 1 '/* Stunde kochend mit 
400 g Flavazol (Act.-Ges. für Anilin- 
fabrikalion) 
unter Zusatz von 

25 ccm Essigsäure. 

Flavazol kann auch auf Wolle, die mit 
Fluorchrom angesollen wurde, oder direct 
in einem Bad unter Zusatz von Flurchrom 
gefärbt werden. 

Mit Alaun- und Zinnsalz- Ansud (etwa 
fi*/a Alaun, 1 bis 1 '/, •/„ Zinnsalz und 1% 
Oxalsäure vom Gewicht der Wolle für 
4 procentige Färbung) erhält man lebhaftere, 
hochgelbe Farben, als mit Chromansud. 

Nach dem Verweben mit weissem Garn 
wurde die Waare 1 '/. Stunde auf der 
Specialwalke mit 200 g Walk-Olelnseife 
pro Liter gewalkt. Die Farbe ist durch 
das Walken klarer und um etwa 30 % 
heller geworden; das weisse Garn ist nicht 
angefärbt. Die Farbe ist recht lichtecht. 
Nach 8 wöchentlicher Belichtung im Freien 
ist dieselbe etwas verblasst und ist grün- 
licher geworden. Durch 8wöchentliche 
Einwirkung des Lichtes im Zimmer ist die 
Farbe weniger geschädigt worden. 

Ifr. I.timyt, Crefetd. 

No. 3. Gelb auf Kettgarn, 

in Kettcops (Warpcops) gefärbt. 

Gefärbt mit Chrysophenin (Leonhardt). 

Vergl. 8. 6, Heft 1, G. Winkler, Mit- 
theilungen über Copsfärberei. 

No. 4. Dunkelbraun auf Kettgam, 

in Kettcops (Warpcops) gefärbt. 

Gefärbt mit 

Baumwollbraun N (Cassella), 
Diaminblau 3B ( - ). 

Vergl. S. 6, Heft 1, G. Winkler, Mit- 
theilungen über Copsfärberei. 

No. 5. Mode-Röthlich auf 10 kg Teppichgarn. 

Ausfärben mit 

100 g Apolloroth (Rud. Geigy & Co., 
Basel), 

50 - Brillantorange G | (Farbw. 

25 - Patentblau M ] Höchst) 
unter Zusatz von 

300 g Schwefelsäure, 

1 kg Glaubersalz. 

Eingehen bei 80" C., zum Kochen trei- 
ben und ’/ 4 Stunden kochen. Spülen, fertig. 

Apolloroth zeichnet sich durch Egali- 


sirungsvermögen aus und eignet sich gut 
zu Combinationen mit anderen Säurefarb- 
StofTell. Färlmti im 

No. 6. Azinblau auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

2 kg Azinblau in Teig (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

300 - Schwefelsäure. 

Eingehen kochend heiss und unter sorg- 
fältigem Umziehen 1 Stunde kochen. Spülen, 
fertig. 

Der FarbstofT geht egal an, zieht aber 
nicht ganz auf und können die Bäder 
weiter benutzt werden. 

Dieses neue Product der Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. liefert auf 
diese Weise gefärbt ein schönes tiefes Blau. 
Dasselbe erwies sich als sehr echt und 
besonders ist die Walkechtheit hervorzu- 
heben. Die Färbung hielt eine kräftige 
Walke gut aus, sie hat sich dabei nicht 
verändert und das weisse eingetlochtene 
Garn ist nicht angefärbt worden. Durch 
verdünnte Schwefelsäure (1 : 10) wird die 
Färbung etwas dunkler und matter, da- 
gegen wirkt verdünnte schweflige Säure 
(1 : 10) gar nicht ein. 

Der Farbstoff soll sich besonders für 
den Wolldruck (vergl. Heft 1, S. 8) zur 
Herstellung indigoblauer Töne für Böden, 
wozu früher Säureviolett, Echtgrün etc, 
verwendet wurden, eignen. 

Färberei der Färber- 7,*itnng. 

No. 7. Dunkelgrau auf Kammzug 
(melirt). 

Druckfarbe besteht aus; 

420 g Allzarinschwarz S, f. E. 15 % 
(Farbw Höchst), 

500 - Wasser, 

400 - Leiogomme, 

100 - Chromalaun, 

10 - Weinsäure. 

Vergl. S. 1, Dr. Oscar Ostersetzer, 
Die Kammzugdruckerei nach dem System 
Vigoureux. 

No. 8. Aolllnachwarz mit chlortaurem Kupfer. 

Vergl. S. 17, Just. Mullerus, Lieber 
Anilinschwarz mittelst chtorsuurem Kupfer. 


Rundschau. 

Bemerkung zu Dr. Herzfeld’s „Antwort“ in 
Heft 04 von Dr. L. Schreiner in Bannen. 

Die uuf meine „Bemerkungen“ in Heft 23 
erschienene „Antwort“ des Herrn Dr. Herz- 
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feld ist überhaupt keine solche; er um- 
geht eine ihm unangenehme Antwort durch 
eine Frage, oder besser noch durch einen 
neuen Angriff. 

Nachdem ich öffentlich (in Heft 23) con- 
statirt habe, dass hier in Barmen Anilinoxy- 
dationsschwarz auf Cops gefärbt wird, also 
auch diese Behauptung mit meinem Namen 
verbürge, — nachdem ferner Herr Dr. Herz- 
feld in zweien meiner öffentlichen Vertrage 
dies aus meinem Munde gehört ohne zu 
widersprechen — und er Kisten voll anilin- 
oxydationsschwarz gefärbter Cops gesehen 
hat, scheut er Bich nicht, die Wahrheit 
meiner Behauptung noch immer in Zweifel 
zu setzen! und warum? weil ihm dies 
„einleuchtet“! 

Wenn Herr Dr. Herzfeld wirklich 
„monatelang“ — allerdingssehr lange! — und 
sogar „persönlich“ viele V ersuche am hie- 
sigen Platze — wohl in Elberfeld! — gemacht 
und nicht herausgefunden hat, dass in 
Barmen von verschiedenen CopsfBrbereien 
Anilinoxydationsschwarz gefärbt wird, so 
bedarf dies keines weiteren Commentars. 

Ich betrachte damit diese Auseinander- 
setzung als erledigt 

lieber Rouleauxstecherei von Eduard Kopp. 

(Aus Moniteur scicntifique 1891. 10:14.) 

Das Graviren der Druckwalzen ist gegen- 
wärtig sehr weit fortgeschritten, so dass 
die kühnsten Schöpfungen des Zeichners 
sich auf die Kupferwalze übertragen lassen. 
Es ist dann Sache des Coloristen und des 
Chemikers, die Farben so zu wählen, dass 
dieselben mit der Zeichnung in Einklang 
stehen. 

Da über die Rouleauxstecherei nur wenig 
veröffentlicht ist, dürften einige Mitthei- 
lungen hierüber von Interesse sein. 

Die Druckwalzen sind aus Messing oder 
aus Kupfer angefertigt und haben einen 
Umfang von 0,4U m bis 0,80 m ja sogar 
von 0,92 m. Sie werden von einer eisernen 
Axe durchzogen, welche in geeigneten 
Lagern der Druckmaschine ruht. Für jede 
Farbe einer Zeichnung ist bekanntlich eine 
Druckwalze nöthig, und man wird leicht 
einsehen, dass, damit vollständige Ueber- 
einstimmung in allen Theilen der Zeich- 
nung auf der ganzen Länge des bedruckten 
Stoffes stnttfindet, sämmtliche zu einer 
Zeichnung gehörigen Walzen denselben 
Durchmesser haben müssen. Bevor sie 
daher gravirt werden, werden sie mittelst 
eines Greifzirkels ganz genau calibrirt, 
dann auf der Schleifbank sorgfältig pollrt, 
wobei sie theilweise in einen Trog ein- 
tauchen, worin sie die zur Politur nöthige 


Feuchtigkeitsmenge aufnehmen. Die grö- 
bere Politur wird zunächst mit der Feile 
ertheilt, dann bei kupfernen mit Sandstein 
und schottischem Stein, bei messingenen 
Walzen mit aus Bimstein und Gyps ge- 
formten Steinen, die der Arbeiter mit der 
Hand aufdrückend, von einem Ende zum 
andern der Walze bewegt, vollendet. 

Nun sind die Walzen zum Graviren 
bereit, dieses erfolgt entweder durch Ein- 
schneiden mit Hülfe des Grabstichels 
oder durch Aetzen init Scheidewasser 
oder endlich vermittelst der Molette. 

Die erste Methode ist die älteste und 
die am meisten verbreitete, sie erfordert 
aber sehr geschickte Arbeiter. 

Bevor die Walze ausgestochen werden 
kann, muss das Modell auf dieselbe aufge- 
zeichnet werden. Die Zeichnung wird mit 
Hülfe einer aus Schwefel und Carmin her- 
gestellten rothen Tinte auf ein lackirtes 
Papier abgezogen und der Abzug um die 
erwärmte Kupferwalze in richtiger Lage 
angebracht. Die Zeichnung überträgt sich 
hierbei in schwarzen Umrissen auf die 
Walze, indem der Schwefel der Tinte an 
den betreffenden Stellen mit dem Kupfer 
der Walze sich zu schwarzem Schwefel- 
kupfer verbindet. 

Die erwähnte Methode, um die Zeich- 
nung auf die zu stechende Walze überzu- 
tragen, ist aber nur bei Kupfer anwendbar, 
die Messingwalzen müssen mit folgender 
Mischung vorher eingerieben werden: 

1 Theil Chlorsilber, 

3 Theile Kochsalz, 

2 Theile Weinstein, 

dann wird wie bei der Kuprerwalze ver- 
fahren. In diesem Falle entsteht die Zeich- 
nung ebenfalls in schwarzen Umrissen, aber 
in Folge der Bildung von Schwefelsilber. 

Wenn nun sämmtliche zu einer Zeich- 
nung gehörige Walzen in dieser Weise vor- 
bereitet sind, werden zuerst die Umrisse 
herausgestochen und dann die Schraffirung 
hergestellt, um die verschiedenen Tönungen 
des Musters zu erzeugen. 

Von der Tiefe der .Schraffirung und der 
Entfernung der Stiche hängt die Tiefe der 
Nüance, die mit derselben Farbe erzeugt 
werden kann, ab; mit dichtgedrängten tiefen 
Haschüren erzeugt man das Matt (Grund- 
ton) des Musters, entferntere und weniger 
tiefe Stiche liefern die Halbtöne, für die 
ganz hellen Parthieen endlich werden mit 
Hülfe des Körners und des Hammers feine 
Punkte, die sogenannten Picots einge- 
schlagen. 

Sehr oft wird auch zum Scheidewasser 
gegriffen, um die dunkeln und mittelhellen 
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Schrafflrungen tief genug zu fitzen. Die- mit derselben Präcision wiedergeben wie 

jenigen Theile, die vom Scheidewasser die Umrisse. Die nüthige Tiefe wird den 

nicht angegriffen werden sollen, bedeckt Schrafflrungen, je nach dem Effect, den 

man mit Hülfe eines Lackes, in welchen man erzielen will, durch die eben erwähnte 

man die nöthigen Schrafflrungen mit Hülfe Behandlung mit Scheidewasser gegeben, 

einer Keliefmolette eindrückt. mit Ausnahme der Böden für Möbelstoff- 

Für die Böden der Zeichnungen dienen Zeichnungen, die mit Hülfe einer besonderen 
meistens Messingwalzen und die Schraffi- Schneidemaschine ausgeführt werden, 
rung wird auf denselben mit Hülfe einer Das Scheidewasserverfahren ist trotz der 
Maschine angebracht, die zunächst regel- Geschicklichkeit, die es erfordert, immer- 
mässiger arbeitet als durch Hand möglich hin viel rascher und einfacher als das 

ist und die auch Vorrichtungen besitzt, Grabstichelverfahren, 

damit die verschiedenen Stiche mehr oder Es erübrigt nun noch das Molettever- 
weniger sehr llg werden, verflnderliche Ent- fahren zu besprechen, welches wohl die 

fernungen und zwar sowohl in paralleler einfachste Art des Stechens ist. Mit der 

als in senkrechter Richtung zur Axe be- einmal hergestellten Motette lassen sich 

sitzen können, auch schraubenförmig um auch eine grössere Anzahl von Walzen 

die Walze herumgehen können u. s. f. mit der nämlichen Zeichnung versehen, 

Das Prineip, auf welchem das Graviren nur müssen dieselben einfache sein, 
der Walzen mit Hülfe des Scheidewassers Die Molette ist ein Stahleylinder, der 
beruht, bedarf wohl keiner weiteren Er- die Zeichnung, die nachher in die Druck- 
läuterung. Jedermann weiss, dass dieselbe walze als Vertiefung hereinkommt, in Relief 
so ausgeführt wird, dass die Stellen, die trägt. 

unversehrt bleiben sollen, mittelst eines Es liegt auf der Hand, dass der Um- 
schützenden Firnisses bedeckt werden, und fang der Molette eine genaue Anzahl Male 
dass die einzuiUzenden Zeichnungen durch in dem Umfang der Druckwalze enthalten 
längere oder kürzere Dauer durch wenige sein muss und ebenfalls der Höhe der 
oder mehrere Passagen der Einwirkung Zeichnung entsprechen muss. Sie wird daher 
verdünnter Salpetersäure ausgesetzt werden, zunächst auf der Drehbank auf den ge- 
Bei dieser Art der Stecherei müssen wünschten Durchmesser gebracht und hier- 
wir aber einen Apparat erwähnen, der auf mittelst einer mit Oel getränkten sehr 
meistens zum Uebertragen der Zeichnungen feinen Feile polirt. 

verwandt wird, nämlich den Pantograph. Auf der Relevirmaschine wird ihr 
Mit Hülfe desselben kann man nicht nur nun die Zeichnung ertheilt und zwar mit 
eine Zeichnung in beliebig vergrössertem Hülfe einer aus gehärtetem Stahl ange- 
Maassstabe übertragen, sondern es ist auch fertigten Muttermolette, die die Zeichnung 
möglich, gleichzeitig mehrere Abdrücke der vertieft trägt. Die Maschine ist sehr ein- 
Zeichnung auf vier zur Rouleauaxe paral- fach: die beiden Moletten rollen mit ihren 
leien je zwei zu zwei symetrisch gelegenen Flächen uuf einander ab und mittelst einer 
Linien nuszuführen. Druckschraube, die die beiden Moletten 

Der Arbeiter folgt der Originalzeichnung, gegen einander presst und deren Druck 
die auf einer Zinkplutte abgebildet, auf man allmälig steigert, dringt die gehärtete 
einem kleinen Tischchen an der Maschine Muttermolette in die nicht gehärtete zweite 
angebracht ist, mit einem Stifte nach und Molette ein und erzeugt auf dieser die 
die Bewegung überträgt sich wie bei den Reliefzeichnung des gewünschten Modells, 
anderen Pantographen mittelst entsprechen- Man sieht, dass es von vornherein 
der Hebel Vorrichtungen und in der ge- nöthig ist, für jede der Farben, die die 
wünschten Vergrösserung resp. Verkleine- Zeichnung ausmachen werden, eine Molette 
rung auf die verschiedenen mit einer Spitze zu stechen, die absolut genau ist. Das Ah- 
aus schwarzem Diamant versehenen stäh- ziehen der Zeichnung auf dieselbe ge- 
lernten Grabstichel. schieht wie unter der Grabstichelstecherei 

Die erwähnte Zinkplatte ist mit Blei- angegeben wurde, 
weise bestrichen und wurde auf derselben Angenommen, wir hätten eine Zeichnung 
vorher von dem Zeichner mit Hülfe der mit zwei Farben: roth und schwarz. Der 
Camera obscura die Zeichnung gewisser- Zeichner wird eine Copie davon machen 
massen abgezogen und zwar farbig, hierauf und in derselben die schwarzen Theile mit 
wurde dieselbe ausgestochen, wobei nicht Tusche, die rothen mit Zinnober angeben, 
nur die Umrisse, sondern auch die verschie- nuehdem beiden Farben vorher etwas 
denen Schrafflrungen bearbeitet wurden, Schwefel beigemengt wurde, dann wird 
denn der Pantograph kann diese letzteren die Zeichnung auf die Molette wie oben 
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ausgeführt übertragen, nur muss inan die 
Molette mit einer dünnen Kupferschicht 
bedecken, was sehr einfach durch Ein- 
tauchen derselben in eine Kupfersulfat- 
lösung geschieht. 

Nach einer gewissen Zeit ist die Zeich- 
nung auf der Molette entwickelt und wird 
diese nun dem Stecher übergeben. Indem 
derselbe einem Abzug der Zeichnung folgt, 
sticht er säinmtliche Linien und Einehen 
aus, die in detn gewählten Beispiele roth 
sein werden, und deutet nur die schwarzen 
Theile der Zeichnung an. Diese erste 
rothe Molette erfordert eine zweite 
schwarze Molette. Damit dieselbe aber 
nachher mit der ersten vollständig zu- 
sammen passt, was natürlich unbedingt 
nöthig ist, überträgt man nicht direct die 
ursprüngliche Zeichnung auf die schwarze 
Molette, sondern man folgt dem Vorschlag 
von Witz (Bulletin de laSociete Industrielle 
de Rouen 1870) und macht einen Abzug 
der rothen Molette, um denselben auf die 
schwarze Molette abzuklatschen. Die rothe 
Molette wird hierzu mit rothem Quecksilber- 
jodid eingerieben, die Zeichnung mittelst 
einer geeigneten Papierart abgezogen und 
auf die schwarze Molette, die ebenfalls 
mit einer schwachen Kupferschicht bedeckt 
wurde, übertragen, auf der sie durch Bil- 
dung von Kupferjodür an den getroffenen 
Stellen in Grau erscheint. Jetzt erst wird 
die Molette für Schwarz ausgestochen und 
den Haschüren die gewünschte Tiefe ge- 
geben. 

Die so erhaltenen Muttermoletten werden 
nun gehärtet, um ihnen die nöthige Härte 
zu geben in die Moletten einzudringen, 
auf welchen die Zeichnung erhaben kommt, 
was mit Hülfe der oben beschriebenen Ma- 
schinen geschieht. Diese letzteren Moletten 
endlich, nachdem sie einer eingehenden 
Prüfung unterworfen und ebenfalls gehärtet 
wurden, dienen zur Uebertragung der Zeich- 
nung auf die Druckwalze mittelst des 
Molettirstuhls. Diese Maschine istziemlich 
coraplicirt, soviel braucht nur erwähnt zu 
werden, dass mit Hülfe zweier Sectoren 
die Uebertragung des Musters sowohl 
parallel als senkrecht zur Axe der Walze 
geschehen kann und zwar bewegen sich 
die Moletten hierbei auf einer Schrauben- 
linie, deren Neigung in ziemlich weiten 
Grenzen veränderlich ist 

Die Zeichnung wird natürlich nicht so- 
fort in der gewünschten Tiefe erhalten, 
sondern es sind eine Reihe von Passagen 
nothwendig bis die Walze fertig ist und 
inzwischen ist eine öftere Politur erforder- 
lich, um die erzeugten Bärte zu entfernen. 


Die Molettengravüre benutzt sowohl 
den Grabstichel als das Scheidewasser, 
denn die Zeichnungen werden auf der 
Molette wohl auch noch mit Hülfe des 
Pantographen übertragen, und zur Erzie- 
lung gewisser EITeete wird auch das 
Scheidew’asser bei der Druckwalze in An- 
wendung gebracht alle drei Stecherei- 
arten vereint aber haben dem Kattundruck 
zu seiner jetzigen Blüthe verholten. 

K. II. 

F. V. Kallab, Daa Lederbraun. (Mitth. des 
k. k. techu. Gewerbe-Mus. in Wien.) 

Zur Herstellung von dunkelbrauner Karbe 
auf lohgarem Leder Imt man früher aus- 
schliesslich Earbhölzer, wie Gelbholz, Roth- 
holz und Blauholz, oder andere natürliche 
Farbstoffe, wie Berberitzen Wurzel, unter Zu- 
hülfenahme von Metallbeizen, benutzt. Man 
färbte in verschiedenen Bädern, wodurch 
das Treffen der Nüance sehr schwierig 
und das Färben complicirt war. 

Die ersten künstlichen organischen Farb- 
stoffe fanden anfangs wenig Eingang in 
der Lederfärberei, da dieselben bei An- 
wendung mit natürlichen Farbstoffen zu- 
sammen sich mit den letzteren nicht ver- 
trugen, sie bildeten mit der Farbsäure der 
Hölzer Niederschläge und mussten daher 
nur als „Aufsatz“ benutzt werden. Ferner 
haben einige Farbstoffe, wie Fuchsin, 
Methylviolett, die Neigung zum Bronziren, 
besonders wenn sie in grösserer Menge 
aufgetragen werden. 

In letzterer Zeit wird vielfach das Dunkeln 
mittelst Tanningrau, d. h. durch Behandeln 
des Leders mit Eisensalzen, wie Eisenvitriol, 
gemacht. Diese Behandlung wird entweder 
vor oder nach dem Färben mit basischen 
Theerfarbstoffen vorgenommen oder man 
grundirt zuerst im Earbstoffbade, dunkelt 
ab und nüancirt zuletzt wieder im Farb- 
stoffbade. Durch diese Abdunklung mit 
Eisensalzen hat man aber die Nüance nicht 
ganz in der Gewalt, auch wird das Leder, 
besonders wenn bei sehr dunklen Nüancen 
concentrirte Eisenlösungen angewendet 
werden muss, etwas hart. 

Die Farbenfabrik von K. Oehler in 
Offen bach hat nun einen Farbstoff, das 
Lederbraun, in den Handel gebracht, welcher 
die Herstellung von Dunkelbraun auf Leder 
sehr vereinfacht und dabei gute Resultate 
liefert. Das lohgare Leder w'ird nach dem 
üblichen gründlichen Reinigen in dem 
40" C. warmen Färbebade in bekannter 
Weise 15 bis 30 Minuten lang behandelt 
oder es wird die lauwarme Farbstofflösung 
aufgebürstet. 
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Die erste Methode eignet sich haupt- 
sächlich für sumachgares Leder, z. B. ge- 
spaltenes Schafleder. Um die Farbstoff- 
lösungen vollständig auszunutzen, ist es 
zweckmässig, zwei oder drei Farbtröge an- 
zuwenden und wird dann das alte Bad 
durch Einbringen von frischer Waare er- 
schöpft. 

Das Bürst- oder Streichverfahren ist 
dagegen vornehmlich für lohgare, d. h. mit 
Kindenmaterial gegerbte Waare, besonders 
für Rindsleder zu empfehlen. Man bereitet 
eine Lösung von 1 Theil Lederbraun in 
200 Theilen weichen, kochenden Wassers, 
lässt bis auf 35 bis 40° C. erkalten und 
streicht sie auf. Die Farbe zeichnet sich 
durch grosse Sattheit der Nüance und voll- 
ständige Abwesenheit jeglichen Bronze- 
glanzes aus. Das Leder bleibt vollkommen 
geschmeidig; die Lichtechtheit der Farbe 
soll eine den Anforderungen der Leder- 
färberei genügende sein. 

Das Lederbraun eignet sich weniger 
für helle Nüancen, weil es wegen der 
grossen Verwandtschaft zum Gerbstoff des 
Leders sehr rasch und daher unegal färbt. 
Es ist deshalb ein Gerbstoffüberschuss durch 
sorgfältige Vorbehandlung des Farbgutes 
zu entfernen. 

Der Farbstoff gehört zu den wenigen 
Azofarbstoffen basischer Natur, liefert aber 
im Gegensatz zu den anderen basischen 
Farbstoffen auf mit Tannin gebeizter Baum- 
wolle keine brauchbaren Färbungen, des- 
gleichen sind die Färbungen auf Wolle und 
Seide nicht von Bedeutung. Er eignet sich 
aber zum Färben von Jute, die er ohne 
jeglichen Zusatz färbt. 

Man stellt den Farbstoff dar, indem 
man auf 2 Mol. diazotirtes Paraamidoacet- 
anilid 1 Mol. in- Phenylendiamin in alka- 
lischer Lösung einwirken lässt und das 
entstehende Product mit concentrirter 
Salzsäure bei Wasserbadtemperatur be- 
handelt. 

In den Handel kommt es als Chlor- 
zinkdoppelsalz und stellt ein dunkles sehr 
leicht in Wasser lösliches Pulver dar. 

(Eine Färbung mit Lederbraun wird 
demnächst in der Beilage erscheinen.) 

x. H. 

K Bensinger, Verfahren zum Geschmeidig- 
machen wasserdichter Stoffe, welche mit Nitro- 
cellulose getränkt sind. (D. R. P. No. 5*1516.) 

Durch das Eintauchen der Stoffe, welche 
wasserdicht gemacht werden sollen, in eine 
Lösung von Nitrocellulose, Pyroxylin, Schiess- 
bauuiwolle etc., werden dieselben hart und 
steif. 


Zweck der neuen Erfindung ist nun, 
die auf diese Weise steif gewordenen Stoffe 
wieder weich zu machen. 

Man bringt den zu überziehenden Stoff 
in ein Bad, welches man folgendermassen 
herstellt. Man löst ca 100 Theile Nitro- 
cellulose (Pyroxylin, Schiessbaumwolle oder 
dergl.) in 20 Theilen Spiritus unter Zusatz 
von Essigsäure, Aether oder einer anderen 
bekannten, die Nitrocellulose lösenden 
Flüssigkeit und mischt zu dieser Lösung, 
um dieselbe geschmeidig zu erhalten, circa 
3 Theile Ricinusöl hinzu. In diesem Bode 
überlässt man den Stoff etwa 2 bis 3 Mi- 
nuten und hängt ihn dann auf, damit die 
überschüssige Flüssigkeit, welche nicht 
in die Poren eingedrungen ist, abfiiesst. 
Diese Operation muss in einem recht 
heissen Raume geschehen. Nach dem 
Trocknen wird der Stoff hart und steif. 
Um ihm die frühere Geschmeidigkeit wieder- 
zugeben, setzt man denselben zwischen 
zwei blankpolirten, mit Oel bestrichenen 
Metaliplatten unter Erhitzen einem sehr 
hohen Druck aus oder man lässt ihn 
durch einen mit Oel bestrichenen, erhitzten 
Kalander durch. Das Oel dringt nun eben- 
falls in die Poren ein und giebt dem Stoff 
wieder seine volle Geschmeidigkeit. 

Das Verfahren soll nach Angabe des 
Erfinders geringere Kosten verursachen 
und haltbarere Stoffe als Gummiüberzug 
liefern; ferner kann man mit der Nitro- 
celluloselösung lebhaftere Farben erzielen, 
da man jeden spritlöslichen Anilinfarbstoff 
anwenden kann. x. r 

Dr. Carl Otto Weber, Ueber die Entfernung 

von Oel- und Eleenflecken aus Baumwollstoffen. 

(Journ. Sor. Chem. Ind. Sonderabdruck.) 

Der Verf. weist darauf hin, dass die 
Entfernung solcher Flecken vermittelst des 
üblichen Bleichverfahrens nur in dem Falle 
gelingt, wenn die Flecken von thierischen 
oder pflanzlichen Oelen und Fetten her- 
rühren. Nicht so einfach liegt die Sache, 
wenn es sich um Mineralöle handelt. Diese 
sind unverseifbar, da aber Seifelösungen — 
besonders alkalische — beträchtliche Mengen 
von Mineralöl lösen, so ist es eine weit 
verbreitete Annahme, dass die bei dem 
Bleichprocess angewandte Harzseife solche 
Flecken in Emulsion und unter Umständen 
auch in Lösung bringe. Dies mag auch 
für frische Flecken zutreffen, nicht aber 
für alte, welche längere Zeit der oxydirenden 
Wirkung der Luft ausgesetzt waren. Wenn 
Stoff, der solche Mineralöl-Flecken enthält, 
in geschlossenem Bleichbottich unter Druck 
mit beträchtlichen Mengen von Harzseife 
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behandelt wird, so verschwinden die Flecken 
allerdings d, li. sie sind nicht mehr wahr- 
zunehmen, und ihre Anwesenheit macht 
sich auch bei dem Drucken oder Farben 
solchen Stoffes nicht bemerklich. 

Eisenflecken kommen wohl nicht so 
häufig im Stoff vor wie die Oeltlccken, sie 
mögen gelegentlich grossen Schaden ver- 
ursachen, sind aber unter gewöhnlichen 
Bedingungen recht leicht zu entfernen. 
Wenn es sich um wenige und weit aus- 
einander liegende Flecken handelt, so 
werden sie einzeln mit einer nicht zu con- 
cenlrirten Lösung von Oxalsäure behandelt, 
worauf das Stück gewaschen wird. Wenn zu 
viele Flecken vorhanden sind, so passirt man 
das Stück durch ein Oxalsiiurebari von 5° Tw. 
(4° Bel oder Natriumbisulflt von 7 “Tw. (5“ Be). 

Die Entfernung von Flecken, welche 
gleichzeitig aus Oel- und Eisenflecken be- 
stehen, bietet dagegen meistens erhebliche 
Schwierigkeiten, weil das oxydirte Oel ver- 
hindert, dass der Hisenflecken selbst von 
concentrirter Oxalsäurelösung oder Schwefel- 
säure entfernt wird; sogar das wirksamste 
Mittel, eine Lösung von oxalsaurem Zinn 
in Salzsäure, verändert nicht im mindesten 
solche Flecken. Sie entstehen, wenn mit 
Oelflecken behaftete Stücke mit Eisensalzen 
gebeizt werden. Man kann diesen Umstand 
auch zur Entdeckung der geringsten Spuren 
von Oelflecken Ln einem Stoff benutzen, 
indem man die verdächtige Stelle in einer 
Lösung von schwefelsaurem Eisenoxydul — 
oder Oxyd und hierauf in verdünnter Soda- 
lösung — behandelt. Wenn sodann der 
rostgelb gefärbte Stoff durch ein geeignetes 
Säurebad gezogen wird, hinterbleibt ein 
lebhafter Eisenflecken an der Stelle, wo 
die geringste Spur eines Oelfleckens vor- 
handen ist. Es ist daher leicht verständ- 
lich, dass in den meisten Fällen solche 
zusammengesetzte Flecken erst zu bemerken 
sind, wenn die Farbe von dem Stoff ab- 
gezogen wird. Dies ist aber zuweilen bei 
gewissen Stoffen erforderlich, welche ver- 
schossen oder bei dem Färben nicht nach 
Muster gerathen sind. Wenn zum Zwecke 
des Auffärbens von solchen Stücken die 
Farbe abgezogen wird, so kommen die 
Oelflecken mit lebhafter Farbe wie Eisen- 
ttecken zum Vorschein. Werden derartige 
Stücke zunächst durch ein Bad aus Cielb- 
liolz, Suinach und Orlean passirt, sodann 
durch Eisenvitriol fixirt, so verschwinden die 
Flecken nicht, sondern nehmen eineschmutzig 
olivgrüne Farbe an. Erst nach dem Fixiren 
heben sich die Flecken ab, weil sie nun- 
mehr eine grössere Menge Eisen wie dio 
übrigen Thelle des Stückes enthalten. 


Bevor derartige fleckige Stücke auf 
gefärbt werden können, ist es unbedingt 
erforderlich, die Flecken zu entfernen. 
Wie schon erwähnt, widerstehen dieselben 
hartnäckig den gewöhnlichen Keagentien, 
ohne Zweifel aus dem Grunde, weil das 
Eisen in Form einer Eisenseife vorhanden 
ist. Der Eisenflecken wird daher nur durch 
ein Mittel zu entfernen sein, welches gleich- 
zeitig auch auf den Oelflecken einwirkt. Nach 
zahlreichen Versuchen hat der Verfasser 
gefunden, dass die Eisenflecken zugleich 
mit den Oelflecken vollständig entfernt 
werden, wenn die Stücke in einer heissen 
Lösung von 1 Tlteil neutraler Seife, 1 Theil 
Glycerin und 3 Theilen Wasser eingeweicht 
werden, worauf man sie ausquetscht, 
24 Stunden liegen lässt und wäscht. Die 
Wirkung dieser Behandlung ist auf die 
beiden Thatsachen zurückzuführen, dass sich 
Oele jeder Art sehr leicht in Lösungen von 
Glycerin und Seife uuflösen und dass andrer- 
8”its auch Eisenoxyd in grosser Menge von 
einer alkalischen Glycerinlösung gelöst wird. 
Die Kosten der Behandlung betragen für 
100 engl, l’fund Waare etwa 3 Mk., woraus 
sich die Auslagen für die einzelnen Stücke, 
deren Gewicht zwischen 20 und 80 Pfd. 
schwankt, leicht berechnen lassen. 

Die Uebelstände mit diesen zusammen- 
gesetzten Flecken wären natürlich am besten 
zu -vermeiden, wenn dafür gesorgt würde, 
dass bei dem Bleichprocess jede Spur von 
Oel aus der Waare entfernt wird, doch ist 
dies bei Mineralölflecken sehr schwierig, 
wenn auch die Behandlung mit Druck der 
Kegel nach sich als sehr wirksam erweist. 
Versuche, die im Grossen angestellt worden 
sind, lassen immerhin darauf schliessen, dass 
diese Schwierigkeiten überwunden werden, 
wenn man absichtlich die Oelflecken in 
dem Stoff durch Hinzufügen eines Pflanzen- 
öles vergrössert. Selbst in einem offenen 
Bleichbottich kann unter diesen Bedingungen 
jede Spur eines Oelfleckens entfernt werden, 

h. u. 


Verschiedene Mittheilnngen. 

Bericht der Handels- und Gewerbekammer zu 
Plauen über Erzeugung und Vertrieb von Farben 
im Jahre 1891. 

Nach den Mittheilungen des Königlichen 
Blaufarbenwerks Oberschlema betrug dessen 
und des l’fannenstieler Blaufarbenwerks 
Verkauf in den Jahren 1890 und 1891 
453073, 415 072 kg verschiedener Blau- 
farbenwerks - Producle ( Blaufarbwaaren, 
Nickel und Wismuth) im Werthe von 
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2712260, 2742339 Mk., also zu einem 
Durchschnittswert!! von 5,99, 6,60 Mk. In 
welchem Verhältnis« die einzelnen Erzeug- 
nisse hieran betheiligt sind, vermag die 
Kammer nicht anzugeben. Die Belegschaft 
betrug in den beiden Jahren in Ober- 
schlema 88, 88 Mann und 6, 6 Beamte, 
in Pfannenstiel 189, 100 Mann und 12, 8 Be- 
amte. Bei den Hüttenknappschaftkassen 
beider Werke betrug der Vermögens bestand 
zu Anfang des Jahres 109062, 102919, 
die Beiträge der Werke 843, 8 197, die 
Beiträge der Mitglieder 1185, 4111, die 
Zinsen und sonstigen Einnahmen 16785, 
9951, die Summen der Einnahmen 18814, 
22260, die Ausgaben an Unterstützungen 
und sonst 24957, 19050, der Vermögens- 
bestand am Schluss des Jahres 102919, 
106124 Mk. Aus diesen Kassen wurden 21, 
21 Arbeiter (Invaliden), 88, 88 Arbeiter- 
wittwen und 22, 33 Kinder mit Pensionen 
unterstützt. 

In der Schneeberger Ultramarinfabrik, 
in Schindler's Werk bei Bockau, hat sich 
der Geschäftsgang im Jahre 1891 wiederum 
etwas günstiger als im Vorjahre gestaltet 
und fehlte es insbesondere für dasgesammte 
Productionsquantum nicht an genügendem 
Absatz. Die Verkaufspreise konnten indoss 
nicht um soviel erhöht werden, als die 
Herstellungskosten gestiegen sind. 

Bei der Sächsischen Farbenfabrik zu 
Cunsdorf war der Geschäftsgang ein leidlich 
guter. Der Absatz stieg, dagegen gingen 
die Verkaufspreise zurück, theils in Folge 
übermässigen Drucks seitens der Händler- 
kundschaft, die den ohne Calculation ar- 
beitenden Fabrikanten fortwährend unter- 
bieten, theils in Folge schlechten Geschäfts- 
ganges in den auf den Verbrauch der von 
der Fabrik erzeugten Erdfarben ange- 
wiesenen Industriezweigen. Lohn- und 
Arbeitsverhältnisse blieben unverändert; 
ein Mahlgang mit Cylinder wurde neu auf- 
gestellt, auch eine neue Trockenaufbe- 
reitung gebaut, sonstige Aenderungen aber 
nicht vorgenommen. Die Aussenstände 
gingen ohne grössere Verluste gut ein. 

Bei der Oel- und Erdfarbenfabrik zu 
Zwickau war der Geschäftsgang des Jahres 
1891 iin allgemeinen etwas ruhiger als im 
Vorjahre, sonst aber ziemlich unverändert. 
Mit der Fabrikation giftfreier Farben sind 
weitere Fortschritte gemacht worden und 
diu Brauchbarkeit derselben hat zuge- 
nomnien. Dessenungeachtet kommen aber 
grossp Mengen gesundheitsschädlicher, 
namentlich bleihaltiger, Farben zum Ver- 
brauch, meist bei Malern und Handwerkern, 
die entweder deren Schädlichkeit oder das 


gesetzliche Verbot gar nicht kennen, aber 
die Anwendung von Bleiweiss, Mennige 
u. s. w. für am zweckmässigsten und 
billigsten halten. Allerdings ist auch von 
Fällen, wo dadurch Menschen in ihrer Ge- 
sundheit geschädigt worden sind, wenig 
oder garnichts bekannt geworden. — Zu be- 
merken ist, dass die sogenannten Ringe 
sich nunmehr uueh bei wichtigen Zweigen 
dieser Industrie eingestellt haben. So haben 
sich sämintliche grossen Ultramarinfabriken 
Deutschlands geeinigt, eine gemeinschaft- 
liche Verkaufsstelle in Nürnberg zu er- 
richten und nicht mehr direct an die Kund- 
schaft abzugeben, und sie haben sich aller- 
dings hierdurch in die Lage gebracht, 
höhere Preise für ihre Fabrikate zu er- 
reichen und zu verhindern, dass eine Ueber- 
production eintritt, wie es wohl früher der 
Fall war. Ebenso haben die Stettiner 
Kreidehändler mit den Kreideschlemmem 
auf Rügen und den benachbarten Ostsee- 
inseln so abgeschlossen, dass sie alle er- 
zeugte Schlemmkreide abnehmen, auch ein- 
zelnen Schlemmern für vollständige Ein- 
stellung der Fabrikation Abfindungsbeträge 
bewilligen. Die Stettiner Händler bestimmen 
nun unter sich den Verkaufspreis, den sie 
zur Vermeidung von Conventionalstrafe fest- 
halten. Giebt es nun auch bei solchen 
Abmachungen meist noch Hinterthüren, so 
ist doch der Zwischenhandel dadurch Inso- 
fern in Nachtheil gekommen, als die Be- 
mühung, möglichst gut und möglichst billig 
einzukaufen, keinen rechten Zweck mehr 
hat. Im Uebrigen wird durch diese Ringe 
vielleicht erreicht, dass der Fabrikant ruhiger 
und mit etwas besserem Nutzen arbeiten 
kann, während dem Händler die Preise ge- 
drückt und die Klagen über schlechte Con- 
currenz noch berechtigter werden. Der 
Farbenhandel der Pölbitzer Lackfabrik be- 
wegt sich in den gleichen Grenzen wie 1 890. 

Erricht der Handels- und Gewerbekammer zu 
Brünn über Farben und Färbereien 1. J, i8gt. 

Erd- und Mineralfarben. Der Absatz 
in diesen Artikeln war befriedigend und 
Dank der vorzüglichen Production des 
Inlandes, welche grösstentheils den An- 
sprüchen an Qualität genügte, wird der 
ehemals nothwendige Import französischer 
Ockerfarben und des englischen Caput 
mortuum immer entbehrlicher. Einen leb- 
haften Aufschwung bemerkte man in der 
Favadefarbenindustrie. Die Fapadefarben 
sind wetterbeständige, durch Mischung 
verschiedener Erdfarben und Gement her- 
gestellte rein abgetönte Farben, die es tlem 

If'.rUtü t*ny du*** Arltieit auf SttU S0J 
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Einfuhr und Ausfuhr von Farben im Deutschen Zollgebiete im a. Halbjahr 1892. 
Januar- Juni Januar- Juni. 


Wourengatlung und Lander der 
Herkunft 

Mengen 

in 

lOü kx 

WertJ» 

In 

1000 U. 

Kinfuhr 




111082 

17.082 

darunter von tlrnsabritimiiHm . 

3 27'.' 


Niederlande , . . 

1 927 


Britiach Ostindien 

6 016 


Im Verjähre 

9 AM 


Imligocannin 

33 

61 

Im Vnrjahre 

1«, 


Blattholz 

»I «. 

7 107 

darunter von Britisch Wostindimi 

70 Md 


Haiti ... 

11101*1 


Mexiko .... 

84 Stil 


im Verjähre 

ÄH twi 


Gelbhoto 

14 502 

131 

im Vorjahre 

14 050 



21 MO 

1102 

Im Vorjahre 

1« 2.7s 


Parbholzextrakte 

Bo.'fto 

1 020 

darunter von Frankreich . 

St 52.7 


Vor st. v Amerika 

0 179 


Im Vorjahre 

211 544 



704 

57 

Im Vorjahre 

1 0.7 1 


Cochenille 

:io:i 

68 

im Vorjahr« 

490 


Safflor .... 

12 

i 

Im Vorjahr« 

14 


Quereitron 

4 sSO 

.74 

Im Vorjahre 

6 529 


Catochu 

24 490 

1 176 

dnrnnter \ 011 (irnssbritannien . 

5 212 


Britisch Ostindien 

17 728 


im Vorjahre 

35 938 


Orscillo, Pernio, Lackmus . . 

:m: 

■so 

Im Vnrjahre 

2 842 


Alizarin • 

179 

2 s 

Im Vorjahr« 

539 


Anilin- u. andere Th««rtarhstutre 

; 192 

1 628 

darunter von Fronkreirli . 

58ti 


Schweiz .... 

1 uns 


Im Vorjahr« 

8 .883 


Lackfarben 

:.s 

15 

Im Vorjahre 

45 


Zinnober, rothor 

102 

r.i 

Im Voijahre 

85 


Mennige 

2.777 

“ 

Im Vorjahre 

2107 


Berlinorblau 

790 

17.7 

Im Vorjahre 

241! 


l'ltramariu 

21)8 

14 

Im Vorjahr« 

270 


Buchdruckerschwarze 

112 

12 

Im Vorjahre 

104 


Kuss und Rusebutter ... 

1 070 

107 

Im Vorjahre 

1 074 


Farborden, natürliche 

ki 798 

304 

Im Vorjahre 

29 905 


Maier ■ und Wasch färben-, Tusche 

20i 

2 -s 1 

Im Vorjahre 

271 

, 


Wnnrengattuug und Lander der 
Bestimmung 


Mengen WorUur 
ln 1 in 
l<>> lue (im M 


A u k f u h r. 


Indigo 

3 ti4f> 3 197 

darunter nach Oesterreich -Ungarn 

1 253 

Im Vorjahre 

2 811 

lndijriicarmin 

312 im 

Im Vorjahre 

.79.7 

Blauholz . . , 

711457 90.7 

Im Vorjahr« 

40 546 

Gelbholz 

11 11« 111 

Im Vorjahr« 

7 286 

Rnthhnlz 

«370 118 

Im Vorjahre 

5 323 

Farbholzöztrakte 

7 179 «10 

Im Vorjahre 

7 .771 

Knipp 

929 72 

Im Vnrjahre 

97« 

Cochenille 

12« 33 

Im Vorjahre 

221 

Safflor 

1 o 

Im Vorjahre 

9 

Quercitron 

520 G 

I in Vorjahre 

543 

Catechu 

.7 148 283 

Im Vorjahre 

7 333 

Orseille, Penslo. Lackmus . . 

542 98 

Ins Vorjahre 

1 4M 

Alizarin ...... 

35 161 . 5 G03 

darunter nach Frankreich 

4 327 

Grossbritannien . 

10 731 

Oesterreich- Ungarn 

1 843 

Russland . 

1 894 

Britisch Ostindien 

3 394 

Ver. St v. Amerika 

5 860 

Im Vorjahre 

38 353 

Anilin- u. andere ThcerlurbstolTe 

50 852 25 935 

darunter nach Frankreich 

2 ‘.»89 | 

Grossbritannien . 

9 773 

Oesterreich -17 ngarn 

4 29« 

Kusslnml . . . 

2 388 

China 

5 844 

V«r.St v. Amerika 

10 9«7 

Im Vorjahr« 

39 184 

Lackfarben 

3 9.71 277 

Im Vorjahr« 

2006 

Zinnober, rothor 

1162 «27 

Im Vorjahre 

957 

Mennige 

26 169 911 

Im Vorjahre 

2« 714 

Berlinerblau . . 

2253 417 

Im Vorjahre 

2 379 

Ultramarin 

21 «99 1 258 

darunter nach Großbritannien . 

7 759 

Frankreich . . . 

t 91« 

Belgien ... 

1 7971 

Ver. St. v. Amerika 

1 257 

Im Vorjahre 

21 319 

Buchdruckerach wäre© 

4 561 388 

Im Vorjahre 

4 «01 

Kuss und Kussbutter 

3919 2.7.7 

Im Vorjahre 

4 747 j 

l'.irls rden. natürliche 

41 122 580 

Im Vorjahr« 

43 213 

Maler- und Waschfarben; Tusche 

6 691 803 
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Baumeister ermöglichen, jede gewünschte 
Nuance ohne umständliche Vorbereitung 
auf liie Facaden der Bauten aufzutragen, 
wodurch die Herstellung der modernen 
polychromen Anstriche auf Bauobjecten 
ermöglicht wird. 

Die chemische Farbenindustrie 
machte gleichfalls bemerkenswerthe Fort- 
schritte und man erzeugt nun im Lande 
Chromfarben, künstliche Zinnober, 
Ultramarine von vorzüglicher Güte und 
Preiswiirdigkeit, die den Import aus Deutsch- 
land und England nahezu entbehrlich 
machen, was namentlich deshalb von Be- 
deutung ist, da der Verbrauch der feineren 
Farben sich nicht bloss auf Malerei- und 
Anstreicherzwecke beschrankt, sondern in 
der Textilindustrie für die Erzeugung be. 
druckter Webewaaren einen neuen, sich 
fortwährend steigernden Absatz gefunden hat. 

Blau- und Buntdruck. Neben den 
Leinen- und Baumwollgeweben, welche 
früher fast ausschliesslich zum Bedrucken 
verwendet wurden , sind im Laufe des 
Jahres 1891 vielfach auch feine Wollen- 
gewebe, sogenannte Voiles, in den Vor- 
dergrund getreten. Diese Artikel wurden 
ursprünglich nur im Elsass erzeugt, gefärbt 
und bedruckt und sind vornehmlich, für 
feinere Waare bestimmt. Im Laufe des 
Jahres 1891 hat sich nun auch unsere 
Druckindualrie dieser bisher importirten 
Sorten bemächtigt und scheint sich in den- 
selben für längere Zeit ein ausgiebiges 
Geschäft zu entwickeln. Ausländische 
Cottons, namentlich schweizer Waare, sind 
in grösseren Posten zum Zwecke der 
Wiederausfuhr nach geschehener Veredlung 
cingeführt worden. 

Ein wichtiger Artikel ist für die Druckerei 
Anilin (Anilinöl und Anilinsalz), welche 
durchwegs aus dem Auslande beschafft 
werden müssen. Der Preis des Anilinöls 
hatte im Laufe des Jahres 1891 ganz be- 
deutende Schwankungen mitzumachen 
Er stieg von 180 Mk bis etwa 230 bis 
240 Mk. und schliesst am Ende des Jahres 
mit 130 bis 140 Mk. Wie gesagt, sind wir 
in diesem Artikel gänzlich von Deutschland 
abhängig, da Oesterreich in der Theerfarben- 
Industrie noch nahezu nichts Erhebliches 
leistet 

Indigo. Das Jahr 1891 brachte eine 
ziemlich reiche Ernte in Bengal-Indigo, 
welche nach den bisherigen Taxirungen 
150 000 factory maunds ä 33,8 kg übersteigt. 
Die Preise sind während der Calcutta-Saison, 
die Mitte November ihren Anfang genommen, 
hauptsächlich in den feineren Sorten 
erheblich zurückgegangen, und zwar der- 


gestalt, dass bessere Tirhoot-Qualitäten, 
welche vergangenes Jahr mit 220 bis 230 
Rupien bezahlt worden sind, im Laufe 
dieser letzten Saison nicht mehr als 180 
bis 190 Rupien holten. Die minderen 
(Qualitäten, namentlich Oudes, hielten festeren 
Preis, da speciell Amerika in diesem Artikel 
ausschliesslich auf Oudes reflectirt und, 
wenn darin keine übergrosse Ernte vor- 
handen ist, die Preise unverhältnissmässig 
zu treiben pflegt. Der europäische Bedarf 
musste sich demzufolge hauptsächlich 
den reichlich und in trefflicher Qualität 
auf den Markt gebrachten Bengal- und 
Tirhoot-Sorten zuwenden, in welchen er 
auch vollständig Genüge fand. Gleichzeitig 
war der Rupiencours, welcher in der letzten 
Saison (1890 bis 1891) zwischen , d. und 
V* d. geschwankt hat, bis auf '/* d. zurück- 
gegangen, was an und für sich eine Preis- 
ermässigung um ungefähr 12 bis 14V* 
bedeutet. Allerdings kommt diese Preisr 
ermässigung im vollen Maasse nur denjenigen 
Ländern zu statten, welche eine geordnete 
Goldwährung besitzen; denn der Rupiencours 
hängt mit dem Silberpreise zusammen, 
sinkt mit dem Silberpreise und da das 
Sinken des Silberpreises speciell für 
Oesterreich auch gewöhnlich eine Erhöhung 
der Goldvaluten zur Folge hat, so müssen 
wir einen Theil dieser günstigeren Relation 
wieder durch die Erhöhung der Goldvaluten 
einbüssen. Die Guatemala-Ernte ist nach 
den bisherigen Berichten etwas schmal 
ausgefallen und dürfte auch die Qualität 
keine besonders wünschenswerthe sein, ln 
Java-Indigo ist bisher von frischer Waare 
nichts auf den Markt gekommen. x. 


Patent-Liste. 

Aufgustellt durch da» Patent- Bureau 
von Kichard Luders in Görlitz. 

( Auskünfte ohne Kec horcht ■ worden dm .Uumnmlm der 
Zeitung dnrrh du* linroan kuvtrn frei orthrllt.) 


Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. P. l>0Ü8. Verfahren zur Herstellung 
einer press- und bügelechten Masse für 
Noppstifte. — Robert Flocken haus in 
Berlin. 

Kl. 8. F. 5985. Verl \hrun zur Erzeugung 
bordeauxrother Primulin ■ Azofarbstoffe auf 
der Faser. — Farbenfabriken vonn. Fried r. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 8. H. II 809. Apparat zum Waschen, 
Entfetten, Bleichen und Farben von Textil* 
stoffen; Zusatz zum Putont No. tH) IOU, — 
George Halilo in Manchester. 
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Kl. 8. G. 7810. Moschino zum Waschen, 
Bleichen u. s. w. von Garnen, Geweben und 
dergleichen. — Firma Fr. Gebauer in 
Charlottenburg. 

Kl. 8. Sch. 8092. Maschine zum Abklopfen 
von Sftcken, Teppichen und dergleichen. — 
A. Schöfer jun. in Lflgersdorf b. Itzehoe. 

Kl. 8. Y. 8600. Maschine zur Herstellung von 
Glanzgarn (Kisengarn) direct von gefttrbten 
Cops. — George Young in Manchester 
und Emil Liukenbusch in Barmen. 

Kl. 8. I,. 7815. Verfahren zur Darstellung 
eines Orangefarbstoffs der Acridin reihe; Zusatz 
zum Patente No. 59 179. — A. Lconhurdt 
& Cn. in Mühlheim. 

Kl. 22. F. 5074. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Kosanilinreihe. — Farben- 
fabriken vorm. Fried r. Bayer & Co. in 
Biberfeld. 

Kl. 22. F. 5905. Verfahren zur Darstellung 
eines Alizarinchinolins. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 6021. Verfahren zur Darstellung 
grüner und blaugrüner Farbstoffe aus der 
Malachitgrtlnreihe ; Zusatz zum Patente 
No. 48 528. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. W. 8215. Verfuhren zur Herstellung 
von Naphtulinindigo. — H. Wichelhaus 
in Berlin. 

Kl. 22. F. 5908. Verfahren zur Darstellung 
des a-Xitroalizarius. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 5910. Verfahren zur Darstellung von 
Sulfosüuren von Farbstoffen der Kosanilin- 
reihe; Zusatz zur Patentanmeldung F. 5674. 
— Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer & 
Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5718. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Farbstoffen der Alizarin- 
reihe; Zusatz zum Patente No. 61 919. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. W. 7601. Verfahren zur partiellen 
Keduction von Dinitroverbindungen. — 
A. Wülfing in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5492. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarhstotfen aus 1. 4-Naphtylen- 
iiiamin; Zusatz zur Patent- Anmeldung 
F. 5191. — Farbw. vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 5518. Verfahren zur Darstellung 
blauer bis grünblauer beizenfftrbender secun- 
dftrer Disazofarbstoffe (l-8)-Dioxynapbtalin- 
sulfosftureu; Zusatz zum Patente No. 61 707. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Baver St 
Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5778. Verfahren zur Darstellung 
blaugrüner bis schwarzer beizenfarbender 
secundArer Disazofarbstoffe aus 1. 8-Dioxy- 
naphtalindisulfosAure; Zusatz zum Patente 
No. 61 707. — Farbenfabriken vorm Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. H. 1 1 874. Verfahren zur Darstellung 
von Triphenylmethanfarbstoffen mit Hülfe 
von Tetrachlorkohlenstoff. — Dr. K. Heu* 
mann in Zürich. 


Kl. 22. C. 8678. Verfahren zur Darstellung 
von 1. S-Diamidonaphtalin-ft-monosulfos&ure. 
— Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22. D. 4904. Verfahren zur Darstellung 
eines Trisazofarbstoffs aus Amidonaphtol- 
sulfosAure. — Dahl & Comp, in Barmen. 

Kl. 22. W. 8122 Verfahren zur Darstellung 
vou Sulfosüuren der Tetraalkyldiamido- 
diphenylmethane. — Dr. Hugo Weil in 
München. 

Patent • Brtheii ungen. 

Kl. 8. No. 64 782. Maschine zur Erzeugung 
von Pressglanz auf sammetartigen Geweben. 
— H. Heywood und J. Holland in Midd- 
leton b. Manchester. 

Kl. 8. No. 65 187. Schleudermaschine zum 
Waschen, Spülen etc. von Stoffen aller 
Gespinnste. — 0. Fischer in Göppersdorf. 
Vom 21. Juli 1891 ab. 

Kl. 8. No. 65 078. liauhmaschino; Zusatz zum 
Patente No. 55 784. — Firma Grosselin 
pere et filg in Sedan. Vom 1 1. Juni 1890. 

Kl. 8. No. 66 079. Mustcrplatton zur Her- 
stellung von gemustertem Plüsch. — Anton 
und Alfred Lehmann in Berlin. Vom 
24. April 1891 ab. 

Kl. 8. No. 65 218. Apparat zum Waschen, 
Bleichen und Farben u. s. w. vou Garn in 
aufgewickeltem Zustande. — A. Graemiger 
und J. Graemiger in Edeniield b. Burg. 
Vom 26. Docember 1891 ab. 

Kl. 8. No. 65 224. Verfahren zum gleich- 
zeitigen Bedrucken von Brettern auf beiden 
Seiten. — Firma Hoffmann's Stärke- 
fabriken in Salzuflen. Vom 10. Februar 
1892 ab. 

KI. 22. No. 64 786. Verfahren zur Darstellung 
von SultonsulfosAurefarbstoffen der Malachit- 
grünreihe. — Dr. E. Erd manu und Dr. 
H. Erd mann in Halle a. S. Vom 8. Januar 
1891 ab. 

Kl. 22. No. 64 859. Verfahren zur Herstellung 
einer Mischung von Beta-Naphtylamin* und 
Beta-NaphtolsulfosAure. — Kern und San- 
doz in Basel. Vom 9. Juni 1891 ab. 

Kl. 22. No. 64 87G. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Farbstoffen derAlizarin- 
reihe. Zusatz zum Patente No. 62 019. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 5. October 1890 ab. 

Kl. 22. No. 64 908. Verfahren zur Herstellung 
von p-PlienylendiaminmonosulfosAure. — 
Dr. E. Erd mann und Dr. II. Erdmann in 
Halle a. S. Vom 17. Januar 1892 ab. 

Kl. 22. No. 64 909. Verfahren zur Darstellung 
von Phenylglycocoll und seinen Derivateu 
aus den entsprechenden Verbindungen der 
OxanilsAure. — Rudolph lvoepp & Co. 
in Oestrich. Vom 19. Januar 1892 ab. 

Kl. 22. N. 64 946. Verfahren zur Darstellung 
beizenfArhender basischer Farbstoffe aus 
Pyrogallol und Amidobenzophenonderivaten ; 
2. Zusatz zum Patente No. 58 689. — Ge- 
sellschaft für chemische IJndustrie in 
Basel. Vom 26. April 1891 ab. 


y Google 
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15. Oclober I88S.J rawi 

Kl. 22. No. 64 993. Verfall reu zur Darstellung 
eines rothen Farbstoffs der Rosiiiduliii reihe aus 
Indocarmin ; Zusatz zum Patente No. 69 180. 
Th. Peters in Chemnitz. Vom 27. Juni 
1890 ab. 

Kl. 22. No. 65 055. Verfahren zur Darstellung 
gemischter Disazofarbstoffo der Congogruppe, 
welche als eine Componente in saurer Lösung 
gekuppeltes m-Amidophenol enthalten. — 
in Biberfeld* Vom l.October 1891 ab 
Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer & Co. 

Kl. 22. No. 65 077. Verfahren zur Darstellung 
von secundären Disazofarbstoffeu; Zusatz 
zum Patente No. 58 306. — Leopold 

Cassel la & Co. in Frankfurt a. M. Vom 
21. Januar 1890 ab. 

Kl. 22. No. 65 080. Verfahren zur Darstellung 
substantiver, von aromatischen Benzoy 1- 
diamiuen abgeleitete Farbstoffe. — Sociöte 
anonyme de matiöres colorantes et 
produits chimiques de 9t. Denis in 
Paris. Vom 30. April 1891 ab. 

Kl. 22. No. 65 143. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Naphtoltrisulfostture- 
monamid. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & BrUning in Höchst a. M. Vom 
1 1 . Mai 1890 ab. 

Kl. 22. No. 65 196. Verfahren zur Darstellung 
rother Farbstoffe von saurem Charakter aus 
der Gruppe des in-AmidophenolplitnlcYns. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
BrUning iu Höchst a. M. Vom 18. Mitrz 
1 892« ab 

Kl. 22. No. 66 230. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Dehydrothio-m- 
xylidinmonosulfosäure. — A c t i e n g o - 
Seilschaft für Anilinfabrikation in 
Berlin. Vom ll.December 1888 ab. 

Kl. 22. No. 65 236. Verfahren zur Darstellung 
zweier p-Amidophenoldisulfosfturen. — Job. 
H u d. G e i g v & Co. in Basel. Vom 
16. October 1891 ab. 

Kl. 29. No. 64 809. Verfahren zur Gewinnung 
von Fasern aus pflanzlichen Stoffen. — 
Ph. W. Nicoile und J. Smith in London. 
Vom 19. August 1891 ab. 

Kl. 22. No. 65 000. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe aus Gallocyanin; Zusatz 
zum Patente No. 57 459. — L. Durand, 
Huguenin & Co. iu Hüningen. Vom 
19. December 1891 ab« 

Kl. 22. No. 65 049. Verfahren zur Darstellung 
eines bisterbraunen Farbstoffs. — F. Binder 
in Mühlhausen. Vom 17. Marz 1891 ab. 

Oesterreich. 

Erzeugung von löslicher AHzarin-Compositioii. 
— Henry Nicolas Frederick Schaeffer 
in Lowell. 10. August 1892. 

England. 

No. 6294. Verfahren und Apparat zum Farben 
tuchartjger Gewebe. — J. Daw in North 
Dulwich. 13. April 1891. 

No. 6449. Schneidapparat für Stoffe. — 
A. Richmond in Ayr. 15. April 1891. 

No. 6472. Indigo- Parbmaschine. — E. Wood- 
coock in Hudderaüeld. 15. April 1891. 
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No. 6868. Wol I- Wasch ve rfah re n . — A. George 
in Puteaux. 17. April 1891. 

No. 6972. Schwefelsäure- Aether. — S. Pitt 
in Sutton. 21. September 1892. 

Frankreich. 

No. 221 382. Vorrichtung zum Doubliren von 
Seide. — Deydier in Ucel. 4. Mai 1892. 

No. 221 432. Färbung von brochirtcn Geweben. 
— Ferraud durch Lcpinette & Babil- 
loud in Lyon. 9. Mai 1892. 

No. 221 452. Herstellung von gummirten 
Stoffen. — Mandleberg durch Brandon 
& fils in Paris. 7. Mai 1892. 

No. 221 556. Bleichmittel. — Brittingham 
durch Fayllotte in Paris. 11. Mai 1892. 

No. 219 089. Herstellung von Allaarinfarben. 
— B a y s & Co. in Dobler in Paris. 
I«». Mai 1892. 

No- 221 786. Wasserdichte Kleidung und 
Verfahren zu deren Herstellung. — Hornung 
und Liebe in Paris. 4. April 1892. 

No. 221 821. Vervollkomnungen im Bleichen 
vegetabilischer Stoffe, sei es in un- 
versponnenem Zustande oder in Geweben. — 
Myrneis und Mongin in Paris. 4. Sep- 
tember 1892. 

No. 481659. Waschmaschine. — Ueuben 
Bitner in I/ebanon. 5. Mai 1892. 


Briefkasten. 

(Zu un«-nl|tvltliclH-m — rein s*ac!ilicht’n» — M<Mituin;aau»iauMch 
unsorvr Abonnenten. Jede auMffiltrliclie um! beitouder» 
werthvolle Auskunftserthciltimr wird hereitwHllpr*l hoaorirt. 

Anonjaie ZuM-mhiniren bl«lb«-n uabrarlilet.) 

Fragen. 

Frage 4: Weiche Säuren. ähnlich der 

Stearinsäure etc., aber mil niedrigerem Mole- 
cu large wicht (?), sind iu Benzol (Benzin) oder 
Schwefeläther löslich? 

Frage 6: Mein Arbeiter hat aus Versehen 
beim Ansetzen der Küpe statt Eisenvitriol 
Kupfervitriol genommen, wodurch der Indigo 
nicht gelöst wurde und die Masse blau ge- 
blieben ist. Der Indigo hat sich scheinbar in 
feine Krystalle verwandelt und färbte gar nicht. 
Auf welche Weise könnte man den Indigo 
retten bezw. wiederverwerthen? 

Frage 6: Kann man, da man Schwarz 

auf einem Bade mit Eisen- und Kupfervitriol, 
Weinstein, ZuckersÄure und Blauholzoxtrakt 
resp. Blauholz färbt, oder wenn man mit den 
resp. Farbstoffen zuerst beizt und dann auf 
frischem Wasser autttlrbt, dieselben Verhält- 
nisse zwischen den genannten Beizstoffen be- 
halten, wenn man Holz anstatt Extrakt nimmt, 
oder was ist dabei zu beobachten? Ich erhalte 
nämlich, da Holz genommen wird, braunen 
Ausschlag, obwohl die Farbe in rebcnsicht 
nicht zu dunkel ist. Wie kommt das und wie 
kann man es vermeiden? 

Frage 7: Meine Lagerraumwftnde sind 

stark salpeterhaltig und feucht, wodurch die 
Waare stockt, giebt es ein Mitte), immer 
trockene Wäudo zu erhalten? 
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Frage 8: Wau fflr ein Bcschwerungs- 

mirtel nimmt man am besten für Türkischroth- 
gnrn, das 20 bis 80 °/c beschwert werden soll? 
Pas beschwerte Garn muss die Eigenschaft 
besitzen, dass es an der Luft nur wenig 
Feuchtigkeit an sich zieht ; der Faden sollte 
durch das Beschwerungsmittel möglichst weich 
bleiben. (Eine solche Beschwerung ist ver- 
werflich. Red.) 

Frage 9: In der Färber* Zeitung, .Jahr- 
gang 1890/91, Heft 12, beschreibt V.H.Soxhlet 
ein Verfahren zum Färben von Anilinschwarz 
in einem Bade, nach welchem das Garn nach 
dem Farben mit holzessigsau rem Eisen und 
Bimilfit nUancirt wird. Es war mir trotz vieler 
Versuche, sei es mit dem angegebenen Vor- 
hältuisa von Bisulfit zu Eisen, sei es durch 
Veränderungen desselben, nicht möglich, eine 
einigcrmassen gleichmüssige Färbung zu er- 
halten; es waren stets grünlichschwarze neben 
violettschwarzen Stellen sichtbar. Ein Zusatz 
von sogenanntem Bisennitrat zum Anilinbade 
und nachheriges NOanciren mit Bisulfit und 
Schwefelsäure, ebenfalls nach Angabe desselben 
Verfahrens in seinem Werke über Färberei, 
war ebenfalls nicht geeignet, dem Uebelstande 
abzuhelfen. — Es bandelte sich hier aller- 
dings uur um Laboratoriums -Versuche mit je 
einem Pfunde Garn, mit welchem man sonst 
in Bezug auf Egalität besser bestellt ist, als 
wenn im Grossen gearbeitet wird. Pas Garn 
wurde vor dem Färben mit Wasser gut aus- 
gekocht und während dem Färben mehr be- 
wegt als dies im Grossen möglich ist. Pie 
Concentrotio» des Färbebades war dieselbe 
wie bei Soxhlet, ebenso die übrige Arbeits- 
weise. — Wo könnte nun wohl der Fehler 
liegen ? Nach welch’ anderem Verfahren er- 
hält inan ein egales, tiefes und billiges Auilin- 
Färbeschwarz? 

Antworten. 

Antwort III auf Frage 91 (s. vorig. Jahrg.): 
Bezüglich des Färbens des vollkommen wasch- 
echten Scharlach ohne Alizarin liefen bereits 
zwei Antworten ein und müsste Fragesteller 
wohl damit geholfen sein ; nur finde ich, dass 
beide Antworten die Frage von etwas ein- 
seitigem Standpunkt erledigten, die dein prak- 
tischen Bcdürfniss wenig entsprechen kann. 

1). G. schreibt auf Seite 878; Absolut 
waschechtes Scharlach ist nur durch Ent- 
wickeln von Primulin zu erhalten, und 
A. Leon hardt & Co. empfehlen auf Seite 410 
ihr Acridinroth, gemischt mit Acridinorange, 
und zwar die Letzteren mit der von ihrem Stand- 
punkt verzeihlichen Begründung, dass diese 
die einzigen derartigen Farbstoffe seien, welche 
auf Baumwolle waschechte rotlie oder orange 
Färbungen ergeben. Pa nicht anzu nehmen ist, 
dass den Schreibern das alte Safranin nicht 
bekannt genug ist, so muss es wou. auf ein 
Verkennen der Güte dieses Farbstoffes zurück- 
zuführen sein, wenn er absichtlich oder nicht 
absichtlich übergangen wurde. 


Bezüglich des empfohlenen Primulinroth, 
so deutet P. G. den Mangel selbst an, dass 
er nicht lichtecht und theuer ist, und weiss 
ich auch nicht, dass er für Webeartikel, auf 
welche sich die Anfrage wahrscheinlich be- 
zieht, allgewendet würde ; was nuu die Em- 
pfehlung des Acridinroth betrifft, so wäre diese 
begründet, wenn kein Safranin existirte. 

Die Wasch- und Lichtechtheit von Safranin 
ist wirklich eine vorzügliche, und wo wir 
Alizarin nicht auwenden können, der gegebene 
Farbstoff für Rothnüanceu. Alle Versuche, den- 
selben — wenigstens soweit Webeartikel in 
Betracht kommen — durch neuere Farbstoffe 
zu ersetzen, und bei der Wichtigkeit der 
Sache ist es selbstverständlich, dass alles 
Neue gewissenhaft geprüft wurde, scheiterten 
bisher. 

So zeigt Safran in roth gegen Acridinroth 
eine bessere Lichtechtheit und viel grössere 
Ausgiebigkeit. Natürlich muss Safranin, um 
auf Scharlach zu kommen, mit Gelb nüancirt 
werden, doch ist dies mit den verschiedeut- 
lichen Gelb, wie Auramin oder Thioflavin, oder 
auch mit dem empfohlenen Acridinorange, 
leicht zu machen. 

Wenn ich erwähnte, dass bis jetzt Safranin 
nicht ersetzt werden konnte, so will ich gleich 
doch einen Fall anl'Uhren, wo dies beinahe 
gelang. Voriges Jahr wurde von einer Firma, 
deren Namen nichts zur Sache thut, unter 
einer neuen Bezeichnung ein flüssiges Roth 
angeboteil. das für alle Roth-, Bordeaux- und 
GranatnUancen lebhaft empfohlen wurde. Schon 
der erste Versuch zeigte eine auffallende 
Aehnlichkeit mit Safranin. und nach genauer 
Untersuchung fand ich auch, dass es nichts 
anderes ist. als Safranin in wässeriger Lösung! 
Also ein neues theures Safranin gegen das 
alte billige. «ml. 

Antw ort II auf Frage 114 (s. vorig. Jahrg.): 
Garantirt reinen Sumachextrakt liefert die 
Firma Grüneberger & Seidel in Zittau in 
Sachsen und in Grottau in Böhmen. Als Ver- 
treter dieser Finna offerire ich dem Frage- 
steller oben genanntes Product und stehen 
ihm Proben gern zu Diensten. 

/V. dt Ur Mw«, Ikirmttt. 

Antwort I auf Frage 1 1(5 (s. vorig. Jahrg.): 
Zur Erzielung von vollstäudig wasch- und 
säureechtem Schwarz auf Seide empfehlen wir, 
mit ca. 8 <Vo Anthracitschwarz B und 

1 - AnthracengelbC, unter Zusatz von 
5 • Weinsteinpräparat 

zu färben und, nachdem das Bad ausgezogen 
hat, mit 2 *Vo Fluorchrom */4 Stunde noch an- 
zusieden. Leopold ümw«ü Cb., Frankfurt a. X. 

Antwort II auf Frage 1 IG (s. vorig. Jahrg.): 
Ein billiges Schwarz auf Chappeseide, welches 
wasch- und säureecht ist, glaube ich herge- 
stellt zu haben. Näheres wird auf Verlangen 
mitgotheilt. Gell. Offerten unter A. K. an die 
'“Redaction dieser Zeitung erbeten. 
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lieber die Fabrikation beiderseitig 
gerauhter Waare. 

Von 

Dr. Eduard Lauber. 

Wir 1 ) haben in dieser Zeitung 1890/5)1, 
Seite 279, bis 1891/92, Seite 39, die Fabri- 
kation der einseitig gerauhten Waare, der 
sogenannten Druckbarchente, beschrieben; 
heute will ich nun eine möglichst gedrängte 
Zusammenstellung der Fabrikation ver- 
schiedener, in M.-Gladbaeh, russ. Polen, 
Böhmen, Italien u. a. Ländern wichtiger 
und sehr verbreiteter Artikel, die unter 
verschiedenen Namen in den verschiedenen 
Ländern im Handel Vorkommen, beschreiben, 
wie Flanelle, Flanellettes , Kalmuks |in 
Russland Bojki genannt) u. a. 

Vor Allem wird die Waare gerauht; 
die Nummer der zur Verwendung ge- 
langenden Kratzen hängt von der Art. des 
Gewebes ab, besonders aber von der Länge 
des „ Pelzes“. Bei sehr dicker Waare ver- 
wendet man die Nummern 22 und 28 aus 
Stahldruht, welche sich viel besser halten, 
als die weicheren Bisenzähne. Bei Ituuh- 
maschinen neueren Systems, welche nach 
Art der Krempel aus einer grossen Trommel 
bestehen, um welche mehrere kleinere 
angebracht sind, wird „Band“ verwendet, 
während man bei denen älteren Systems, 
welche aus mehreren grösseren übereinander 
gelagerten Holzcylindern bestehen, zum 
Belag der letzteren „Blätter“ anwendet; 
auf einem solchen Cylinder werden je nach 
dessen Umfang 4 bis 6 Blätter unter Be- 
lastung aufgezogen, um sie fest und glatt 
auf dem Holz zu befestigen; es sind daher 
auch die die Stahldrähtchen haltenden 
Bänder elastisch und aus dauerhaftem Ge- 
webe herzustellen; die besten sind die aus 
drei Leinwand- und einer Kautschuk-Lage. 
Die meisten Artikel werden bei Anwendung 
der 4cylindrigen Maschine 3 Mal auf jeder 
Seite gerauht, und zwar beginnt man mit 
der gröberen Nummer, also bei Kalmuks 
(Bojki), bei welchem ein langer Pelz ge- 
wünscht wird, mit No. 22 und beendigt 
schliesslich mit der Nummer 28 oder einer 
noch feineren. 

Bei den neueren 14cylindrigen Maschinen 

>) Lauber und Kucowsky. 


von A. Montforts in M. -Gladbach genügt 
bei feinerer Waare schon eine einmalige 
Passage, wobei diese Maschine den grossen 
Vortheil hat, einen gut haftenden Pelz her- 
vorzubringen, welcher beim nachherigen 
Behandeln, namentlich beim Waschen, 

Färben und Nachbürsten kaum leidet, 
während bei anderen Systemen sehr viel 
vom Pelz verloren geht, wodurch nament- 
lich glattgefärbte Waare ein sehr hässliches 
Aussehen erhält. 

Ferner hängt beim Rauhen viel von 
der zur Waare verwendeten Baumwolle ab; 
eine Waare, deren Einschuss aus einem 
sehr kurzen Garn gesponnen ist, muss 
öfter durch die Maschine gelassen werden, 
als eine solche, deren Schuss längere Faden 
enthält, welch' letztere viel schneller einen 
Pelz bilden; auch ist der Pelz von kurzen 
ordinären Garnen nicht so dicht. Von be- 
deutendem Einfluss auf das weiche wollige 
Anfühlen des Gewebes ist auch die Drehung 
des Schussgarns; je mehr dieses gedreht 
ist, umsomehr muss gerauht werden und 
umsomehr leiden die Beschläge. Man soll 
also ein Garn anwenden, das so weich wie 
möglich gedreht ist. Doch darf man dabei 
nicht soweit gehen, dass dem Faden der 
letzte Rest von Festigkeit genommen wird, 
denn dies erschwert in hohem Grade die 
Arbeit beim Weben und ausserdem reisst 
leicht die Waare schon beim Rauhen. Das 
richtige Verhältniss muss eben durch Ver- 
suche festgestellt werden. 

Bei guter Baumwolle erhält man oft 
schon nach 2 maligem Rauhen aur der 
4cylindrigen Maschine auf jeder Seite einen 
guten Pelz. Will man, wie bei den Fla- 
nellettes, nur auf der rechten Seite schönen 
Pelz, so rauht man die linke ein Mul weniger, 
als die rechte, muss dann jedoch diese 
Seite zeichnen, da sonst beim Zusammen- 
nähen für den Druck leicht von einem Stück 
ilie 3 Mal gerauhte Seite, von einem anderen 
aber die nur 2 Mal gerauhte nach oben 
kommen könnte, so dass letzteres im fertigen 
Zustande ein schlechteres Aussehen hätte, 
als das richtig behandelte. 

Die Beschläge No. 22 werden bei 
schlechter Waare mit schwarzem Schuss 
und sehr schaligem Schuss verwendet, 
dagegen No. 28 bei Priina-Waare und zum 
Nachrauheu gebleichter Stücke. 

8 : y Ciooglc 
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Stark schalige Waare rauht man vor- 
theilhart zuerst auf den mit Naturkarden 
versehenen Maschinen alten Systems, welche 
nicht mit Beschlagen, sondern der Dipsacus 
fullonum (L.) Mill. versehen sind. Letztere 
ist in Süd-Europa heimisch und wird wegen 
der zum Rauhen des Tuches dienenden 
Köpfe besonders in England, Frankreich, 
Holland, Italien, Schlesien, in der Pfalz, in 
Sachsen und einigen Gegenden Oesterreichs 
gebaut- Die sogenannte Weberkarde ge- 
deiht besonders in thonigem, bindendem, 
wasserhaltendein Boden und wird am besten 
wie Runkelrüben auf besonderen Beeten 
gezogen. Die Ernte erfolgt von Ende 
Juli bis Ende September, je nach der 
Entwicklung der Blüthenköpfe, welche vor 
völligem Ahblßhen gesammelt werden. 
Die besten Karden sind die von Avignon 
und Rouen. 

Nachdem der grösste Schmutz durch 
diese Maschine entfernt ist, wird die Waare 
auf den mit Beschlägen versehenen fertig 
gerauht. 

Huuptbedingung bei allen nachfolgen- 
den Operationen, bei welchen die Waare 
Pression erhält oder Quetschwalzen passirt, 
ist, dass die Stücke überall nach dem 
„Strich“, d. h. nach der Richtung der Schur 
gehe; es werden sonst beim Passiren der 
Quetschwalzen die Haare gegen den Strich 
aufgewiegelt, reissen zum Theil ganz ab 
und der übrigbleibende Pelz ist so ver- 
worren, dass kein Muster darauf mehr 
regelmässig zu erkennen ist. Es hilft 
weder Gegenrauhen, noch Bürsten der 
feuchten Waare gegen den Strich mehr, 
die Waare ist bei langem Pelz ruinirt. 

Wir wollen nun die im Allgemeinen 
angewendeten Bleichverfuhren besprechen, 
wie sie in den verschiedenen Etablisse- 
ments im Gebrauche sind. Eines der 
schnellsten, welches dabei aber auch nur 
für einfarbigen Anilinschwarz- Druck brauch- 
bare Waare liefert, ist das folgende : 

I. Die Stücke passiren, nach dem Strich 
laufend, am Rollständer eine Minute lang 
ein 3" Be. starkes kochendes Bad von 
Schwefelnatrium -Wasserglas und bleiben 
aufgerollt über Nacht liegen, worauf sie 
abgezogen werden, um zum Breitwaschen 
zu gehen. Letzteres geschieht zweck- 
mässig auf einer terrassenartig gebauten 
aus drei Kasten bestehenden Maschine ; 
jeder Kasten ist am Auslaufe der Stücke 
mit einem Q.uetsehwalzenpaare versehen, 
vor dem sich ein Spritzohr befindet, dessen 
Strahlen jedoch nicht auf die gerauhte 
Waare selbst, sondern auf die Wasserober- 
fläche gerichtet ist. Die Wasserstrahlen 


würden besonders bei etwa erforderlichem 
Stehenlassen der Maschine die Schur 
schädigen. 

Nach dem Waschen, wobei durch starke 
Pression des letzten Quetschwalzenpaares 
für möglichst gutes Ausquetschen der 
Stücke zu sorgen ist, werden die Stücke 
mit 3" Be. starker Chlorkalklösung geklotzt, 
bleiben etwa 3 bis 6 Stunden je nach der 
Lufttemperatur liegen, worauf man sie 
wieder 2 Mal breit wäscht. Hierauf giebt 
man eine Passage durch ’/t° Be. starke 
Schwefelsäure, ebenfalls auf der Klotz- 
maschine, lässt 1 Stunde lang liegen und 
wäscht 3 bis 4 Mal breit, quetscht und 
trocknet. 

An den Trockenmaschinen für gerauhte 
Waare werden zweckmässig vor der ersten 
Trommel 2 ttache Bürsten von ca. 15 cm 
Breite angebracht, von denen die erste die 
Borsten nach oben, die zweite nach unten 
gerichtet hat. Durch Spannstäbe, resp. 
Rollen ist die Waare gezwungen, zwischen 
diesen Bürsten nach dem Strich durchzu- 
laufen; durch dieses Bürsten im feuchten 
Zustande erhält man den Pelz sehr glatt 
und erspart das lästige Nachbürsten. 

II. 1 ) In der Gladbacher Gegend ist 

folgendes Verfahren üblich: Die Waare 

wird, zusammengerollt wie sie aus der 
Rauherei kommt, senkrecht zur Kante des 
Gewebes im Hochdruckkessel aufeinander 
geschichtet und 8 Stunden lang bei ’/ 2 Atmo- 
sphäre Druck mit Natronlauge gekocht; 
man verwendet je nach der Schwere der 
Waare auf 140 Stücke A 55 m 30 bis 40 kg 
festes Natronhydrat; die Lösung hat der 
angewendeten Wassermenge entsprechend 
1,6 bis 1,7* Be. Dann wird im Kessel nach 
dem Ablassen der braun gewordenen Brühe 
abgewässert und die Waare auf dem Jigger 
gründlich gewaschen und 1 Stunde lang 
kochend geseift. Nach wiederholtem 
gründlichen Wuschen giebt man mit 1 bis 
1 Vs" Be. starkem Chlorkalk 4 Züge und 
lässt die Waare aufgerollt auf dem Jigger 
über Nacht. Dann wird gründlich ge- 
waschen, mit 1 0 Be. starker Schwefelsäure 
4 Züge gegeben, gründlich gewaschen und 
getrocknet. Die so gebleichte Waare kann 
auch für weniger empfindliche Damptfarben 
verwendet werden. 

III. Halbbleiche, Continue-System Die 
gerauhte Waare wird im Strich aneinander 
genäht, 1 Mal am Clapot gewaschen und 
geht direct in den Kessel. 

Wiederholt muss ich darauf aufmerksam 
machen, . dass alle Manipulationen, bei 

l) Vergl. diese Zeitung ltsyobl, S. dTtl u. ff. 
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welchen die Stücke zwischen Walzen laufen, 
nach dem Strich der Waare vorzunehmen 
sind, da die Schur sonst durch lieibung 
gegen den Strich so verworren wird, dass 
eine Unzahl wolkiger Ballen der gelockerten 
Kasern entstellen, welche nicht mehr regel- 
mässig glatt gelegt werden können. Noch 
mehr ist dies der Kall beim Waschen schon 
bedruckter Waare: Das ganze Muster ver- 
liert sich wolkenhaft und kann nicht mehr 
vollkommen in Ordnung gebracht werden. 
Es muss in Folge dessen die Waare, falls 
sie nach dem Strich im Strang oder breit 
zwischen Walzen durchgegangen ist, und 
nun dieselbe Operation ein zweites Mal 
durchmachen soll, mittelst Haspel umgelegt 
werden, so dass der ursprüngliche Anfang 
der Partie Waare wieder zuerst in die 
Maschine eingezogen wird, also die Waare 
wieder nach dem Strich geht. Nun kann, 
wie beim Verfahren II, mit Natronlauge 
gekocht werden oder aber, und da, wo 
nur hölzerne Kochbottiche zur Verfügung 
stehen, mit Soda. Man kocht 2 Mal und 
zwar das erste Mal 5 Stunden lang mit 
40 kg Solvay-Soda, das zweite Mal 4 Stunden 
lang mit 20 kg. 

Nach jeder Kochung wird am Ulapot 
gewaschen, nach der zweiten im Strang 
gechlort mit '/s his ■’// Be. starker Ohlor- 
kalklösuug, hierauf 2 bis 3 Stunden hin- 
und hergehaspelt, bis die Stücke genügend 
weiss sind, und wieder am Clapot gewaschen. 
Nun erfolgt die l’ussuge durch Schwefel- 
säure von l*Be., worauf nach 1 ständigem 
Buhen fertig gewaschen, breit gequetscht 
und getrocknet wird. 

IV. Vollbleiche, Continue-System, erfolgt 
auf dieselbe Weise, wie im Jahrg. 1090:01, 
Seite 280 beschrieben ist (Colophonium, 
Natron etc.). 

V. Eine Vorbereitung für Waare mit 
sehr wenig Weiss ist hier im Gebrauch: 
Die gerauhte Waare geht breit 1 Minute 
lang durch kochend heisses Wasser, bleibt 
einige Stunden zum Erweichen der Schlichte 
liegen, wird am Jigger gewaschen und nun 
mit sehr wenig Benzoazurin G ein schwach 
bläulicher Ton angefürbt, worauf getrocknet 
wird. Soll Anilinschwarz durauf gedruckt 
werden, so muss selbstredend gründlich 
gewaschen werden, um das beim Körben 
verwendete Alkali vollständig zu entfernen. 

(Fortutaung folgtj 


lieber die verschiedenen Copsfiirbe- 
Systeine. 

Von 

Gustav Winkler. 

Der Herzfeld'sche Artikel über Cops- 
färberei (voriger Jahrgang, Heft 21 , 22 
und 23) und die Bemerkungen des Herrn 
Dr. L. Schreiner zu demselben in Heft 23, 
S. 386, geben mir Veranlassung, mich über 
die Krage der Leistungsfähigkeit der ein- 
zelnen Systeme zu äussern. Dr. Herzfeld 
hat bekanntlich die Richtigkeit der von 
Dr. Schreiner gelegentlich seines Vor- 
trages gemachten Angaben angezweifelt. 

Auf Grund meiner praktischen Erfah- 
rungen kann ich mit Bestimmtheit be- 
haupten, dass es bisher noch nicht mög- 
lich gewesen ist, einen Vergleich anzu- 
stellen über die verschiedenen in der Praxis 
angewandten Systeme der Copsfärberei, 
wie ein solcher von Herrn Dr. Schreiner 
mit genauen Zahlen der Leistungsfähig- 
keit des einen Systems im Vergleich zum 
anderen versucht worden ist. 

Dass dabei der Momm ersehe Apparat 
rühmend hervorgehoben wird, ist nicht auf- 
fallend, dass dies alter geschieht, indem 
gleichzeitig der Werth der Concurrenz- 
Sysleme ohne genaue Kenntniss derselben 
herabgesetzt wird, muss auf jeden Un- 
befangenen einen eigenthiimlichen Eindruck 
machen. 

Es ist ohne Krage rein illusorisch, einen 
Vergleich der einzelnen Systeme anzustellen 
und denselben noch mit Zahlen zu be- 
legen, ohne dass dabei die Systeme neben- 
einander unter gunz gleichen Bedingungen 
arbeiten. 

Es wäre also für die einzelnen Systeme 
festzustellen: der Dampfverbruuch zur Er- 
zeugung des Vacuums, sowohl zum Betrieb 
der Maschine, für die Luftpumpe wie für 
die Injectoren, für die Erneuerung der Bäder, 
Bedienung der Maschine, ferner Verbrauch 
des Wassers, die Constructinn der Maschine, 
deren Haltbarkeit resp. Kostenpunkt. 

Nur bei genauer Einstellung dieser 
Kactoren und gleicher Kunetion derselben 
in einem bestimmten Zeitraum, ist es mög- 
lich, über die grössere oder geringere 
Leistungsfähigkeit der einzelnen Systeme 
ein Urtheil zu füllen. Ein solcher Ver- 
gleich ist bisher noch nicht angestellt 
worden und überhaupt nicht möglich an- 
zustellen. 

Als HauptelTect kommt sodann noch 
die Qualität der geleisteten Arbeit in Frage. 
Es ist nicht allein gethan mit dem wie 
viel leistet das System? Nein, die erste 
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Winkler, Ueber die verschiedenen Copsfärbe-System«. 

Frage muss sein : was leistet das System? von Farben auf die verschiedenen Ge- 

Bekanntlich hat viel und schlecht weniger spinnste und in den mannigfachsten Echt- 

Werth als wenig aber galt. heitsgraden herzustellen. 

Schliesslich ist noch zu berücksichtigen: Auch den weitestgehenden Anforde- 

Zu welchen Artikeln resp. Farben ist das rungen, Modefarben nach Muster zu färben, 

System verwendbar? Welche Manipulationen ist man schon im Stande Genüge zu leisten, 

sind möglich? Als der beste Belag dienen die den aus- 

Es ist eine leichte Sache, eine Waare, gegebenen Mustern folgenden Aufträge für 
Stoff oder Garn, in diesem Falle auch die verschiedensten Industriezweige 
Cops, mit irgend einer Flüssigkeit zu im- Mögen nun auch die Systeme sein wie 
prägniren, sei es eine Gerbsäure oder irgend sie wollen, eine grosse Hauptsache bleibt 
ein Metallsalz oder sonstiger Mordant. immerhin die dasselbe zu bedienende Per- 
Die Hauptsache ist eine klare Lösung, aus son. 

der sich keine Niederschläge abscheiden. Gilt es doch hierbei, die wichtigsten 
Dabei ist von einem Fleckigwerden nichts mechanischen und chemischen Factoren, 
zu befürchten. Mit dem vollkommen durch- welche mit einander in Wechselwirkung 
drungenen, durchnelztem und möglichst treten, genau zu beobachten und zu 
gleichmässigem Absaugen ist der Zweck studiren. Die mechanische Handhabung 
erreicht. der Maschine, die Begulirung des Vacuums, 

Dieses ist leider nicht der Fall beim der Temperatur und des Volumens, ferner 

Färben. Hier gilt es, vollständig und gleich- die Zusammensetzung der Beize und der 

mässig durchgefärbte Cops zu erzielen und Färbeflotte etc. etc. Trotz der besten 
gerade darin liegt der Werth eines Systems, .Maschine kann es Vorkommen, dass bei 
solchen Process auf eine leichte, schnelle, unrichtiger Bestellung des Bades dieselbe 
billige, bequeme, handliche Art und Weise nicht functionirt oder Störungen im Betrieb 
zu ermöglichen. eintretcn und dadurch schlechte Resultate 

Ausser den drei vom Verfasser be- erzielt werden, 
schriebenen Systemen, giebt es noch einige Was nützen aber dann die so schön und 
ganz brauchbare und auch seit langer Zeit genau auf Minuten ausgerechneten Zahlen 
in der Praxis eingeführte Verfahren. Ob- von 10- oder 100 UÜO Cops pro Tag etc. 
gleich nun noch in der letzten Zeit die des einen Systems im Vergleiche zum 
Copsfärbesysteme wie die Pilze aus der anderen? 

Erde wuchsen und solche auch zum Patent Dass die Copsfärberei eine Zukunft hat, 
gebracht wurden, so sind wohl viele be- ist jetzt ausser Zweifel. Gut Ding will ober 
rufen, aber wenige auserwählt- Weile haben! 

Ein grosser Theil derselben mag nur Dass man dieselbe von Seiten der Stück- 
auf das Papier gebaut worden sein, oder und Strangfärberei misstrauisch und eifer- 
ober der Erfinder hat es vurgezogen, nach süchtig betrachtet, ist ein falscher Staml- 
dem Erfolg resp. Misserlolg in der Praxis, punkt. Man wird ihr dadurch in keiner Weise 
sie der Oeffentlichkeit zu entziehen. Einhalt thun. Die Copsfärberei wird für 

Es wird nie eine Universal Copsfärbe- viele Artikel ausgeschlossen bleiben, wie 
maschine zu schaffen sein. Das eine System sie andrerseits Artikel erschliesst, welche 
wird sich mehr für diesen, ein anderes bisher im Strang nicht gefärbt werden 
für jene Artikel besser eignen. konnten. 

Es w'erden sich mit der Zeit Com- Die Copsfärberei wird eine wesentliche 
binationen der verschiedenen bisher in der Umgestaltung der gesummten Textilindustrie 
Praxis bewährten Systeme herausbilden, hervorrufen und sich in alle Gebiete der 
um so den Anforderungen, sei es für die Gespinnstfasern Eingang verschaffen. 

Qualität des zu färbenden Materials oder Es bliebe darum sehr zu wünschen, 
der zu färbenden Farbe bozw. Anwendung dass dieser jungen Industrie von Seiten 
der Farbstoffe und Mordanis zu entsprechen, der Textilindustriellen schon im eigenen 
resp. sich demselben anzupassen suchen. Interesse mehr Beachtung zugewendet und 
Jedem Fachmann wird es leicht er- nicht gleich nach dem ersten vielleicht 
klärlich erscheinen, dass es nicht so ein- ungenügendem Erfolg der Stab über ihr 
fach ist, Gespinnste in fest aufgewickelter gebrochen würde. Den Inhabern der ein- 
Form (Kettcops oder Schusscops) gleich- seinen Systeme aber wäre zu empfehlen, 
mässig und gut durchzufärben. nicht durch gegenseitige Bekämpfung, 

Mag ja nun auch das bisher Geleistete sondern durch friedliches Nebeneinander- 
manches zu wünschen übrig lassen, immer- arbeiten die Sache zu fördern 
hin ist es gelungen, eine stattliche Anzahl 
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Schweflige Säure als Hilfsmittel »ler 
Wollfärberei. 

Von 

Adam Wassmuth. 

Jeder in der Praxis Stehende hat die 
Bedeutung der wenigen Worte „ganz genau 
nach Muster“ oft zu seinem Leidwesen er- 
fahret). Diese strenge Anforderung schwebt 
bei allen Arbeiten gleieh einem Damokles- 
schwerte über dem Haupte des ausübenden 
Pürbers, und um ihr zu genügen, ist erzu fort- 
währender Anspannung aller Kräfte ge- 
nöthigt. 

Man wende nicht ein, dass genaues 
Treffen der aufgegebenen Nüance bei den 
künstlichen Farbstoffen, welche in gleich- 
rallssiger Güte stets zu haben sind, keine 
Schwierigkeiten mache, es bleiben immer 
noch soviel andere Factoren übrig, z. B. 
verschiedene Aufnahmefähigkeit der Wolle, 
ungewisses Reingewicht derselben, ungleiche 
(Qualitäten und Stärke der Stücke, mit 
denen gerechnet werden muss, wenn man 
nicht zu häufig unangenehme Erfahrungen 
machen will. Es wird daher nach wie vor 
der Entscheidung des geübten Auges über- 
lassen bleiben müssen, ob die Farbe allen 
Ansprüchen genügt; wie leicht schiesst aber 
selbst der Geübteste, namentlich „im Drange 
der Geschäfte“ daneben und das Unglück 
ist geschehen und die Farbe über das 
Muster hinaus geratben ! 

Unter solchen Verhältnissen dürfte es 
gewiss jeder Fachgenosse mit Freuden be- 
grüssen, wenn die Praxis ihm Mittel an 
die Hand giebt, die leicht und ungefähr- 
lich anwendbar, vorkommenden Falles 
dazu dienen, den Schaden wiedergut zu 
machen. Schade nur, dass deren so wenige 
Vorhand sind. Als solch' ein probates Mittel 
kann man mit Fug und Recht die schweflige 
Säure betrachten, sie verdient, weit entfernt 
ein Universalmittel zu sein, doch so recht als 
ein Helfer in der Roth bezeichnet zu werden, 
weil sie die dankenswerthe Eigenschaft 
besitzt, heller zu machen und zwar nicht 
auf Kosten des Materials. 

Die auffälligsten Resultate werden natür- 
lich mit Färbungen erzielt, die als nicht 
säureecht bezeichnet werden, doch auch 
säureechte Farben lassen mit Alizarinfarb- 
stoffen etc. sich zum Theil wieder ab- 
ziehen, wie Emil Schnabel in Heft 12 
des vorigen Jahrganges dargethan hat, so- 
bald gleichzeitig übermangansaures Kuli 
hierzu angewendet wird. Besonders nützlich 
wird sich die schwellige Säure bei allen 
Farben, die ganz oder zum Theil mit 
natürlichen Farbstoffen hergestellt sind, im 


gegebenen Falle erweisen, da gleichzeitig 
ihre Anwendung sehr einfach ist. Ein Ver- 
such im Kleinen, der sich in wenigen 
Minuten ausführen lässt, kann bereits be- 
lehren, ob der gewünschte Erfolg zu er- 
hoffen ist. Ist dies der Fall, so bedarf es 
nur einer mehr oder weniger schwachen 
Behandlung auf einem kalten Bade und 
dem Fehler kann abgeholfen sein, ln den 
meisten Fällen genügen wenige Liter wäss- 
riger schwefliger Säure, eine Menge, die 
selbst den Aengstlichsten nicht abschrecken 
dürfte, wenn er bedenkt, dass Wolle zu 
Schwefelweiss, welches auf nassem Wege 
hergestellt wird, ungleich grössere Quanti- 
täten bis zu */» Gewiehtstheilen der Wolle 
an wässriger schwelliger Säure beansprucht, 
ohne im geringsten geschädigt zu werden. 

Unter den Farben mit natürlichen Farb- 
stoffen reagiren die mit Blauholz um em- 
pfindlichsten. Es werden daher alle braunen 
und olivgrünen Farben, namentlich die an- 
gesottenen, etwas heller und bräunlicher, 
Modefarben etwas heller und blasser werden; 
selbst Blau und Schwarz ist mit Leichtig- 
keit etwas heller zu erhalten, sobald Blau- 
holz dazu verwendet wurde. Bei Stück- 
schwarz erweist sich die schweflige Säure 
auch noch insofern als nützlich, als sie zu- 
nächst das ungebundene Blauholz entfernt, 
wodurch die Waare so gut wie gar nicht 
abschmutzt. Man kann daher mit vielem 
Vortheil die Nutzanwendung daraus machen, 
dass man Stückwaaren, namentlich solche, 
welche ein längeres Spülen nicht vertragen 
(Cheviot) mit etwas schwefliger Säure spült, 
wodurch diese Behandlung wesentlich ab- 
gekürzt werden kann. 

Doch Hessen sich in der Fürberei- 
technik der Fälle noch mehr anführen, 
wo schwellige Säure als das einfachste 
und billigste Bleichmittel sich sehr nützlich 
macht, ich beschränke mich darauf, zum 
Schlüsse nur noch auf eine Gruppe von 
Farben hinzuweisen, wo schweflige Säure 
sich geradezu als unbezahlbar erweist: Es 
ist dies die Gruppe der Deutschen Militär- 
grün. Bekanntlich werden die Offlcier- 
tuche in Husaren-, Jäger-, Bairisch- und 
Hessischgrün u s. w. auf wollfarbigen indigo- 
blauen Grunde, im Stück grün gefärbt, wo- 
bei Gelbholz, Indigocarmin u. s. w. zur 
Verwendung kommen. Die blaue Militär- 
waare ist vor dem Grünfarben so gut wie 
fertig und stellt bei sorgfältiger Ausführung 
einen Werth bis zu 18 Mk. das Meter dar. 
Verwendungsart und Werth bedingen eine 
ganz besondere Genauigkeit der Nüance 
und Wehe dem Färber, dem ein Stück zu 
dunkel geratben oder sonst missglückt ist, 
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ein grosser Schaden, der in keinem Ver- 
hältnisse zu dem erhofften Nutzen sieht, 
erwachst, unfehlbar weil zumeist jedwedes 
Kepussiren — Verschlechtern bedeutet. 
Doch auch in solchen Fällen, wo jede 
Aussicht abgeschabten erscheint, die Karbe 
zu verbessern, wird schweflige Saure noch 
Abhilfe schaffen. Sie vermag mindestens 
2 bis 3 Scheine heller zu machen, ohne 
die Lebhaftigkeit wesentlich zu beeinträch- 
tigen: Man netze die NVaare am besten 

kalt und gebe je nach Bedürfniss auf 
kaltem Bade etwas schweflige Sllure zu 
und der Erfolg wird nicht ausbleiben 


Erläuterungen zu der Muster-Itellnge 

No. 3. 

No. i. Braun auf Schafafell (a St. c 

Ausfarben der schmackgaren, ge- 
spaltenen Schufsfelle nach dem Tauehver- 
fahren (vergl He(f$, SB) mH 

ca. 70 g Lederbrnun (Oehler). 

Das Bad. wird nicht voll-iändlg erschöpft 
und kan® frische Waare in itemselben noch 
gefärbt worden. 

Das Muster, welches wir der Fnrhen- 
fahrik von K Oehler in Offenbach ver- 
danken, stammt aus einer renommirten Fär- 
beroi der Umgebung von Frankfurt a. M. 

No. 2 . Schiefergrau auf io kg Baumwollgarn. 

Beizen der Baumwolle mit 
1 1 , kg Caterhu. 

Entwickeln mit 

300 g Chromkali. 

Spülen und uusrftrben mit 

7)0 g IndoTiiblau Bit in Teig 
iB. A. & S. Ko 
unter Zusatz voll 

200 g Alaun. 

Eingehen kalt, zum Kochen treiben 
und Y s Stunde kochend färben. Man erzielt 
auf diese Weise sehr wasch-, licht- und 
hl flechte Färbungen. 

Ueber Indofnblau vergl, 3. Jaltrg., 

S. iti.l und 21-1 f'Ti’nrt !■’ Farl-tr-Xuliinir 

No. 3. Reseda auf lo kg angebtautem 
Baumwollgarn. 

Grundiren initt eidunkel in der Indigo- 
küpe und ausfärhen mit 

100 g Helgolandgelb (Farbw. Gries- 
heim i 

unter Zusatz von 
.'>('0 g Soda. 

Eingehen hei 70" C , zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen Spülen, fertig. 


Das Auflösen des Farbstofl's geschieht 
in der Weise, dass man den Farbstoff mit 
der 10 bis 20fachen Menge Wasser iiber- 
giesst. voll dem Gewicht des Farbstoffs 
verdünnte Natronlauge (25 %) hinzufOgt, 
durch Einstellen des Gefässes in kochendes 
Wasser erhitzt, umrührt bis keine festen 
Theile mehr zu erkennen sind, und dann 
mit Wasser verdünnt. 

Die nach obiger Weise helgestellte 
Färbung erwiess sich als ausserordentlich 
luft- und lichtbeständig. 

lUeber Helgolandgell) vergl. 2. Jahrg , 

S . 393.1 Fürierei der Furier - Zeetumj . 

No. 4. Anilinschwarz auf 10 kg ungebleichtem 
Baumwollgarn. 

Die Waare wird mehrmals in einem 
nach folgender Vorschrift hergestellten 
Bade imprägnirt: 

a) In einem Hoizgefäss werden zuerst in 
10 Ltr. kaltem Wasser 
•300 g salpetersaures Kupfer u. dann 
6 kg Anilintluorat (Bayer! gelöst, 
b) 000 g Stärke und 

1200 - chlorsaures Kali werden mit 
25 Ltr Wasser angerührt, aufgekocht 
und kalt gerührt 

Beides wird gemischt und mit kaltem 
Wasser auf 50 Liter gestellt. 

Nach dem Imprägniren wird die Waare 
bei -10 bis 50" C. getrocknet und bei 50" C. 
in der Oxydationskammer oxydirt. 

Nach erfolgter Oxydation wird die Waare 
10 Minuten lang bei SO" C in einem Bade 
aus t>0 g Kaliumbicliromat, 

.30 - Schwefelsäure von 68" Be., 
100 Ltr. Wasser 

chromirt und in kaltem Wasser gut gespült. 
Hierauf wird 15 Minuten bei 80" C. geseift, 
gespült und getrocknet. (Vergl. auch Heft 1, 
S. 12.) 

S*i>h dem fatmtorbn Verfahr** der t\irbrnf,tbnken in Klbrrfrtd. 

ftrrhirei der Färber • Zeitung. 


No. 5. Blauschwarz auf 10 kg Schappeselde. 

Einlegen der Seide in ein kaltes Cllrom- 
chloridbad von 20" Bö. Man zieht anfangs 
gut um und lässt 24 Stunden im Bade 
liegen. Spülen und während 1 Stunde 
in einem 3" Be starken Wasserglasbade 
behandeln. Spülen und Ausfärben in einem 
Bastseifenbade mit 

4 kg Alizarini yaninschwarz G 
(Bayer). 

Eingehen bei 50° C., unter gutem Um- 
ziehen die Temperatur zum Kochen treiben 
und 2 bis 3 Stunden nahe der Siede- 
temperatur färben. Gut spülen und in 
kochr-mlem Seifenbade 1 . S'unde seifen. 

Spülen und aviviren in einem stnrk essig- 
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sauren Bade. Es ist zu betonen, dass bei 
dem obigen starken Seifen nichts abgesogen 
worden ist und die Intensität dadurch nicht 
gelitten hat. Die Färbung ist sehr echt. 

(Ueber Alizarincyaninschwarz G vergl. 
3. dahrg., S. 364.) Farbtrti da- Farbtr-ZätuKg. 

No. 6. Gelbdruck auf Kammzug 

Druckfarbe besteht aus: 

800 g Walkgelb O (Cassella), 
lOLtr. Wasser, 

10 kg Gummi, 

800 g Essigsäure. 

Vergl. Heft 1, S. 1, Dr. Oscar Oster- 
setzer, Die Kammzugdruckerei nach dem 
System Vigoureux. 

No. 7. Anthraccnblau auf lo kg Wollengarn, 

verwebt und gewalkt 

Ansieden 1 '/, Stunde mit 
300 g chromsaurem Kali, 

250 - Weinstein. 

Spülen. 

Färben mit 

1 kg Anthracenblau WB in Teig 
(B. A. & S. F.) 

unter Zusatz von Essigsäure von kalt bis 
kochend, l '/, Stunde kochen lassen. 

Nach dem Verweben mit weiasem Garn 
wurde die Waare 1 '/, Stunde auf der 
Speciniwalke mit 200 g Walk-Oleinselfe 
pro Liter gewalkt. Das weisse Garn wurde 
nicht angefärbt. Das Blau ist um etwa 
Vs heller und etwas rülher geworden. 

Die Farbe ist recht lichtecht. Nach 
8 wöchentlicher Belichtung im Zimmer ist 
die Farbe etwas trüber und "Tauer ge- 
worden. Bei der Belichtung im Freien 
trat die Trübung noch mehr hervor. 

Ihr. Langt, CreftH. 

No. 8. Diamlngrtln auf io kg Wollgarn 
(verwebt und gewalkt). 

Färben mit 

300 g Diamingrün B (Cassella) 
unter Zusatz von 

300 g Weinsteinprüparat 
von warm bis kochend, 1 Stunde kochen 
lassen. 

Nach dem Verweben mit weiasem Garn 
wurde die Waare 1 */ s Stunde mit Walk- 
Oleinseife (200 g pro Liter) auf der Special- 
walke gewalkt. 

Das weisse Garn ist nicht ungefärbt; 
die Farbe ist um '/s bis ■/, heller geworden. 

Nach 8 wöchentlicher Belichtung im 
Zimmer und im Freien ist die Farbe ziem- 
lich verschossen. er. umgt. ontM. 


Rundschau. 

Bemerkungen zu dem Artikel „Der Indigo im 
Jahre 1891". 

Wenn wir auch nicht glauben, dass über 
das Schicksal deslndigo und des Indigohandels 
durch Zeitungsartikel entschieden wird, so 
scheint es uns doch im Interesse dieser 
viel gelesenen Zeitung zu liegen, dass ein 
Artikel, wie der in derNummer24 der Färber- 
Zeitung vom 15. September d. Jahres über 
die „Lago des Indigomarktes im Jahre 1891“ 
erschienene, nicht ohne Entgegnung bleibt, 
da derselbe aus einer nicht richtigen 
Auffassung der in Betracht kommenden 
Verhältnisse hervorgegangen ist. 

In dem Artikel wird behauptet, dass 
nach der für das Jahr 1891 erschienen 
Londoner Statistik der Verbrauch von 
Indigo von 35 000 auf 24 000 Kisten ge- 
sunken, dass damit der Anfang vom Ende 
von Indigo gekommen sei und daran mit 
einer gewissen Animosität gegen das un- 
schuldige Naturproduct, das noch Nie- 
mandem etwas zu leid gethan hat, sondern 
das ganz giftfreie und unzerstörbar haltbare 
Färbungen liefert, die triumphirende Ver- 
kündigung geknüpft, dass „die künstlichen 
Concurrenten“ desselben den errungenen 
Vörtheil auszunützen und zu verfolgen 
wissen werden. 

Es muss auch solchen, die wenig vom 
Indigo wissen, aull'nllen, dass ein so vielseitig 
gebrauchter Artikel in einem Jahr eine 
Abnahme seines Verbrauchs von 35 000 
auf 24 000 Kisten erfahren haben soll und 
mun wird sich die Frage vorlegen, ob die 
angegebenen Zahlen, auf welche die ganze 
Schlussfolgerung gebaut ist, richtig sind. 

Bei der Prüfung zeigt sich aber sofort, 
dass der Verfasser, wie wir annehmen 
wollen, unabsichtlich die Statistik und die 
Zahlen nicht genau angesehen hat. 

Die Zahlen, die er angiebt, haben mit 
dem Verbrauch oder mit der Londoner 
Statistik in seinem Sinn gar nichs zu thun, 
sondern der Verfasser hat an Stelle von 
Zahlen, die den Verbrauch nach seiner 
Auffassung ungeben sollten, in einer un- 
begreiflichen Verwechslung die Ziffern der 
ostindischen Indigo-Ernteerträge von 1890 
und 1891 angeführt. 

In der That hat die ostindische Indigo- 
ernte im Jahre 1889 90 145 000 Maunds 
= 35 000 und 1890/91 100 000 Maunds = 

24 000 Kisten ergeben und wir können die 
Liste gleich fortsetzen für das Jahr 1891/92, 
wo die Ernte 150 000 = 38 434 Kisten 
ergeben hat, und für 1892/93, wo der 

Digitized by Google 




Ertrag auf 87 000 Maunds = 20 300 Kisten 
geschätzt wird. 

Auf diese stark wechselnden Ertrage 
der ostindischen Ernte hat nun die Zu- 
oder Abnahme des Verbrauchs gar keinen 
Einfluss gehabt. 

Das bepflanzte Areal ist ungefähr 
dasselbe geblieben und auch das Interesse 
der Pflanzer ist in beiden oder in allen 
4 Jahren das gleiche gewesen, nflmlich 
das, eine möglichst grosse Ernte zu machen 
und nur Witterungseinflüsse sind es that- 
sflehlich gewesen, die über das Schicksal 
der Ernte entschieden haben. 

Es wird nun aber doch die Leser 
interessiren, zuverlässige statistische Daten 
über den Verbrauch von Indigo zu erhalten 
und wir führen zunächst an, dass der Welt- 
consum aller Sorten Indigo gegenwärtig 
annähernd 50 000 Kisten betrügt, ein 
Quantum, das auch der durchschnittlichen 
jährlichen Production in allen Productions- 
gebieten ungefähr entsprechen dürfte. 

Wir wollen uns aber im Nachstehenden 
auf ostindischen Indigo beschranken, wie 
es auch thats&chlich in jenem Artikel 
geschieht, da Ostindien das bei weitem 
grösste Productionsgebiet ist, und dort 
zuerst und hauptsächlich eine solche 
Abnahme des Verbrauchs sich geltend 
machen müsste. 

Die ostindischen Ernten haben ergeben 
im zehnjilhrigen Durchschnitt: 

1811/20 80 900 Maunds 

182030 107 880 

1831*40 111 304 

1841/50 125 641 

185160 104 860 

1861/70 96 852 

187180 112 469 

1881-90 135 960 

Das Jahr 1891 92 150 506 

1892 93 geschätzt n. 87 000 Maunds. 

In den einzelnen Jahren hat die Ernte 
und der Antheil derselben, der direct von 
Calcutta nach Deutschland und Oesterreich 
verschilft wurde, betragen: 

Directer 

Ernte Import Deutschlands. 

Oesterreichs 


1867 68 

22 26< 1 Kisten 

3 (XX! Kisten 

1868/69 

24 850 - 

5 100 - 

1869/70 

19 520 - 

3 400 - 

1870/71 

23 400 - 

4600 - 

187U72 

23 600 - 

5 700 - 

1872 73 

32 500 

11 800 - 

1873/74 

27 750 - 

7 300 - 

1874/75 

19 8u0 - 

6 250 - 

1 875/76 

32 300 

5900 - 

1876*77 

25 650 - 

6600 - 


Directer 


Ernte 

Import Deutachlaml«. 




Oesterreichs 

1877-78 

37 550 Kisten 

6 200 Kisten 

1878 79 

27 750 

- 

5000 - 

1879 80 

17 540 

- 

4 150 - 

1880*81 

34 000 

- 

6 050 - 

1881 82 

32 770 

- 

8 450 - 

188283 

38 000 

- 

10 100 - 

1883 84 

40 020 

- 

1 1 725 - 

1884 85 

38 850 

- 

12500 - 

18858*6 

28 200 

- 

8 700 - 

1 886 87 

33 600 

- 

8 500 - 

1887*88 

33 000 

- 

9900 - 

1888/89 

33 650 

- 

10 840 

1889 90 

35 425 

- 

10 755 - 

189091 

25 135 (kleine Ernte) 6 fiOO 

1891 92 

38 434 


11087 - 

Die Londoner 

Statislik 

nur von ost- 

indischem Indigo zeigt die folgenden Ziffern: 

Ankünfte 


Ablieferungen 

l. Januar bi« .‘U. Decembor 


1887 

8 019 Kisten 

8 720 Kisten 

18S8 

7 179 

- 

7 492 - 

1889 

7 070 

- 

7 953 - 

1890 

10 538 

- 

9 990 - 

1891 

9 606 


8 557 - 


Die VorrSthe von Bengals-Indigo in 
London betrugen am 1. October 
1892 1891 1890 1889 1888 1887 
3788 6138 5211 4058 4383 5032 Kisten. 

Wir fragen, ob diese Zahlen eine Ab- 
nahme des Verbrauchs zeigen ? 

Unsere Ansicht, deren Begründung uns 
aber hier zu weit führen würde, ist die, 
dass der Indigo -Verbrauch eher zuge- 
nommen als abgenommen hat, wobei wir 
noch anfügen wollen, dass grosse Ernten 
und billige Preise zur weiteren Steigerung 
des Consums führen, eine Reihe von Miss- 
ernten, auf die aber wohl nicht zu rechnen 
ist, da sie Ausnahmen sind, sehr hohe 
Preise und eine Verminderung des Con- 
sums herbeiführen könnten. 

Trotz der fieberhaft angestrengten Ver- 
suche, den Indigo durch künstliche Farb- 
stoffe zu ersetzen und zu verdrftngen, ist 
dies bis jetzt nicht gelungen, und so gross 
der Erfolg scheint, der durch die Erfindung 
der Herstellung künstlichen Indigos er- 
reicht wurde, so scheint die praktische Ver- 
werthbarkeit desselben, wegen des hohen 
Preises noch in weiter Ferne. Es ist auch 
anzunehmen, dass eine ernsthafte Concurrenz 
seitens des künstlichen Indigos zu Ver- 
besserungen in der Gewinnungdos natürlichen 
Indigos seitens der um ihre Existenz 
kämpfenden indischen Pflanzer und zu 
einem erbitterten und lungen Kampfe führen 
würde. 
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Heute liegen über nach unseren Be- 
richten die Dinge so, dass seit einigen 
Jahren die Nachfrage nach echten Indigo- 
färbungen wieder in Zunahme begriffen 
ist, da eben der Indigo in seiner Echtheit, 
in der Beständigkeit gegen Luf und Wäsche 
von keinem künstlichen Farbtstoff erreicht 
wird; und auch die Bestrebungen, für die 
Färberei der Militärtücher anstatt des Indigos 
Alizarinfarbstoffe zu verändern , sind nach 
unseren Berichten als gescheitert zu be- 
trachten. J. <j. n<IUir tt Cu. tu Stuttgart. 

Socittc industrielle de Mulhouse. (Aus dein 
Sitzungsbericht vom 14. September 1H!>2 ) 

Albert Scheurer hat folgenden Brief 
an das Comite gerichtet: 

.Erkundigungen, welche ich Depierre 
zu verdanken habe, erlauben eine andere 
Berechnung über die Production vom 
Anilinschwarzartikel mittelst Scliwefelkuprer 
aufzustellen. Als Grundlage dient dazu 
das Verhältniss zwischen der Anzahl der 
Druckmaschinen, welche im Eisass existiren, 
und derjenigen in der ganzen Welt und 
die Annahme, dass für diese letzteren, 
betreffend die Production von Anilinschwarz, 
dasselbe Verhältniss gilt, wie für die 
prsteren. Es waren im Jahre 18110 circa 
3000 Druckmaschinen vorhanden, von 
denen 120, d h. 3 */o al, r Klsass kommen. 
Da Eisass 1500000 Stücke Anilinschwarz 
mittelst Schwefelkupfer erzeugt hat, so 
würde die Gesammtproduction 50 Millionen 
Stück betragen. In dieser Berechnung 
sind aber folgende Thatsachen nicht berück- 
sichtigt worden: 

Die Production im Eisass durch 
Maschinen ist bedeutend geringer als in 
den übrigen Ländern; ferner besitzt Eisass 
in stärkerem Verhältniss Druckmaschinen 
für eine grosse Anzahl von Farben, auf 
welchen Anilinschwarz nicht gedruckt 
wird. Endlich wird im Elsuss im Ver- 
hältniss zur gesummten Production weniger 
Anilinschwarz erzeugt, als in übrigen 
Ländern. Man kann deshalb die Anzahl 
von 50 Millionen Stück als Minimum auf- 
fassen und darf man nicht vergessen, dass 
diese Berechnungen nicht absolut sind und 
nur auf Wahrscheinlichkeiten beruhen. 

H. Schaeffer in Lowell beantragt die 
Oeffnung eines versiegelten Schreibens, 
welches von ihm am 10. April 18110 unter 
No. 613 bei der Gesellschaft hinterlegt 
worden ist. Das Schreiben, w'elches die 
Arbeit über ein neues Verfahren zur 
Herstellung von Chromoxyd enthält, wird 
an Werner zur Prüfung überwiesen. 


Leo Vignon in Lyon sandte eine 
Abhandlung über die Theorie des 
Färbens, mit deren Studium er sich seit 
einiger Zeit beschäftigt hat. (Vgl. Färber- 
Zeitung, 2. Jahrg., S. 344.) 

Das Comite beschliesst, diese interessante 
Arbeit im Bulletin zu veröffentlichen, 
deren hervorragendsten Punkte hier kurz 
Erwähnung finden sollen. Bringt man in 
einem Calorimeter die Textilstoffe mit sauren 
oder basischen Farbstoffen in Berührung, 
so tritt bei Seide und Wolle Färbung unter 
Entwicklung von Wärme ein, während bei 
Baumwolle weder die eine noch die andere 
Erscheinung zu beobachten ist. Wird die 
Baumwolle mit Ammoniak behandelt, so 
werden derselben basische Eigenschaften 
erlheilt und sie erhält Affinität zu sauren 
Farbstoffen. 

Die Zinnsäure verbindet sich mit 
basischen Farbstoffen, während die Meta- 
zinnsäure, welche nur noch eine unbe- 
deutende saure Function ausübt, dieses 
nicht thut. 

Alle diese Thatsachen sprechen nach 
der Meinung des Verfassers zu Gunsten 
der chemischen Theorie des Färbens. 

A. R. 

G. Saget, lieber das Verhalten der Oxy- 
ccllulosc beim Färben mit TetrazofarbstofTen. 

Im Jahre 1882 berichtete G. Witz in 
seiner Arbeit über die Oxycellulose und 
ihre Eigenschaft, Farbstoffe basischer Natur 
anzuziehen und solche saurer Natur abzu- 
stossen. 

Seit jener Zeit ist die neue Klasse der 
Tetrazofarbstoffe erschienen, welche beinahe 
alle saurer Natur sind. Es war nun von 
grossem Interesse, zu ermitteln, wie sich 
die Oxycellulose gegenüber diesen neuen 
Farbstoffen verhallen würde. Dieselben 
sollten von vornherein die Oxycellulose 
nicht färben und sollte die letztere un- 
verändert das Färbebad verlassen. 

Es wurden auf ein gebleichtes Gewebe 
einige Flecken mittelst klarer Chlorkalk- 
lösung gemacht, um auf diesen Stellen 
Oxycellulose zu erzeugen. Nach dem 
Reinigen wurde eine Hälfte mit Methylen- 
blau, die andere mit Rosazurin ausgefärbt. 
Die Flecken wurden mit Methylenblau 
dunkelblau gefärbt, während sie mit Ros- 
azurin nur ganz unbedeutend hell gerärbt 
erschienen. Ein ebenso mit Chlorkalk- 
lösung beflecktes Gewebe wurde ferner in 
einem Gemisch von Methylenblau und 
Rosazurin ausgerärbt, wobei die Flecken 
sich dunkelblau anfürbten, während der 
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flriind hellviolett erschien, erzeugt durch 
das Uehereinanderliegen von Blau und Kosa 

Um nachzuweisen, ob alle diese Azo- 
farbstoffe gleich unempfindlich beim Karben 
der Oxycellulose sind, hat der Verfasser 
Versuche mit Benzoblauschwarz, Benzo- 
braun R, Benzoorange R, Diaminblau 2B, 
Erika .1 und Brillantpurpurin K gemacht 
und zwar wurden damit helle und dunkle 
Niiancen erzeugt. Keiner dieser Farbstoffe 
hat aber die Oxycellulose eigentlich un- 
gefärbt, weder in heller noch in dunkler 
Nuance; die Oxycellulose erschien nur bei 
der dunklen Nuance etwas starker gefärbt, 
als bei der hellen und die Flecken waren 
weniger sichtbar. 

Alle diese Farbstoffe sind aber in ver- 
schiedenem Maasse empfindlich gegen Oxy- 
cellulose. 

Diaminblau 2B ist am empfindlichsten; 
bei hellen Niiancen blieb die Oxycellulose 
vollständig weiss, dann folgt Erika und 
Benzoblauschwarz. Uhrysamin R und Benzo- 
orange R sind am wenigsten empfindlich, 
jedoch waren die Chlorflecke sowohl bei 
dunklen wie bei hellen Niiancen sehr 
sichtbar. 

Vergleich der Empfindlichkeit von 
Methylenblau und Diaminblau 2B. 

Es wurden auf dem Gewebe Flecken 
mit Uhlorkalklflsungen von 8“, 4°, 2‘, 1° 
und '/ s 0 Be. erzeugt, getrocknet, durch 
Absäuern gereinigt undgrtindlich gewaschen. 
Das Gewebe wurde dann in zwei Theile 
getheilt; ein Theil wurde mit Methylenblau 
und der andere mit Diaminblau nusgefärbt 
und zwar beide in heller Nüance. Die 
Oxvcellulosetlecken, welche durch Chlor- 
kalk von 8*, 4", 2" und 1" Be. erzeugt 
wurden, waren bei Diaminblau gut sichtbar. 
Die Flecken, erzeugt durch Chlorkalk von 
1 0 Be., waren matt, aber immer noch voll- 
kommen sichtbar, dagegen waren diejenigen, 
erzeugt mit 8 und -Igrädigem Chlorkalk, 
vollständig weiss. Chlorkalk von •/,* Be. 
hat keine sichtbare Wirkung gehabt. 

Auf dem mit Methylenblau ausgefärbten 
Theil waren die mit 8 und 4gr.’tdigem 
Chlorkalk erzeugten Flecken gut sichtbar, 
mit 2grädigem Chlorkalk waren sie kaum 
sichtbar und bei 1 bis y s grädigem Chlor- 
kalk war die Wirkung nicht zu sehen. 
Hieraus geht hervor, dass die Oxy- 
cellulose das Diaminblau 2B stärker ab- 
stösst, als sie das Methylenblau anzieht, 
und dass der erstere Farbstoff leichter die 
Oxycellulose nachzuweisen vermag, als der 
letztere. 

Was Erika anbelangt, welches dem 
Diaminblau folgt, so ist der Farbstoff zum I 


Nachweis von Oxycellulose in gleichem 
Maasse geeignet als das Methylenblau. 
Eigenthümlich ist, dass die Oxvcellulose- 
tlecken, wenn sie schwach sind, sich wie 
der übrige Theil des Gewebes anfärhen 
und dadurch unbemerkbar werden. Wird 
das Gewebe aber geseift, so verlieren sie 
den ganzen aufgenommenen Farbstoff, 
während der übrige gefärbte Theil fast 
unverändert bleibt. 

Diese Thatsache wurde schon öfters in 
der Stückfärberei beobachtet. Mit Tetrazo- 
farbstoffen gefärbte Stücke, welche keine 
Spur von Oxycellulose zeigten, erschienen 
befleckt, nachdem man aus einem oder 
anderem Grunde dieselbe zu seifen ge- 
zwungen war. So sind die oben erwähnten 
Flecken, welche durch Chlorkalk von 
V Be. erzeugt wurden und die nach 
dem Färben mit Diaminblau 2B nicht 
sichtbar waren, durch ein Seifen zum Vor- 
schein gekommen. Das beweist, dass die 
Tetrazofarbstoffe eine ganz geringe Affinität 
zur Oxycellulose haben und wird dieselbe 
durch die geringste Einwirkung aufgehoben. 

Diese Tetrazofarbstoffe können aber die 
Oxycellulose nicht allein auf weissent, 
sondern auch auf gefärbtem Gewebe nach- 
weisen. Ein mit Aüzarin roth oder grannt 
gefärbtes und mit schwacher Uhlorkalk- 
lösung beflecktes Gewebe zeigte keinerlei 
Flecken. Ueberfärbte man dasselbe aber 
mit einem Tetrazofarhstoff, so erschienen 
sofort dies“ Flecken in Roth und Granat auf 
einem Grund, welcher durch Uombination 
der ursprünglichen Farbe mit dem Azofarb- 
stoff entsteht. 

Bemerkens« erth ist die Form, in welcher 
das Diaminblau 2B das Anilinschwarz färbt. 
Wird Anilinschwarz langsam und bei 
niedriger Temperatur erzeugt, so überfärbt 
das Diaminblau dasselbe sehr gut; wird 
dagegen die Oxydation des Anilinschwarz 
rasch und bei einer etwas erhöhten Tempe- 
ratur vorgenommen, so ist oer blaue Auf- 
satz schwach. Derselbe ist gleich Null, 
wenn das Schwarz durch ein kochendes 
Seifenbad und besonders durch Soda passirt 
worden Ist. 

Dieses bestätigt die Meinung, welche 
Witz in seiner Arbeit über die Oxy- 
cellulose, betreffend die Wirkung der 
Uhlorate auf die Faser während der Oxy- 
dation des Anilinschwarz, äusserte. Bis 
jetzt konnte die Oxycellulose in die Form 
gewöhnlicher Cellulose nicht zurfickgeführt 
w'erden; weder Natriumhydrosulfit noch 
Hydroxylamin vermochten dieselbe zu re- 
duciren. 


/ MomL tdmtifj A. R. 
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Heft 3. 

1. November 189?, 

W. Watson und E. Bcntz, Neues Verfahren m an 112 Theile Natriumbichromat in 
zur Darstellung van gewissen in der Färberei .400 Theilen Wasser, (Ipm man 60 Theile 
und Zeugdruckerei gebräuchlichen Chromver- 95 pr0 centiger Schwefelsäure »Ugesetzt ha!, 
bindungen. (Engl. Pat. No. S3B6.) gjebt dann allmälitr dazu 667 Theile 

Nach diesem neuen Verfahren werden 30procentige Natriumbisulfitlösung und 
Chromaeetat, basisches Chromaeetat, und lasst das Xntriuinsulfnt auskryslnllisiren. 

Chromsullit oder Mischungen dieser Salze, Nimmt man statt 60 Theile Schwefelslture 

entweder diese allein oder mit Chromsulfat nur 30 Theile, so erhält man ein Gemisch 

oder basischem Chromsulfat hergestollt, von Chroinsulflt und basischem Chromsulfat, 

indem man Chromsaure in Form von Ein Gemisch von Chromsulfit und 
Natriumchromat oder Natriumbichromat mit Chromacetat wird bereitet, indem inan 
Natriumbisulfit oder freier schwefliger 1 12 Theile Natriumbichromat in 100 Theilen 
Sfiure in Gegenwart entsprechender Sauren, Wasser und 367 Theilen 25procentiger 

wie Essigsäure, reducirt. Essigsäure löst und allmälig 534 Theile 

Chromacetat wird hergestollt, indem 30 procentige Natriumbisulfitlösung zusetzt, 

man 112 Theile käufliches Natrium bichro- Das Gpmisch von Chromaeetat, Chront- 

mat in 550 Theilen 25proeentiger Essig- sullit und Chromsulfat erhalt man, wenn 
säure löst und dazu ullmälig 400 Theile ein Theil der in der letzten Vorschrift an- 
30 procentige Natriumbisulfitlösung zusetzl. gegebenen Essigsäure durch eine äqui- 

Nachdem die Lösung abgekühlt und Natrium- valente Menge Schwefelsäure ersetzt wird, 
sulfat auskrystallisirt ist, werden 20 Theile Keducirt man schliesslich hier die Menge 
wässerige Natriumcarbonatlösung oder die der Essigsäure, so erhält, man ein Gemisch 
äquivalente Menge Aetznatron hinzugesetzl, von basischem Chromsulfat, Chromsulfit 
um eine weitere Menge Natriumsulfat ab- und Acetat. /.w». </ s x . r *™. mj . 1 , «. 

zuscheiden. 

Zur Herstellung von basischem Chrom- Abel Henry & Co., Kllpenblau ohne Indigo, 
acetat wendet man nur die Hälfte der früher Nach dem, wie wir sehen werden, neu- 
angegebenen Menge Essigsäure an, sonst artigen Verfahren winl das Baumwollgarn 
bleiben die Mengenverhältnisse der übrigen zuerst in bekannter Weise mit 2" Be. starker 
Materialien die gleichen. Sodalösung ausgekocht, dann mit einem 

Zur Darstellung von Chromsulfit werden schwachen Anilinschwarz oder vielmehr 
112 Theile Natriumbichromat in 400 Theilen Anilinblaugrau vorgefärbt, wofür folgendes 
Wasser, welchem man 30 Theile 95pro- Bad angesetzt wird: In 260 Litern Wasser 
centige Schwefelsäure zusetzt, gelöst und werden 8 kg Kaliumchlorat, 14 kg Kupfer- 
dann dazu allmälig 800 Theile 30 pro- sulfat, 14 kg krystallisirter Salmiak und 
centige Natriumbisulfitlösung zugegeben. 4 kg Eisennitraf von 48" Be uufgelöst. 

Man lasst die Lösung erkalten, damit das Andererseits bereitet man sich eine Lösung 

Natriumsulfat so viel wie möglich aus- von 4 kg Weinsäure und 48 Liter Anilinöl 

krystallisire. Statt Natriumbisulfit kann in 24 Liter Salzsäure und 124 Liter Wasser, 

man auch freie schweflige Säure anwenden Nun wird das Färbebad in einem oder 

und zwar in einer zur Bildung des mehreren Geschirren mit gleichen Theilen 
gewünschten Chronisnlzes nothwendigen der beiden, vollkommen erkalteten Lösungen 
Menge. angesetzt und das Garn in kleinen Partien 

Ein Gemisch von Chromacetat und von jo 1 kg in die gut verrührte Mischung 
Chromsulfat erhält inan durch Ansäuern eingetaucht, in derselben utngezogen, her- 
der Natriumbichromatlösung mittelst eines ausgenommen und ausgewunden Für den 
Gemisches von Essigsäure und Schwefel- weiteren Gebrauch wird das Bad von Zeit 
säure; die Menge des anzuwendenden zu Zeit durch Zufügen einer Mischung von 
Wassers hängt von der Starke dieser I Theil obiger Anilinlösnng auf 2 Theile der 
Säuren ab. chloratlialtigen Lösung ergänzt. Bis hierher 

Ganz auf dieselbe Weise wird ein bietet das in L in I. Text. 1802, S. 351, tnitge- 
Gemisch von Chromaeetat und basisches thellte Verfahren nichts Aussergewöhnliches, 

Chromsulfat hergestellt, nur werden die denn das Grundiren der Baumwolle für 
Mengen der Essigsäure und Schwefelsäure KUpenblau mit einem verschwächten Anilin- 
reducirt oder es kann der Zusatz der schwarz ist nicht neu, sondern schon vor 
Schwefelsäure ganz wegbleiben, indem vielen Jahren im Grossen ausgeführt worden, 
dasselbe genügend von der schwelligen Das Neuartige kommt erst jetzt, indem die 
Säure gebildet wird. bei 35° C. mit Hülfe eines Ventilators in 

Will man ein Gemisch von Chrom- dunklem, abgeschloesenemKaumgetrocknet“ 

Sulfit und Chromsulfut hersteilen, so löst und nachher in dunklem, 30" C. warmem 
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Lokal 12 Stunden lang verhängte Baum- 
wolle, direct, ohne vorher gewaschen au 
werden, mit ihrer grünen Farbe in ein Ali- 
ssurinbad gelangt. 

Hat man 900 kg Garn au färben, so 
werden dieselben auf 12 Kessel vertheilt, 
von welchen jeder mit 7,5 kg eines lOpro- 
centigen Alizarins angesetzt ist. Es wird 
dann in 1 '/ 3 Stunden kochend ausgefärbt 
und 3 Stunden in einer l'/j^Be. starken 
Sodalösung oder in einer Seifenlösung be- 
handelt, herausgenommen, 1 Stunde liegpn 
gelassen und gewaschen. 

Das so erhaltene Blau soll nicht ab- 
färben, hingegen geht es, mit Säuren zu- 
sammengebracht, in Grün, mit Alaunlösung 
in Violett, mit Chlor in Braun über. Eine 
einfache Behandlung mit Soda oder Seife, 
fügen die Erfinder hinzu, bringt in allen 
Fällen das ursprüngliche Blau wieder zu- 
rück, was sich natürlich nur auf die durch 
Säure grün gewordene Farbe beziehen 
kann. Diese Ungenauigkeit der Angabe 
verschwindet jedoch neben dem grösseren 
Bedenken, welches man gegen das Aus- 
färben von nicht ausgewaschenem, also 
saurem Anilinschwarz im Alizarinbade geltend 
machen kann: denn die Alizarinflotte muss 
durch die Bestandtheile des Schwarz mit 
Unreinigkeiten überladen werden und es 
ist kaum anzunehmen, dass das untersolchen 
Verhältnissen entstandene Eisenviolett, trotz 
nachträglicher Soda- oder Seifenpassage, 
besonders solid auf der Baumwolle befestigt 
sein wird. Im Gegentheil ist zu vermuthen, 
dass die Farbe wie ein richtiges Indigoblau 
abrussen und abfärben wird. J J. 

F. Lacollonge, Kautschukgravüre. 

In den Druckmodeln und Metallwalzen 
der Druckereien steckt ein bedeutendes 
Kapital; ihre Herstellung erfordert viel Zeit 
und liefert einen Materialabfall, welcher 
die Gravüre weiterhin vertheuert. Um 
diesen lästigen Verhältnissen abzuhelfen, 
hat Lacollonge eine neue Art der Gra- 
vüre erfunden, welche ohne jeden Abfall auf 
rasche und billige Weise Druckmodel oder 
Walzen mit erhabenen oder vertieften 
Mustern herstellen lässt. Das hierzu ver- 
wendete Material ist Kautschuk, von wel- 
chem man eine Lage für die eigentliche 
Gravüre und eine für den Fond gebraucht, 
welcher keine Farbe an die Druckwaare j 
abzugeben hat. Soll z. B. das Muster auf i 
einem Model oder einer Walze erhaben 
sich präsentiren, so wird die für den Fond 
(das „Matt“) bestimmte Kautschuktafel auf 
einer Holz- oder Metullplatte oder -Walze 
befestigt, während man nun aus der anderen 


Kaulschuktafel die verschiedenen Partien 
des Musters ausscheidet, welche zuvor, 
entsprechend der Originalzeichnung, auf den 
Kautschuk durchgepaust oder sonst auf- 
gezeichnet worden sind. Die herausge- 
schnittenen Theile des wirklichen Musters 
werden nun auf die erste Tafel aufgetragen, 
auf welcher die betreffenden Conturen 
ebenfalls vorgezeichnet sind. Da die 
Kautschukmasse weich ist, so vereinigt sich 
das aufgetragene Muster mit dem Kautschuk 
des Fonds, und bildet mit demselben durch 
Vulcanisiren ein Ganzes von beliebig her- 
zustellender Härte. Der so vorgerichteto 
Model oder die Walze wird dann polirt 
und bis in s kleinste Detail ausgeurbeitet, 
um eine reine und scharfe Gravüre zu 
erhalten. 

Handelt es sich um ein vertieftes Muster, 
so wird in derselben Weise vorgegungen, 
nur dass diesmal auf die Kautschuktafel 
für den Fond nicht das auf der anderen 
Tafel ausgeschnittene, wirkliche Muster, 
sondern der Rest, welcher nach dem Aus- 
schneiden des eigentlichen Mustere ver- 
blieben ist, aufgetragen wird. - Da der 
Abfall, welcher vor dem Vulcanisiren des 
Kautschuks sich ergiebt, immer wieder 
benutzt werden kann, so muss man allerdings 
zugeben, dass ein solcher nicht exislirt, 
was aber das ganze Verfahren betrifft, so 
ist in L'Ind Textile, welcher diese Be- 
schreibung entnommen ist, nicht angegeben, 
w'ie der Kautschuk gegenüber der Pressung, 
gegenüber der Rakel, sowie gegenüber 
manchem Bestandtheile der Druckfarben 
sich verhalten wird. Auch will es doch 
scheinen, als ob diese Gravüre für ganz 
feine Muster nicht eben zu empfehlen 
wäre; für gröbere Muster mag sie genügen. 

j. j. 


Verschiedene Mittheiluiigen. 

Indigoauction. 

Für die 4. Quartul-Auction in London, 
welche am 10. und ll.October stattfand, 
betrug die Declaration 
3350 Kisten, davon waren 
5tdi nicht gedruckt oder zurückgezogen, 
Es passirten also den Hammer 


2764 Kisten, bestehend aus 
962 Kisten Bengal, Tirhoot etc, 


70 

Oude & Plant Oude, 

136 

Bimlipatam, 

1123 

Kurpab, 

56 

Dry Leaf, 

417 

Figs etc. 


2704 Kisten 
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2764 Kisten gegen 5500 K. Oetober 1891, 
3800 - - 1890, 

7000 - - 1889, 

5830 - - 1888. 

Wie bei den trüben Nachrichten aus 
Ostindien, welche die Ernte jetzt auf 

86 000 Maunds beziffern , vorauszusehen 
war, hat sich wiederum eine ansehnliche 
Hausse auf Juli entwickelt und zahlte man 
für Bengal-Indigo 6 d pr. Pfd. Aufschlag 
- Kurpah - 4 - 6 - 

was gegen letztjährige Calcutta- Preise eine 
Steigerung von ca. 1 s 6 d pr. Pfd. beträgt, 

/Mi Uh. iltr Firma Hat. SctttmUmk Söhnt Sachf.) 


Henri Schniid schon im Jahre 1881 em- 
pfohlene Zinkacetat, welches am billigsten 
durch Auflösen von eisenfreiem Zinkoxyd 
(Zinkweiss) in technischer Essigsäure gewonnen 
und in Lösung angewandt wird.») 

Der Verf. bestätigt, dass die auf Zinktannat 
erhaltenen Färbungen die auf Antimontannat 
erhaltenen, wenn auch nicht überragen, so 
doch in Bezug auf Feinheit des Farbtons und 
Widerstandsfähigkeit gegen kochende Seiten* 
lösung wenigstens erreichen. 

Auf die künftig erscheinenden Bünde des 
empfehlenswerthen Werkes wird hingewiesen 
werden. j^, m ^ 


Fach-Literatur. 

Dr. A. Gans win dt, Lehrbuch der Baumwollen- 
garn-Färberel IV. Ahtheilung, Die Gerbstoffe 
als Beizen. München, Verlag von Georg 
D. W. Callwey 1892. Preis cartonnirt M. 10,—. 

In 10 Abtheilungen, welche im Laufe der 
nächsten drei Jahre erscheinen sollen, beab- 
sichtigt der Verfasser in Gemeinschaft mit 
bewährten Fachleuten das gesummte Gebiet der 
Baumwollengam-Färberei darzustellen. 

Die vorliegende Ahtheilung IV, welche von 
dem Herausgeber selbst verfasst ist, lässt 
erkennen, dass er sich nicht mit einer 
Zusammenstellung von Vorschriften alten und 
neuen Datums begnügt sondern sich bemüht 
hat, das Gute von dem minder Guten oder Un- 
brauchbaren zu sondern. Der Verf. hat zu diesem 
Zwecke viele Versuche ausgeführt, über die er 
in eingehender — vielleicht manchmal in 
etwas zu eingehender — Weise berichtet. 

Die verschiedenen zum Beizen der Baum- 
wolle mit Tannin und anderen Gerbstoffen 
üblichen oder vorgeschlagenen Methoden 
werden einzeln angeführt. Es wird Bezug 
genommen auf die ausgezeichneten Arbeiten 
von J. Koechün, Otto N. Witt u. A., durch 
welche die vortheilhaftesten Bedingungen für 
das Beizen mit Tannin festgestellt worden sind. 
Interessant ist die Zusammenstellung und Be- 
sprechung der verschiedenen Antimonsalze, 
die an Stelle von Breehweinstein zum Flxiren 
des Gerbstoffs vorg€»schlagen worden sind. 

Zur Beantwortung der Frage, welches 
dieser Präparate die schönsten Farben liefere, 
sind Versuche unter Anwendung von Methylblau 
(triphenylpararosanilintrisulfosaures Natron) an- 
gestellt worden. In dem vorliegenden Falle 
wäre doch wohl ein basischer Farbstoff wie 
Methylenblau oder Nilblau zweckentsprechender 
gewesen. 

Der Verf. folgert aus den V'ersuchergeb- 
nissen, dass den Antimonfluorideu vor Brech- 
weinstein und dessen übrigen Ersatzmitteln 
der Vorrang gebühre. 

Er lenkt übrigens neuerdings und mit 
Hecht die Aufmerksamkeit auf das von 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(Aatkuafl* ohne Brrkerrhen werden dra Ahoantatta der 
Zeitaag durch da» Hureaa kuatenfrd crthellt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldung oii. 

Kl. 8. W. 8168. Verfahren und Apparat zum 
Drucken von Kettengamen in beliebiger 
Rapport- und Fadenlänge. — Gebrüder 
Wiede in Altchemnitz. 

Kl. 8. E. 8483. Verfahren zum Aetzen von 
Azoroth auf Alizarinblau , Alizarinschwarz 
und Aiizuringrün ; Zusatz zum Patente 
No. 55 779. — Dr. W. Elbers in Hagen. 

Kl. 8. K. 9782. Maschine zum Entwirren und 
Ablegen, bezw. Aufwickeln von Bändern, 
bandartigen Waaren, Garn und dergl. in 
Strängen (Abziehmaschinen). — Hermann 
Kikuth in der Oede, Gemeinde Langerfeld 
bei Barmen. 

Kl. 8 F. 5785. Wasch- und Bleichmaschine 
für Wäsche und dergleichen. — Charles 
Flori in Boulogne-sur-Seine. 

Kl. 8. G. 7364. Verfahren zur Erzeugung 
schwarzer Farbstoffe auf der Wollfaser 
vermittelst rother Azofarbstoffe aus Naphtol- 
skilfosäuren und Diazoverbindungen von 

_ Naphtylaminsulfosfluron. — Gesellschaft 
für chemische Industrie in Basel 

Kl. 8. G. 7626. Verfahren zur Erzeugung 
schwarzer Farbstoffe auf der Wollfaser ver- 
mittelst rother Azofarbstoffe aus Xaphtol- 
sulfosäuren; Zusatz zur Patentanmeldung 
G. 7364. — Gesellschaft für chemische 
Industrie in Basel. 

Kl. 8. K. 9616. Soupliren im Stück zu färbender 
ganz- oder halbseidener Stückwaren. — 

A. Köttgen in Crefeld. 

Kl. 22. F. 5065. Verfahren zur Darstellung von 
Oxydationsproducten des Alizarins und seiner 
Analogen, sowie von Schwefelsäureäthorn 
derselben; Zusatz zum Patente No. 60 866. 

— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 

Co. in Elberfeld. 

i) Nach einer Privatmittheilung des Herrn 

Director H. Schrnid. u 
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Kl. 22. C. 3788. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus Amidonaphtnl- 
»ulfosHure; Zusatz zum Patent Na. 55 848 
— - Leopold Cassella & Co. in Frankfurt 
a. M. 

Kl. 22. W. 8218. Verfahren zur Darstellung 
von Dinitrodiphenilmethan und seinen Homo- 
logen. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5257. Verfahren und Darstellung 
von Farbstoffen aus Alizariubordeaux und 
seinen Analogen; Zusatz zum Patente 
No. 02 018. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. C. 4055. Verfahren zur Darstellung 
von TriphenylmethanfarbstofTen aus Dimethyl 
(bezw. ttthyl) - m - toluidin. — Leopold 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 58. D. 5297. Presse für nasse Wolle 
und dergleichen Stoffe. — Firma C. Dengg 
& Co. in Wien. 

Patent* Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 65 262. Verfahren zur Erzeugung 
violetter, blauer, gruuer bis schwarzer Azo- 
farbstoffe auf der Faser. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 15. September 1891 ab. 

Kl. 8. No. 65 269. Vorrichtung zum Messen 
von zusammengerollten oder zusammen- 
gefalteten Stoffen. — H. Lord in Bradford. 
Vorn 25, October 1891 ab. 

Kl. 8. No. 65 812 Schleudermaschine zum 
Farben, Bleichen, Kochen u. s. w. — L. Etil 
in Zwittau. Vom 15. April 1892. ab. 

Kl. 8. No. 65 479. ltauhinaschine. — H. G ross e 1 i n 
in Sedan. Vom 10. Februar 1891 ab. 

Kl. 8. No. 66 520. Walzendruckverfahren. — 
Gesellschaft F. du Closel und Blanc 
in Lyon. Vom 28. Mörz 1892 ab. 

Kl. 8. No. 65 278. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen sekundären Disazofarbstoffs 
au» a-Amidoacetnaphtalidmonosulfosilure. — 
Dahl & Comp, in Barmen. Vom 22. No- 
vember 1891 ab. 

Kl. 8. No. 65 375. Verfahren zur Darstellung 
eine» hydroxylreichen Farbstoffs der Alizarin 
reihe; 2. Zusatz zum Patente No. 64 418. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. Vom 28. Mai 1891 ab. 

Kl. 8. No. 66 402. Verfahren zur Darstellung 
gelber Baumwollfarbstoire aus Dehydrothio- 
p-toluidin und dessen Homologen. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 3. November 1891 ab. 

Kl. 8. No. 65 458. Verfahren zur Darstellung 
eines SchwefelsiUireathersriesHexaoxyanthrn- 
chinons; 8. Zusatz zum Patente No. 64 418. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& C o. in Elberfeld. Vom 22. October 
1891 ab. 

Kl. 8. No. 65 515. Verfahren zur Darstellung 
brauner basischer Disazofarbstoffe aus m- 
Phenilendiaiuiii; Zusatz zum Patente No. 57 429. 

— K. 0 eh ler in Offenbach a. M. Vom 
1. Marz 1892 ab. 


Oesterreich. 

Waschmaschine mit Dampfbetrieb. — Johann 
Engelhardt in Bremen. 10. August 1892. 
Ledcrftrbemaschine. — Stau isla v Skucck 
iu Lieben und Franz Jelen in Prag. 

19. August 1892. 

England. 

No. 7458. Verleimtuig von Baumwolle. — 

S. C. Dhondy in Bieulla. 28. September 
1892. 

No. 751 1. Vorrichtungzum Farben. — E. Decock 
in Houbaix. 28. September 1892. 

No. 7764. Vorrichtung zum Farben. — H. 

E. Newton in Chancery. 5. October 1892. 

No. 7964. Farbeverfnhrcn. — 0. Imray in 
London. 5. October 1892. 

No. 7944. Verfahren zur Behandlung von 

Plüsch, um denselben einen pelzartigen 
Schein zu geben. — K. Lehmann in Berlin. 

5. October 1892. 

Frankreich. 

No. 481 591. Verfahren zum Farben mit 

Alizarin. — Henry Schaffer in Lowell. 

5. Januar 1892. 

No. 221 929. Apparat, Bänder zu bedrucken. 

— Dien aide in Paris. 22. September 1892. 

No. 221 950. Verfahren zum Farben von 

Sammet in Schattirungen und einfach. — 

Fagard in Paris. 22. September 1892. 

No. 221 903. Verfahren, die direrte Laugt* 
eine» Stoffe» fest/.ustellen. — Stein jun. 
in Paris. 22. September 1892. 

No. 222 195. Zum Farben dienender Abdruck 
auf Gewebe. — C. Garnier & Co. in Lyon. 

29. September 1892. 

No. 221 136. Erzeugung neuer, färbender 
Stoffe, welche die Baumwolle direct färben. 

— Compagnie Parisienne de cnuleur 
d a niline in Paris. 29. September 1892. 

Belgien. 

No. 100 718. Bleichmittel. — Castnor in 
Paris. 28. Juli 1892. 

No. 100 748. Neuerung an Fftrbebottichen. — 

Dreze in Pepinster. 80. Juli 1892. 

No. 100 682. Trockenmaschine für Leder und 
Felle. — A. Frayssö in Antwerpen. 

30. Juli 1892. 

No. 100 637. Verfahren zum Autfangen von 
Ammoniak. — De Cuyper in Mons. 

22. Juli 1892. 

No. 100 666. Kauhmasehine. — Bauche in 
Pars 28. Juli 1 892. 

No. 100 867. Trockenmaschine für Textilstoffe. 

Olivier & Co. in Dolhain - Limbourg. 

12. August 1892. 

No. 100 925. Vorrichtung zum Kämmen von 
Faserstoffen. — de Baillencourt & Co. 
in Douhai. 12. August 1892. 

No. 100 966. Verfahren zum Farben von Baum- 
wolle. — Jagen bürg in Itydboholm. 

16. August 1892. 

No. 101 007. Verfahren, Garne aller Gattungen 
zu färben, zu waschen u. s. w. — Ober- 
mayer in Brüssel. 16. September 1892. 
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No. 100 980. Bleichen und Reinigen. — 
Labor ie in St. Maurice. 15. September 1892. 
No. 101 081. Vervollkommnungen im Schwarz- 
farben mit Anilin. — Grawitz in Gard. 
15. September 1892. 

V. St. v. N.-Amerika. 

No. 481 189. Zeugtrockner. — El ca nah 
P o w o 1 1 in Kokomo. 2 1 Mft rz 1891. 


Briefkasten. 

(Zu uueutgelüichcm — n-ln sachlichem — .McinunnsauBtnuBch 
unsvrer Abonnenten. Jede auMfiih Hielte und besonder« 
werthvolle Auskunftsertheilung wird bereltwilligM honorirt. 

Anonym«- Zutidinrci bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 10: Welche Appretur muss man 
bei aufgefärblen Kleidern anwenden, uni zu 
verhüten, dass auf der Seite, welche auf dem 
Appreturcylinder ist, der Leim stark glanzend 
hervortritt? Ich habe Kleider gesehen, welche 
diesen Uebelatand nicht zeigen. 

Frage 11: Giebt es ein Werk, welches 
die Spektra der hauptsächlichsten Theer- 
farbstoffe enthalt? 

Frage 12: Wie kann man bei dem Blau- 
farben von LeinenstolT dem (künstlichen) Farb- 
stoff dos Eindringen in den StolF erleichtern? 
Ist hierbei Alkali oder Säure anzuwenden, 
uin den Stolf lockerer zu machen, ohne ihn an- 
zugreifen? Welche Farbstoffe sind am besten 
zur Erzeugung der Indigonüanco anzu wenden? 

Antworten. 

Antwort I auf Frage 112 (s. vor. Jahrg.) : 
Dio Verwendung von Oelbeize und Alaunbeize 
in einem Bade ist entschieden zu verwerfen, 
weil sich dadurch die fettsaure Thonerde wohl 
im Bade, aber nicht auf der Faser nieder- 
schlagen würde. Diesen Niederschlag aber 
mechanisch in dem Mausso auf die Faser zu 
bringen, wie er zur Bildung eines den geringsten 
Anforderungen genügenden Roth erforderlich 
ist, wird wohl Niemandem gelingen. 

Seihst aber, wenn die» der Fall wäre, so 
würden die Ersparnisse an Arbeit und durch 
einmalige» Trocknen weit geringer »ein, al» 
die Kosten für Mehrverbrauch an Üel und 
Alaun betragen. 

Antwort II auf Frage 112: Nach der von 
Ihnen angedcuteten Weise kann kein Türkisch- 
roth hergestellt werden, da ja beim Mischen 
der Türkischrothöllösung mit der Thonerdebeize 
»ich durch gegenseitige Umsetzung sofort 
ölsuure Thonerde ausscheiden würde. Auch 
die namentlich in letzter Zeit wieder vielfach 
angepriesenen Vorschriften, nach welchen das 
ölgebeizte Garn nicht getrocknet, sondern 
miss mit einem Thonerdesalz gebeizt werden 
soll, ergeben kein Roth, welches den Namen 
Türkischroth beanspruchen kann und steht 
die kleine Ersparnis» der einmaligen Trocknung 
in gar keinem Verhältnis» zu dem erzielten 
Resultat. Zu fernerer Auskunft ist gern 
bereit /*. uamUrt, Fabrik cMtm. FrvdukL, Iktrvun- Wuyy»r,'$lU. 


Antwort I auf Frage 118 (s. vor. Jahrg) : 

Das Garn kann nur dann au Starke verlieren, 
wenn mangels anderer Einrichtungen die Garne 
nach den verschiedenen Operationen am 
Windstock abgewunden und dabei zu sehr 
gestreckt werden. 

Dies ist natürlich nur in kleinen Betrieben 
anwendbar. In grossen, wo die tägliche 
Production 50 Ctr. und noch mehr betragt, ist 
schon langst an Stelle des Windstocke» und 
Windnagels, die Passirmaschine und Centrifuge 
getreten. Letztere streckt die Garne gar 
nicht, erstere nur wenig. Durch beide ist 
eine Schwächung des Faden» unmöglich. 

Zaum. 

Antwort II auf Frage 118: Ein mit 

Türkischrothöl nach sog. neuem Verfahren 
gefärbtes Garn darf nicht an Starke einbttssen, 
dasselbe verliert nur etwas an Blasticitüt. 

Auch bei comblnirtem Verfahren (mit Türkisch- 
rothöl und Tournantöl), welches das beste 
Türkischroth ergiebt, »oll die Quaütätseinbusse 
nur wenige Procente betragen. 

F. Gatt Int. Fabrik ebtm. 1‘rodukU, lUtrmrtt- Wupjttrfrlil. 

A nt wo rt auf Frage 117 (s. vorigen Jahrg.): 

Die hellen Streifen sind durchaus nicht auf 
Antrocknen wahrend des Processes in der 
Schwefelkammer zurückzuführen. Sie würden 
sich dann als unvollkommen gebleichte Stellen 
in dem nachfolgenden Färbebade nicht heller, 
sondern weniger lebhaft, also scheinbar dunkler 
anfärben. 

Entweder ist die Ursache in ungenügender 
Entfettung zu suchen, oder darin, dass sich 
an einzelnen Stellen Schwefel in Pulverform 
angesetzt hat. In beiden Fallen fallen diese 
Streifen heller aus als die übrige Waare. 

Namentlich muss sehr oft letztere Ursache 
constatirt werden. Sie entsteht dadurch, dass 
sich der Schwefel wegen Mangel an feuchter 
Luft zu sehr erhitzt, theilweise verdampft 
und sich in fester Form auf die Waare 
niederschlagt. Zu vermeiden ist dies wie 
folgt : Ungefahr */* ni über der Schwefel- 
pfanne bringt man einige Holzleisten an, 
über welche gut angefeuchtete Lappen gehängt 
werden. Diese halten nur verdampfenden 
Schwefel zurück, wahrend die schweflige 
Säure selbst hindurchzieht. 

Ausser dieser Vorsichtsmaßregel ist natur- 
gemäss auch darauf zu achten, das» die Waare, 
gut angefeuchtet, eingezogen wird. 

Der auf der Waare in fein zerthoiltem 
Zustande festsitzende Schwefel ist nur durch 
Behandlung mit Schwefelkohlenstoff zu ent- 
fernen. Eine Behandlung, die wegen der 
Feuersgefahr und Gefahr für die Gesundheit 
der dabei Beschäftigten mit grösster Vorsicht 
und nur von geübter Hand auszuführen ist. 

Hierauf hat nochmaliges Waschen dos ganzen 
Stückes mit Salmiakgeist und nochmaliges 
Schwefeln zu folgen. 

Kräftigere» Waschen mit Salmiakgeist und 
ebenfalls nochmaliges Schwefeln ist vor- 
zunehmen, wenn die hellen Streifen durch 
ungenügeude Entfettung verursacht sind. 
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Das Farben von Cröme und Rosa auf 
trocken geschwefelte Waare macht überhaupt 
immer Schwierigkeiten. Selten ist die Ein- 
wirkung von gasförmiger, schwefliger Sfture 
eine so gleichinäsaige, dass vollkommen gleich- 
massige Farben zu erwarten sind. 

Viel bessere Resultate werden erziell durch 
Farben der Waare vor dem Schwefeln. 
Schwefelechte Farben stehen ja jetzt zur 
Genüge zur Verfügung. Zu Rosa wäre Rho- 
damin und zu Cröme Diamingelb N oder 
Diamingoldgelb von Cassel! a oder Chrys- 
arnin von Bayer zu verwenden. 

Nach dem Farben im neutralen 50 bis 
60« R. warmen Bade (mit 5 bis 10% Glaubersalz) 
wird leicht gespült, geschleudert, eingehängt, 
geschwefelt und am Rahmen, wenn möglich 
an der Luft, getrocknet. />. o. 

Antw ort auf Frage 1 18 (s. vorigen Jahrg.): 
Der erwfthnte Uebelstand wird nur verursacht 
durch ungenügendes Entfetten vor dem 
Schwefeln und ist demzufolge auch nur zu 
vermeiden durch sorgfältigere Wüsche, am 
besten, unter Anwendung von Salmiakgeist. 

Gleiches hat mit den fertigen, übel- 
riechenden Stücken zu geschehen. Du bei 
diesen der Fehler schwerer zu beseitigen ist, 
setze man dem Waschbade etwas Schwefel- 
kohlenstoff zu. Derselbe löst die verharzten 
Fetttheile besser. 

Dem Waschen hat nochmaliges Schwefeln 
zu folgeu. d. u. 


verringern sich dann die Zusätze wie folgt : 


4% Primulingelb) 


auf das erste Bad, 


10 - Kochsalz 
0,7 % Beta-Naphtol ) _ , .. . 

0,81 - Natronlauge 30« ( «> f da« «weite Bad 
oder Schftffer' sehe Säure auf das zweite 

Bad. 

Ein in gleicher Weise echtes, lebhaftes 
Blau ist mit Methylenblau zu erhalteu. 

Zu beachten ist dabei 1. den gerbsauren 
Antimongrund so kräftig anzuwenden, dass 
das Ausfärbebad schon bei 35 bis 4<)° R. 
wasserklar ausgezogen wird. 2. Von kalt bis 
kochend nuszufltrben und 1 Stunde kochen zu 
lassen. 3. Muss das Garn nach dem Aus- 
farben 1 2 bis I Stunde hei Vs bis % Atmosphäre 
Druck gedampft werden. />, q. 

Antwort III auf Frage 1: Das Abrussen 
lässt sich fast vollständig beseitigen durch 
kräftiges und wiederholtes Abreiben des 
Teppichs mittelst einer nicht zu scharfen 
Bürste und Sauerkraut (Sauerkohl). Es ist 
dies zwar nur ein altes, sogenanntes Hausmittel, 
aber erstens wirksamer wie jede Wäsche, 
zweitens einfacher auszu führen, weil der 
Teppich nicht nass wird und drittens sehr 
billig. 

Die Farben büssen dadurch keine Spur 
an Lebhaftigkeit ein, sondern werden, wenn 
bereits etwas matt, leuchtender. y>. u. 


Erwiderung auf Antwort 111 zu Frage 01. 


Antwort auf Frage 119 (s. vorigen Jahrg.): 
Ein lebhaftes Roth auf Baumwollgarn, welches 
sich in kochenden, neutralen und sauren 
chromsauren Bädern nicht erheblich verändert 
und auch alkaliecht ist, ist nur mit Friniulingelb 
herzustellen. Das Garn wird 1 Stunde be- 
handelt ira kochenden, möglichst kurzen 
Bade von 20% Kochsalz, 

7 - Primuliugelb. 

Spülen, dann l /4 Stunde flott umziehen in 
dem kalten Bade von 

li/4 o/o Nitrit, 

2‘/*°/o Schwefelsäure, 

spülen und in einem zweiten kalten Bade von 
2'/*% Beta-Naphtol, gelöst in Natronlauge von 
30® B6., V* Stunde umziehen, spülen fertig. 

Soll das Roth blauer sein, so ist an Stelle 
des Beta-Napthols 6°/o Schüffer'sche Säure zu 
nehmen. 

Das Zusetzen der Schwefelsäure in das 
zweite Bad hat kurz vor dem Eingehen mit 
dem Garne zu erfolgen, weil sonst die Ent- 
wicklung der salpetrigen Säure vor sich geht, 
ohne auf das Garn beziehentlich auf das 
Friniulingelb einwirken zu können. Beta- 
Naphtol wird vor der Zugabe mit 3V4 °/o Na- 
tronlauge 30° (vom Gewichte der zu färbenden 
Baumwolle) und genügendem kochenden 
Wasser gelöst. 

Das erste und dritte Bad können zu 
weiterer Benutzung aufbewahrt werden und 


In dieser Antwort bricht Ernst Paul eine 
Lanze für Safranin, aber ohne jede Berech- 
tigung. Zwar zeigen die Färbungen dieses 
Products gute Waschechtheit , mindestens 
ebenso gute wie die mit Leonhard t' schon 
Acridinroth, jedoch sind weder die einen noch 
die anderen absolut waschecht, wie in Frage 
91 verlangt wird. Dieser Anforderung kann 
einzig und allein Priwulinroth genügen. 

Weiler befindet sich E. P. sehr im Irrthume, 
wenn er meint, dass letzteres zu Webartikeln 
keine Verwendung findet. Es wird dazu seit 
Jahren in bedeutenden Mengen gebraucht. 
Selbstredend nur zu solchen, von welchen 
Lichtechtheit nicht verlangt wird, wohl aber 
Wasch- und Säureechtheit. 

Bezüglich der Herstellungskosten vermag 
es allerdings mit Safranin nicht zu concurriren, 
wohl aber mit Acridinroth. 

Obgleich Feind jeder Zeitungspolemik, 
hielt ich diese Erwiderung doch für noth wendig, 
um E. P. — wenn auch nicht zu überzeugen — 
so doch davon zu unterrichten, dass meine 
Rathschläge nicht vom grünen Tische aus 
gegeben worden, wie dies leider noch sehr 
häutig der Fall ist. />. u. 

Berichtigung. 

In Heft 1, S. 6 und S. 7, ist Htatt Linke n- 
busch & Co. zu lesen Linkenbach & Co. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin C.) und mit genauer QucUenangab« gestattet. 

Verlag von Julius Springer in Berlin N. — Druck von ttmil Dreyor in Berlin SW. 
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Ueber die Fabrikation beiderseitig: 
gerauhter Waare. 

Von 

Dr, Eduard Lauber. 

[Fortuhu ro* * Stift S5.J 

Beim Druck der gerauhten Waare ist 
auf mancherlei Uebelstände Rücksicht zu 
nehmen, welche besonders vom mangel- 
haften Rauhen herrühren; in Folge un- 
pünktlichen Arbeitens füllen sich besonders 
bei den alteren Maschinen-Systemen die 
Kratzen sehr schnell mit Staubwolle an und 
selbstverständlich erfolgt dies nie regel- 
massig, sondern stellenweise. An diesen 
Stellen nun wirkt die Kratze ungenügend 
und die zu bedruckende Waare hat ein 
wolkiges Aussehen. Andere wieder reissen 
die Fasern los, anstatt sie nur aufzulockern, 
und diese losgerissenen Fasern werden von 
der Druckwalze in Folge der grossen 
Pression weggezogen und gelangen in die 
Druckfarbe. Mit den Montforta'schen 
Maschinen der neueren Systeme habe ich 
bis jetzt sowohl in München-Gladbach, als 
in Oesterreich und Russland am besten 
gearbeitet. 

Um jedoch für alle Fälle gegen zu 
häufige Störungen Im Druck gesichert zu 
sein, bringt man hinter der Druckmaschine 
eine convexe Bürste von ca. 15 cm Breite 
an, über welche die Waare mit der zu 
bedruckenden Seite gespannt gehen muss 
und welche mit Borstenpinseln in einer 
Distanz von ca. 2 cm versehen in den 
Zwischenräumen zwischen den Pinseln den 
Schmutz und losgerissene Fasern aufnimmt 
Ausserdem arbeitet man am besten mit 
circulirenden Bürsten im Farbtroge sowohl, 
als Contrabürsten’), welch' letztere auch 
feststehend angebracht werden können 
und die man nach jedem Ballen gedruckter 
Waare in bequemster Weise abheben und 
mittelst eines Holzspatels und Handbürste 
reinigen kann. 

Die Fabrikation von Kalrnuk und ge- 
druckten Flanellen auf Weissgrund be- 
schränkt sich fast überall auf schwarze und 
braune 1 farbige. Muster oder auf 2farbige 
Muster, in welchen Cachou oder Oliv mit 

*) Siehe Lauber. Zeugdruck, Bd. I, pag. !Mi. 

und 111. Auflage, Bd. 1, pag. 71 iGustnv Weigel. 

Leipzig). 


Anilinschwarz combinirt ist, oder endlich 
auf Muster, bei welchen Gründel, wie 
Diagonale, feine Haarstreifchen etc. in 
Cachou vorgedruckt und Streifen oder 
Carreau's in Anilinschwarz oder Braun 
überdruckt werden. 

Diese Artikel werden hauptsächlich in 
M.-Gladbach, Königinhof, Warnsdorf und 
Russ. Polen fabricirt. 

Für 1 farbige Anilinschwarz auf Kalrnuk, 
Halb- oder Ganzbleiche kann man das im 
Jahrgang 1891/92, pag. 39, angeführte 
Anilinschwarz WS 1 ) verwenden, für zwei- 
seitig bedruckte Flanelle dagegen benutzt 
man das ebendort befindliche Schwefel- 
kupferschwarz LZ, welches durch Passage 
im Mather-Platt'schen Kessel oxydirt wird. 

Die Behandlung der Stücke mit Anilin- 
schwarz habe ich ebendaselbst kurz be- 
sprochen. 

Kalrnuk wie Flanelle werden nach der 
Schlussbehandlung in der Färberei ge- 
trocknet, dann 2 Mal unter einströmendem 
Dampf und Passiren eines heissen Cylinders 
gebürstet: die Bürstmaschine ist gewöhnlich 
mit 4 nebeneinander angeordneten, schnell 
rotirenden Bürstwalzen versehen. Die 
Waarenführung erfolgt derart, dass sowohl 
die rechte, als auch die linke Seite der 
Waare über je 2 Bürsten hinwegstreicht. 
Die Schur wird dadurch schön gleichmassig 
glatt gelegt und aller Bürstenstaub fällt in 
den unteren mit Eisenblech dicht verschlos- 
senen Kasten der Maschine, von wo er 
mittelst eines Exhaustors ins Freie befördert 
wird. 

Die Waare passirt zuerst einen stell- 
baren Spannapparat, hierauf fein perforirte 
kupferne Dampfröhren, dann verstellbare 
Leitw'alzen, welche der Waare mehr odet 
weniger Anstrich an den Bürsten zu geben 
gestatten, dann ein glattes Walzenpaar 
zum Ablegen. 

Will man einen schönen weichen Griff, 
so giebt man noch eine Passage durch 
lproc. Türkischrothöliösung, trocknet und 
passirt nochmals durch die Bürstmaschine. 
Letzteres ist besonders nöthig, wenn die 
Waare leicht mit Dextrin oder etwas Stärke 
appretirt ist; dann wird unter nicht zu 

{FurUUrung du*** ArUktU auf S*iU 54J 

<1 Im Recept soll es anstatt „S kg Anilin- 
schwarz" „a kg Aiülinsalz' heissen. tu. 

4 
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Nachweis der gebräuchlichen künstlichen 

Von Adolf Lehne und 



SslzsSure. 

Salpetersäure. 

Schwefelsäure. 

110. Aliznrin VI. |B.] 

Aliznrin No. 1 |M.| |N.| 
Alizarin Io. 1 By.) 
Aliznrin V. | lii. | 
Aliznrin ln. (L. & S.] 

a) Chrombeize. 
Thierische Faser. 

conc.: Faser rothbraun; 

erhitzt — Faser heller, 
Flüssigk. gelblich; auf 
Wasserzusatz — Faser 
röther. 

verd. : Erhitzt — F:u§er 
rothbraun , Flüssigkeit 
hrilunlich; mit Natron- 
lauge übersättigt — vio- 
lett. 

conc.: Faser rothbraun 

Flüssigk. hrüunlich. 
verd.: Faser braunroth; er- 
hitzt — Faser hellbraun, 
Flüssigk. bräunlich. 

conc.: Faser dunkler, Fltb- 
sigkeit roth ; auf Wasser 
zusatz — Faser braua 
roth. Flüsssigk. bräunlich 
verd.: Erhitzt — Faser 
braunroth . Flüssiger, 
braun röthlich; mit Na- 
tronlauge übersättigt 
violett (röther als bei der 
Snlzsäure-Reaction). 

b) Thonerdebeize. 
Pflanzenfaser. 

conc.: Erhitzt — Flüssigk. 
hellgelb, mit Ammonink 
übersättigt — schwach 
rnthviolett. 

i erd: Erhitzt — Faser un- 
verändert, Flüssigk. gelb, 
bei längerem Kochen — 
Faser rothorange. Beim 
l’ebersättigen d. Flüssigk. 
mit Natronlauge — roth- 
violetter Niederschlag. 

conc.: Faser sofort orange, 
Flüssigk. gelb. 
verd.: Erhitzt — Faser 

gelborange, Flüssigk. 

schwach gelblich. 

conc.: Faser fast unver 

ändert; Flüssigk. intens 
gelblich roth; aufWnss-er 
zusatz — beides lebhaft 
gelb. 

verd. : Erh i tzt — Faser kauiL 
verändert., Flüssigk. in- 
tensig gelb; mit Natron- 
lauge übersättigt — vie- 
le«,. 

111. Aliznrin SDG. [M.| 
Aliznrin RU u. Gl |U | 
Aliznrin X. |Bv.J 
Aliznrin 5RL). |Bi.| 
Aliznrin No. 10. |N.J 
Alizarin FA. |L. & S.) 

a) Chrombeize. 

Thieriscbe Faser. 

conc.: Faser rothbraun, er- 
hitzt — Faser gelblicher, 
Flüssigk. schwach gelb- 
lich; auf Wasserzusatz — 
Faser röther. 

verd.: Erhitzt — Faser 
braunroth, Flüssigkeit 
bräunlich; mit Natron- 
lauge übersättigt — roth- 
violett 

cunc.: Faser rothbraun, 

Klüssigk. bräunlich. 
verd. : Erhitzt — Kaser hell- 
braun, Flüssigk. bräun- 
lich. 

conc.: Faser dunkler, Flüs- 
sigkeit kirschroth; aef 
Wjvsserzusatz — Fa^- 
und Flüssigk. bräunlich. 
verd.: Erhitzt — Faser roth 
braun, Flüssigk. bräun 
lieh ; mit N atron lauge 
übersätttigt — carmoisir 
roth. 

b) Thonerdebeize. 
Pflanzenfaser. 

conc.: Kalt — Faser roth- 
orange , Flüssigk. gelb- 
lich; erhitzt — Faser 
gelborange, Flüssigk. mit 
Ammoniak übersättigt — 
schwach carmoisinroth. 
verd. : Erhitzt — Faser und 
Flüssigk. gelb; mit Na- 
tronlauge übersättigt — 
roth violett 

conc. : Faser sofort orange 
bis gelb, Flüssigk. gelb. 
verd. ; Faser gelber, Flüs- 
sigkeit gelblich; erhitzt 
— Faser und Flüssigkeit 
gelb. 

conc.: Faser hellbraui 

Flüssigk. schwach röth- 
lich , auf Wasserzusatz - 
beides gelb. 

verd.: Wie mit verdünnte' 
Salzsäure. 

112. Alizarin SX extra. [By.| 
Aliznrin SX u. GL>. [B.J 
Alizarin HX. [M.l 
Alizarin 3RF. [lii.) 
Alizarin SX. [N.J 
Alizarin RP. |L. & S.j 

a) Chrombeize. 

Thierische Faser. 

conc.: Faser dunkelbraun; 
erhitzt — Faser heller, 
Flüssigk. gelblich. Auf 
Wasserzusutz — Faser 
rothbraun. 

verd.: Erhitzt — Faser roth- 
braun, Flüssigk. bräun- 
lich; mit Natronlauge 
übersättigt — rothviolett. 

conc.: Kaser rothbraun, 

Flüssigk. bräunlich. 
verd.: Kaser heiler; erhitzt 
Kaser hellbraun. Flüs- 
sigkeit bräunlich. 

conc.: Kaser dunkler, Flu- 
sigkeit blauroth; auf Wae 
serzusatz — Kaser roth- 
braun, Flüssigk. bräun- 
lich. 

verd. : Erhitzt — K aser roth- 
braun, Flüssigk. roth 
bräunlich, mit Natroi. 
lauge übersättigt — roth 
violett. 

b) Thonerdebeizc. 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser braunroth; er- 
hitzt — Flüssigk. gelb; 
auf Wasserzusatz — Faser 
heller, Flüssigk. mit Am- 
moniak übersättigt — 
schwach violett- röthlich. 
verd.: Erhitzt — Faser hell 
gelblich - roth, Flüssigk. 
gelb, hei längere inKochcn 
Faser fast farblos 1 gelb- 
lich); mit Natronlauge 
Übersättigt — Flüssigk. 
röthlich- violett. 

conc.: Faser zuerst dunkler, 
dann braunroth bis braun, 
Flüssigk. gelb; auf Was- 
serzusatz Faserorange. 
verd.: Erhitzt — Faser 

orangegelb , Flüssigk. 
gelb. 

conc. : Faser dunkel roth. 

Flüssigk. intensiv bläu* 
lic hroth ; au f Waase rzu sat; 
beides lebhaft gelb. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 
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und natürlichen Farbstoffe auf der Faser. 

Alexander Ruaterholz. 


f Yergl. i>. Jahrg. S. 186, 226,260.818,388; 3. Jakrg. S. 168, 276. 358,1 


XntronUuge. 

Ammoniak. 

Zimisnlz -} Salz- 
süure. 

Alkohol. 

Bemerkungen. 

eonc.: Pasor blauer; erhitz! 
— Faser rothviolett; aul' 
WaHsorzusatz— FlOssigk 
gleichfalls rothviolett. 
verd.: Faser blauer: erhitzt 
— Faser rothviolett. Flüs- 
sigkeit fast farblos (ganz 
schwach rothviolett). 

Keine Wirkung. 

Heim Erhitz«*» Faser 
hellbraun, Flüssig- 
keit intensiv gelb. 

Kaum merkliche 
Wirkung. 

(liebt keine fluoresciren 
de Lösung beim Ko- 
chen mit schwefel- 
saurer Thonerde (l*n- 
terschied vou Krapp 
und Purpurin). 

eonc.: Faser dunkelroth, 

Flllssigk farblos; erhitzt 
— Faser bläulicher, 
r erd.: Erhitzt — Flüssigk. 
ganz schwach rosa, an 
gesüuert — keine Aenclo- 
rung. 

Keine Wirkung. 

Erhitzt Faser ent 
fürbt. Flüssigkeit 
gelb. 

Keine Wirkung. 

Spectroscop. Nachweis 
vgl. die Abhandlung 
von St v. Kostanecki 
in Post, Handbuch der 
Chom.-techn. Analyse 
II. Aufl. 

conc.: Erhitzt — Faser dun 
kelmth: nufWnaserzusntz 
— Faser heller, Flflssigk. 
kirschroth. 

r erd.: Faser gelber, Flüs- 
sigkeit bräunlich - gelb; 
erhitzt — Faser tiefroth, 
FlOssigk. bräunlich -roth, 
.ungesäuert — fast farblos. 

Faser in der Külte 
gelber. FlOssigk. 
stark brüunlicb. 

Erhitzt Faser 

hellbraun. Flüssig- 
keit brüunlicb- 
gelb. 

Wenig Wirkung. 


conc.: Faser dunkelroth; 

erhitzt — Faser und Flüs- 
sigkeit violett; auf Was- 
serzusalz — Faser wieder 
dunkelroth. 

verd.: FlOssigk. gelblich- 
rosa: erhitzt — Faser 

dunkelroth, Flüssigkeit 
rothviolett, ungesäuert 
— gelblich. 

Erhitzt — Flüssig- 
keit orange, unge- 
säuert — gelb. 

Heim Erwürinen 
Faser und Flüssig- 
keit gelb. 

Extrahirt den Farb- 
stoff ganz wenig. 


conc.: Faser blauer; erhitzt 
— Faser und Flüssigk. 
rothviolett; auf Wasser- 
zusatz — Faser röthor. 
r erd.: Flüssigk. in derKftlte 
röthlirh; erhitzt — Faser 
tiefroth, Flüssigk inten- 
siv blauroth; angesüuert 
— schwach brüunlicb. 

Extrahirt bei Jünge- 
rem Kochen ganz 
wenig den Färb 
stolT mit rosa Farbe. 

Erhitzt — Faser 
braun. Flüssigkeit 
intensiv goldgelb. 

Extrahirt beim Ko- 
rben sehr wenig 
den Farbstoff mit 
blüulichrosaFarbe. 

Zum t'nterschied der 
.‘1 Alizarine No. 1 10, 111 
u. 112 (Alizarin, Flavo- 
purpurin und Anthra- 
purpurin) wird die salz- 
saure Lösung mit Na- 
tronlauge übersättigt. 
Alizarin Vl blauvioiett. 
SUG rothviolett und 
SX carmoisinroth. 

ome.: Faser dunkelroth; 
erhitzt — Faser u. Flüs- 
sigkeit violett; auf Was- 
serzusatz — Faser wieder 

dunkelroth. 

■verd.: Kalt — Flüssigkeit 
ziegelroth ; erhitzt — Fa- 
ser rothviolett. Fiüssigk 
intensiv rothviolett; an- 
gesäuert — intensiv gelb. 

Erhitzt — Flüssig- 
keit schwach rosa 

Erhitzt — Faser ent 
fürbt, Flüssigkeit 
gelb. 

Extrahirt den Farb- 
stoffganz schwach. 
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Salzsäure. 

Salpetersäure, 

Schwefelsäure. 

113. Purpurin (B). [By.l 
Alizarin No 0. [M.J 

Thonerdebeize. 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser orange; er- 
hitzt — Flüssigk. schwach 
rosa. 

v erd.: Erhitzt — Faser hell- 
orangegelb , Flüssigk. 

gelblich; mit Natron- 
lauge übersättigt — roth- 
violett. 

conc.: Faser sofort hellgelb. 
Flüssigkeit gelblich; auf 
Wasserzusatz — Faser 
entfärbt. 

verd.: Faser hellorange, 

Flüssigk. rosa ; erhitzt — 
Faser und Flüssigk. farb- 
los. 

conc.: Faser rothorange, 

Flüssigk. bläulich - roth; 
auf Wasserzusatz — Faser 
gelborange , Flüssigk. 
schwach orange 
verd.: Faser hell • roth- 

orange, Flüssigk. rosa; 
erhitzt — Faser hell- 
orange, Flüssigk. gelb- 
lich; mit Natronlauge 
übersättigt — hell roth- 
violett. 

114. Alizarin WS. |M.| 
Alizarin roth S. |B.| 
Alizarinpulver W.|By|. 
Alizarin WBI. |L. &S.J 
veralteter Name: 
Alizarincarmin. 

a) Chrombeize. 
Thierische Faser. 

conc.: Faser heller und 
braun, Flüssigk. ganz 
schwach gelblich, erhitzt 
— Faser hellbraun, Flüs- 
sigkeit gelb. 

verd.: Erhitzt — Faser hell- 
braun, Flüssigk. bräun- 
lich -gelb; mit Natron- 
übersättigt — rot h violett 

conc.: Faser sofort dunkel- 
braun, dann hellbraun u. 
zuletzt braungell*. Flüs- 
sigkeit gelb 

verd.: Faser in der Kälte 
hell mthbraun, Flüssigk. 
ganz schwach gelblich; 
erhitzt — Faser u. Flüs- 
sigkeit gell). 

cowc.;Faserdunkler,Fltt9sig- 
keit bränlich, erhitzt — 
Faser hellrothbraun, Flüs- 
sigk. roth braun; auf Was- 
serzusatz — Faser fast 
entfärbt, Flüssigk. gelb. 
verd.: Erhitzt — Faser nell- 
braun, Flüssigk. bräun- 
lich; mit Natronlauge 
übersättigt — rothviolett 
(blauer als bei der Salz- 
säure-Reaction). 

b) Thonerdebeize. 
Thierische Faeer. 

conc.: Faser rothorange, 

Flüssigk. schwach gelb- 
lich; erhitzt — Faser 
gelborange, Flüssigk. cl- 
tronengelb. 

verd.: Erhitzt - Faser und 
Flüssigk. intensiv gelb; 
mit Natronlauge über- 
sättigt — stark roth- 
violett. 

conc.: Faser zuerst hell- 
orange, dann gelb, Flüs- 
sigkeit gelb. 

verd. : Faser rothorange, 
Flüssigk. farblos; erhitzt 
Faser und Flüssigk. 
gelb; mit Natronlauge 
übersättigt — rothviolett. 

conc.: Flüssigk. schwach 
gelb rosa; erhitzt — Faser 
und FlüBsigk rothorange ; 
auf Wasserzusatz bei- 

des citronengelb. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

116. Krapp. 

Thierische Faser. 

conc. : Auf Wasserzusatz 

nach dem Erhitzen Faser 
heller, Flüssigk. ganz 
schwach gelblich-rosa. 
v erd.: Erhitzt — Faser 

hellbraunlich . Flüssigk. 
bräunlich gelb, mit Na- 
tronlauge' übersättigt — 
blAulich-rosa. 

conc.: Faser zuerst ziegel- 
rot h, dann orange; er- 
hitzt — Faser und Flüs- 
sigkeit gelb 

verd.: Erhitzt — Faser 

orangegelb, Flüssigk. 

schwach gelblich. 

conc.: Flüssigk bräunlich- 
roth ; erhitzt — Faser 
gelber; auf Wasserzusatz 
— Faser heller. 
verd. : Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

1 16. Cochenille- Scharlach. 
Thierische Faser. 

conc.: Erhitzt — Faser 

gelber, Flüssigk. ganz 
schwach rosa. 
verd. : Erhitzt — Faser 

orange, Flüssigk. hell- 
orange, mit Natronlauge 
übersättigt — rothviolett. 

conc.: Faser zuerst roth- 
orange. dann gelbbraun, 
Flüssigk. farblos; auf 
Wasserzusatz Faser 

gelb. Flüssigk. gelblich. 
verd.: Faser in der Kälte 
gelber; erhitzt - Faser 
gelb, Flüssigk. farblos. 

conc.: Erhitzt Flüssigk. 

bläu lieh- rosa; aufWasser- 
zusatz Faser gelbrot h 
verd.: Wh* mit verdünnter 
Balzsäure. 

117. Cochenille-Carmoisin. 
Thierische Faser. 

conc.: Erhitzt — Faser 

ponceauroth, Flüssigk. 
röthlich. 

verd.: Erhitzt — Faser 

zuerst Scharlach roth, 

Flüssigk. rosa , daun 

Faser hellorange bis fast 
farblos (ganz schwach 
hellorange) , Flüssigk. 
hellorange, mit Natron- 
lauge übersättigt — cur- 
moisinroth. 

conc.: Faser zuerst dunkler, 
dann heller bis gelb, 
Flüssigk. gelblich. 
verd.: Faser gelber; erhitzt 
— Faser zuerst orunge, 
dann gelb, Flüssigk. farb- 
los. 

conc.: Faser dunkel blau- 
rotli, Flüssigk. blaurot!»; 
erhitzt Faser hellroth, 
auf Wasserzusatz— Faser 
und Flüssigk. schwach 
ziegel roth. 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 
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Kitti-oiilan*«. 

Ammoniak* 

y.iniiKitlz + Salz- 
sänrp. 

Alkohol. 

Bemerkungen* 

conc.: Faser sofort roth- 
violctt; erhitzt — Flüs- 
sigkeit schwach rothvio- 
lett; auf Wasserzusatz 
— Faser fahl rot h violett. 
crrd Faser hläulichroth 
bis rothviolett; erhitzt — 
Flüssigk. rothviolett, an- 
gesAuert — farblos. 

Beim Kochen wird 
Farbstoff ganz we- 
nig extrahirt. 

Erhitzt — Faser all- 
mälig entfärbt 

Flüssigk. schwach 
bräunlich. 

Keine Wirkung. 

BeiinKochen mit Alaun- 
löaung und Abkühlen 
erhält man eine orange 
fluorescirende Lö- 

sung. 

Spectroscop. Nachweis 
vergl. bei Alizarin 
No. 110. 

nmc.: Erhitzt — Fasernith* 
violett, Flüssigk. schwach 
rothviolett; auf Wasser- 
zusatz — Flnssigk. stärker 
rothviolett. 

rtrd. : Erhitzt — Faserund 
Flüssigk rothviolett; an 
gesäuert — Flüssigkeit, 
ganz schwach rothlich- 
K«?Ib. 

Keine Wirkung. 

ln der Kälte keine 
merkliche Wir- 
kung; erhitzt — 
Faser hellbraun, 
Flüssigk. schwach 
bräunlichgelb, zu- 
letzt — Faser ent- 
färbt, Flüssigkeit 
schwach gelb. 

Keine Wirkung. 


ctmc. : Erhitzt — Faser dun- 
kelviolett. Flüssigk. vio- 
lett; auf Wasserzusatz — 
beides rothviolett. 
v erd.: Erhitzt — Faser dun 
kelroth. Flüssigk. inten- 
siv rothviolett; ungenau 
ert — schwach hellgelb. 

Erhitzt — Flüssig- 
keit ganz schwach 
rosa. 

Beim Erhitzen — 
Faser zuerst gelb 
und dann entfärbt, 
Flüssigk. intensiv 
gelb. 

Keine Wirkung. 

Essigsäuren Ammoniak 
extrahirt schwach den 
Farbstoff bei längerem 
Kochen mit röthlicher 
Farbe; auf Zusatz von 
Natronlauge wird die 
Lösung schwach roth- 
violett. 

tone.: Erhitzt — Faser bläu- 
licb-dunkelroth, Flüssigk. 
hläulichroth. 

v erd.: Erhitzt — Faser dun 
kelroth. Flüssigk. bläu- 
lichrosa; ungesäuert — 
fast farblos (gelblich). 

Extrahirt beim Ko- 
chen sehr wenig 
den Farbstoff mit 
schwach rosa 
Farbe. 

Erhitzt — Faser 
gelhlichbraun. 
Flüssigk. schwach 
bräunlichgelb. 

Keine Wirkung. 

Essigsaures Ammoniak 
extrahirt bei längerem 
Kochen mit bräun- 
licher Farbe; auf Zu- 
satz von Natronlauge 
rosa, A lau n lösu ng ä hn- 
lich wie bei Purpurin. 

Spoctrosc. Nachw. vgl. 
bei Alizarin No. 110. 

ronc.: Faser und Flüssigk. 
lebhaft rothviolett; auf 
Wasserzusatz — beides 
fuchsinroth. 

crrd.: Faser in der Külte 
hläulichroth, Flüssigkeit 
intensiv blauroth: ange 
säuert — schwach gelb- 
röthlich. 

Faser in der Killte 
bläulicher, Flüs 
sigkeit schwach 
hläulichroth; er- 
hitzt - Faser dun 
kelroth, Flüssigk. 
bräunlich. 

Beim Erwärmen — 
Faserlangsament 
färbt, Flüssigkeit 
lieilorange. 

Keine Wirkung. 

Essigsaures Ammoniak 
extrahirt den Farbstoff 
bei längerem Kochen 
m i t b läu 1 i c h rosa Fa rbo. 
Zum Unterschied von 
einer Mischung aus 
Palatinscharlach (B)ü. 
Khodamin dient dieKe- 
action mit verd. Salz- 
säure oder concentr. 
Schwefelsäure. 

cohc.: Erhitzt — Faser dun- 
kelrothviolett. Flüssigk. 
rothviolett: auf Wasser 
zusatz — Faser heller. 
i'crd.: Faser blauer, Flüs- 
sigkeit farblos; erhitzt — 
Flüssigk. hellrothviolett; 
angesäuert — schwach 
rosa. 

Keine merkliche 
Wirkung. 

Erhitzt — Faser 
orange, Flüssigk. 
hellorange. 

Keine Wirkung. 
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La über, lieber die Fabrikation beiderseitig gerauhter Waare. 


rPftiber-Zeitonff. 
I Jahrsr- 


starker Pression warm kalandert und ab- 
gelegt. 

Für 1 farbige Muster in Braun ver- 
wendet man auf Kalmuk, sowie auf 2seitig 
bedruckte Flanelle das 

Braun CS. 

(5 kg Starke, 

10 Ltr. Wasser, 

6 - Essigsäure 6* Be., 

30 - Cachoulösung 15° Be. (siehe 
1891, pag. 25 I.O.), 

2 - Olivenöl werden verkocht, 

bei 50“ 

1500 g chlorsaures Kali und 
1000 - Chlorammonium (Salmiak- 
salz) und kalt 

14 Ltr. essigsaures Chrom v. 14° Be., 

3 - Noir reduit und 

4 kg altes Alizarin-Druckroth ein- 

gerührt. 

Die bedruckten Stücke, besonders die 
2selt!gen Flanelle sind vor dem Dämpfen 
durch mehrmaliges Passiren durch den 
Mather-Platt'schen Apparat gründlich zu 
oxydiren. Das durch doppelte Zersetzung 
aus dem chlorsauren Kali und dem im 
(durch doppelte Zersetzung hergestellten) 
essigsauren Chromoxyd stets befindlichen 
schwefelsauren Chromoxyd entstehende 
chlorsaure Chromoxyd greift die Faser 
sonst stark an durch Entwicklung von 
Chlorperoxyd (UnlerehlorsUure-Anhydrid). ’) 

Hierauf werden die Stücke '/, Stunde 
bei '/» Atmosphäre oder 1 Stunde ohne 
Druck gedämpft, die Flanelle gebürstet, 
kalandert und abgelegt. 

Ein sehr schönes Braun auf Kalmuk 
erzielt man mit dem in dieser Zeitung 1891, 
Seite 7 o. links angegebenen Puce A. Bei 
beiden Braun ist bei den Kalmuks gründ- 
liches Waschen nothwendig Die mit 
Braun CS bedruckten Kalmuks werden nach 
dem Dämpfen in bekannter Weise chromirt, 
dann an der Walzenwaschmaschine mit 
dem Strich laufend so lange gründlich ge- 
waschen, bis sich nach Entfernung der 
Verdickung die Schur so gelockert hat, 
dass sie durch Bürsten nach dem Trock- 
nen glatt gelegt werden kann. Dasselbe 
geschieht bei den init Puce A bedruckten 
Stücken, nur dass hier an Stelle des 
Chromirens ein heisses Kreidebad tritt. 

ln den 2farbigen im Rapport gedruckten 
Mustern (Cachou mit Aniiinschwarz, Olive 
mit Anilinschwarz) druckt man auf Halb- 
bleiche entweder Cachou MS oder 
Cachou 2CK neben Anilinschwarz WS 
|s. oben). 

>) Siehe Jahrgang 1SÜ1, Seite 'JS'J bis ÜS3. 


Cachou MS. 1 ) 

(18 Ltr. Cachou-Ansatz MS, 

5800 g Weizenstärke, 

750 - Mehl, 

4& Ltr. Wasser, 

1275 g Chlorammonium (Salmiak- 
salz werden gekocht und 
nach dem Erkalten 
840 - salpetersaures Kupfer 50"ße. 
und 

2ÜLtr. Terpentinöl zugegeben. 

Dieses Cachou ist wegen seines Kupfer- 
gehaltes mit der Messingrackei zu drucken. 

Cachou-Ansatz MS. 

20 kg Pegu-Cachou, 

15 - Würfel-Cachou, 

10 Ltr. Essigsäure 8" Be., 

2 kg Grünspan, 

250 Ltr. Wasser werden bis zur voll- 
ständigen Lösung gekocht ; es resultiren 
ca. 270 Ltr von 4" Be. 

Cachou 2CB. 

14 kg Stärke, 

75 Ltr. Wasser, 

45 - Ansatz F 10“ Be , 

1 - Gelbholzextrakt 30" B6. t 
(i - Kreuzbeeren 30" Be., 

3 - Quereilron 30 1 Be., 

300 g Vesuvin, 

ti kg Chlorammonium (Salmiak- 
salz) werden gekocht und kalt 
12 Ltr. essigsaure Thonerde von 
10* Be. eingerührt. 

Ansatz F 10" Be. 

54 kg Pegu-Cachou, 

40 Ltr. Essigsäure 6° Be , 

90 - Wasser, 

600 g Alizarin-Blaustich 20"/„, 

500 - Limaextrak! 20" Be., 

300 - Kreuzbeeren 30" Be. werden 
gekocht und kalt gerührt. 

Olive O. 

15 kg Verdickung (Jahrgang 1891, 

Seite 6 links u.), 

3 Ltr. Kreuzbeeren 30" Bö., 

900 g yuercitron 20" Be., 

240 - Noir reduit, 

3 Ltr. essigsaures Chrom 20“ Be., 

1 - essigsauren Kalk 15" Be., 

& - Thonerde 12° Be. 

Die Stücke mit Cachou 2CK oder Olive O 
mit Anilinschwarz-Decker werden nach dem 
Druck bis zur satten Entwicklung des 
Schwarz verhängt, wie schon früher an- 
gegeben, dann 3 Mal bei 180* F. unter 
Ammoniakeingiessen durch den Mather- 

') Lnuber's Handbuch des Zeugdrucks, 
ti. Weigel, Leipzig, Fabrikat. Hd., Seite 37. 
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Platt' sehen Apparat gezogen, worauf sie 
lü Minuten ohne Druek gedampft werden. 
Nun erhalten sie im Rollenständer oder am 
Dampfchlorstünder ein Chrombad bei 75° C. 
(s. 1891, Seite 282)'), werden gründlich ge- 
waschen und % Stunde bei 25° C. mit 
5 g pro Liter geseift, gewaschen und ge- 
trocknet. 

Bei dem Ueberdruekverfahren lassen 
sich verschiedene Wege einschlagen: 

Das älteste Verfahren, das noch heute 
in vielen Fabriken in Anwendung ist, be- 
steht im Vordruck des oben angegebenen 
Cachou MS und Ueberdruek mit dem im 
Jahrgang 1891, Seite 296 1. u. angegebenen 
Anilinschwarz R, worauf man im Mather- 
Platt oxydirt und dann chromirt. Druckt 
mun das Schwarz, wie dies hie und da ge- 
schieht, direct auf das vorgedruckte 
Cachou, so resultirt es nie schön tief, da 
die in derVordruckfarbe befindliche Catechu- 
gerbsHure die Anilinschwarzbildung an den 
Ceberfallstellen erschwert. Es ist daher 
besser, wenn auch etwas zeitraubender 
und kostspieliger, das Vordruck-Caehou erst 
durch den Mather-Platt 2 Mal bei 210" F. 
durchzunehmen, zu chromiren und dann 
erst zu Überdrucken. Dann genügt das 
schwächere Anilinschwarz WS; nach zwei- 
maliger Passage durch den Mather-Platt 
giebt man nur eine leichte 40'' warme 
Sodapassage, wäscht und trocknet 

Vortheilhafter und auch für den Druck 
angenehmer ist das vom Verfasser dieses 
vor einigen Juhren eingeführte Verfahren: 
Man druckt vor mit 

Cachou BO. 

55 kg Verdickung für Roth, 

3Ü - Blauholzextrakt 10" Be., 

18 - Quercitronextrakt 10* Be., 
8670 g Nitro-Alizarin 15%, 

4000 - Alizarin-Gelbstich 20%, 

24 Ltr. essigsaure Thonerde 15°Be., 
1 1 - essigsaures Chrom 20" Be., 
500 g rothes Blutlaugensalz, ge- 
löst in 
10 Ltr. Wasser. 

Nach dem Druck passirt man bei 210" F. 
durch den Mather - Platt und dämpft 
*/, Stunde bei '/, Atmosphäre. Hierauf 
wird mit Anilinschwarz WS auf gebleichte, 
mit Schwarz R auf ungebleichte Waare 
überdruckt, im M a t h e r - P 1 a 1 1 ' sehen Apparat 
oxydirt und nun eine leichte Sodapassage 
im Rollenständer gegeben, gut gewaschen 
und getrocknet. [fortettweg fotgt.i 

>) Das Wasscruuantum ist durch Versehen 
weggeblieben: 50 Ltr. Wasser. ur. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 

No. 4. 

No. i. Blauroth auf io kg Trame. 
Ausfärben im Bastseifenbade mit 
250 g Säure-Rosamin A (Farbw. 
Höchst) 

unter Zusatz von 

1 kg phosphorsaurem Natron. 

Heiss eingehen, auf ca. 95* C. erwärmen 
und in etwu % Stunden bei dieser Tem- 
peratur ausfärben. 

Ausringen und in einem frischen Bad, 
welches 

500 g Schwefelsäure 

enthält, bei 70* C. während 15 Minuten 
avi viren. 

Das Bad zieht gut aus. 

Die Färbung ist sehr wasserecht. 

Ueber die Anwendung auf Wolle, so- 
wie über die Echtheit des Farbstoffs wird 
in einem der nächsten Hefte berichtet 

Werden. Färbern der Färber-Zeitung. 

No. a. Dunkelbraun auf io kg Kammgarn. 
Ansieden 1 '/, Stunde mit 
400 g Chromkali, 

300 - Weinstein. 

Spülen und ausfärben mit 

400 g Anthracenblau WR in Teig 
(B. A. & S. F.), 

900 - Anthracenblau WG in Teig 
(B. A. & S. F.), 

500 - Alizarin IWS in Pulver (Farbw. 
Höchst), 

50 - Alizaringelb RW in Pulver 
(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 Ltr. Essigsäure. 

Eingehen kalt, langsam zum Kochen 
treiben und 2 Stunden kochen. Während 
des Kochens portionsweise noch 
1 Ltr. Essigsäure 
zugeben. Spülen, fertig. 

f ä rterei der Färber -Zeitung, 


No. 3. Moosgrün auf 10 kg ungebleichte Jute. 
Ausfärben mit 

100 g Auramin O (B. A. & S. F.), 

15 - Malachitgrün in Krystallen 
(Kalle) 

26 - Cerise DN (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

50 g Essigsäure. 

Eingehen bei 60* C., auf etwa 90“ C. 
erwärmen und bei dieser Temperatur 
in */, Stunde ausfärben. Spülen, fertig. 

Färberei der Färber- Zeitung. 
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No. 4. Röthlichc Modefarbe auf 10 kg un- 
gebleichtem Baumwollgarn 

Beizen der Baumwolle mit 
l'/j kg Catechu. 

Entwickeln mit 
300 g Chromkali. 

Spülen und ausfärben mit 

25 g Indofnblau BB (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

200 g Alaun. 

Eingehen kalt, zum Kochen treiben t nd 
’/j Stunde kochend färben. 

Die Färbung ist ausserordentlich wasch-, 
licht- Und luftecht. Furlmvi d#r Fnrtor-Zntu*y. 

No. s- Gründruck auf Kammzug. 

Druckfarbe besteht aus: 

1 kg Naphtolgrün (Cassella), 
tO Ltr. Wasser, 

10 kg Gummi, 

1 Ltr. Essigsäure. 

Vergl. Heft 1, S. 1, Dr. Oscar Oster- 
setzer, Die Kammzugdruckerei nach dem 
System Vigoureux. 

No. 6. Eminroth auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

300 g Eminroth (Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat 

Eingehen bei 70® C., zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. 

Zum Bad 

300 g Fluorchrom 

zusetzen und weitere ’/., Stunden kochen. 
Spülen, fertig. 

Mit Eminroth erzielt man Färbungen, 
deren Nüancen je nach der Anwendungs- 
art von lebhaftem Scharlach bis zum tiefen 
Roth variiren. 

Die nach der Vorschrift erhaltene 
Färbung erwies sich als säure- und schwefel- 
echt; sie hält eine kräftige Hundwalke gut 
aus, weisses mit eingetlochtenes Garn wird 
nicht angefärbt. Ob der Farbstoff eine 
starke Fabrikwalke ebenso gut aushält, 
muss erst festgestellt werden. 

Der FarbstolT kann auch auf vorgebeizte 
Wolle angewendet werden und zwar siedet 
inan die Wolle vorerst mit 4 •/« Fluorchrom 
und 2 % Oxalsäure, oder mit 3 •/„ Chroin- 
kali und 2 '/, "/, Weinstein wie gewöhnlich 
an und färbt unter Zusatz von Essigsäure 
(1 Liter auf 1000 Liter Wasser). 

Direct unter Zusatz von Weinsteinprä- 
parat gefärbt, erhält mun ein lebhaftes 
Scharlach, welches ebenso säure- und 
schwefelecht ist, dagegen ist die Färbung 
etwas weniger walkecht. 


j Färber- Zeitung. 
L Jahr* 1892/93. 

Die Färbung wurde durch 4wöchentliche 
Einwirkung der Witterung (October) nur 
wenig verändert. rar^r* drr /'.ir /*.„?. 

No. 7. Druckmuatcr. 

50 g Diazocliromin BS (Bayer) 
werden mit 

250 - Wasser erwärmt und zu 
600 - essigsaurer Stärke-Traganth- 
Verdickung gegeben, dann 
100 - essigsaures Chrom von 20* Be. 
zugefügt. 

1000 g. 

Man druckt auf ungeölten Nessel, dämpft 
1 Stunde ohne Druck, kreidet und malzt 
event , geht dann in ein Diazortirbad, für 
10 Stücke A 60 m etwa folgendennassen 
zusammengesetzt: 

*>00 Ltr. Wasser, 400 g Natrium nitrit 
und 2 kg Salzsäure von 19® Be. — Das 
Diazotiren dauert etwa '/, Stunde, wobei 
die Farbe von Braun durch Braunroth in 
Gelbbraun übergeht. 

Nach gutem Waschen wird mit etwa 
1 kg Entwickler A in 400 Ltr. Wasser ge- 
löst, das Braun entwickelt und zwar so 
lange, bis man keine Zunahme der Nüance 
mehr merkt, worauf gut gewaschen wird, 

Ir. O. Stein. 

No. 8. Druckmuster. 

Der chromgeklotzte und geätzte Baum- 
wollstoff wird mit 5 bis 6 *■/, Diazochromin BS 
(Bayer) gefärbt. Es kann das auf dem 
Jigger oder auf der Kufe geschehen. 

Das Farbstoffpulver wird in Wasser auf- 
geschlämmt dem Färbebad zugegeben, gut 
durchgerührt, und auf 500 Ltr Wasser 
etwa 4 Ltr. Essigsäure von 6® Be. zuge- 
geben. 

Man färbt '/* Stunde bis kochend und 
' , Stunde bei Kochhitze. Das Färbebad 
ist möglichst kurz zu halten, da der Farb- 
stoff nicht auszieht. Alle Bäder können 
später weiter benutzt werden. 

Nach dem Färben wird gut gewaschen 
und dann in ein Nitritbad eingefahren, 
(ähnlich wie bei Braun angegeben). Nach 
vollendetem Diazortiren wird wieder ge- 
waschen und dann mit etwa 4 ”/„ Ent- 
wickler D, in Wasser gelöst, auf der Kufe 
oder dem Jigger entwickelt, und schliess- 
lich gewaschen und getrocknet. 

Vr. 0 . Stein. 


Rundschau. 

Replik auf die „Bemerkungen“ zu dem Artikel 
„Der Indigo im Jahre 1891.“ 

Fragliohem Artikel vom 15. September 
ist in der letzten Nummer dieses Journals 
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von , wie gerne zugegeben wird , be- 
rufenster Seite eine Entgegnung geworden, 
auf welche er wegen seiner Harmlosigkeit 
kaum Anspruch machen konnte. Bei wieder- 
holtem Durchlesen der angegriffenen Indigo- 
betrachtungen konnte Verfasser von der ihm 
zugeinutheten Animosität gegen den Indigo 
absolut nichts verspüren, welche ihm selbst 
auch ganz unerklärlich wäre, da er in einer 
Keihe früherer Veröffentlichungen stets der 
echten Fabrikation, also auch der Indigo- 
färberei, das Wort geredet hat, wie durch 
Citate leicht nachgewiesen werden könnte. 
Verfasser hat damals wie heute sine ira 
et Studio über den Indigo und seine Ver- 
wendung geschrieben, nicht etwa, um das 
Schicksal dieses Farbstoffs durch ..Zeitungs- 
artikel“ günstig oder ungünstig zu beein- 
flussen, sondern um eine für ihn und seine 
Fachgenossen sachlich wichtige Angelegen- 
im Auge zu behalten, deren Verlauf zu 
verfolgen, nicht blos für den Indigohändler, 
sondern auch für den Farbenchemiker 
und Nationalökonomen von grossem Inter- 
esse ist. 

Wenn der Chemiker zu beobachten 
versucht, welchen Einfluss die modernen 
Theerfarbstoffe auf den Verbrauch des von 
der Mutter Natur geschenkten, vom Ver- 
fasser stets mit dem Prädicat „altehrwürdig“ 
ausgezeichneten Indigofarbstoffes ausübt, so 
ist dieses Interesse leicht begreiflich und 
ebenso leicht ist es begreiflich, wenn er an 
das endliche Zustandekommen eines ratio- 
nellen und billigen Verfahrens für die Dar- 
stellung und Verwendung des künstlichen 
Indigos glaubt. Dazu bedarf es keine 
Animosität, sondern nur einiges fachliches 
Interesse, welches jeder Beruf von seinen 
Angehörigen verlangen kann. Wer das 
Hingen der Wissenschaft um das Geheim- 
niss des Alizarins erlebt hut, welches so 
viele Jahre auf den Erfolg warten liess, 
wird an der Lösung der Indigofrage nicht 
verzweifeln, nachdem dieselbe im Princip 
schon gelöst ist, und nachdem die Chemie 
heute über ganz andere Hülfsmittel und Ge- 
danken, als zur Zeit der Krappuntersuchun- 
gen, verfügt. Für ihn ist die Fabrikation des 
künstlichen Indigos nur eine Frage derZeit; 
ob das chemische Ereigniss früher oder 
später eintritt, hängt nur von der glück- 
lichen Hand eines vom Schicksal besonders 
begünstigten Chemikers ab. Kommen wird 
es, wenn nicht für uns, so doch für unsere 
Nachkommen. Dass der natürliche In- 
digo ebenso schnell vor seinem zukünftigen 
Stiefbruder auf demWeltmarkt verschwinden 
wird, wie der Krapp vor dem künstlichen 
Alizarin, ist allerdings nicht anzunehmen; 
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denn nicht immer wird, wie für letzteres, 
ein Krieg zur rechten Zeit sich einstellen, 
um einer kaum erst flügge gewordenen Er- 
findung das Fliegen zu lehren. Es wird 
aber auch keiner Errungenschaft mehr ein 
so langwieriger, schwerer Kampf beschieden 
sein, wie vor 200 Jahren dem Indigo, als 
er mit dem Waid Europas in Wettbewerb 
zu treten begann. Den Chemiker kümmert 
dies nicht weiter ; sein wissenschaftlicher 
Ehrgeiz ist durch die Erfindung an und für 
sich befriedigt und ein Standesvorurtheil 
gegen die freiwilligen Gaben der Natur ist 
ihm sicher unbekannt. Auch der National- 
ökonom kennt ein solches Voruriheil nicht, 
nur sieht er es gerne, wenn er nach den 
Gaben der Natur nicht gar zu weit mit 
den Armen ausgreifen muss. Zeigt sich 
für dieselben ein ebenbürtigerErsatz. welcher 
ihm räumlich näher liegt, welcher seinem 
Vaterlande neues Brot verspricht und welcher 
dem Thaler das Desertiren ins ferne Aus- 
land abgewöhnt, 60 hat er von seinem aka- 
demischen Standpunkt aus gewiss nicht Un- 
recht, wenn er in solchem Fall die Partei 
der Kunst gegen die Natur ergreift, wie es 
dem Geschäftsmann Niemand verargt, wenn 
er den Markt seines Naturproductes bis auf 
das letzte Kilogramm vertheidigt 

Solchen Betrachtungen vermag weder 
eine exacte noch eine ungenaue Stutistik 
etwas anzuhaben. Es ist ja möglich, dass 
die englische Quelle des Verfassers jenes 
Indigoartikels vom 15. September, ein sonst 
in handelspolitischen Dingen gut bedientes 
Weltblatt, die Verbrauchsziffern des ost- 
indischen Indigos auf dem Londoner Markte 
mit den Ernteziffern unabsichtlich verwechselt 
bat. Aber wenn man die wirklich inter- 
essanten und dankenswerthen Indigotabellen 
der Herren J. G. Müller & Co. studirt, so 
erfährt man, dass der jährliche Indigoeonsum 
aller Länder, im Betrag von L0000 Kisten, 
mit der durchschnittlichen jährlichen Indigo- 
erzeugung in allen Productionsgebieten sich 
so ziemlich deckt. So ist es auch möglich, 
dass der englische Statistiker von der An- 
sicht ausging, dass der jährliche Vei brauch 
von ostindischem Indigo ebenfalls mit der 
dortigen Indigoproduction nahezu iiber- 
einstimme. Die Herren J. G Müller & Co. 
wundern sich ferner, dass der Artikelschreiber 
durch die Grösse des Abfalls von 35000 
auf 24 000 Kisten nicht von weiteren Fol- 
gerungen abgeschreckt worden sei. Nun 
geben sie aber selbst an, dass der directe 
Indigoimport nach Deutschland und Oester- 
reich in den Saisonen 1889/90 und 1890/91 
einen Ab6prung von 10 755 auf 8600 Kisten 
gemacht hat eine Differenz, welche zum 
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mindesten ebenso überraschen sollte, 
wie jene von 9000 Kisten, wenn beide 
Differenzen sich nicht geradezu bestätigen 
würden. 

Eine absolute Abnahme des Indigo- 
verbrauches ist aus den Müller'schen 
Tabellen allerdings nicht abzuleiten, sie geben 
sogar eine Zunahme an. Aber um die 
Frage endgiltig zu erledigen,- sollten diese 
Tabellen durch eine parallel laufende Preis- 
statistik des Indigos und durch eine Statistik 
über die Vermehrung und Vergrösserung 
der Textilindustrie aller Länder ergänzt 
werden. Die jeweiligen Marktpreise des 
Indigos illustriren erst recht die Verhältnisse 
der Nachfrage, unter welchen er angeboten 
wird und die jeweilige Zahl der laufenden 
Spindeln und Webstühle lassen erst ermessen, 
ob die Ziffern des Mehrverbrauchs an In- 
digo eine absolute oder eine relative Zu- 
nahme bedeuten. 

Man weiss, nach welchen Proportionen die 
gesummte Textilindustrie aller Länder seit 
drei Decennien gewachsen ist. Die Frage ist 
nun, obauchderlndigoverbrauch in derselben 
Zeit und in demselben Maasse gestiegen ist? 
Wird diese Frage verneint, so trifft die ab- 
solute Zunahme des Verbrauchs mit einer re- 
lativen Abnahme zusammen ; und die Frage 
wird, wenn man dieStatistik der Spindeln und 
Webstühle, fernerder in jedem Jahre erzeug- 
ten Garne, Strick-, Web- und Wirkwaaren zu 
Hülfe nimmt, sicher zu verneinen sein, so dass 
der heutige Mehrverbrauch an Indigo, im Ver- 
gleich zur unendlich vergrösserten Production 
der Textilindustrie, thatsächlich einer Ab- 
nahme des Indigoverbrauches in den Färbe- 
reien und Druckereien glekhzustellen ist. 

Es kann nicht angenommen werden, dass 
der Zuwachs der neuen blauen Farbstoffe 
ohne jeden Einfluss auf den Indigoverbrauch 
geblieben sei. Manches Blau, für dessen 
Herstellung man früher ausschliesslich auf 
die Indigoküpe angewiesen war, wird heute 
mit einem Abkömmling des Theers gefärbt, 
trotzdem der Geschmack mit Recht eine 
Schwenkung nach der echten Seite der Farben 
gemacht hat. Es giebt eben genug blaue Ar- 
tikel, von welchen die volle Echtheit des In- 
digoblaus, als überflüssig, nicht verlangt wird 
und wieder andere, bei welchen man mehr 
auf die dem Indigo fehlende Reibechtheit, als 
auf die sonst unbestrittenen Tugenden des In- 
digos schaut. Sie sind jedenfalls für den Indigo 
für immer verloren. Dazu kommt, dass manche 
Kiste Indigo durch eine Reihe ebenbürtiger 
Concurrenten, welche den Indigopräparaten 
erstanden sind, vor derAuflösung inSchwefel- 
säure gerettet worden ist. Es ist möglich, 
dass auch der Verbrauch von Indigocarmin, 


in Kilogrammen ausgedrückt, sich nicht ver- 
mindert, vielleicht sogar vermehrt hat, aber 
auch hier muss man wieder fragen, wie viel 
Indigocarmin würde die heutige Production 
der Textilindustrie beanspruchen, wenn er 
nicht durch künstlich hergestellte Farbstoffe 
entsprechenden Ersatz gefunden hätte? 

Dass auf diese Weise der Indigo schon 
manche Position in der Färberei und Druckerei 
verloren hat, dass der Vormarsch der künst- 
lichen Farbstoffe nicht mehr aufzuhalten ist, 
wird kaum bestritten werden können. Der 
Hauptschlag wird allerdings erst ausgeführt 
werden, wenn ein praktisch verwendbarer 
und vollkonuhen ebenbürtiger Stellvertreter 
für den Indigo gefunden ist. Ob der Schlag 
alsdann durch rationellere Gewinnung des 
Indigos in den Productionsländern recht- 
zeitig parirt werden kann, muss dahingestellt 
bleiben. Im Kampf des Rohrzuckers mit 
dem Rübenzucker haben dieSüdländer jeden- 
falls eine weit geringere technische Energie 
entwickelt, als man im zielbewussteren Norden 
von ihnen erwartet hatte. J. J- 

Die Tinctorial-Industrie auf der Weltausstellung 
zu Paris 1889. Auszug aus dem officiellen 
Bericht von Jules Persoz. Von Dr. Eugene 
Grandmougin. [ForUtUmy am 8. 8W iw . JuhrgJ 
III. Baumwolldruok. 

Maschinen. Seit 1878 sind, was 
Maschinen anbelangt, zahlreiche Verbesse- 
rungen und Neuerungen zu erwähnen. 

Die Druckmaschinen selbst sind jetzt 
Präcisionsinstrumente, die allen Ansprüchen, 
was Handlichkeit und Sorgfalt der Aus- 
führung anbelangt, gerecht werden. Sämmt- 
liche besitzen eine eigene Dampfmaschine, 
was die richtige Einstellung der Walzen 
bei langsamer Bewegung der Maschine 
erlaubt , sobald aber die verschiedenen 
Theile der Zeichnung im Rapport stehen, 
wird mit voller Geschwindigkeit gearbeitet. 

Die Abstrichmesser, die meistens aus 
Stahl angefertigt sind, w'erden wohl auch 
aus Phosphorbronce hergestellt; seit einiger 
Zeit scheint auch Nickel als vortheilhaft 
für die Herstellung von Rackein eingeführt 
worden zu sein. 

Von Lalance (in I’fastadt bei Mül- 
hausen i. E.) ist die Nickelirung der Druck- 
walzen eingeführt worden, die so über- 
zogenen Kupfer- oder Messingwalzen werden 
ebener und widerstandsfähiger, daher ist 
der Verschleiss ein geringerer. Auch wider- 
stehen sie besser den Säuren. 

Das Ueberziehen geschieht auf galvano- 
plastischem Wege in einem Holztrog 
mittels einer schwach sauren Nickelammo- 
niumsulfatlösung, der etwas Kochsalz zu- 
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gesetzt wird. Als Anode verwendet man 
laniinirte Nickelplatten, die parallel der zu 
vernickelnden Walze und in gleicher Ent- 
fernung von dieser aufgestellt werden, wäh- 
rend die Kathode mit der Wulze verbunden ist. 

Der Strom wird von einer kleinen Dy- 
namomaschine erzeugt, die einen schwach 
gespannten gleichgerichteten Strom liefert. 
Wahrend der ganzen Operation wird die 
Walze in Bewegung gesetzt und die Ober- 
fläche derselben durch Heiben mit einer 
Börste rein gehalten, wodurch auch die 
gebildeten WasserstofTbläschen entfernt 
werden. 

Die Kosten sollen sich auf 6 bis S Mk. 
pro Walze belaufen, durch die lungere 
Dauerhaftigkeit der Walze wird aber eine 
grössere Ersparnis erzielt. 

Die Niekelirung litsst sich ebensogut 
an sclion gebrauchten Walzen als an neuen 
ausführen, in beiden Füllt n ist aber eine 
gründliche Reinigung derselben nöthig und 
sollen die Walzen nicht mit den Hönden 
berührt werden. 

An Stelle der alten Dflmpfvorrichtungen 
sind kontinuirliche Apparate getreten, wie 
der von Walter-Crum aus Glasgow oder 
von Atather & Platt. Diese Apparate er- 
lauben in einem Tage 300 bis 400 Stücke 
I '/, bis 2 Stunden zu dämpfen, im Dämpf- 
apparat befinden sich gleichzeitig 30 bis 
40 Stücke von 100 m. Die Einrichtungs 
kosten eines solchen Apparates sind' natür- 
lich beträchtliche und ist derselbe nur bei 
grossen Fabriken vortheilhaft. 

Unschützbare Dienste leistet auch der 
kleine Dämpfapparat von Alather & Platt, 
der ein kurzes ’/s bis 2 Alinuten langes 
Dämpfen erlaubt. 

Derselbe dient nicht nur zur raschen 
Entwicklung und Pixirung von Anilin- 
schwarz mit Bleichromat, Indigo mit Glukose, 
Aetzungen u. dergl. mehr, sondern ist es 
auch vortheilhaft, die meisten bedruckten 
Stücke durch den Apparat gehen zu lassen,' 
bevor sie der länger dauernden Dämpf- 
operation unterworfen werden, denn dies 
kurze Dämpfen genügt, um den grössten 
Theil der Essigsäure zu verflüchtigen, die 
Farben daher so zu fixiren, dass beim 
nachherigen länger andauernden Dämpfen 
kein Fliessen mehr zu befürchten ist, da- ' 
her dasselbe auch ohne Mitläufer geschehen j 
kann. 

Verdickungsmittel. Auch die Ver- 
dickungsmittel, die eine so wichtige Rolle 
im Druck spielen, haben zahlreiche 
Neuerungen und Verbesserungen zu ver- 
zeichnen. 


British Gum, das sich den Deri- 
vaten der Weizen- und Kartoffelstärke 
(Dextrin, Leiogom, geröstete Stärke u. s. f.) 
anschliesst, erfreut sich einer grossen Ver- 
breitung. Das in England hergestellte Pro- 
dukt bildet ein unfühlbares, mehr oder 
weniger braunes Pulver. Man nimmt 
meistens an, dass es Maisstärke ist, die 
bei verschiedenen Temperaturen geröstet 
worden ist. ln Wasser ist es wenig lös- 
lich und verkleistert sich beim Kochen. Es 
widersteht der Einwirkung der Säuren 
länger als Stärke, ist aber andererseits 
theurer als diese, besitzt weniger Ver- 
dickungskraft und der Kleister wird sehr 
dicht beim Abkühlen. Speciell für al- 
kalische Farben wird es mit Stärke zu- 
sammen gebraucht. 

Die verschiedenen Ersatzmittel für 
Gummi, wie Dextrin, British Gum, Gom- 
ntelin etc., haben den Nachtheil, dass ihre 
Kleister nach einiger Zeit, besonders rasch 
im Winter dicklich werden, ihre Viscosität 
verlieren und nach und nach in eine mehr 
oder weniger feste Paste übergehen, deren 
Aufdrucken speciell bei grösseren Böden 
nur sehr unvollständig von Statten geht. 
Nach J. Meyer aus Mülhausen i. E. kann 
man dieselben aber ohne bedeutende Ver- 
änderung aufbewahren, wenn man diese 
Gummisurrogate unter Druck mit etwas 
kaustischem Kalk erhitzt. Unter den Be- 
dingungen und Verhältnissen, unter denen 
er arbeitet, bräunt sich die Lösung ziemlich 
stark, sie reagirt aber nicht alkalisch auf 
Lakmuspapier. 

Von den neueren Verdickungsmitteln 
seien die Ende 1888 von Schuhmann ein- 
geführten erwähnt (vgl.Färb.-Ztg., I.J.,8.12). 

Die lösliche Stärke entsteht beim 
Behandeln der Stärke mit schwefliger 
Säure unter Druck bei höherer Temperatur. 
Sie ist in warmem Wasser löslich. Ein 
ähnliches Product, das Tragantin, dient eher 
für Pillen, Pastillen u. dergl. mehr als für 
Verdickungen. 

U n i v e r s a 1 g u m m i hingegen kann 
den Gummi erster Qualität in seinen meisten 
Verwendungen ersetzen. Er entsteht durch 
Einwirkung einer nicht flüchtigen Säure 
auf Stärke, dann Neutralisation und Er- 
hitzen mit oder ohne Druck gegen 2Ü0 11 . 
Das Product ist vollkommen löslich. 

Das von Gerard patentirte Appa- 
ritin entsteht durch Behandeln der Stärke 
mit starker Natronlauge. Das Apparitin 
dient eher zum Appretiren als zu Ver- 
dickungszwecken 

Seit einigen Jahren finden sich im 
Handel die indischen Gummisurten, die 
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sehr billig, bis jetat nur als Verfälschung« 
mittel der guten Gummisorten dienten. 
Sie stammen von Calcutta, Bombay oder 
Sidney und bilden grössere oder kleinere 
durchsichtige, meist wenig gefärbte Stücke. 
Sie quellen in Wasser auf, ohne sich, selbst 
nach längerem Stehen, au lösen, und 
bilden eine gelatinöse Verschleimung ohne 
Viscosität wie unsere einheimischen Gummi- 
sorten (Gummi des Kirsch- und Aprikosen- 
baumes z. B.). 

J. Meyer ist es gelungen, dieselben 
au lösen und als Verdickungsmittel zu 
gebrauchen, indem er sie im Autoklaven 
'/, Stunde mit Wasser bei einem Drucke 
von einer Atmosphäre erhitzt. 

Als Verdic.kungsmittel sind sie dann 
besser als Senegalgummi, circa doppelt so 
stark als Gesirehgummi. Zu bemerken ist 
aber, dass, wenn die erwähnte Lösung bei 
45 bis M" eingedampft wird, sie ihre ur- 
sprünglichen Eigenschaften wiedererlangt. 

Weitere , übrigens schon ältere Ver- 
dickungsmittel, als: Japanleim, HaT-thao, 

Gelose , Ly-cho u. s. f. dienen mehr für 
Appretur hauptsächlich von Seidenstoffen. 
Das Ly-cho soll (80 g pro Liter) als Ersatz- 
mittel des Tragantschleimes beim Druck von 
Anilinfarben dienen können. 

Das 1885 auf der Ausstellung zu 
London ausgestellte Algin wird aus See- 
algen durch Ausziehen mit verdünnter 
Sodalösung hergestellt, es ist ein stickstoff- 
haltiger, in Alkalien löslicher Körper, 
Nach einem englischen Bericht ist seine 
Viscosität 14 Mal grösser wie die der 
Stärke und 37 Mal wie die des Gummis. 
Es ortheilt den Stoffen ein volles, sanftes 
und elastisches Anfühlen. Die Alginate 
(Alkulisalze des Algins) können auch zum 
Degunnniren verwandt werden, nebenbei 
gesagt, sollen sie auch als Kesselstein- 
mittel Verwendung linden. 

Sieben. Nach dem Verdicken einer 
Farbe muss dieselbe flltrirt werden , um 
sie von den immer gebildeten Klumpen zu 
befreien. Hierzu werden die Farben ge- 
siebt. Dies geschah früher mit der Hand, 
jetzt sehr viel mittelst mechanischer Hülfs- 
mittel. 

Von Rosenstiehl wurde 1873 die 
Filtration mittelst Vacuunt zuerst angewandt. 
Die Farbe wurde in einen Behälter ge- 
gossen, der unten durch ein Metallsieb ab- 
geschlossen war, unter dem dann die Luft 
ausgepumpt wurde. Die ursprüngliche 
.Methode, die darin bestand, das Vacuum 
durch Verbindung mit dem Condensator 
der Dampfmaschine herzustellen, ist von 


G. Witz und Glanz mann, dann auch 
von Tulpin in Rouen verbessert worden. 

Man erzeugt das Vacuum meist durch 
eine Giffard'sche Röhre. 

Dieses System ist ausgezeichnet, mit 
geringem Dampfverbrauch lässt sieh eine 
grössere Menge Farbe mit Leichtigkeit 
filtriren 

Die von Ch. Matter in Mülhausen i. E. 
eonstruirte Maschine besteht darin, dass 
der Farbbehälter mit dem Sieb eine lang- 
sam rotirende Bewegung hat, während ein 
Pinsel in entgegengesetzter Richtung 
arbeitet, sodass nach und nach sämmtliche 
Farbe durch das Sieb gepresst wird. 

fFortuUung folgt.! 

F. Stork und E. Pfeiffer, Ueber einige Aeti- 
verfahren von Küpenblau. (Verniogoltea 
Schreiben, hinterlegt in der Sec. induntr. de 
Mulhouse am 14. November 1884 und geöffnet 
am 27. April 1892.). 

Wir haben bereits in Heft 18 des vorig. 
Jnhrg., 8. 295, kurz die Verfahren be- 
sprochen und wollen nun dieselben, da sie 
von grossem Interesse sein dürften, etwas 
ausführlicher betrachten. 

Das Aluminiumchlorat in gelöstem Zu- 
stande besitzt die Eigenschaft, den Indigo 
zu entfärben, besonders wenn eine 
Temperaturerhöhung eintritt. 

Die Verfasser benutzten zu ihren Ver- 
suchen ein Aluminiumchlorat, welches sie 
durch Mischen von Baryumchloratlösung 
mit Thonerdesulfatlösung hergestellt hatten. 
Dieses mit Stärke verdickt und uuf küpen- 
blauen Stoff uufgcdruckt, erzeugt bei der 
Oxydirkammertemperatur nur eine ganz 
schwache Aetzung. Unterwirft man aber 
den so bedruckten Stoff einem kurzen 
Dampfen, so wirkt das Aluminiumchlorat 
viel stärker und zerstört vollständig den 
Indigo auf den damit bedruckten Stellen 
Da gleichzeitig eine Fixirung von Thonerdo 
eintritt, so ist es eine Leichtigkeit, durch 
Ausfärben mit Alizurin die auf diese Weise 
auf blauem Grunde erhaltenen weissen 
Muster in Roth überzuführen. Die zer- 
störende Wirkung ist noch viel Btärker, 
wenn man dem Aluminiumchlorat eine ge- 
ringe Menge Vanadiumchlorür zusetzt, oder 
wenn man das blau gefärbte Gewebe vor 
dem Druck mit einer Lösung dieses Salzes 
behandelt. 

Die Rhodanate, besonders das Amrno- 
niumrhodanat, wirkt auf Aluminiumchlorat 
sehr stark ein. Es tritt Aufbrausen 
uuf unter Entwicklung von Cyanverbin- 
dungen und die dabei entstehende Lösung 
erhält die Eigenschaft, Indigo selbst bei 
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gewöhnlicher Temperatur zu zerstören. Es 
tritt höchst wahrscheinlich eine theilweise 
Reduction der Chlorsflure und Bildung von 
niederen Suuerstoffverbindungen des Chlors, 
vielleicht von chloriger Saure oder minde- 
stens von chlorigsauren Salzen, ein. Natür- 
lich müssen die Rhodanate in passendem 
Verhflltniss angewendet werden; wird ein 
Ueberschuss davon genommen, so zersetzen 
sie das Aluminiumchlorat vollständig und 
halten ihre entfärbende Wirkung ein. Es 
ist sehr schwer, die bei dieser Reaction 
entstehende Lösung zu verdicken und 
mussten die Verfasser auf ihre Anwendung 
im Druck absehen. Man kann aber das 
Aluminiumchlorat auf mit Rhodanat präpa- 
rirten StolT aufdrucken, wobei das Aetzen 
des Indigos in stärkerem Maasse geschieht. 

Das Ammoniumchlorat wirkt ebenfalls 
zerstörend auf Indigo, und zwar beim 
Dampfen, und kann man, wenn man dasselbe 
neben dem Aluminiumchlorat aufdruckt, 
weisse und rothe Aetzen auf Küpenblau 
erhalten. Die oben beschriebenen Aetz- 
verfahren würden vollkommen gute 
Resultate ergeben haben, wenn trotz allen 
Vorsichtsmassregeln die Gewebe nicht so 
stark angegriffen würden. 

Die Verfasser glaubten, dass die Bromate 
vielleicht diesen Uebelstand nicht besitzen 
würden, und es gelang ihnen nach vielen 
Versuchen mit diesen Verbindungen Aetz- 
ungen zu erzielen, die nichts zu wünschen 
übrig Hessen. 

Der Hauptbestamltheil ihrer Präparation 
ist das Baryumbromat. Sie erhielten zuerst 
diese Verbindungen durch Behandeln von 
Barythydrat in der Wflrme mit Brom. Das 
Baryumbromat, da es beinahe vollstflndig 
unlöslich in der Kalte ist, kann leicht von 
der Mutterlauge, welche Baryumbromid ent- 
halt, getrennt werden: 

6BaO + 12Br = Ba (BrO s ), -|- bBaBr,. 
Sie ersetzten dann das Baryt mit Kalk 
und füllten das erhaltene Bromat mit Chlor- 
barium. Das bei diesen beiden Verfahren 
zurückbleibende Bromid kann zurGewinnung 
von Brom benutzt werden, welch' letzteres 
dann wieder zur Herstellung einer neuen 
Menge des Bromats dienen kann. 

Die Verfasser blieben zuletzt auf der 
folgenden Methode stehen, welche die 
Ueberführung des ganzen Broms in Bromat 
gestattet : 

1. fiCaO -j- 12Br = Ca(BrO,) s -f- 5CaBr s . 

2. Ca(BrO s )j + 5 Ca Br. -f 30 CaO -f- 60C1 
= 6Ca(Br0 3 ) 8 + 30CaCI*. 

3 (5Ca(BrO a ), -|- 30CaCL -J- IlBuClj 
— CBu(BrOj) a -j- ätiCaCl,. 


Bei dem massigen Preise von Brom 
(ca. 4 Frcs. das Kilo) kann man annehmen, 
dass das Baryumbromat, wenn seine An- 
wendung stark genug verbreitet sein wird, 
dass es eine fabrikmassige Herstellung er- 
fordert, kein kostspieligeres Product als 
das Baryumchlorat sein wird. 

Die Firma Schering in Berlin be- 
schäftigt sich bereits seit einiger Zeit mit 
der Fabrikation dieses Products. 

Das Bromat des Baryums kann zur 
Herstellung der meisten anderen Bromate 
dienen. Es genügt thatsflchlich, die Ver- 
bindung während einigen Stunden mit 
einer Auflösung irgend eines Sulfats zu 
erhitzen, um einerseits einen Niederschlag 
von Baryumeulfat und andererseits ein 
Bromat in Lösung zu erhalten. Selbst- 
verständlich ist dieses Verfahren für unlös- 
liche Sulfate nicht anwendbar. 

Die Mischung der Salze muss man bei 
einer Temperatur, nahe der Siedetemperatur, 
halten, da das Baryumbromat beinahe un- 
löslich in kaltem Wasser ist und die doppelte 
Zersetzung ohne Zuhülfenahme von SVärme 
nur äusserst langsam vor sich geht; die- 
selbe braucht, nach den Versuchen der 
Verfasser selbst, Wochen zu ihrer Voll- 
endung. 

Die Herstellung von Aluminiumbromat 
nach dieser Methode ist leicht. Man kann 
davon eoncentrirte Lösungen herstellen, 
welche man nur mit Stflrkeverdickung zu 
mischen hat, um eine braune Druckfarbe 
zu erhalten. Die Anwendung von Vanadium- 
chlorid und Rhodanat mit dieser Verbindung 
ist unnütz; dagegen haben die Verfasser 
gefunden, dass Zusätze von Chloriden der 
Alkalien und alkalischen Erden ausge- 
zeichnete Resultate geben. Sie haben 
dieses neue Aelzverfahren im Grossen in 
der Prag-Smiechower Manufactur unge- 
wendet und zwar mit vollstflndig befriedigen- 
dem Erfolg. Sie behalten sich ferner die 
Fortsetzu ng der Untersuchungen der Bromate 
hinsichtlich ihrer stark oxydirenden Wirkung 
und ihrer Anwendung als Ersatz für Chlorat 
im Indienne-Druck vor. z- « 


V erschiedene Mitth ei] ungen. 

Höhere städtische Webeschule in Mülheim a. Rh. 

Am 14. October feierte die höhere Wcbe- 
scbule in Mülheim das Fest ihres 40 jährigen 
Bestehens und gleichzeitig der Director der 
Anstalt, Herr W. Rath, sein 40 jähriges 
Dienstjubiläum. 
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Die Schule wurde mit einem Actien- 
kapital von ca 1200 Mk. und mit einem 
seitens der Stadtgemeinde gewährten 
Zuschuss von 450 Mk. am 1. Oktober 1852 
eröffnet Die Anstalt war ursprünglich auf 
eine beschrllnkte Zahl von Schülern 
berechnet, aber schon in den ersten zwei 
Jahren nahm die Schölerzah! so sehr zu, 
dass der Zuschuss von 450 Mk nicht mehr 
ausreichte, und der Betrag iin 3. Jahre 
schon verdoppelt werden musste. Bald 
nach Eröffnung hatte sich die königliche 
Regierung über die Nützlichkeit des Instituts 
eingehend orientirt und trat darauf in 
nähere Beziehung zu demselben. Sie 
stellte die Schule mit der Gewerbeschule 
in Köln, sowie allen andern gut organisirten 
gewerblichen Instituten gleich und bewilligte 
ihr einen regelmüssigcn Zuschuss aus 
Staatsmitteln. Von dem damaligen Handels- 
minister von der Heydt wurde dagegen 
verlangt, dass die Schule aufhöre ein Privat 
unternehmen zu sein, und dass die städtische 
Verwaltung sich verpflichte, die erforderlichen 
Räumlichkeit zu un I Utensilien zu stellen, 
sowie einen Zuschuss gleich dem des Staates 
zu leisten. Die Actionärc haben darauf 
im Interesse der Anstalt freiwillig die von 
ihnen eingezahlte Actien abgetreten und 
die Stadtverordneten Mülheims erklärten 
sich mit den vom Handelsminister gestellten 
Bedingungen einverstanden. Hierdurch 
bekam die Anstalt den Charakter eines 
öffentlichen Instituts und erfreute sich stets, 
wie es die Berichte zeigen, eines regen 
Besuches von In- und Ausländern. a. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

((iikfiaflf ohne Rrrburrhei wrrdrn dfB Abonnenten »Ifp 
Zeitung rlurrh da« Bureau ko«tenfrel ertheilt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. B. 18 708. Plättiuaschiue für Gewebe. 
— Frank Baldwin in New-York. 

Kl. 8. F. 6186. Verfahren zum Färben von 
Wolle mit Sulfosäuren von Alizarinfnrb- 
stoffen. — Farbw. vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 8. H. 1 1 685. Maschine zur Erzeugung von 
groben unregelmässig geschmierten oder ge- 
klexten Mustern auf Geweben. — James 
Valentine Hui me und Firma Langworthy 
Bros & Co., Limited in Salford. 

Kl. 8. B. 18 889. Vorrichtung an Spann-, 
Rahm- und Trockenmaschinen zum Anzeigen 
des Verlaufens der Gewebe. — Carl Bronk 
gen. Ziegler in Spremberg. 


Kl. 8. J. 2776. Brenner für Gaasengmaschinon. 

— M. Rudolf Jahr in Gera. 

Kl. 8. C. 4084. Färbemaschine für Garnsträhne 
mit durch Kettenpaare bewegten Garntrügern. 

Daniele Candelone di Carlo und 
Roberto Alessandro La Rocca in 
Borgasesia (Italien). 

Kl. 8. G. 7694. Stampf-Calander. — Firma 
Fr. Gebauer in Charlottenburg. 

Kl. 8. H. 10 569. Verfahren zum Färben und 
Bedrucken von Wolle und anderen Textil- 
stoffen. — Read Holiday & Sons, Limited 
in Huddersfield. 

Kl. 8. Sch. 7777. Cy linderwalke für endlose 
Filze. — Victor Schuster in Reichen- 
bach i. V. 

Kl. 8. P. 5677. Apparat zum Färben von Garn 
als Vorgespinnat in aufgeapultem Zustand. 

— Peltzer & fils in Verviers. 

Kl. 8. B. 18 350. Reinigung von Kleiderstoffen 
und dergl. mit Benzin und zerkleinertem 
Marmor bezw. anderen zerkleinerten Gesteins* 
arten. — Herrn. Bornemann in München. 

Kl. 8. F. 6278. Verfahren und Vorrichtung 
zum absatzweisen Färben von Faserbäudeni. 

— Jules Florin-Leclercq. in Roubaix. 

Kl. 8. G. 7354. Verfahren und Apparat zum 

Färben, Waschen u. s. w. von Garnen und 
Fasermaterial. G. A. Greenen in CrefeJd, 

Kl. 8. S. 6525. Lederfärbmaschine. — Stanis- 
lavSkncek in Lieben b. Prag und Franz 
Je len in Prag. 

Kl. 22. F. 5650. Verfahren zur 'Darstellung 
graugrüner bis schwarzer beizenfärbender 
secundärer DisazofarbstotTe aus (l-8)-Dioxy- 
naphtalinmonosulfosäure. Zusatz zum Patente 
No. 61 707. Farbenfabriken vorm. Fried r. 

Bayer & Cu. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5881. Verfahren zur Darstellung 
blauschwarzer bis grünschwarzer beizen- 
färbender secundärer Disazofarbstoffe aus 
(l-8)-Dioxynaphtalinsulfosäuren: Zusatz zum 
Patente No. 61 707. — Farbenfabriken vorm. 

Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5659. Verfahren zur Darstellung 
von Triphenyl- bezw.Diphenvlnaphtylmethan- 
furbstotfen. Zusatz zum Patente No. 58 483. 

— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Patent - Ertheüungon 
Kl. 8. No. 65 572. Reinigungsvorrichtung für 
die Rauhwalzen an Rauhmaschinen. — A. 
Montforts in M.-Gladbach. Vom 24. April 
1891 ab. 

Kl. 8. No. 65 574. Vorrichtung zum Entwirren 
und Auspressen von ln Flotten behandelten 
Faserbändem und dergl. — Sociötd Le 
Blois Piceni & Co. in Paris. Vom 
12. Juni 1891 ab. 

Kl. 8. No. 65 640. Verfahren und Vorrichtung 
zum Behandeln von Gespinnstfasern mit 
Flüssigkeit; Zusatz zum Patente No. 61 240. 

— Ferdinand Mommer & Co. in Barmen- 
Rittershausen. Vom 26. März 1892 ah. 

Kl. 8. No. 65 976. Fürbekufon. — A. Dreze 
in Pepinster. Vom 25. December 1891 ab. 
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Kl. 8. No. 65 658. Maschine zum Schneiden 
von Franzen. — Jacob Marx & Co. in 
Chemnitz und London. Vom 14. October 
1891 ab. 

Kl. 8. No. 65 785. Verfahren zum Ausfärben 
ganz- und halbseidener StOckwaaren. — 
Finna Kr. Zi II essen & Sohn in Crefeld. 
Vom 12. Mai 1891 ab. 

Kl. 8. No. 65 750. Schleudermaschine zum 
Waschen, Entfetten, Beizen, Farben, Iin- 
prägniren und Beschweren von Textilw'aaren 
aller Art. — L. Hwass in Crefeld und 
J. Hulthen in Crefeld. Vom 18. October 
1891 ab. 

Kl. 8. No. 65 928. Verfahren und Vorrichtung; 
zum Farben, Beizen und Imprägnircn von 
Leder und dergleichen unter Druck. — 
J. Goldschmidt in Fürth. Vom 29. October 
1891 ab. 

Kl. 8. No. 65 982. Verfahren, einfarbige Seiden- 
und Wollenplüsche, sowie Sammet ohne An- 
wendung von Pression und Verdickungs- 
müssen in gemusterte mehrfarbige umzu- 
wandeln. — Dr. phil. M. Liebe rt in Brad- 
ford. Vom 19. November 1891 ab. 

Kl. 22. No. 65 826. Verfahren zur Darstellung 
von Phenylindoxazen. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
Vom 6. März 1892 ab. 

Kl. 22. No. 65 884. Verfahren zur Darstellung 
eines blauschwarzen substantiven Trisazo- 
farbstoflfes aus Amidobenzol-azo-naphtylamin 
und Naphtylendiaminsulfosaure. — Dahl & 
Comp, in Barmen. Vom 27. Mürz 1892 ab. 

Kl. 22. No. 65 868. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen Azofarbstoffes aus I Molecül 
Toluylondiaminsulfosüure und I Molecül 
m-Phenylendlamin. — K. Oehler in Olfen- 
bach a. M. Vom 29. December 1891 ab. 
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(Za unentgeltlichem — rein »ochllchem — MelnungBaaBtaneeb 
unserer Abonnenten. Jede tuif&brildi« and besonder* 
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Anonym*- Zaeeadaagen bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 18: Dunkelroth wurde geförbt mit 
4 bis 5 °/o Echtroth B (B. A. & 8. F.) auf 
Wolle, welche mit Chromkali, Kupfervitriol 
Alaun und Schwefelsflure angesotten war. 
Die Flotte war nach beendetem Farben wasser- 
hell. Das Roth hielt die Handwäsche gut aus, 
blutete aber in der Walke in das Weise und 
in helle Farben. Sind derartig verdorbene 
Stücke wieder zu verbessern bezw. kann der 
Farbstoff davon abgezogen werden? 

Frage 14: Nach welchem Verfahren ist 
ein dunkles feuriges und walkechtes Roth auf 
Wolle zu erzielen? 

Frage 15: Welcher blaue Theerfarbstoff 
liefert auf Kammgarn so echte Färbungen, 
dass er die Küpe (auch für helle Nuancen) 
ersetzt? 


Frage 16: Hat sich das Grundiren von 
Baumwollgarn mit Anilinoxydationsschwarz 
besw. Grau für echte dunkle Färbungen 
bewährt? 

Frage !7: Welcher Farbstoff liefert auf 
Flanell ein lebhaftes Schnrlachroth, welches 
hei häufigem Waschen und durch Schweis« 
sich nicht oder nur sehr wenig verändert? 

A ntworten. 

Antwort auf Frage 5: Der Indigo lässt 
sich retten mittelst Filtrirens der Flotte durch 
ein dichtes Filter. Dazu verw endet man am hesteu 
einen hutförraigen Filzfilter, wie solche in jeder 
Destillation zu haben sind. 

Zunächst wird die Küpe gut aufgerührt und 
dann der Filter mit Flotte gefällt. Das Auf- 
rühren ist zu wiederholen vor jedesmaligem 
Ansschöpfen von Flotte. Kalk und Indigo 
bleiben im Filter zurück, während das Wasser 
mit dem gelösten Kupfervitriol abläuft. Je 
mehr sich die Rückstände im Filter anhäufen, 
desto langsamer läuft die Flüssigkeit ab, aber 
desto vollständiger wird der fein vertheilte In- 
digo zurückgehalten. Man vermeide deshalb 
eine gewaltsame Beschleunigung der Operation 
durch Umrtihren der Masse im Filter. 8oll es 
schneller gehen, so sind besser von letzteren 
mehrere aufatellen. 

Im Anfänge, so lange sich die Poren des 
Filzes nicht genügend mit Kalk und Indigo 
gefüllt haben, ist die ablnufende Flüssigkeit 
immer noch blau gefärbt von durchsickerndem 
Indigo. Dieselbe wird aufgefangen und später 
nochmals in das Filter gegossen. Wenn solche 
aber in einem Glase keine deutlich sichtbare 
blaue Färbung mehr zeigt, lässt man sie weg- 
laufen. Wenn sämmtliche Küpeuflotte fiitrirt ist, 
Ubergiesst man den Rückstand mit Wasser. 
Dies wird so oft wiederholt, bis das ablaufende 
Wasser kein Kupfervitriol mehr enthält. Zu 
erkennen ist dies an einem eingelegten blanken 
EisenstUck, wie z.B. eine Messerklinge. Letztere 
überzieht sich in einer Kupfervitriollösung sehr 
bald mit einer metallischen Kupferhaut. 

Der so gereinigte Rückstand ist Kalk und 
Indigo und direct zum Ansätzen der Küpe 
verwenbar. Da ein Theil der ursprünglichen 
Menge Kalk als im Wasser gelöst verloren 
gegangen ist, so muss derselbe durch frischen 
ersetzt werden. 

Der im Filter hängen bleibende Indigo 
lässt sich dadurch verwerthen, dass man das 
Filter einfach in eine schwache Küpe legt und 
dasselbe — fachmännisch ausgedrückt — mit 
letzterer ausblnut. x Wmkr. 

Antwort I auf Frage 6: Der Uebelstand 
kann nur verursacht sein durch zu viele Beiz- 
mittel und durch zu grosse Mengen einzelner. 

Für Einbadschwarz genügen auf 10kg Wolle 
200 g Kupfervitriol, 

200 - Zuckersäure, 

400 - Eisenvitriol. 

Weinstein ist vollständig überflüssig. 

Die Schönheit der Farbe lässt sich erhöhen 
und der braune Ausschlag — Bronciren — 
sicher vermeiden, wenn die fertige Wolle 
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noch durch ein schwaches, kaltes Sodabad ge- 
nommen und dann erst gespült wird. 

Für Zweibnd-Eisenschwarz genügen für 
1U kg Wolle 

600 g Eisenvitriol, 

8ÜO - Kupfervitriol, 

800 - Weinstein. 

Oxalsäure (Zuckersaure) ist hier nicht nötlüg, 
oder — wenn deren Anwendung vorgezogen 
wird — hat der Weinstein weg zu bleiben. 

Die Verhältnisse der Beizmittel sind für Holz 
oder Extrakt die gleichen. g. Wmbr. 

Antwort II auf Frage 6: Der Blauholz- 

Eisenlack. oder besser gesagt, der H&matoxylin- 
Biscnlack, in Wasser unlöslich oder doch »ehr 
schwer löslich, wird durch Säuren leicht in 
Lösung gebracht und erhalten. Von dieser 
Thatsache macht man in der Praxis Gebrauch 
beim Färben von einwässrigem Schwarz. Die 
den Farbstoff enthaltende Flotte wird mit Eisen- 
vitriol, Blaustein, Weinstein und mit Oxalsäure 
(Zuckersäure) in einer Menge versetzt, die aus- 
reicht, den sich bildenden Farblack vollständig 
zu lösen; die Flotte muss klar sein. Eine 
bestimmte Grenze darf hier bekanntlich nicht 
überschritten werden, da die Säure, und deren 
saure Eigenschaft kommt hier nur als wirk- 
sames Princip in Betracht, der Affinität zwischen 
Faser und Farblack entgegen wirkt, und diese 
zum Theil aufhebt, ist die Säureinenge eine 
grosse; der Farblack bleibt alsdann in Lösung. 
Man wählt die schwächere organische Säure, 
weil diese weniger als mineralische Säuren den 
Pflanzenfarbstoff rüthet, dabei doch genügend 
stark lösend wirkt, um dem beabsichtigten 
Zwecke zu genügen. 

Aehnlich wirkt auch die freie Weinstein- 
Säure. Der Weinstein spielt nicht sowohl die 
Kollo einer Säure, als vielmehr die eines Salzes, 
welches in hohem Grade die Neigung hat, mit 
anderen Salzen reinsaure Doppelsalze zu bilden, 
welche von der Faser «leicht aufgenommen 
werden. (Weinstein kann natürlich in manchen 
Fällen als saures Salz auch die Holle einer 
Säure übernehmen.) 

Das Einbadschwarz wird nach längerem 
Kochen mit einem Alkali, in der Kegel mit 
Soda behandelt; ohne diesen Zusatz ist dos 
Schwarz (von einem Zusatz gelber Farbstoffe 
abgesehen) röthlich bis braun. Die röthende 
Wirkung der Säure wird durch das Alkali 
aufgehoben. 

Wird das Wollmaterial vorgebeizt, dann ist, 
wenn dem Sudbade neben Eisen- und Kupfer- 
vitriol die nöthige Menge Weinstein zugesetzt 
ist, nur ein kleiner Oxalsäurezusatz von 
Nutzen. (Ich verweise an dieser Stelle auf 
Färber-Zeitung No. 1, Jahrg. 1891/92, woselbst 
Eisenbeizen behandelt sind.) 

Wird Oxalsäure in grösserer Menge zu- 
gesetzt, z. B. über 1 °/o vom Gewicht der Wolle, 
so erhält man bräunliche Töne. 

So erkläre ich mir den in der Frage er- 
wähnten Umstand. SckmaM. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Leh 
Verlag von Julius Springer in Berlin N. 


Antwort auf Frage 9: Bezüglich Ihrer 
Misserfolge mit dem Soxhlet’ sehen Anilin- 
sc htvarz verfahren möge Ihnen zur Beruhigung 
dienen, dass andere Färber die gleiche Er- 
fahrung machten. 

Wo der Fehler liegt, kann ich allerdings 
nicht sagen, wohl aber einige Verfahren mit- 
theilen, welche sichere und gute Resultate 
liefern. 

10 kg Garn werden kalt aufgestellt auf 
ein Bad von 

f>00 g Anilinöl, 

Iba kg Salzsäure, 20 bis 21° B£., 

1 - Chromnatron, 

bei ununterbrochenen Umziehen langsam er- 
wärmt (innerhalb 1*/* bis 2 Stunden) bis auf 
87° C. (70* R.), bei dieser Temperatur noch 
1 a Stunde umgezogen, waschen, fertig. 

Da» Anilinöl wird vor dem Zusetzen mit 

der gedämmten Salzsäure und ebenso viel 
kaltem Wasser angerührt. 

Da» Schwarz hat einen bräunlichen Ton 
und eignet sich nur zu Kettengarnen, welche 
geschlichtet werden. Die Schlichte ist in der 
Kegel schwach sauer und treibt die Farbe ins 
Grünliche. 

Für andere Garne macht sich noch eine 
Nachbehandlung uöthig. Das wie oben grün- 
dirte Garn wird gespült, lauwarm auf 600 g 
calc. Soda gestellt, acht Mal gezogen, gespült, 
kalt auf 600 g Eisenvitriol gestellt, zehn Mal 
gezogen, gespült und mit 400 g Indigoersatz 
bei 80“ R. während einer Stunde übersetzt und 
gespült. 

Wesentlich schönere und namentlich viel 
reibechtere Farben erhält man mit folgenden 
Verfahren. 

10 kg Garn werden auf ein Bad gestellt von 
900 g Anilinöl, 

1 200 - Schwefelsäure, 

1200 - Chromnatron, 

800 • salpetersaures Eisen 80* Be. 

Kalt eingehen, bei ununterbrochenem Ziehen 
langsam erwärmen auf 60° R., spulen, auf ein 
zweites Bad stellen von 
I*/* kg Glaubersalz, 

*/* - Soda, 

200 g Diaminschwarz KO von Loop. 

Cassella & Co., 

1 Stunde kochen, spülen, auf kaltem, schwach 
saurem Schwefelsäurebadc vier Mal umziehen, 
auf 50“ C. (40o R.) warmer Flotte von 
400 g Stärke, 

150 * Traubenzucker, 

100 - Cocosöl 

*/* Stunde umziehen, abwinden, fertig. 

Die drei Substanzen des letzten Bades 
müssen vor dem Zusetzen 1 Stunde lang zu- 
sammen kochen. 

Je mehr Diaminschwarz RO genommen 
wird, desto tiefer fällt das Schwarz aus, je 
weniger, desto grüner. Blauere Töne erhält 
man mit Diaminschwarz BU. noch blauere mit 
Diaminschwarz BH. s. WmUr 


ne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
— Druck von hmtl Dreyer in Berlin SW. 
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Kehle Karben auf Selile. 

Von 

Henri Silbermann. 

Obwohl bei dem Kflrben eines so kost- 
baren Texlilstoffs wie der Seide die Unkosten 
iles Färbens eine verhältnissmässig neben- 
sächliche iiolle spielen, so kommen doch 
viele Farbstoffe in der SeidefHrberei zur 
Verwendung, deren Echtheit viel zu 
wünschen übrig lasst. 

Die Erklärung für diese Erscheinung 
bietet der Umstand, dass das Farben der 
Seide so rasch und in so wenig Operationen 
wie möglich vollzogen werden soll, damit 
die Eigenschaften der Faser, ihre Weich- 
heit und ihr Glanz, möglichst vollständig 
erhalten bleiben. Die in Woll- und Baum- 
wollfärberei üblichen Verfahren der Echt- 
färberei, die ein ziemlich langes Verweilen 
der Faser in kochender Farbflotte bedingen, 
finden aus diesem Grunde nur sehr schwer 
Eingang in die Seidefärberei: in dieser 

werden die äusserst rasch und bequem aus- 
zufttrbenden, wenn auch theilweise recht 
unechten Säurefarbstoffe mit Vorliebe ver- 
wendet. 

Für gewisse Artikel, wie für Regen- 
schirmstoffe, Mäntel, Badecostüine, Blusen 
u. a. ist aber doch ein solcher Grad der 
Waschechtheit erforderlich, dass nur sehr 
echte Farbstoffe Verwendung finden können. 
Es kommen such sonst noch höhere An- 
sprüche an die Echtheit der Seidefarben 
zur Geltung; wir brauchen nur an die 
neuerdings so in die Mode gelangten Woll- 
stoffe erinnern, in welchen die Seide, vor- 
wiegender Weise die Schappe, zur Her- 
stellung einer Art von Bordüre oder 
kleiner Blümchenmuster dient. 

In diesen Artikeln wird die gefärbte 
Seide mit der farblosen oder getrennt ge- 
färbten Wolle verwebt, dann zusammen- 
gewalkt und schliesslich, wenn weisse Wolle 
zugegen ist, geschwefelt. Es liegt auf der 
Hand, das für solche Artikel nur walk- 
und schwefelchte Farben für die Seide in 
Anwendung kommen müssen. Als walk- j 
echte Farben werde ich im Nachfolgenden ; 
solche anführen, die für den obigen, einzeln j 
genannten Zweck verwendbar sind, als 
waschechte dagegen auch solche, die 
zwar heisser Seifenlösung nicht widerstehen, 


aber genügend waschecht und, was be- 
sonders bei den modernen bunten Seiden- 
bändern in Betracht kommt, nicht abfärbend 
sind. 

Da bei den meisten der unten erörterten 
Farbstoffe, mit Ausnahme der beizen- 
ziehenden, ihre Anwendungsweise meistens 
auch eine einfache ist, so können dieselben 
auch für gewöhnliche Zwecke und nicht 
waschechte Artikel, im Interesse ihrer 
anderweitigen Vorzüge, wie Echtheit gegen 
den alkalischen Schmutz, Reib- und meist 
auch Luft- und Lichtechtheit, den Seide- 
färbern empfohlen werden. 

Was zuerst die echte weisse Farbe 
anbelangt, so genügen die üblichen 
Nüancirungsmittel, Indigocarmin und ver- 
schiedene Marken des Anilinvioletts nicht, 
dagegen ist die alte ammoniakalische 
Cochenillelösung noch vielfach im Gebrauch. 
Von den neueren Farbstoffen finden das 
Alkaliviolett (Badische Anilin- und Soda- 
fabrik oder Ges. f. ehern. Industrie in Basel) 
und das Mauvein (Rosolan der Farbwerke 
Höchst) ausgedehnte Verwendung; das 
letztere wird vor dem Schwefeln nach dem 
Abkochen der Seide im frischen Seifenbade 
angewendet. 

Wir besitzen heutzutage eine ganze 
Anzahl rother walkechter Farbstoffe. Von 
den alten wird die Cochenille für gewisse 
Artikel der Möbel- und Robebranche noch 
in erheblicher Quantität verbraucht. Das 
Cochenillebad wird mit 5 bis 20% j e nach 
der Nüance Cochenille angesetzt, 25 % 
farblosen Gallusextrakt zugegeben und zu- 
sammen aufgekocht, während etwas Alaun 
zugefügt wird, um die Unreinigkeiten aus- 
zufällen. ln das abgeklärte Bad wird 6% 
Weinstein und 3 bis 4° „ Zinnlösung (Zinn- 
oxychlorid) vom Gewicht der Seide ein- 
gegeben, mit der Seide bei 50 bis 00" 
eingegangen und unter Umziehen die 
Temperatur nahe am Siedepunkt, jedoch 
ohne zu kochen, gehalten. Nach % bis 
1 Stunde ist die Farbe entwickelt, von 
deren Echtheit zu sprechen, überflüssig ist. 

Einen willkommenen billigeren Ersatz für 
Cochenille bietet das Alizarin, dessen blau- 
oder gelbstichige Marken je nach dem 'Fon 
zu verwenden sind. Sehr klare Nuancen 
liefert das Alizarinroth RX der Farbwerke 
Höchst. Das Beizen mit Alaun wird uach 

6 
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der Vorschrift der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik mit der Beize, aus 6 kg Alaun 
und 600 g Krystallsoda per 100 Liter 
Wasser, die zusammengekocht uud erkalten 
gelassen Bind, vorgenommen, indem man 
die Seide ’/ 4 bis V s Stunde hantirt und 
in der Flotte über Nacht liegen lässt. 
Nach dem starken Auswinden oder leichten 
Spülen wird in kaltem Wasserglasbade von 
l“Be, flxirt und sorgfältig ausgewaschen. 

Das Färbebad für Alizarin kann mit 
Marseiller Seife oder Bastseife angesetzt 
werden; egaler werden sie im ersten Falle, 
brillanter im zweiten. Auf etwa 100 Liter 
Flotte kommen 30 bis 40 Liter Bastseife 
und je nach der Beschaffenheit des Wassers 
und je nach dem Farbstoff 100 bis 200 ccm 
küullicher Essigsäure. Es empfiehlt sich, 
zuerst den Farbstoff, dann die Essigsäure 
zuzusetzen. Die Menge des ersteren be- 
trügt für ein volles Roth etwa 35 bis 40% 
der Paste. Das Bad soll äussorst sorgfältig 
gerührt werden, die Temperatur desselben 
nur langsam erhöht und zwar in der ersten 
halben Stunde nicht über 30 bis 35", 
innerhalb einer Stunde bis zum Kochen 
getrieben und in 7 S Stunde ausgefärbt 
werden. Ebenso wie bei Cochenilleroth 
empfiehlt es sich, die Seide in der Farb- 
tlotte erkalten zu lassen, was indessen, 
wenn weitere Partien gefärbt werden, nicht 
möglich ist. Nach dein Spülen wird in 
einem fetten Seifenbade kochheiss geseift 
und zwar für feurige Nüancen, wie Orange 
und Roth, zwei, drei Mal hintereinander 
in frisch angesetzten Seifenbädern. Die 
Lebhaftigkeit des Alizarinroths auf Seide 
übertrifft das Cochenilleroth. Avivirt wird 
mit 2 bis 3 Liter Essigsäure per 100 Liter 
lauwarmen Wassers. 

Die Alizarinfarben, sowohl in hellen, 
wie in dunklen Nüancen, zeichnen sich 
bekanntlich durch grosse Walk-, Schwerel- 
und Luftechtheit aus. Allerdings Bind die 
Thonerdelacke einiger Farbstoffe, wie des 
Alizaringelbs, Coeruleins und Qallelns, 
weniger walk- und lichtecht. 

Wenn auch das Färben von bestimmten 
Nüancen, wie Roth, Blau, Braun etc., 
keine Schwierigkeiten bereitet, ist das 
Nüanciren und Färben genau nach Muster 
die Sache der langjährigen Erfahrung. 
Andere Schwierigkeiten, welche noch nicht 
überwunden sind (wir sprechen nicht von 
Betrieben, in welchen die Alizarinfärberei 
als Specialitüt betrieben wird), bestehen 
darin, dass die Farben beim Nüanciren 
leicht streifig und unegal werden. Es 
empfiehlt sich daher beim Zusatz der 
Alizarinfarbstoffe behufs Nüancirung, das 


Bad auf 50 bis 60° abzukühlen, bei den 
dunklen Farben blos auf 70 bis 80“. 

Auch der Krapp findet noch, für liefe 
und satte Nüancen, in der Foulardfärberei 
Anwendung und zwar die Garancinsorten, 
weniger die Krappblumen, die ein zu gelb- 
stichiges Roth liefern. Die alaunirte resp. 
mit der Beize bedruckte Seide wird in 
einem mit Kleie und 35 bis 40 " „ Sumach- 
extrakt versetzten Bade nach dem in der 
Alizarinfärberei üblichen Verfahren aus- 
gefärbt. Behufs Avivirung setzt man dem 
Bade Zinnsalz hinzu, doch leidet dabei die 
Echtheit. Als NUancirungsmittel werden in 
gleichem Bade Quercitron oder Wau ver- 
wendet. 

Die zahlreichen rothen Farbstoffe aus 
der Gruppe substantiver Baumwollfarben, 
wie Brillant- und Benzopurpurine, können 
nur insofern Verwendung finden, als es 
sich um Farben handelt, bei welchen das 
Bluten nicht schadet, wie in Geweben mit 
dunklem Grund. Unter anderen roth- 
färbenden Farbstoffen derselben Gruppe 
ist das besonders feurig färbende Diamin- 
scharlach B in der Seidefärberei voller 
Beachtung werth. Es liefert vollständig 
walk- und schwefelechte Nüancen, welche 
sogar nach der Behandlung im Stück etwas 
blaustichiger und voller werden. Das 
ebenfalls echte Diaminechtroth liefert satte, 
aber weniger glänzende Töne. Die Diamin- 
farben werden auf Seide mit Glaubersalz 
unter Zusatz von etwas Seife ausgefärbt; 
bei Trame und Organzin bei 80°, die 
Schappe wird kochheiss gefärbt. Durch 
Zusatz von Diamingelb N-Paste resp. Diamin- 
violett oder Rosazurin zum Diaminscharlach- 
bade lassen sich bequem Nüancen von 
Orangegelb bis Bordeauxroth erzielen. 

Das bemerkenswerthe Primulinroth, aus 
Priuiulingelb auf der Faser nach dem be- 
kannten Diazotirungsverfahren entwickelt, 
liefert eine satte Nüance, welche nach der 
Seifenpassage an Klarheit gewinnt und 
sich als sehr echt erwiesen hat. Das ver- 
wandte Product, das Thiochromogen, liefert 
etwas trübere Nüancen. 

Es sei schliesslich des ebenso schönen, 
wie echten Rhodamins gedacht, das mit 
Vortheil im frischen Seifenbade bei 70 bis 
80" verwendet wird. 

Unter den waschechten rothen Farb- 
stoffen mögen Orseilleersatz (Cassella), 
Erika (Berl. Act.-Ges.), verschiedene Marken 
des Echtroths, das Azocarinin, Bordeaux BX 
(Bayer) erwähnt werden. tscumm wu 
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Uebcr «lie Fabrikation beiderseitig 
gerauhter Waare. 

Von 

Dr. Eduard Lauber. 

ForUrttung von Stitr 56. J 

Weitaus der wichtigste Artikel in der 
Kalmuk- Fabrikation ist der einfarbige Druck 
von Schwarz oder Braun mit gefärbtem 
Grund. Man kann auf zweierlei Arten ver- 
fahren, je nach der Farbe des Grundes. 
Das im Jahrgang 1891, Seite 295 und 298 
bei der Fabrikation von Barchent Gesagte 
trifft auch für die Kalmuk- und Flanell- 
Fabrikation zu. Bei dunklem Cachou-Fond 
färbt man am zweckmässigsten vor; dann 
wird zuerst Anilinschwarz R auf die 
schmutzige Rohwaare gedruckt, oxydirt 
und dann gefärbt, so entwickelt sich das 
Schwarz nie so tief, als wenn die Roh- 
waare schon einige Waschungen erhalten 
hat; ausserdem aber deckt das dunkle 
Cachou das Schwarz ganz bedeutend und 
macht es unansehnlich. 

Das Vorfärben 1 ) von dunklem Cachou 
kann auf dem Jigger oder vortheilhafter 
und schneller auf dem Continue-Färbe- 
apparat erfolgen; vor Allem giebt man 
jedoch der Waare eine Sodapassage; dies 
geschieht auf einer aus 3 Abtheilungen be- 
stehenden Rollenkufe; hinter jeder Ab- 
theilung befindet sich ein Quetschwalzen- 
paar, deren letztes mit einer Spritzröhre 
versehen ist, um das Anhaften von Un- 
reinigkeiten an den Walzen zu verhüten. 
Die beiden ersten Abtheilungen fassen je 
ca. 1200 Ltr. und sind mit kochend heisser 
Sodalösung von 5 g pro Liter Wasser gefüllt 

Für diesen Zweck ist gewöhnliche calci- 
nirte Soda oder noch besser sogenannte 
„ungarische“ Pottasche der reineren Solvay- 
Soda vorzuziehen, da beide stets etwas 
kaustisches Alkali enthalten, was bei der 
Continue- Reinigung des Gewebes von 
wesentlichem Vortheil ist. 

Die so ausgekochte Waare erhält nun 
im Jigger 4 Züge bei ÖO" R. durch folgendes 
Bad: 

75 Ltr. Cachoulösung von 1*/*' Be. (aus 
präparirtem Cachou hergestellt), 
75 g Kupfervitriol, 

hierauf auf einem zweiten Jigger 4 Züge 
durch eine kochend heisse Lösung von 
1 kg doppeltchromsaurem Natron in 
75 Ltr Wasser 

i) Tlieile dieser Abhandlung sind aus meinem j 
Handbuch des Zeugdmeks reproducirt für die- i 
jenigen Leser, welche nicht im Besitze des- j 

•eiben sind. t*r fmrf. 


Dann wird gut gewaschen, gequetscht 
und getrocknet, worauf entweder mit Anilin- 
schwarz R oder mit Dampfschwarz über- 
druckt wird. Auf letztere Weise ist Muster 
No. 1 hergestellt. 

Das Cachoubad wird fortwährend mit 
frischer Lösung aufgebessert; dem Chrom- 
bade fügt man nach der Passage eines 
jeden Ballens '/ s kg doppeltchromsaures 
Natron zu; nach Durchnahme von 3 Ballen 
lässt man es ganz ab, da das Bad in Folge 
Abscheidung von Farblack trübe wird und 
keine guten Resultate mehr erzielt werden. 

Das Continue-Färben geschieht in einem 
aus 4 Abtheilungen bestehenden Rollständer; 
in der ersten befindet sich eine Lösung 
von 24 kg präparirtem Cachou und 2400 g 
Kupfervitriol in 1800 Liter kochendem 
Wasser: aus dieser passirt die Waare ein 
Quetschwalzenpaar, welches den Ueberschuss 
der Cachoulösung aus der Waare entfernt 
und in die Kufe zurückiliessen lässt; hierauf 
geht sie über einen zweiten ca. 1000 Liter 
fassenden Kasten hinweg, damit man an 
der Oberfläche der passirenden Walzen sehen 
kann, ob das Quetschwerk gleichmässig die 
Waare auspresst; dieser Kasten enthält 
nur heisses Wasser, das fortwährend zur 
Lösung des chromsauren Salzes bereit ist; 
nun tritt sie in den dritten Kasten ein, 
welcher auf 1000 Liter kochendes Wasser 
10 Liter Lösung von doppeltchromsaurem 
Natron ä 45 g enthält. Nach je 00 m 
Waare werden 3 Liter dieser Lösung nach- 
gegeben, nach 150 bis 200 Stücken wird 
das Bad erneuert. 

Nach dem Verlassen der Chromkali- 
lösung passirt die Waare wieder ein Walzen- 
paar, um ausgequetscht zu werden, geht 
dann durch einen mit Spritzröhren ver- 
sehenen Wasserkasten und passirt endlich 
noch einmal ein Quetschwalzenpaar. Hin 
2 bis 3 maliges Durchnehmen genügt, um 
die Nüance des Musters No. 1 zu erreichen. 

Ueberdruckt man mit Anilinschwarz R, 
so oxydirt man entweder in der Hänge 
oder schneller durch mehrmaliges Passiren 
durch den Mather-Platt'schen Apparat; 
dann passirt die Waare noch einmal den 
Cachou-Continuefärbe-Apparat und wird 
mehrere Male breit durch heisses Wasser 
gezogen, um die Verdickung des Anilin- 
schwarz zu entfernen. Das Cachou kann 
nun auf dem Jigger nach Belieben nüancirt 
werden. 

Will inan gelblichen Ton, so giebt 
man pro Stück & 60 in 

20 g Mandarinorange (Berl. Act. -Ges. I, 

200 - Alaun auf 
80 Ltr. Wasser, 
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giebt bei 46" R 2 Züge, quetscht und 
trocknet. Für mehr röthliche Töne giebt 
man auf je 4 Stücke a liOm 
1 1 , bis 2 Ltr. Bismarckbraunlösung ä 36 g, 
1 l /s bis 2 Ltr. Fuchainlösung ä 8 g 
und je nach der Schwere des Musters 
'/j bis 5 /s Ltr. Blauholzextrakt von 2° Be. ; 
man giebt 3 bis 4 Züge bei 45" R., quetscht 
und trocknet. Muster No. 1 ist nach dem 
Nüanciren bedruckt mit 

Fl aneil- Dampf sch warz. 

<5500 g Weizenstärke, 

40 Ltr Wasser, 

21 - Traganthwasser, 

9 - Essigsäure 6* Be,, 

1 - Olivenöl werden gekocht 
und kalt 

30 kg Noir reduit und 
4 Ltr. essigsauresChrom von 14"Be. 
eingerührt. 

Nach dem Drucken wird 1 Mal durch 
den Mather-Flatt'schen Apparat ge- 

nommen, dann 1 '/< Stunde bei 1 Atmosphäre 
gedämpft. Dieses längere und stärkere 
Dämpfen ist aus zweierlei Gründen noth- 
wendig. Das schwere Gewebe wird während 
des Dämpfens nicht gedreht. Dämpft man 
nun nicht genügend, so verhindert der 

durch das Gewicht (1er Waare hervorge- 
brachte Druck der oberen Waaren-Umgfinge 
auf die auf dem Haspel ruhenden Lagen 
ein gleichmässiges Durchdringen des 

Dampfes und es entstehen hellere Quer- 
streifen. Ausserdem aber ist das stärkere 
und längere Dämpfen nöthig, um die aus 
dem Dampfschwarz sich entwickelnden 

Säuren vollständig aus dem Dampfkasten 
zu entfernen, da sonst mit Congo gefärbte 
Wuare einen bräunlichen Ton annimmt. 

Muster No. 2 ist auf diese Weise her- 
gestellt. Die in Soda gut ausgekochte 
Kobwaare wird in bekannter Weise in 
Congo unter Zusatz von Türkischrothöl 
gefärbt, in einem Rollständer 1 Minute 
lang bi eit gewaschen, gequetscht und ge- 
trocknet; dann wird mit. Flanell-Dampf- 
schwarz bedruckt und wie oben angegeben 
verfahren. 

Auf dieselbe Art und Weise bedruckt 
man das iin Jahrgang 1891, Seite 295 an- 
geführte Rosa, das aber seither durch das 
Erika der Berliner Actiengesellschaft für 
Anilin-Fabrikation verdrängt wurde (ich 
werde weiter unten ein damit gefärbtes 
Muster bringen); ferner das Seite 314 an- 
gegebene Chrysamin, das Seite 333 vorge- 
führte Benzobraun uls Ersatz für Cachou 
und das Benzoschwarzblau an Stelle von 
Cumpeche-Grau r u.Uu., w.i 
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Erläuterungen zu der M uster-ltellnge 

No. 5. 

No i und s. Druckmuster. 

Vergl. diese Seite, Dr. Ed. Lauber, 
„ Ueber die Fabrikation beiderseitig gerauhter 
Waare.“ 

No. 3. Säure-Rosamin A auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

100 g Säure-Rosamin A (Farbw. 

Höchst) 

unter Zusatz von 

1 kg phosphorsaurem Natron. 

Eingehen heiss, zum Kochen treiben und 
V* Stunden kochen 

Absäuern auf frischem Bude bei 70“ C. 
während 20 Minuten mit 
400 g Schwefelsäure. 

Spülen und trocknen. 

Da der Farbstoff langsam und egal 
anfällt, so kunn man in das kochende 
Färbebad eingehen- 

Bei der Prüfung auf Echtheit erwies 
sich der Farbstoff als ausserordentlich walk-, 
säure- und schwefelecht. Es konnte nach 
der Behandlung mit verdünnter Schwefel- 
säure (l ; 10), oder mit verdünnter schwefliger 
Säure ( 1 : 10), sowie bei kräftiger Handwalke 
keine Veränderung wahrgenommen werden. 
Beim Walken blieb die Stärke der Farbe 
unverändert, auch wurde das weisse ein- 
geflochlene Garn nicht im geringsten an- 
gefärbt. FarberM dtr Farb*r-Zattung. 

No. 4. Diaminbronze auf 10 kg ungebleichtem 
Baumwollgarn 

Ausfärben mit 

500 g Diarainbrouze G (Cassella) 
unter Zusatz von 

1 V s kg Glaubersalz, 

300 g Seife. 

Eingehen kochend und 1 Stunde kochen. 
Spülen, fertig. 

Das Bad wird nicht erschöpft und kann 
weiter benutzt werden. 

Die auT diese Weise erzeugte Färbung 
ist wasch-, alkali- und säureecht; sie wurde 
durch verdünnte Schwefelsäure (I : 10) und 
Sodalauge von 2“ Be. nicht verändert. Auch 
beim Waschen mit warmer Sodaseifenlösung 
erwies sie sich als sehr echt; das weisse 
Garn wurde nicht ungefärbt. Durch Chlorkalk 
(0,2" Be.) wird dagegen die Farbe fast voll- 
ständig Zerstört, ftrimi 4*r Furb*r 

No. 3. Delphinblau auf 10 kg Wollgarn. 

Ansieden während 1 ■/, Stunde mit 
3U0 g Chromkali, 

250 - Weinstein. 
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Rundschau. 


Spülen und ausfflrben mit 

600 g Delphinblau patent. (Bleu Dau- 
phin, Kern A Sandoz in Basel) 
unter Zusatz von 1 Ltr. Essigsflure. 

Eingehen bei SO® C\, zum Kochen treiben 
und 1 '/.Stunde kochen. Spülen und schwach 
seifen; dies ist erforderlich, weil das Garn 
etwas abrusst. Das Bad wird nahezu voll- 
ständig erschöpft (Delphinblau ist das 
Alkalisalz der Sulfosfture einer durch Ein- 
wirkung von Anilin auf Gallocyanin ent- 
standenen Verbindung von bisher unbe- 
kannter Constitution. (Vgl. D. R. P. Ö5942.) 

Man erzielt mit Delphinblau auf diese 
Weise ein schönes, feuriges und sehr walk- 
echtes Blau Dasselbe ist auch sehr sflure- 
bestfindig, es wird durch verdünnteschweflige 
Sflure ein wenig heller Beim Walken hat 
die Fflrbung nicht im mindesten geblutet 
und die Karbe selbst nicht gelitten. Ueber 
die Wetterechtheit wird später berichtet 

Werden. larbrt* dir rarUr-friluf. 

No. 6. Alizarinblauschwarz W auf io kg 
Wollgarn. 

Ansieden während 1 Stunde mit 
400 g Chromkali, 

300 - Weinstein. 

Spülen und ausfflrben mit 

2'/, kg Alizarinblauschwarz W in 
Teig (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

1 Ltr. Essigsäure. 

Eingehen kalt, langsam zum Kochen 
treiben und 2 Stunden kochen. Spülen, 
schwach seifen, fertig. 

Alizarinsehwarz W, eine neue Marke, 
liefert nach obigem Verfahren ein schönes, 
tiefes, blausticbiges Schwarz, welches, 
nach Angabe der Fabrik, von gleicher 
Echtheit wie das mit Alizarinsehwarz WR 
derselben Firma hergestellte ist. Nach unseren 
Prüfungen besitzen die Färbungen grosse 
Sflure- und Schwefelechtheit; die Walk- 
echtheit der geseiften Färbungen ist eine 
gute. Bei ungeseiften Färbungen ist dieselbe 
geringer, das weisse eingeüochtene Garn 
wird etwas ungefärbt. Vor dem Seifen russt 
die Färbung etwas ab. 

Färberei der Färber- Ztiiumj. 

No. 7. Azo-Cochenille auf io kg wollenem Flanell. 

Ausfflrben mit 

200 g Azo-Cochenille (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

400 g Schwefelsflure 

Eingehen heiss, zum Kochen treiben und 
Vs bis ’/a Stunde kochen. Spülen, fertig. 

Azo-Cochenille, ein neues Product der 
Farbenfabriken Elberfeld, liefert ein schönes 
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Scharlach mit blauem Schein. Dip Fflrbung 
ist sflure- und schwefelecht; bei der Be- 
handlung mit verdünnter Schwefelsflure 
und schwefliger Sflure hat sich die Färbung 
nicht im mindesten verändert. Für Walk- 
waare ist der Farbstoff nicht verwendbar, 
die Farbe läuft in das eingetlochtene Garn 
und färbt dieses ziemlich stark an. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 8. Anthracengelb auf io kg Wollengarn, 
verwebt und gewalkt. 

Ansieden 1 '/, Stunde mit 
300 g Chromkali, 

200 - Weinstein 
Spülen. 

Färben 1 V, Stunde kochend mit 

200 g Anthracengelb C (L. Casselln & 
Co). 

Anthracengelb kann auch auf Wolle, 
die mit Fluorchrom angesotten ist, oder 
direct unter Zusatz von Fluorchrom gefärbt 
werden. Bei Farben, die nicht vollständig 
tvalkecht, sein müssen, lasst sich dasselbe 
auch im sauren Bad fflrhen. 

Nach dem Verweben mit weissem Garn 
w'urde die Waare 1 '/, Stunde auf der 
Speeialwalke mit 200 g Walk-OleTnseife 
pro Liter gewalkt. Das weisse Garn ist 
nicht ungefärbt; die Farbe ist nur wenig 
heller geworden. 

Anthracengelb ist sehr lichtecht Nach 
Swöchentlicher Belichtung im Zimmer ist 
die Farbe wenig verblasst; im Freien 
8 Wochen belichtet , ist sie etwas mehr 
verblasst und ist etwas grünlicher geworden. 

/V. Irtngf, 


Rundschau. 

Soeietc industrielle de Mulhouse. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom 12. October 18(12.) 

Seit der Entdeckung des Nigrisins 
durch Ehrmann (Chemiker der Fabriqueg 
des matteres colorantes de St. Denis et 
Paris) wurde eine gewisse Anzahl grauer 
Farbstoffe in den Handel gebracht. Auf 
Anregung des Coinites hat Baumann 
diese verschiedenen Producte auf ihre 
Lichtechtheit geprüft und restgestellt, dass 
keines unter denselben das Nigrisin (iber- 
trifft. Das letztere eignet sich für die An- 
wendung in der Färberei, sowie im Zeug- 
druek, und das Coinite macht der Societe 
industrielle den Vorschlag, dem Erfinder 
eine Broncemedaille zu verleihen. 

Ferner beantragt das Comite die Ver- 
leihung einer silbernen Medaille an Jules 
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Garyon a!s Belohnung für eine in der Bade färbt er die gechlorte Wolle etwas 
letzten Sitzung erwähnte bibliographische röther, die gebleichte und chrouiirte etwas 
Arbeit. schwächer als iiu neutralen Bade. 

Robert Weiss überreicht seinen Be- Auf Baumwolle wird der Farbstoff unter 
rieht über eine Bewerbung um den XV. Preis, Anwendung von Chromacetat lixirt. 
welche als Devise „Chromgrün“ trägt. /.'«<* <ur z «• 

Der Verfasser der Bewerbung sandte einen 

neuen Farbstoff ein, welcher sich mit H. Wichelhau», Naphtalinindigo. 

Hülfe von Chrombeizen auf Baumwolle Bekanntermassen giebt die von Heu- 
fixiren lässt. Das Grün ist sehr schön mann gefundene Indigosynthese aus I’henyl- 
und sehr lebhuft, leider besitzt es keine glycocoll mittelst Kalischmelze nicht nur 
grössere Lichtechtheit, als die Triphenyl die Möglichkeit, Indigo allein technisch 
methanrarbstoffe, zu welcher Klasse dasselbe darzustellen, sondern stellt eine allgemeine 
wahrscheinlich auch gehört. Der XV. Preis, Reaction dar, mit Hülfe welcher es gelingt, 
welcher ein Grün, das eben so echt als Indigoderivate zu erhalten, in welchen ein 
Coerulein ist, erfordert, kann somit für Wasserstoffatom des Benzolkerns durch 
diesen Farbstoff nicht ertheilt werden. eine Alkylgruppe ersetzt wird. Indigo- 

Albert Scheurer berichtet über die derivate, welche statt Alkylgruppen andere 
ersten Resultate einer Untersuchung, be- Gruppen enthalten, sind bis jetzt nicht be- 
treffend die Schwächung der Baumwolle kannt gewesen. Als solche Gruppe wäre 
beim Dämpfen. Diese Untersuchungen be- am naheliegendsten die des Naphtalins zu 
absichtigt er fortzusetzen. nennen. Die Naphtalinderivate sind erstens 

Camille Schoen theilt mit, dass er leichter zugänglich und zweitens haben die 
das Studium über die schützende Wir- Thatsachen bewiesen, dass die Farbstoffe 
kling des Kupfer auf die dem Liebt eines Naphtalinderivats bezüglich ihrer 
ausgesetzten Farben fortgesetzt habe, tinctorialen Eigenschaften, sowie der Echt- 
Er hat eonstatiren können, dass die von heit der mit diesen erzeugten Färbungen 
ihm angegebene Schwächung der Faser den entsprechenden Benzolderivaten über- 
nur bei Gegenwart von Ammoniaksalzen legen sind. 

eintritt, während bei deren Abwesenheit Zur Herstellung von Naphtalinindigo 
diese Wirkung nicht stattfindet. Schoen musste dieselbe Methode, wie zur Darstel- 
nimmt eine Uebereinstitnmung dieser Er lung des gewöhnlichen Indigos, benutzt 
scheinung mit denjenigen, welche kürzlich werden; leider aber war dies, so lange 
von Prud'homme bezüglich der Umwand- nur die Bayerische Indigosynthese existirte, 
lung von Baumwolle in Oxycellulose durch nicht ausführbar, indem kein Nitronapht- 
Einwirkung von Kupferammoniak beschrie- nldehyd dargestellt werden konnte, auch 
ben wurde. i . «. war keine Naphtylpropiolsäure bekannt. 

Durch die Heuntann'sche Reaction wurde 
Felix Binder, Verfahren zur Darstellung emea nun ein anderer Weg zur Herstellung des 
biaterbraunen Farbstoffs. (D. R.P.No.tiölWSt.) NaphtaiinindigOS geboten. 

Durch Einwirkung von Natriumbisulfil- Es gelang nun Prof. H. Wichelhaus 
lösung auf Dinitrosoresorcin unter Ab- in Berlin auf diesem Wege dos gewünschte 

kühlung erhält inan eine braune Farbstoff- Product darzustellen und hat derselbe be- 

lösung, welche zur Erzeugung von bister- reits sein Verfahren zum Patent angemeldet, 

braunen Nüancen auf thierischer sowie Als Ausgangsproduct dient, analog dem 
auf vegetabilischer Faser angewendet des Heuraa »irischen Verfahrens, das ent- 

werden kann. sprechende Glycocoll, das Naphtylglycocoll, 

Zur Herstellung des Products werden dessen Gewinnung keine Schwierigkeiten 
60 kg fiOprocentiges Dinitrosoresorcin bietet. Die Ueberführung der Naplityl- 

(Solidgrün) mit 90 Liter Natriumbisulflt- umidoessigsäure (Naphtylglycocoll) gelingt 

lösung von 10 bis ■42° Be. unter Abkühlung jedoch nicht ohne weiteres, sondern es 

gemischt und nach Beendigung der Reac- erfordert zur Erzieluug einer guten Aus- 
lion die dunkelbraune Flüssigkeit der beute einen gewissen Kunstgriff. Das 

Krystallisation überlassen. Die abgehobene Naphtylglycocoll, welches aus Naphtylamin 

schwärzlich braune Flüssigkeit stellt nun und Monochloressigsäure dargestellt wird, 

den Farbstoff dar. Derselbe färbt in neu- braucht aber nicht zuerst isolirt und dann 

tralem Bade gechlorte Wolle intensiv mit Aelzkali verschmolzen werden, sondern 

bisterbraun und liefert auf gebleichter und es wird das Ueactionsproduct aus Naphtyl- 

chromirter Wolle halbdunkle und grünlichere ainin und .Monochloressigsäure direct mit 

Nuancen als auf der gechlorten. In saurem Aetzkali verschmolzen. Je nach der Be- 
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nutzung des «- oder ^-Naphtylamins erhalt 
man auch zwei isomere Naphtalinindigos, 
deren Zusammensetzung durch folgende 
Formeln veranschaulicht wird : 


eo co 

NH C C NH 

«- Naphtalinindigo 

/ - ‘ / 

NH NH 

CO C C CO 

/ 9 -Naphtalinindigo. 

Beide Producte sind in Wasser unlös- 
liche, in Anilin und Eisessig etwas lösliche, 
grüne, jedoch im Farbenton verschiedene 
Stoffe. Ihr chemisches Verhalten ist dem 
des Benzolindigos entsprechend. Bei Be- 
handlung mit rauchender Schwefelsäure 
liefern beide bereits in der Kälte Sulfo- 
säuren, die ebenso wie die Salze derselben 
grün sind. Die Sulfosäuren eignen sich 
besonders zum Farben und zwar färben 
sie pflanzliche wie thierische Stofle ohne 
Vermittlung von Beizen. 

Das /i- Product liefert grüne und das 
«-Product grünlich -braune bis braune 
Nüancen. /;*»<«*« t. b. 

Die Tinctorial-lndustrie auf der Weltausstellung 
zu Paris 1889. Auszug aus dem ofliciellen 
Bericht von Jules Persoz. Von Dr. Eugene 
ü randmou gi n. ifortMUumi uwj 

Beizen. Grosse Fortschritte sind seit 
1878 auf diesem Gebiete zu verzeichnen. 

Das durch Auflösen von Thonerdehydrat 
in Essigsäure erhultene Aeetut dient speciell 
für Dampffarben. 

Ein Gemisch von essigsaurer und salz- 
saurer Thonerde ist vortheilhaft für Dampf- 
alizarinroth. 

Zu demselben Zweck dient das von 
Storck und Lauber vorgeschlagene Sul- 
focyanaluminium , welches die Abstrich- 
messer garnicht angreift. 

Es kann auch dazu dienen, um als Re- 
serve auf Anilinschwarz nufgedruckt zu 
werden; die fixirte Thonerde kann dann 
in Alizarin ansgefärbt werden. 

In ähnlicher Weise dient die chlor- 
saure Thonertie uls Kothätze auf Indigo- 
blau 

Zu vielen Zwecken dient auch der mit 
Natriumcarbonat abgestumpfte Alaun. 


Das Natriumaluminat stellt man jetzt 
meistens durch Auflösen von reinem Thon- 
erdehydrat in Natronlauge dar. 

Wie aus den Versuchen von A. Scheurer 
hervorgeht, müssen die auf der Faser 
fixirten Sesquioxyde hydratirt sein, wenn 
sie die Farbstoffe anziehen sollen 

Beim Erhitzen auf höhere Temperaturen, 
selbst bei Gegenwart von Wasser oder 
Dampf, werden diese Hydroxyde wasserfrei 
und verlieren die Eigenschaft, die Farb- 
stoffe anzuziehen. 

Unter den neuen Eisenbeizen finden 
sich die. von H. Koechlin und Balanche 
vorgeschlagenen alkalischen Lösungen. Es 
ist die praktischste Methode, um Eisen- 
oxyd durch einfache Berührung gleichmässig 
auf der Faser zu fixiren. 

Ferricyankalium dient jetzt oft als Beize, 
um Dumpffarben zu fixiren. 

Die gleichmässige und gleichzeitige 
Fixirung von Eisen und Thonerde geschieht 
am besten mit arseniger Säure oder Arse- 
niaten. Da die Verwendung dieser toxischen 
Substanzen aber in vielen Ländern unter- 
sagt ist, so kann man nach Oscar Scheurer 
die Schwierigkeit umgehen, indem man 
zum Gemisch der beiden Beizen etwas phos- 
phorige Säure und ein Kupfersalz zugiebt. 

Nachdem schon früher zum Fixiren 
von Alizarinorange und Alizarinblau Stamm 
und Eugene Dollfus Nickelbeize ver- 
wandt hatten, ist in letzter Zeit von Liech ti 
und Ulrich das Studium des Nickels, da 
dasselbe im Preise beträchtlich gesunken 
ist, wieder aufgenommen worden. 

Das beste Beizsalz für die Färberei ist das 
Doppelsalz von Chlornickel und Ammonium- 
chlorid, für den Druck zur Erzeugung von 
Dampffarben das Acetat, Sulfacetat und 
Nitroacetat, Gute Resultate wurden er- 
halten mit Alizarinorange. Alizarinblau. 
Coerulein, G allocyanin und Gallein. Nur 
das Oxyd NiO scheint lackbildend zu sein. 

Auch Kobaltsalze fanden in letzter Zeit, 
wenn auch nur geringe Anwendung. 

Die Chrombeizen haben in der erwähn- 
ten Zeit eine immer grössere Bedeutung 
erlangt. 

Die Verwendung des Cfaromacetats im 
Druck ist zur Genüge bekannt. 

Blondei druckt ein Gemisch von Kaliutn- 
bichromut, Bisulfit und Farbstoff auf, beim 
Dämpfen tritt Bildung von Chromoxyd und 
Fixirung der Farbe ein. 

Nach Albert Scheurer nimmt man 
755 Theile Verdickung, 50 Theile neutrales 
chromsaures Kali und 95 Theile Natrium- 
hyposulfit und den Farbstoff, beim Dämpfen 
tritt dann Fixirung ein. 
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Die Firma Koepp & Co. bringt das 
Fluorchrom als Beize in den Handel. 

Bei der alkalischen Chrombeize wird 
nach Horace Koechlin der Stoff mit 
folgender Lösung geflatscht: 

Wasser ... 3 Liter, 
Ohromacetat 10° 1 kg, 

Natronlauge 38° 2 - 
Glycerin . . . */i« Liier. 

Auf diese Weise erhlllt man Uniböden, 
indem die Chrombeize bereits durch die kurze 
Berührung flxirt wird. Will man auf der- 
selben weisse Aetzungen erzeugen, so 
druckt man rothes Blutlaugensalz auf und | 
passirt durch Natronlauge, wodurch das ; 
Chromoxyd in lösliches Chromat übergeht. 

Von neuen Zinnbeizen werden ver- | 
wendet das Oxalsäure und das rhodanwasser- 
stoffsaure Salz. 

Horace Koechlin hat gemischte Beizen 
verwendet, welche als Fixirungsmittel von 
mit künstlichen Farbstoffen erzeugten Dampf- 
farben dienen. Die Doppelbeizen von 
Kalk und den Sesquioxyden sind nicht nur 
widerstandsfähiger, sondern sie liefern 
andere Töne als die mit Sesquioxyden 
allein erhaltenen , 

Derselbe hat erkannt, dass sich die 
Beizen nach ihrer Natur verbinden und 
sich gegenseitig flxiren können. So kann 
durch die Stannatpassage ein Sesquioxyd, 
Thonerde z. B., flxirt wen 1 ' i. Dieser Doppel- 
lack ist schliesslich noc. im Stande ein 
Protoxyd aufzunehmen 

Diese Doppel- und dreifache Beizen be- 
sitzen den Sauren und Alkalien gegenüber 
eine grosse Widerstandsfähigkeit und sind 
daher speciell für die Farbstoffe zu em- 
pfehlen, welche die eine oder andere 
dieser Funktion ausüben; sie sind daher in 
vielen Fällen anwendbar. 

Auch dem Brechweinstein ist eine Con- 
currenz erwachsen in dem Kaliuuiantimon- 
oxalat, dem Antimontrichlorid, dem Antimon- 
nalriumfluorid u. s. f. Auch soll das Zink- 
acetat zum Fixiren von Tannin empfehlens- 
werth sein. 

Die Fixirung von Eisenoxyd als Farbe ge- 
schieht vortheilhaft mit folgender von 
H. Koechlin stammenden Vorschrift. 

Die Waare wird in folgender Weise 
getlatscht; Eisennitrat 40°. 2 kg, 

Glycerin 28° . 1 - 

Natronlauge 38 * 2 • 

hierauf aufgerollt und liegengelassen, nach 
einigen Stunden ist dann Eisenoxyd flxirt. 

Nach Balanche kann man an Stelle 
von Natronlauge Ammoniak verwenden, 
ein nachheriges Aushängen an die Luft 
ist aber dann nöthig. 


Nach Endler wird zur Erzeugung 
, von Bister der mit Manganchlorid ge- 
tränkte und nachher getrocknete Stoff durch 
folgendes Bad durchgezogen: 

Wasser . . . 25 Liter, 
Ammoniak 7 - 

Kaliumbichromat 500 g 
dann noch Passage durch Chlorkalk. 

Bei dem Aetzen des Bisters mit Zinn- 
salz lässt sich in «lie Aetzfarbe eine andere 
von Zinnsalz natürlich nicht angreifbare 
Farbe mit verdicken und hierdurch an den 
geätzten Stellen flxiren. 

Ein Nachdunkeln des Bisteruntergrundes 
lässt sich dann noch mit organischen Basen 
ausfiihren. 

Seit der grossen Entwicklung der Dampf- 
farben hat das Färben von gebeizten Stoffen 
in der Druckerei wenigstens stark abge- 
nommen, natürlich abgesehen von «len 
grossen Böden und der Uniwaare. 

Sonst wird es nur noch gebraucht 
bei der Erzeugung des Roth und des 
Violett mit Alizarin, für die Trauerartikel 
mit Blattholz, dann für Nitrosoresorcin, 
Azarin u. s. f. 

Das Ausfärben mit Alizarin zuin Erzeugen 
des Roth geschieht bei Gegenwart von 
essigsaurem Kalk. Nach Saget können 
Baryt, Strontian, Magnesia u. s. f. den Kalk 
nicht ersetzen. 

Die zahlreichen Operationen des Avi- 
virens, die bei den Krappartikeln eine so 
wichtige Rolle spielten, sind seit Wrwendung 
der Sulfoleate und des neuen Türkischroth- 
verfahrens in Wegfall gekommen. Ein 
tüchtiges Seifen genügt, um das beschmutzte 
Weiss zu reinigen. 

Nach Oscar Scheurer stellt man 
sich die Seife am bestpn selbst dar, in- 
dem man in mit Dampfmuntel und Rührer 
versehenen Autoelaven folgendes Gemisch 
2 Stunden bei 1 1 8 Atmosphären Druck 
erhitzt: 

Technisches Olein 100 Theile, 
Natronlauge 40 

Wasser .... 200 

Bei der Erzeugung des Türkischroth 
giebt reines Alizarin die blaustichigsten 
Töne, Anthrapurpurin und Flavopurpurin 
orange NUancen. 

Für Violett gebrauche man reines Alizarin. 

Die Verwendung des Garuncins zur 
Erzeugung von I’uce unter Zusatz von 
j Quercitron, Lima u. s. f. wird immer mehr 
verlassen. 

De«- Trauerartikel mit Campecheschwarz 
wird noch in grossem Maussstabe ausgeführt. 

Seit 1878 sind auch in der Türkisch- 
rothfürberei bi-deutende Fortschritte zu ver- 
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zeichnen. Bekannt ist wohl zur Genügt’, 
dass zur Erzeugung des Türkischroth früher 
6 Wochen, jetzt aber nur noch wenige 
Stunden nöthig sind, und dass dieselbe von 
Jederman ausführbar ist Das neue Ver- 
fahren stammt aus den Zeiten, wo noch 
Krapp verwandt wurde, es entstand um das 
Jahr 1867. 

Nach der Entdeckung des künstlichen 
Alizarins war das Verfahren folgendes: 

1. Fixirung der Thonerdebeize nach be- 
kannten Methoden; 

2. Ausfärben in Alizarin (für Kothi unter 

Zusatz von Kalkacetat; 

3. Passiren durch Sulfoleat und trocknen; 

4. Dämpfen; 

5. Seifen unter Zusatz von Zinnsalz. 

Seitdem hat diese ursprüngliche Methode 
zahlreiche Aenderungen erfahren, so dass 
gegenwärtig eine grössere Anzahl von 
Türkischroth verfahren in Anwendung sind. 

Was den Fettkörper anbelangt, der be- 
kanntlich, wie auch das Zinn, zur Erzielung 
eines feurigen Rothes nöthig ist, so sind 
über die Natur desselben letzthin ver- 
schiedene Arbeiten erschienen. Es ist hier 
aber nicht der Ort, auf dieselben näher 
einzugehen. 

Auch das Dämpfen mit oder ohne Druck 
spielt eine wichtige Rolle bei der Erzeugung 
von Türkischroth. Verschiedene Töne des- 
selben werden erhalten, indem man mit 
der Thonerde andere Beizen verbindet oder 
auch andere Alizarinmarkcn zum Ausflirben 
verwendet. 

Die Verwendung der Gerbstoffe in der 
Färberei ist eine sehr alte, und zwar finden 
sie direct als Farbstoffe oder zur Erzeugung 
von Grau und Schwarz mit Eise »beizen 
oder schliesslich als Fixirungsmittel metal- 
lischer Beizen Anwendung. 

Jetzt finden die Gerbstoffe und speciell 
Tannin eine ausgedehnte Verwendung zum 
Fixiren der basischen Farbstoffe, indem sie 
diesen gegenüber die Rolle von Beizen 
spielen. 

Meistens aber wird nicht der Gerbstoff 
allein verwendet, sondern er wird als Metall- 
lack auf der Faser fixirt, wodurch er seine 
attractiven Eigenschaften für basische 
Farbstoffe nicht einbüsst, eine Veränderung 
des Färbebades durch heruntergehenden 
Gerbstoff aber ausgeschlossen bleibt. 

Die Fixirung geschieht mit Alaun, Zinn- 
acetat, Antimonsalzen, speciell Brechwein- 
stein, die mit etwas Soda abgestumpft 
werden. Nach dem Waschen kann direkt 
ausgefärbt werden Diese Methode ist von 
grosser Wichtigkeit, indem sie die Fixirung 


von Farbstoffen erlaubt, die für die Baum- 
wolle nicht die geringste Affinität besitzen. 

Diese Fixirung der basischen Farbstoffe 
mit Tannin ist zur Erzeugung von sehr 
gesättigten Nüancen als oliv, pfaubiau u. s. f. 
verbunden worden mit dem Färben von 
sauren Farbstoffen auf Metallbeizen. Man 
flutscht die Waare in Thonerde oder Eisen- 
salz, hängt aus. degummirt und färbt in 
einem sauren Farbstoff, wie Blauholz, Alizarin 
u. s f. unter Zusatz von gerbenden Stoffen 
aus. Nachher wird in einem zweiten ge- 
eigneten basischen Farbstoff ausgefärbt. 

Dampffarben. Das Bestreben der 
Fachleute ist darnach gerichtet, soviel wie 
möglich die früher durch Färben erzeugten 
Töne als Dampffarben zu entwickeln, denn 
in letzterem Falle lassen sich sämmtliche 
Farben eines Musters gleichzeitig auf- 
drucken undentwickeln, was eine bedeutende 
Zeit- und Arbeitserspaniss verursacht. Dann 
haben die Dampffarben den Vortheil, dass 
gewisse Coinbinulionen, die nach der älteren 
Methode nicht herstellbar waren, nun mit 
Leichtigkeit erzeugt werden können. 

Von Mineralfarben sind in letzter Zeit 
Cadmiumgelb, Chromgelb, Manganbister 
und Wismuthbraun durch Dämpfen erzeugt 
worden. 

Noch zahlreicher sind die organischen 
Farbstoffe, die dt *h Dämpfen als Lack auf 
der Faser fixirt • rden. 

Die sauren werden mit Metallbeizen, 
speciell Aluminium und Chromacetat, fixirt, 
nachdem der Stoff vorher eventuell geölt 
worden ist. Die Fixirung der basischen ge- 
schieht mit Tannin und nachheriger Brech- 
weinsteinpassage. 

Wenig verwendet werden im Druck die 
direkten Azofarben : Congo, Benzoazurin u.s.f. 

Sehr widerstandsfähig sind die durch 
Oxydation flxirten Dampffarben. Von diesen 
giebt es aber nur wenige; Catechu, In- 
digo, Indophenol, Anilinschwarz etc. 

Die bedruckten und gedämpften Stoffe 
werden am zweckmässigsten in einer von 
Mather und l’latt construirten Maschine 
geseift. 

Die Maschine besteht aus einem 12 m 
langen Behälter, in den eine Rouletten- 
vorrichtung eintaucht, über welche die un- 
einandergenähten Stücke gehen. Der Be- 
hälter selbst ist in 4 Theile eingetaucht, 
im ersten wird degummirt, im zweiten ge- 
spült, im dritten geseift und im vierten 
wieder gespült 

Alhuminfarben Die Verwendung der- 
selben hat gegen früher stark abgenoinmen, 
sic dienen fast nur noch zur Erzeugung 
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von farbigen Aetzen auf küpenblauem 
Grunde. 

An Stelle des theuren Bialbuinins wird 
viel das theilweise entfärbte Blutalbumin 
benutzt. 

Die Arbeiten von J. Wagner und 
O. Witz über die Regeneration des durch 
langes Stellen unlöslich gewordenen oder 
des bei verfehlten Druckoperationen ver- 
loren gegangenen Albumins durch eine 
Art künstliche Verdauung hat jetzt nicht 
mehr das Interresse, das es früher gehabt 
hätte. Auch die Verwendung von Casein 
und Gluten ist jetzt eine sehr geringe. 

Indigo. Derselbe dient immer noch 
in grossen Mengen zum Färben und Drucken 
und zwar wird immer noch der natürliche 
Indigo angewendet. In einem einzigen Falle 
verwendet man künstlichen Indigo, und 
dann erzeugt man ihn direct auf der Faser 
mit Propiolsäure und Xanthat. 

Die Zinkstauh-KalkkUpe findet immer 
grössere Verwendung. Die Hydrosulfitküpe 
von Schützenberger und de Lalande 
diente früher nur für Wolle, von Durand, 
Huguenin&Co.undvon Horace Koechlin 
ist sie letzthin für die gemischte Indigo- 
Indophenolküpe benutzt worden. 

Reserven unter Indigoblau werden kaum 
noch ausgeführt, meistens Atzt man die 
Zeichnung auf küpenblauem Grunde. 

Nach Albert Scheurer wird ein mit 
Natronlauge bedruckter indigoblau geförbter 
Stoff beim Kintuucbtcn in Chlorgas an den 
bedruckten Stellen sofort entfürbt, meistens 
findet aber Angriff des Stoffes statt. Jedoch 
ist es Scheurer gelungen, die Einwirkung 
des Chlors so zu tnässigen, dass die Ope- 
ration technisch verwendbar ist. 

Will man nicht Weiss erzeugen, son- 
dern gefärbte Muster auf blauem Grunde, 
so druckt man nach Camille Koech- 
lin mit Albumin verdicktes, neutrales 
Chromat, dem gleichzeitig der nöthige 
Farbstoff (Zinnober, Chromgelb, Guignetgrün 
u. s. f.) zugesetzt ist, auf, und passirt dann 
durch warme Oxalsäure und Schwefelsäure. 

UlnAlizarinroth auf indigoblauem Grunde 
zu erzeugen, verwendet man Aluminium- 
chloraL Man druckt dasselbe auf, dämpft 
1 Vj Minute, passirt durch Kreide, wäscht 
und färbt in Alizarin aus. 

Die Befestigung des Indigo durch Druck 
hat durch Schlieper und Baum in Elber- 
feld eine endgültige Lösung erfahren, nach 
dem vorher zahlreiche Versuche von 
Jeanmaire, Zürcher, Sehlumberger 
u. s. f. zu keiner praktischen Verwerthung 
geführt hatten. 


fPirber-Zteltancr. 
L Jahrp. 1W2/M. 

Die erwähnte Schlieperund Baum'sche 
Methode, die als ein bedeutender Fort- 
schritt im Kattundruck zu bezeichnen ist, 
hat immerhin ihre nicht unbeträchtlichen 
Schwierigkeiten. 

Bekanntlich besteht das Princip des 
Verfahrens darin, dass auf mit Glycose 
präparirtem Stoff eine verdickte Mischung 
von Indigo und Natronlauge aufgedruckt und 
dann gedämpft wird. 

Sehr interessant ist die Anwendung 
dieses Verfahrens auf türkischroth gefärbte 
Stoffe. 

Anilinschwarz. Mehrere Darapfanilin- 
schwurz sind in den letzten Jahren auf- 
gekommen. So das Schmidlin'sche Ver- 
fahren mit Bleichromat. 

Sehr elegant ist die Prudhomme’sche 
Methode zur Erzeugung gefärbter Reserven 
unter Anilinschwarz. Sie besteht darin, den 
mit der Ferricyanschwarzfarbe geflatschten 
Stoff mit Farben zu bedrucken unter Zusatz 
von Natriumacetat, das beim nachherigen 
Dämpfen die Entwicklung des Schwarz an 
der betreffenden Stelle verhindert. 

Nach Schmid kann man auch Indigo 
als Reserve unter Anilinschwarz erzeugen. 

lieber das Färben mit Anilinschwarz ist 
nicht viel Neues zu erwähnen. 

Zum Färben von Geweben kann vor- 
theilhaft die Methode benutzt werden, 
nach welcher das Gewebe mit Anilinsalz- 
lösung geflutscht und dann die angesäuerte 
Bichromatlösung durch Pulverisation auf den 
Stoff gebracht wird. Das Schwarz ent- 
wickelt sich sehr rasch. 

Nebenbei sei nur erwähnt, dass Dr. 
Goppelsrödor auch Anilinschwarz auf der 
Faser auf electrolytischem Wege dargestellt 
bat, und zwar lassen sich auch auf diese 
Weise verschiedene Zeichnungen erzielen. 

Canarin. Seit der letzten Ausstellung 
ist ein neues Oxydationsgelb entdeckt 
worden, das Persulfoeyan , meistens als 
Canarin bekannt. 

Es entsteht, wenn man in ein Gemisch 
von mässig verdünnter Schwefel- und 
Sulzsäure in der Kälte ein intimes Gemisch 
von Khodankaliutn und Kaliumchlorat ein- 
trägt, wobei die Temperatur nicht über 60* 
steigen soll. 

Das als Niederschlag erhaltene Canarin 
löst sich in kaustischen Alkalien. Diese 
Lösung färbt Baumwolle direct an. 

Nach Schmid kann man es direct auf 
der Faser erzeugen, indem man ein Gemisch 
von Sulfocyanalumininum und Aluminium- 
chlorut mit Spuren von Vanadiumchlorid 
aufdruckt. Es wird dann einen Tag in der 
Oxydationskanuner verhängt oder durch 
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den kleinen Mather und Platt passirt. Dann 
wird mit Kreide degummirt, gewaschen 
und geseift. 

Direete Erzeugung von Azofarben. 
Dieselbe ist so einfach und in letzter Zeit 
so oft und ausführlich besprochen worden, 
dass wir von der Beschreibung des Ver- 
fahrens wohl Abstand nehmen können. 

(FurtattMumg folgt. J 

C. F. Seymour Rothwell. Ueber das Gefrieren 
nasser Baumwotlwaare. 

Hummel spricht sich in seinem Werk 
über das Trocknen der Gewebe dahin aus, 
dass die ziemlich allgemeine Annahme, 
Baumwolle verliere beim Gefrieren an 
Festigkeit, kaum richtig sein werde; es sei 
aber doch denkbar, dass hierbei die 
Krvstallisation des Wassers mechanisch 
und das Ozon der Luft chemisch, und zwar 
in schädlicher Weise, auf die Faser ein- 
wirke. Rothwell ist nun der Ansicht, 
dass Hummel schwerlich zu diesem Aus- 
spruch gekommen wäre, wenn er damals 
über einen genauen Festigkeitsprüfer für 
Garne und Gewebe verfügt hätte. Mit Hülfe 
des Goodbrand'schen Festigkeitsprüfers 
ist derselbe in Wirklichkeit zu einem anderen 
Schlüsse gelangt. 

Rothwell legte je einen Baumwollstreifen 
guter und mittlerer (Qualität 10 Minuten 
lang in Wasser, nahm beide heraus und 
legte sie ohne vorheriges Auswinden breit 
in einem Lokale aus, welches eine Tem- 
peratur von — 4" C. hatte. Das Gewebe 
wurde in 3 Minuten steif und im Verlauf 
von 3 Stunden, durch Verdunstung des 
Eises, vollkommen trocken, obgleich die 
Temperatur höchstens auf 3” gestiegen 
war. Nun wurde die Festigkeit des Ge- 
webes mit dem Goodbrand'schen Appa- 
rate geprüft und mit der Festigkeit von 
solchen Baumwollstücken gleicher Qualität 
verglichen , welche diesen Gefrierungs- 
process nicht durchgemacht hatten. Das 
Heissgewicht war in allen Fällen dasselbe. 

Rothwell wiederholte hierauf die Ver- 
suche mit einigen Abänderungen. Nach- 
dem nämlich das Eis in Zeit von 3 bis 
4 Stunden bei — 3 n verdunstet war, wurde 
der BaumwollstofT von Neuem in Wasser 
getaucht, wiederum der Kälte ausgesetzt 
und dieses Verfahren 4 mal wiederholt, so 
dass das Gewebe im Gunzen lti Stunden 
gefroren war. Auch jetzt zeigte sich, dass 
die Festigkeit der Faser, gegenüber nicht 
gefroren gewesener Waare, keine Einbusse 
erlitten hatte. 

Das Gefrieren des Wassers im Stoff übt 
also keinen Einfluss auf das Gewebe aus, 


ja sogar, wenn man die Stücke nicht breit, 
sondern in Falten, und bald mehr, bald 
weniger gespannt legt, wie dies beim Ar- 
beiten im Grossen vorkommt, hat. es sich 
bei wiederholten Versuchen gezeigt, dass 
die Eisbildung dem Stoffe nicht schadet. 

Ohne Zweifel gründet sich die Meinung 
von der schädlichen Wirkung des Gefrierens 
bei Bautnwollwaaren auf die Thatsaehe, 
dass dieselben allerdings im gefrorenen Zu- 
stande leicht reissen und brechen, aber 
dasselbe ist der Fall, wenn dieselben durch 
Tränken und Trocknen mit Gummilösung 
steif gemacht werden, ohne dass Jemand 
behaupten würde, der Gummi habe den 
Faden geschwächt, denn nach dem Ablösen 
des Gummis, wie nach dem Verdunsten 
des Eises, zeigt der Stoff dieselbe Festigkeit, 
wie zuvor. /.v«e* i-im. Tat. mti, s ms « 1 j. j. 

Neue Farbstoffe von Kalle & Co. 

Azindonblau R und G sind zwei neue 
blaue Farbstoffe für Indigoimitation, welche 
Baumwolle mit und ohne Vorbeize färben. 
Im ersten Fall wird nach dem Tannin- 
Antimon verfuhren behandelt und dem Färbe- 
bad ein Zusatz von 3 Alaun gegeben. 
Man gehl in die 30° C. warme Flotte ein, 
setzt die Lösung des Farbstoffes allmälig 
zu, geht langsam auf tiO“ C. und bleibt 
V, Stunde dabei. Im zweiten Fall wird 
das Farbbad mit 5 bis 7 “/, Natriumacetat 
vom Gewicht der Baumwolle und 2 0 „ Essig- 
säure nebst dem nöthigen Farbstoff ange- 
setzt langsam bis zum Kochen erhitzt und 
'/, bis 3 / t Stunde beim Kochen erhalten. 
Durch naehfolgendesSeifen oder Sumachiren 
erhält das Blau einen Grünstich, durch 
Chromiren mit 5 ” , Kaliumbichromat bei 
70 bis 90" wird es gedunkelt. Was die 
Echtheit beider Farbstoffe anbelangt, so 
sollen beide Färbemethoden gleich be 
friedigende Resultate liefern. 

Chromin G färbt auf Seide, Halbseide 
und Baumwolle ein grünliches Gelb. Seide 
verlangt ein beinahe kochendes Farbbad 
mit Zusatz von '/? "U Natriumacetat; das 
erhaltene Gelb Huorescirt grünlich. Halb- 
seide färbt man 1 Stunde kochend mit 
Zusatz von wenig Seife oder von ’/s his 
2 •/« phosphorsaurem Natron, Baumwolle 
in schwach alkalischem Bade, welchem 
man phosphorsauros Natron, Kochsalz oder 
Glaubersalz nach Belieben zusetzen oder 
nicht zusetzen kann. Wegen der Beständig- 
keit seiner Zusammensetzung lässt sich das 
Chromin G zum Aetzdruck auf Gewebe 
verwenden, welche mit Azofarbstoffen vor- 
gefärht sind; man giebt hierbei dem ver- 
dickten Farbstoff einen Zusutz von Nutrium- 
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bisulfit und Zinkstaub, dämpft die hiermit 
bedruckte Baumwolle und [riebt eine leichte 
Seife, in welcher die Karbe sich gut hält, 
wie sie auch von Chlor nicht angegriffen wird. , 

Durand, Huguenin & Co., Verfahren zur Dar- 
stellung blauer, grünblauer Farbstoffe aus Gallo- 
cyanin und wasserfreien Aminen der Fettreihe, i 

(D. R. P. Xo. 64887.) 

Das Verfahren besteht im Wesentlichen 
darin, dass Gallocvanin mit wasserfreiem ! 
Diaethylamin, Dipropylamin oder Diamyl- | 
amin auf Wasserbadtemperatur erhitzt wird, | 
wobei Condensationsproducte basischer 1 
Natur entstehen. 

Das trockene Gnllocyanin wird mit 
wasserfreiem Dipropylamin in einem mit 
Rührwerk und Destillirvorrichtung ver- 
sehenen Gefäss, das sich in einem Wasser- 
bade befindet, innig zusammengerührt und 
nach 1 ständigem Rühren bei gewöhnlicher 
Temperatur das Wasserbad zum Sieden ge- 
bracht, um die Reaction zu beendigen und 
die Paste einzutrocken. Das zurückge- 
bliebene nicht in Reaction getretene Amin 
wird abdestillirt und die eingetrocknete 
Masse stellt den neuen Farbstoff als dunkel- 
braunes Pulver dar, welches in Wasser j 
wenig löslich ist, sich aber leicht in heissem ; 
angeslluerten Wasser löst. 

Das neue Product löst sich in verdünnten, i 
schwachen Stiuren, wie Essigsäure, Oxal- 
säure, auf. Aus den Lösungen ihrer Salze 
wird durch Alkalien die Farbbase wieder 
ausgefällt In concentrirter Schwefelsäure 
lösen sich die neuen Producte mit blauer 
Farbe, und färben sich diese Lösungen I 
heim Verdünnen mit Wasser bordeauxroth. 
Man vermuthet, dass durch die Einwirkung 
von Aminen die Hydroxylgruppen des 
Gallocyanins durch Aminreste ersetzt werden. 

Die neuen Farbstoffe erzeugen auf 
chromgebeizter Wolle in schwach essig- 
saurem Bade blaue, grünblaue und grau- 
blaue Nüancen. j n. 

A. und P. Buisine, Eisenoxydaalze aus abge- 
rösteten Eisenkiesen. 

Wenn die Eisenkiese in der Schwefel- 
säurefabrikation geröstet werden, so hinter- 
lassen sie einen fast nur aus Eisenoxyd 
bestehenden Rückstand, welcher bisher 
wenig oder keine Beachtung gefunden hat, 
weil man glaubte, derselbe werde von 
Säuren gur nicht angegriffen. In Wirklich- | 
keit jedoch löst sich derselbe leicht in 
Schwefelsäure gleichwie in Salzsäure zu 
Eisenoxydsalzen auf, welche in der Färberei 
und zu arideren gewerblichen Zwecken 
direkt verwendet werden können, wenn 


man nicht vorzieht, dieselben zuvor in 
Eisenoxydulsalze utnzuwandeln. 

Der Pyritröckstand wird fein gemahlen, 
mit 06* Be. starker Schwefelsäure ungerührt 
und durch mehrere Stunden gekocht, wo- 
bei ein Gemenge von neutralem und saurem 
Oxydsalz entsteht in Form eines wasser- 
freien, grauen Pulvers, welches leicht ver- 
sandt verden kann. Um es zu lösen, wird 
es mit wenig heissem Wasser angerührt, 
hydratisirt, worauf erst das übrige Lösungs- 
wasser zugefügt wird. In gleicher Weise 
wie die Schwefelsäureverbindung lässt sich 
auch die Salzsäureverbindung herstellen, 
indem man das im Sodaofen sich ent- 
wickelnde Salzsäuregas direct durch den 
aufeinander geschichteten Pyritrückstand 
leitet. 

Will man das erhaltene schwefelsaure 
Eisenoxyd in das Oxydulsalz überführen, 
so geschieht dies durch Reduction der 
wässerigen Lösung mittelst metallischen 
Eisen, aber das Oxydsalz lässt sich auch 
direct in der Färberei, für die Land- 
wirt hschaft, für die ßasreinigung und als 
Desinfectionsmittel benutzen. Besonders 
brauchbar, weil sehr billig, müsste es sich 
erweisen für die Reinigung von Industrie- 
abfallwässern und anderem Wasser, welches 
durch organische Substanzen verdorben 
worden ist. j. j. 


Verschiedene Mittheil uiigen. 

H. A. Foater und J. Frost, Verfahren zur Er- 
zeugung von verschiedenfarbigen Zeichnungen 
und Mustern auf Stückgütern, Federn, Pelz- 
werk etc. 

Das Verfahren beruht darauf, dass das 
zu färbende Material zuerst mit einer 
Lösung eines Bleisalzes oder eines anderen 
Metallsalzes, welches die gewünschte 
Nüance liefert, behandelt und dann durch 
eine Lösung eines Sulfids oder Schwefel- 
wasserstoffs gezogen wird, wobei sich das 
betreffende Metallsulfhl bildet. Zum Aetzen 
wird ein Gemisch von einem Verdickungs- 
mittel und Wasserstoffsuperoxyd benutzt. 

Die Menge des letzteren muss genügen, 
um «las Sulfid in Sulfat überzuführen, 
welches dann leicht durch Waschen ent- 
fernt werden kann. Sollen farbige Aetzen 
hervorgebracht werden, so setzt man dem 
Verdickungsmittel rothe, gelbe, grüne, blaue 
und andere Farbstoffe, welche vom Wasser- 
stoffsuperoxyd nicht zerstört werden, zu. 

Mun kann auch so arbeiten, dass man 
zuerst mit den gewünschten Farbstoffen 
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färbt, dann mit MetalUnlzon imprägnirt, 
durch ein Sulfid zieht und zuletzt ätzt. 
Da» Verfahren ist den Erfindern durch das 
englische Patent 47S geschützt. 

i. n. 

Färben von Türkisen und anderen Edelste inen 
mittelst Anilinfarben. 

Noch dem Patent von August Kühne 
in Dresden (D. K. P. No. K_ J 44.'5| werden die 
Steine zuerst in einem mit Weinsäure und 
eventuell Kupfer- oder Eisenvitriol ver- 
setzten Wasserbade gereinigt bezw. ge- 
bleicht und dann in Alkohol unter allmäligem 
Zusatz von wässeriger Anilinfarbenlösung 
ausgefärbt. ichm^Ziu A. « 

Zur Weltausstellung in Chicago. 

Das Centralblatt für die Textilindustrie 
bespricht ein offenes Sendschreiben eines . 
Mr. Lourdelet, Mitglieds der Pariser 
Handelskammer, an die französischen Aus- 
steller in Chicago. Es wird diesen da- 
rin dringend empfohlen, sich die Namen 
etwaiger Ausstellungsagenten genau an- 
zusehen, um bei Leibe nicht an Deutsch- 
amerikaner zu gerathen: „Diese Ameri- 
kaner, welche sich Fiedler, Plautz, Tegt- 
ineyer, Lukas, Lieber, Keymann etc. 
nennen, mögen ja sehr brave Leute, ihre i 
Referenzen auf französische Ranken auch ' 
echt sein, Amerikaner von reinem Blut j 
sind sie in keinem Falle. Diese Numen ! 
haben für mein französisches Ohr einen 1 
üblen Klang, sie haben deutsches Gepräge j 
und das missfällt mir sehr.“ 


Patent-Liste. 

Aufgentellt durch da« Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz 

lAikkiartr ohne K*fh«rrhen nrnim ri» Abonnmli-i. «Irr 
Xr-ituac «lurrh da* Bureau kohlrafTrl crftn-ilf.l 

Deutschland. 

Patent* Anmeldung eu. 

Kl. 8. 8. 6561. Garnwaschmaschiue. — Firma 
Gebr. Sülze r in Winterthur. 

Kl. 8. Sch. 7647. Verfahren zum Farben mit 
einer löslichen Zubereitung des Alizarins. — 
Henry Nicolas Frederick Schaeffer in 
Merrimackhouse. 

Kl. 8. G. 7741. Rauhinasrhiue mit schrftg zur 
Trommehtchse gelagerten Kauhwalzen. — 
Firma C. A. Gruschwitz in Ulbersdorf bei 
Zittau. 

Kl. 8. R. 7226. Verfahren zur Herstellung 
wasserdichter gewebter Stoffe. — Frank 
Keddaway in Pendleton. 


Kl. 22. B. 18 225. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben, basischen Farbstoffes der 
Auramingruppe aus sy metrischem Diinethyl* 
diamidodi - o • tolylmethan. — Badische 
Anilin* und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. 

K). 22. B. 13 462. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben, basischen Farbstoffs der 
Auramingruppe aus sy metrischem DüUhyl- 
diamidodi-o-tolylinethan; Zusatz zur Patent- 
Anmeldung B. 13 225. — Badische Anilin 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. B. 18 628. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben, basischen Farbstoffs der 
Auramingruppe aus symetrischein Diinethyl* 
diamidodiphenylmethan ; Zusatz zur Patent- 
Anmeldung B. 18 226. — Badische Anilin* 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. K. 9289. Verfahren zur Darstellung 
von einfachen und gemischten Diaazofarb 
stoffen der Congogruppe, welche Naphtyl- 
glycin als Componente enthalten. — 
Kinzlberger & Comp, in Prag. 

Kl. 22. F. 5673. Verfahren zur Darstellung 
von alkylsubstituirten aikaiiechten Farbstoff- 
sulfosUuren der Triphenylinethanreihe. — 
Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer & Co. 
in Biberfeld. 

Kl. 22. F. 6058. Verfahren zur Darstellung 
von alkylsubstituirten aikaiiechten Farbstoff* 
sulfosUuren der Triphenylinethanreihe; Zusatz 
zur Patent- Anmeldung P. 5673. — Farben- 
fabriken vorm. Fried r. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 

Kl. 22. H. 12 232. Verfahren zur Darstellung 
ven Azofarbstoffen aus u Oxyuvitinsfture. — 
Firma Dr. F. von Heyden Nachfolger 
in Radebeul b Dresden. 

Putent-Brtheilun gen 

Kl. 8. No. 65 938. Verfahren zur Herstellung 
von Brokat- bezw. Uoldstoffnachahmungeu. 
— F. P. Werner in München. Vom 19. De* 
cemher 1891 ab. 

Kl. 8. No. 65 661. Verfahren zur Darstellung 
von primären Disazo- und TetrazofarbstofTen 
aus Amidonaphtoldisulfosüure. — Leopold 
Cassel la & Co. in Frankfurt a. M. Vom 
28 Februar 1891 ab. 

Kl. 8. No. 65 789. Verfahren zur Darstellung 
blaurother schwefelhaltiger Farbstoffe aus 
Tetruulkyldianiidodiphenylinethanen. — Job. 
Kud. Geigy <& Co. in Basel. Vom 
2t». Februar 1892 ab. 

Kl. 8. No. 66 962. Verfahren zur Darstellung 
von Aethern der m-Oxy-p-Dialkylamidobenzo- 
pbenone — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & BrUniug in Höchst a. M. Vom 
J 29. Marz 1892 ab. 

: Kl. 8. No. 66 021. Verfahren zur Darstellung 
blauvioletter, blaugrlluer bis schwarzer 
secundarer Disazolarbstoffe aus 1 . b-Dioxy* 
uaphtalihHulfoHiiureii; 2. Zusatz zuiu Patente 
No. 61 707. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 25. Marz 
I 1891 ab. 
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Kl. 8. No. 60 060. Vorfahren zur Darstellung 
von o- Nitranilin; Zusatz zum Patente 
No. 65 212. — Anilinölfabrik A. Wülfing 
in Elberfeld. Vom 7. April 1892 ab. 

Kl. 8. No. 66 112. Verfahren zur Erzeugung 
von braunen und von Braun «ich ableitenden 
Farbtönen auf Faserstoffen jeder Art. — 
E. Schweich und I)r. E. Bücher. Vom 
19. November 1891 ab. 

Kl. 8. No. 66 180. Musterkarte für Gewebe 
oder dergleichen. — A. Schnellen in 
Crefeld. Vom 29. Marz 1892 ab. 

Kl. 8. No. 66 176. Wasch-, Bleich- und Färbe- 
maschine. — S. Spencer in Victoria 
Engineering Works. Vom 25 Juni 1691 ab. 

Kl. 8. No. 66 J08. Maschine zum ununter- 
brochenen Trocknen und Dampfen echt 
anilinachwarz zu färbender Garne in Form 
von Cops, Bobinen, Kötzern und dergleichen. 
— C. Schntlrch in Alt-Chemnitz. Vom 
27. März 1892 ab. 

Kl. 22. No. 66 126. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Kosanilinreihe. — 
Actiengesellschaft fllr Anilinfabri- 
kation in Berlin. Vom 25. Februar 1892 ab 

Kl. 22. No. 66 158. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Alizarinhordcnux; 4. Zu- 
satz zum Patente No. 62 018. — Farben- 
fabriken vorm. Fried r. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 21. Februar 1891 ab. 

Kl. 22. No. 66 288. Verfahren zur Ueberführung 
tetraalkylirter Rhodamine in höher alkylirte 
Farbstoffe. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Uh. Vom 
12. December 1891 ab. 

Kl. 22. No. 65 894. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosäuren des Tolyl- und Xylylros* 
Indulins. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. Vom 
7. December 1890 ab. 

Kl. 22. No. 65 C5U. Verfahren zur Darstellung 
einer Sulfosäure des stickstoffhaltigen Farb- 
stoffes aus Alizarinbordeauxschwefelsäure- 
Hther; Zusatz zum Patente No. 61 919. — 
Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 18. December 1890 ab. 

Kl. 22. No. 66 241. Verfahren zur Darstellung 
von m-Amidobenzaldehvd in wässeriger saurer 
Lösung. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
5. Februar 1892 ab. 

Gebrauchs in unter- Eintragungen. 

Kl. 8. 8728. Pressspan für Appreturzwecke, 
welcher aus den gewöhnlichen Bestand- 
teilen und einem Zusatz von Asbest besteht. 
— H. Zwieger in Zwickau. 8. October 1892. 

Oesterreich. 

Bekleidungsstücke und V erfahrensarten zur 
Herstellung der Stoffe. — P. E. E. Hornung 
und Rud. Liebl in Wien. 24. August 1892. 

Automatischer Stich Adjustirungsmechanismus 
für Stickmaschinen. — Nashua Gm- 
broidery Machine Company in Nashua 
als Concessionftrin des Ros well 'Penney 
Smith. 28. September 1892. 


Verfahren zum Trocknen und Dämpfen von 
anilinschwan gefärbten Wanren. — Karl 
Schnürch in Alt-Chemnitz. 28. September 
1892. 

Neuerung an Färbekufon. — Alfred Dr6ze 
in Pepinster. 80. September 1892. 

England. 

No. 8172. Spinnmaschine. — J. Clegg in 
Scho. Iron Works. Oldham. 

No. 8407. Verfahren zum Farben. — S. Pitt 
in Sutton, Lurrey. 

No. 8886. Spinnmaschine. — W. Noton in 
Oldham. 

No. 9686. Verfahren zum Farben, — B. Will- 
cox in Lincoln* a Inn Ficlds, 6. Juni 1891. 

No. 9782. Maschine zum Farben, — C. L. 
Klnuder in Philadelphia. 9. Juni 1891. 

Frankreich. 

No. 222 222. Verfahren zur Entfettung von 
Wolle. — Surre in Paris. 

No. 222 284. Vervollkommnung in dem Ver- 
fahren zum Reinigen von Wolle. — Kyre 
in Paris. 

No. 222 200. Mit Seidenabfall sammetartig 
gewirktes Gewebe. — Juel in Paris. 

No. 222 299. Type -Jacquard- Maschine, um 
typographische Plane auf Jacquard-Cartons 
herzustellen. — Cotinat in Lyon. 

No. 222 705. Maschine zum Abschalen von 
Textilfasern und vegetabilischen Stengeln. 
— Wolff & Dede in Paris. 80. Juni 1892. 

No. 222 577. Vervollkommnetes Verfahren zur 
Herstellung von Linoleum. — Mite hei in 
Paris. 24. Juni 1892. 

No. 222 724. Maschine zum Vorbereiten und 
Farben der Gewebe. — Clay in Paris. 
80. Juni 1892. 

No. 222 879. Verfahren zum Entfetten von 
Wolle. — Grognet in Courbevoie. 8. Juli 
1892. 

No. 222 860. Neuer metallischer Webstoff. — 
Lotellier in Paris. 6. Juli 1892. 

No. 222 921. Verfahren zum Farben und 
Drucken mit Azofarbstoffen. — Farben 
fabriken vorm. Fried r. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 11. Juli 1892. 

Belgien. 

No. 8295. Verfahren, Wollf&den in mehreren 
Farben zu färben. — A. Pollet in Verviens. 

No. 8412. Vervollkommnungen an Webschützen. 
— L. Te weises und T. Robinson in 
Paterson 

No. 8414. Vervollkommnungen au Web- 
spuhlern. — A. Snveck in Boston. 

No. 3580. Verfahren zur Herstellung stickstoff- 
haltiger Farbstoffe auf der Faser. — Soci6t6 
Friedr. Bayer & Co. in Flers. 

No. 3654. Vervollkommnetes Verfahren und 
Apparat zur Entfettung von Wolle und 
ähnlichen Stoffen. — Cutter in Paris. 

Schweiz. 

No. 5192. Chenille-Geflecht. — Walser & Co 
iu Woblen. 
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No. 6218. Antriebs- Vorrichtung an mecha- 
nischen Jacquard- Webstühlen. — Jacquard - 
weberei Bise hofszell in Bischofszell. 

No. 522b. Schützen käste n - Verschluss für 
mechanische Webstühle. — Jakob Kreio 
in Flawyl, St. Gallen. 

V. St. y. N.-Amerika. 

No. 483 607. Apparat zum Farben. — Edward 
J. Gerber in Paterson. 

No. 483616. Rundwirk-Maschiae. — Benjamin 
Kerr in Leicester. 

No. 488 638. Doppeltwirkende Baumwollpresse. 
— Robert L. Munger in Birmingham. 

No. 488 707. Baumwoll-Stopper. — Charles 
Ball in Brooklyn. 

No. 484 080. Verfahren zum Farben. — Ernst 
Zil lesen in Crefeld. 

No. 484 171. Maschine zum Aufwinden von 
Garn. — Robert Broadbent in Stalybridge, 
Engl. 

No. 480 747. Anordnung eines selbst thütigen 
Brausesystems. — W. C. Schaffer in 
Milwaukee. 18. September 1891. 

No. 480 851. Aufwindevorrichtung für Weh- 
stühle. — G. F. Hute hi ns in Worcester. 
18. Mürz 1892. 

No. 480 855. Neuerung an gewebten Stoffen. 
— Irving Mc. Ca 11 um in Philadelphia. 
26. Februar 1892. 

No. 481485. Wasserdichtes Gewebe. — Joseph 
France in New- York. 9. Januar 1892. 

No. 482 036. Waschmaschine. — Fred. Buck- 
ley in Anilin Creek. 11. Marz 1892. 

No. 482 478. Bürste für Baumwollreinigungs- 
Masehinen. — Susie B. Hall in Little- 
Rock. 18. September 1892. 

No. 482 477. Bleichverfahren. — E. de Haß« 
in List b. Hannover. 13. September 1892. 

No. 482 672. Baumwoll-Enthülse-Maschine. — 
William G. Beckwith in Prattville. 
13. September 1892. 

No. 482 982.^ Haspel zum Ausfahren und Auf- 
winden des Garnes. — Napoleon Türen- 
gl au in Montreal. 20. September 1892. 

No. 483 368. Verfahren zur Hervorbringung 
von stickstoffreichen Farben. — Daniel 
A. Rosenstiehl in Paris. 27. September 
1892. 

No. 485 015. Vorrichtung zum Aufwickeln 
von Baumwolle. — John R. Montagne iu 
Syracuse. 2. November 1891. 

No. 485 204. Kräusel-Maschine. — Joseph 
C. Locket in Boston. |8. September 1891. 


Briefkasten. 

<Zu unenlgt-lUicbL-m — rein sachlichem — Meiniiii);t«au«Uiunch 
unserer Abonnenten Jede ausführliche und beaonders 
werthvolle AuskanftKerthciiuntr wird bereitwilligst honorirt. 

Anonyme HnwiiiiiigH bleiben ■■beachtet.) 

Fragen. 

Frage 18: Auf welche Weise erkenne ich 
vor dem Gebrauch die Güte von Sumach- 


extrakt und wie messe ich Sumachextrakt. um 
zu sehen, ob er 30* Bö. stark ist? Wo und 
zu welchem Preise sind eventuell die hierzu 
nölhigen Apparate zu haben? Wie muss 
wirklich guter Sumachextrakt beschaffen sein? 
Ist solcher von 00® Be. gut? 

Frage 19: Lasst sich Diami »schwarz auch 
auf Halbseide an w enden ? Sind Diaminschwarz 
von Leop. Cassella & Co. und von den 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld identisch? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 3: Für Schwarz be- 

stimmtes Woll material dürfen Sie unbeschadet 
in eisernen Behältern sowohl chromiren wie 
ausfarhen. Ich nehme an, dass die Behälter 
vorhanden sind; eine Neuanlage eiserner Fürbe- 
keasel kann nicht bedingungslos gut geheissen 
werden. Für Alizarinfarben sind eiserne Kessel 
nichts weniger als empfehlenswerth. 

SchtmbtJ. 

Ergänzung zu Antwort I auf Frage 6: 
Durch Antwort II könnte der Fragende zu 
der Ansicht gelangen, dass meine Augahen, 
namentlich in Bezug auf das Einhadschwarz, 
unrichtig sein. 

Um dem zu begegnen, betone ich nach- 
träglich, dass in einem Bade mit 20(1 g Kupfer- 
vitriol, 200 g Oxalsäure (Zuckersiture), 400 g 
Eisenvitriol und Blauholz oder Blauholzextrakt 
mit oder ohne Gelbholz oder andere Gilben 
mindestens ebenso schöne schwarze Farben 
erhalten werden, als auf zwei Büderu und 
zwur ohne Anwendung oder Zugabe von 
Alkali 

Die Behauptung in Antwort II, dass so er- 
zeugtes Schwarz röthlich bis braun ausfalle, 
bestreite ich entschieden. Man kann damit 
die volle blaue Ueborsicht eines Bluuschwarz 
so gut erhalten, wie die Tiefe eines mit Gilbe 
nüandrten Tiefschwarz. 

Die Passage durch kaltes, schwaches Soda- 
wasser wird meinerseits nur angewendet, um 
die Verunreinigungen des Extraktes und Rück- 
stünde der Salze schneller vom Garne zu ent- 
fernen und damit an Arbeit heim Spülen zu 
sparen. 

Wird letzteres ohne Sodabehandlung nicht 
sehr sorgfältig ausgeführt, so bleibt allerdings 
ein Theil des Flottenschlamiues darauf sitzen, 
der nach dem Trocknen das Garn broncig er- 
scheinen lüsst. Mit der Farbe selbst hat aber 
dieses Bronciren nichts zu thun. Wtütr. 

Berichtigung meiner Antwort auf 
Frage 9 (vgl. S. 64): An Stelle von 500 g 

Anilinöl muss es heissen 500 g Anilinsalz. 

Bei Verwendung von ersteren waren für 
letzteres zu nehmen 

400 g Anilinöl und 

600 - Salzsäure von 200 Bi. Wmltr. 

Antwort auf Frage 10: Zur Appretur 

von Kleidern eignet sich sehr gut statt Leim 
Caragheen-Moos, welches aufgekocht wird. 
Nur das Klare wird verwendet. Der Cy linder 
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muss uatürlich sehr gut veriiniit aeiu, da wo nöthig. Für den Praktiker genügen ver* 

Kupfer zum Vorschein kommt, wird sich die gleichende Probefftrbungen. Man wiegt zwei 
Appretur aufaetzen und Appreturglanz ver- Mal 26 g gut ausgekochtes Baumwollgarn ab, 
Ursachen. dann 2 l /a g Öumachextrakt von bekannter Güte 

und 2»/» g von der neuen Sendung. 

Antwort auf Pra K o 12: Schweres Durch- I Beide Extraktprobeu löst man je in 
färben ist eine allen I.elncngewehen anhaftende Uter kochendem Wasser in emailllrten 

Untugend. Sie macht sich um so auffallender Töpfen, sieht in jede Lösung oiues der ab- 
bemerkbar, je dichter der Stoff geschlagen ist. gewogenen, trockenen Garnstrbngcheu ein, 
Heim l-ffrben mit beizenziehenden Farbstoffen zieht um. bis diese vollständig genetzt sind. 

Hisst sich der Kehler dadurch mildern, dass legt „ ie ein llll(1 lfcwt darin erkalten. Nach 
man die Stücke auf einem Jigger mit Quetsch- 3 Stunden oder — noch besser — am andern 
walzen 1 Stunde im kochenden und mindestens Morgen nimmt mau sie heraus, windet jedes 

3 Stunden im langsam erkaltenden Sumncli- f(lr sil . h Hl . h , irf tt |, uml bringt sie in zwei 

bade laufen lasst. Die Quetschwalzen sind Klotten von salpetersaurem Eisen, L« Bö. stark, 
zwischen den beiden Jiggerwellen angebracht, zipht Minuten um, wascht, trocknet und 

ho dass die Waare nach jedesmaligem Paasircn vergleicht. 

der Flotte und vor dem Auslaufen auf die Der gewöhnliche Handelsextrakt ist aller- 

\N eile durch die (Quetschwalzen läuft. ding» 80® stark. Doch schützt Messen mit 

Durch die hohe I emperatur und durch dem Aräometer nach Beauine nicht vor 

den mechanischen Druck wird der Gerbstoff Fälschungen. Deshalb sind obige Probe- 
geswungen, mehr in da» Innerede« Padena z» flu-bungen vor Verwendung jeder neuen 

dringen, sich dort im nachfolgenden kalten Sendung zu machen. 

Antimonsalzhade niederzuschlagen und nicht j in Allgemeinen sind Verfälschungen selten, 

nur auf dem Gewebe, sondern auch in dessen (|a die Concurreuz in diesem Artikel sehr 

inneren 1 heilen Farbstnfl zu fixiren. gross ist und die Bxlraktfabrikanten »ich 

Hierzu ist allerdings noch nothwendig. unter einander selbst scharf controliren. An- 

dass das Ausfarben ebenfalls theilweise kochend zurathen ist, nur eine als leistungsfähig be- 

und unter Druck der (Quetschwalzen erfolgt. kannte Bezugsquelle zu wählen. Kine solche 

Durch Zugabe von etwas Essigs« u re oder ist z B Grüne berger & Seidel in Zittau, 

Alaun verhütet man ausserdem zu schnelles Sachsen. , u 

Niederschlagen des Farbstoffes auf der Ober- 
fläche der Gewebe. Antwort auf Krage 19: Diaminschwarz 

Man geht kalt ein, erwärmt langsam und wird auf Halbseide sehr viel verwendet. 

Iflsst */* bis 1 Stunde kochen. Diaminschwarz KO färbt die Baumwolle 

Dem Indigohlau am nächsten stehende röthlich schwarzgrau, die Seide rüthlich violett. 

Nüancen werden erhalten mit Indoinblmi von Diaminschwarz BO ebenso, nur beides Material 

der Badischen Anilin- und Soda-Fabrik, .i //. etwas blauer. Diaminschwarz BH die Baum- 
wolle dunkel blaugrau, die Seide garnicht. 

Antwort auf Frage 14: Absolut walkechte Für Schwarz eignen sich sehr gut die 

rotbe Färbungen, d. h. solche, die auch der ersten beiden Marken. Für die Seide giebt 

stärksten Sodawalke widerstehen , giebt es man gleichzeitig Naphtolblauschwarz von 

meines Wissen» nach nicht. Dagegen werden Casssella & Co., oder Victoriablauschwarz 

die mit direct färbenden Producten von Bayer von Bayer zu. Gefärbt wird im kochenden 

und der Berl. Actiengesellschaft hergestellten Bade mit 

Farben weder durch Seifen- noch leichte Soda- 2U °o Glaubersalz und 

walken verändert und bluten auch hierin nicht. a " u ** orax 

Lebhafte Ponceaulönc geben Bcnznpurpurin oder auch mit gebrochener Bastseife. 

•IB, Brillantcongo K und Brillantpurpurin. Zu gleichem Zweck ist auch Nyanza- 

Helle Bordeaux: Hessischpurpur Dunklere: schwarz von der Berliuer Actiengesellschaft 

Congocorinth. Blaue Bordeaux: Kosazurin und verwendbar, doch sind Diaminschwarz mit 

Kosatöne: Lrika. Naphtolblauschwarz oder Victoriablauschwarz 

Aufgefärbt werden sämintlicho Farbstoffe vorzuziehen, weil lichtechter, 
in» kochenden Bade mit 16 bis 2o % Glaube r- Diaminschwarz KO und BO worden von 

salz vom Gewicht der Wolle. b. ft. Cassella & Uo. und Bayer fabricirt. 

b. u. 

Antwort auf Frage 17: Dein Fragenden 
wird einer der drei bereits in der Antwort auf 
Frage 14 angeführten Farbstoffe Henzopurpiii 

4B, Brillantcongo K und Brillantpurpurin voll- .... 

komm,-,, zufrieden stellen. 4. »cricllti K un K . 

Antwort auf Frag« 18: Zur Feststellung 1,1 Heft 3 * s - :l7 ’ 1 s P altc - Zeile 9 ' 9t zu 
des Gerbsäuregehaltea eines Sumachextraktes lesen: „säureechte Farben mit Alizarinfarb- 

ist eine chemische Analyse nicht unbedingt stoffen etc. lassen sich“ u. s. w. 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

Verlag von Juliua Springer in Berlin N. — Druck von Kmil Dreier in Berlin SW. 
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Kohlschwarz auf Seide. 

Von 

L. Reinhardt. 

Nach dem Berichte der Crefelder Han- 
delskammer für 1891 (Siehe F’ärberzeitung, 
Heft 20 v. Jahrg., Seite 333) sprachen sich 
die dortigen Fllrbereibesitzer gegen den 
zollfreien Veredlungsverkehr von Seide 
nach Frankreich behufs Färbung aus. Sie 
begründeten dies ndt der Behauptung, dass 
ihre Leistungen denen der französischen 
Coneurrenz vollständig ebenbürtig seien 
und dass in manchen Färbungen diesseits 
sogar noch Besseres geleistet würde. 

Obgleich die damit zum Ausdruck ge- 
brachte Ansicht, nach welcher die deutsche 
Färbekunst der anderer Kulturländer nicht 
nur nicht nachsteht, sondern dieser sogar 
theilweise überlegen ist, im Allgemeinen 
nicht bestritten werden kann, so lässt sie 
sich doch in diesem Falle, in Bezug auf 
Seidefärberei nicht in dem behaupteten 
Umfange aufrecht erhalten. 

Thatsächlich ist die Herstellung einiger 
Lyoner Effecte für uns noch Geheimniss, 
oder wenigstens nur Einzelnen bekannt und 
nicht wie dort Gemeingut der Mehrheit. 

Einen solchen Effect zeigt dort gefärbtes 
Kohlschwarz. Dasselbe ist nicht nur ein 
Schwarz von ungewöhnlicher Tiefe, sondern 
auch von grosser Reinheit. Ob in der 
Aufsicht oder Uebersicht oder über den 
Schnitt betrachtet, immer sieht es rein 
schwarz aus, ohne jede Störung und ohne 
überfärbt zu erscheinen, trotz seiner Fülle. 

Die Erzeugung des gleichen Tones ist 
mit dem gebräuchlicheren Verfahren, Eisen, 
Catechu, Gerbsäure, Blauholz, so wenig mög- 
lich wie mit Anilin- oder Alizarinschwarz, 
wie mit Anthracitschwarz oder Chlorin. 

Will man die Tiefe durch viel Farbstoff' 
erzwingen, so resultirt ein überfülltes bron- 
ciges Schwarz. 

Nimmt man weniger, so wird die Farbe 
nicht nur magerer, sondern auch weniger 
rein. Sie zeigt dann in der Uebersicht 
einen nach Blau, Gelb oder Roth mehr oder 
weniger ausgesprochenen Schein. 

Eine Lyoner Färbung längere Zeit in 
kaltes Wasser gelegt, färbt dieses schwach, 
aber lebhaft grünlich-blau an. Um so in- 
tensiver, je tiefer das Schwarz. Das Gleiche 


tritt ein in angesäuertem Wasser. Dagegen 
bleibt alkalisches Wasser ungefärbt. 

An der nach dieser Behandlung ge- 
trockneten Seide ist in den ersten beiden 
Fällen so gut wie keine Veränderung des 
Farbtons oder der Farbtiefe zu bemerken, 
wohl aber im letzteren. Sie hat an Fülle 
und Reinheit verloren. 

Angeblautes reines oder saures Wasser 
wird durch Alkalien entfärbt. 

Diese Untersuchung bestätigt die An- 
nahme, dass wir ein mit einem lebhaften 
blauen Farbstoff überfärbtes Schwarz vor 
uns haben und die Reaction gegen Alkalien 
lässt als solchen Alkaliblau vermuthen. 

Versuche damit ergeben zwar in den 
Nüancen ziemlich nahe kommendesSchwarz, 
aber nicht in der F’ülle. 

Noch weniger günstige Resultate werden 
erhalten mit Säuregrün, Patentblau, Wasser- 
blau, Indigocarmin u. dergl. Diese geben 
der Farbe eine zu ausgesprochene blaue 
oder blaugrüne Aufsicht, 

Dass der in Lyon verwendete Aufsatz 
sich mit keinem dieser Farbstoffe deckt, 
ist schon aus der fehlenden Reaction int 
kalten Wasser ersichtlich 

Diese verweist jedoch weniger auf ein 
Auffärben, als auf mechanisches Imprägniren 
mit einer blauen Pigmentfarbe. 

Genau wie weisser Wäsche durch Blauen 
der gelbliche Ton genommen wird, genau 
so muss es möglich sein, den graubraunen 
Ton der schwarzen Farbe mittelst einer 
lebhaften Bläue zu reinem, nach keiner 
Richtung nüancirendem Schwarz zu er- 
gänzen. 

In Wirklichkeit beruht der Effect des 
Lyoner Kohlschwarz auch auf nichts an- 
derem. Die fertige Farbe wird gebläut. 

Verwendbar ist hierzu jede als Wäsche- 
bläue benutzte Pigmentfarbe. Den schönsten 
Erfolg aber liefert Pariser Blau, auch Ber- 
liner Bluu genannt. Dasselbe wird in einer 
Indigokugelmühle mit Wasser fein verrieben 
und einfach dem Avivirbade zugesetzt. ') 

Es haftet so fest auf der Faser, dass 
es durch noch so kräftiges Spülen, selbst 
in warmem Wasser nicht wieder vollständig 
zu entfernen ist. 

1 ) l)a Pariser oder Berliner Blau auch mit 
Wasser angeteigt iui Handel ist. sn durfte sich 
dessen Verwendung empfehlen. im . 
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'Pärber-Zeltonjt 
Jahr«. 1893/93 


Hi Her, Indoinblau und Metaphenylenblau. 


Das Abreiben verschwindet bei den dem 
Trocknen folgenden Operationen zur Er- 
zeugung des nöthigen Glanzes vollständig. 

Die anzuwendenden Mengen sind je 
nach dem vorgefärbten Schwarz verschie- 
dene, jedoch immer sehr geringe. Zu der 
in der heutigen Musterbeilage befindlichen 
Färbung wurden auf 1 Ltr. Flotte 0,2 g 
zugesetzt Bei Weiterbenutzung des Bades 
sind nur 0,1 g nilthig. 

Einige Vorsicht ist geboten, damit nicht 
zu viel Blau auf die Seide kommt. Die- 
selbe erhält sonst eine blaukupfrige Auf- 
sicht. Vorkommenden Falls ist der Fehler 
— wie bereits aus oben Gesagtem hervor- 
geht — durch ein schwaches Alkalibad zu 
beseitigen 

Es ist nicht versäumt worden zu ver- 
suchen, an Stelle des nur mechanisch an- 
hängenden Pariser Blau dasselbe auf der 
Faser niederzuschlagen. Doch erhält man 
dadurch nicht annähernd den Effect, wie 
im ersten Falle, sondern keinen anderen 
als mit Patentblau u. dergl. 


lmloi'nldau und Metaplicnylenblnu. 

Von 

August Hiller. 

Die nach den Ernteberichten zu er- 
wartenden höheren Indigopreise bedingen 
für die schon seit Jahren nicht besonders 
lohnende Küpenfärberei eine weitere Schmä- 
lerung des Verdienstes. Es wäre deshalb 
eine Steigerung der Farblöhne wohl ge- 
rechtfertigt. Doch ist die Verwirklichung 
solcher Wünsche vollständig aussichtslos. 
In Folge dessen finden jetzt die künstlichen 
Concurrenlen des Indigos mehr wie je Be- 
achtung. 

Für Baumwolle kommen namentlich 
Indofnblau von der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik und Metaphenylenblau 
von Cassella & Oo. in Betracht. 

Welches der beiden Producte dem In- 
digoblau am nächsten stehende Färbungen 
liefert, ist eine brennende Tagesfrage ge- 
worden, deren Erörterung durch die Fach- 
presse um so grösseren Werth hat, je mehr 
Fachleute und je eingehender sich diese 
darüber äussern. 

Hier mein Beitrag ! 

So allgemein bekannt die vom Indigo 
noch beherrschten Gebiete und die Eigen- 
schaften sind, welche seine Bevorzugung 
rechtfertigen, so unerlässlich ist doch deren 
Aufzählung bei Beurtheilung von Ersatz- 
producten. In Massen wird derselbe ver- 


wendet zu ein- und mehrfarbigen Wasch- 
stofTen und zu Strickgarnen. 

ln beiden Fällen liegt der Werth seiner 
Farben in erster Linie in deren grosser 
Waschechtheit. Diese ist durchaus keine 
absolute. Im Gegentheil, die Farben werden 
bei jedesmaliger Behandlung in alkalischen 
Laugen beträchtlich heller. Aber sie ver- 
lieren niemals, auch nicht durch noch so 
oftes Waschen den charakteristisch grünlich 
blauen Indigoton. Derselbe bleibt ihnen 
selbst in den ausgewaschensten, ganz ver- 
blassten Xüancen erhalten, so dass in solchen 
auch der Laie den Indigo zu erkennen 
vermag. 

Für mehrfarbige Gewebe kommt in 
zweiter Linie noch in Betracht, dass 
Küpenblau dervielfacllangewendetenausser- 
gewöhnlieh kräftigen Schlichte sehr gut 
widersteht. 

Die Schlichtmittel selbst wären auch 
anderen Farben ungefährlich. Dagegen 
nicht die behufs Beschwerung dieser bei- 
gemengten Substanzen, wie z. B. Zink- 
vitriol u dergl.. deren Einfluss noch er- 
höht wird durch die hohe Temperatur der 
Schlicbtmasse. Diese erhält man während 
des Durchlaufens der Kette kochend, damit 
sie den Faden besser durchdringt. 

Weiter verwendet wird Indigo noch, 
wenn auch in geringeren Mengen, zu Kanten- 
oder Dessineffecten in weissen Wäsche- 
stoffen, wieTischzeugen, Taschentüchern etc. 

Zu solchen worden die gefärbten Garne 
mit rohweissen verwebt und die Waare im 
Stück gebleicht, gechlort. 

Die blauen Kanten oder Muster müssen 
also nicht nur waschecht, sondern auch 
chlorecht sein. 

Auch blaue Effecte in halbwollenen oder 
reinwollenen Geweben werden damit er- 
zeugt. Die Wolle wird rohweiss verwebt 
und im Stück entweder geschwefelt oder 
im suuren Bade gefärbt. 

Im ersteren Falle müssen die blauen 
Baumwolleffecte gasförmiger schwefliger 
Säure, im zweiten einer schwefelsauren 
Flotte Widerstand leisten. 

Die werthvollen Eigenschaften des In- 
digoblau sind also 

1. Grosse Waschechtheit, 

2. Widerstandsfähigkeitgegen kochende, 
saure Schlichte, 

3. Absolute Chlorechtheit, 

4. Absolute Schwefelechtheit und 

5. Absolute Säureechtheit. 

Ausserdem wäre noch zu erwähnen die 

gute Licht- und Luftechtheit, doch nur in 
zweiter Linie, weil der Indigo hierin nicht 
mehr unerreicht dasteht. 
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Bezüglich (leg Tones kommen die Fär- 
bungen der oben genannten beiden Pro- 
ducte dem Indigoblau sehr nahe; man 
könnte behaupten gleich, wenn ihnen in 
sehr gatten Nuancen nicht die dem Indigoblau 
eigene kupfrige Aufsicht fehlte. Doch ist 
diese für Baumwolle von nebensächlicher 
Bedeutung, weil sie nicht, wie auf Wolle, 
allen folgenden Operationen trotzt, sondern 
beim Verweben der Garne oder Appretiren 
der Stoffe verschwindet. 

Sehen wir uns zunächst Indoinblau 
etwas näher an. 

Seine Waschechtheit ist der des Indigo- 
blau vollkommen ebenbürtig. Auch nach 
zehnmaligem Waschen zeigt es gleich diesem 
noch den Charakter einer grünlich blauen 
Farbe. Von den sich abwaschenden Farb- 
lacktheilen geht keine Spur auf mitbehan 
deltes Weiss über. 

Die Beständigkeit in kochender saurer 
Schlichte ist ebenfalls gleich gut 

Dagegen hält es Chlorbleiche gar nicht 
aus und wird durch Schwefelbleiche und 
kochende saure Farbbäder wesentlich grauer 
und unscheinbar. 

Die Lichtechtheit ist der vom Indigoblau 
vollständig gleich 

Metaphenylenblau wäscht sich bis zur 
fünften Wäsche wie Küpenblau. Dann aber 
wird es röthlicher und nach der zehnten 
Behandlung hat es das Aussehen einer In- 
digonüance fast vollständig verloren. 

Auch dem Schlichten vermag es nicht 
zu widerstehen. Wohl bleibt es blau, doch 
schmutzen die abgehenden Farblacktheile 
mitbehandeltes Weiss an. 

Gleich dem Indoinblau wird es durch 
Chlorbleiche in ein unansehnliches Braun- 
grau, durch Schwefeln und im sauren 
kochenden Färbebade in Blaugrau ver- 
wandelt. 

Dagegen ist es noch wesentlich licht- und 
luftechter wie sein Concurrent und selbst 
wie Indigoblau. 

Wie bekannt werden beide Products 
uuf gerbsaurem Antimongrund gefärbt. 

Weniger bekannt dürfte jedoch sein, 
dass dieser zur Fixirung von Indoinblau 
weit schwächer sein kann, als meist für 
diesen Farbstoff angewendet wird und als 
solcher für andere beizenfärbende, ein- 
schliesslich Metaphenylenblau, nothwendig 
ist. 10% Sumachextrakt 30" in frischer 
Flotte und '/j % Brechweinstein genügen. 
Bei Weiterverwendung der Sumachflottc 
ist zum alten Bade, wie in diesem Falle 
stets, noch beträchtlich weniger Extrakt 
zuzusetzen. 


Metaphenylenblau auf gleichschwachem 
Grunde gefärbt, wäscht sich nicht nur 
schneller herunter, sondern reibt und stäubt 
auch sehr ab. Zur genügenden Fixirung 
sind vierfache Mengen an Sumaehextrakt 
und Brech weinst ein erforderlich. 

Dieser Mehrbedarf an Fixirungsmaterial 
wird nicht durch Minderverbrauch an Farb- 
stoff paralysirt und ist deshalb bei der 
Calculation wohl zu berücksichtigen. 

Auf Grund dieser Beobachtungen bin 
ich zu der Ansicht gekommen, dass bei 
gleicher Preislage in erster Linie Indoln- 
blau, in zweiter Metaphenylenblau alslndigo- 
ersatz gelten kann, beide aber nur in be- 
schränktem Maasse: 

Indoinblau, wenn lediglich dem Indigo- 
blau gleiche Wasch- und Sehlichtechtheit, 

Metaphenylenblau, wenn letztere gar 
nicht und erstere in geringerem Grade ge- 
fordert wird. 

Da für stückfarbige uni Waaren Schlicht- 
echtheit nicht in Betracht kommt, so wäre 
Metaphenylenblau für Stückfärberei vorzu- 
ziehen, zumal die grössere Lichtechtheit 
eine wohl zu beachtende Empfehlungs- 
karte ist. 

Für mehrfarbige Stoffe und Strumpf- 
garne muss dem Indoinblau der Vorrang 
bleiben. 

Ein unangenehmer Umstand ist die 
flüssige Form dieses Farbstoffs. Um eine 
möglichst immer gleich starke Masse zu 
haben, ist vor jedesmaligem Zusetzen sorg- 
fältiges Aufrühren unbedingt nöthig. 


Ueber die Fabrikation beiderseitig 
gerauhter Waare. 

Von 

Dr. Eduard Lauber, 

[f'or butMUnff ton Seit* 87 J 

Ebenso verführt man beim Bedrucken 
von mit Anilinfarben vorgefärbten Stoffen. 

Es wurde früher viel auf Brillantgrün-, 

Fuchsin-, Methylviolett- und Wasserblau- 
Fond gedruckt; man färbte aber ohne 
Tannin- und Antimonpräparation, und nur 
Brillantgrün flxirte man mittelst Tannin 
und Alaun, so dass der Artikel wegen 
seiner geringen Echtheit beinahe ganz aus 
der Fabrikation verschwunden ist. 

Muster No. t der Beilage ist mit Wasser- 
blau unter Zusatz von Alaun bei Ö0“ B. auf 
dem Jigger gefärbt, gequetscht und ge- 
trocknet, hierauf mit Flanell -Dampfschwarz 
bedruckt und behandelt wie oben bei Congo 
angegeben. 
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Silbermann, Echte Farben auf Seide. 


rPirber-Beltonr. 
I Jahrv IWtns 


Die hier beschriebene Fabrikation mit 
Dampfschwarz wird nur in wenigen 
Fabriken ausgeübt, da in Deutschland. 
Oesterreich und Russland grosse Ansprüche 
an die Echtheit der Waare gestellt werden. 

In letzter Zeit werden mehr die sub- 
stantiven Farbstoffe und Mischungen der- 
selben zu den verschiedensten Modetönen 
verwendet, aber die geringe Lichlechtheit 
in den hellen Nüancen wird auch diese 
bald vom Erdboden verschwinden lassen 
Am echtesten sind bis heute noch die so- 
genannten „Carminfarben“. ') Dieselben 
sind im Jahrgang 1890, Seite Bö, von 
Eduard Weiler besprochen worden. 
(Muster Seite 87 und 88.) 

Die Anwendung für Kalmuk ist sehr 
einfach und erstreckt sich nur auf den 
zweifarbigen oben beschriebenen Cachou - 
Anilinschwarz-Artikel und zwar besonders 
den Ueberdruck-Artikel. Die mit Cachou MS 
und Anilinschwarz R im Rapport gedruckte 
Rohwaare geht zwei Mal durch den Mathe r- 
Flatt'schen Apparat, wird chromirt und 
gründlich gewaschen; die mit Cachou HO 
vorgedruckte, gedämpfte und mit Schwarz R 
überdruckte Waare erhält nach dem Oxy- 
diren ein leichtes Sodabad, wird gut ge- 
waschen und gequetscht. Nun gehen die 
Stücke zum Färben auf dem Jigger: für 
4 Stücke schwerer Kalmuk ü 05 m nimmt 
man für Gelbfond 1200 g Gelbcarmin 
(Jaune solide) in ca. 80 Liter Wasser; man 
giebt bei 40 bis 47»" R. 4 Züge, quetscht 
und trocknet. 

Einen hübschen Drupfond erhält mau 
mit 000 g Jaune solide und 600 g Havunnah- 
carmin. 

Muster No. 2 der Beilage ist auf diese 
Weise hergestellt, allein mit dem doppelten 
Quantum von Curmin; nach dem Färben 
wird mit Flanellbraun (s. Heft 4) bedruckt, 
durch den Mather- Flatt'schen Apparat 
passirt und gedämpft. 

Die Carmine ermöglichen die Herstellung 
aller nur verkommenden Modefarben, da 
sie sich beliebig mischen lassen; die 
Lösung derselben darf nur in lauwarmem 
Wasser erfolgen, da bei höherer Temperatur 
eine Zersetzung eintritt. 

Beim Mischen der verschiedenen Grund- 
farben müssen dieselben einzeln gelöst und 
nach einander, gleichviel in welcher Reihen- 
folge, dem Färbebade zugesetzt werden; 
dann wird gut gemischt, auf 40" erwärmt 
und mit der Waare eingegangen. 

{ Fort** ttuny folytj 

i) Von A. Th. Böhme in Dremlcn-N. und 
Knab & Linden liayn. 


Echte Farben auf Seide. 

Von 

Henri Silbermann. 

IScki mm* ton ShU ftö./ 

Wir kommen nun zu den orangerothen 
Farben. Lassen wir die Combination von 
echten gelben und rothen Farbstoffen bei 
Seite, so steht nur eine ziemlich geringe 
Anzahl walkechter Orangefarben zu Gebote. 

Vor allem kommt Orlean in Betracht, 
ein Farbstoff der trotz seines hohen Preises 
wegen der leichten Anwendungsweise und 
prachtvollen Nüance noch viel verwendet 
wird. 

Orlean wird mit Pottasche (50 bis 75 % 
vom Gewicht des Farbstoffs) abgekocht und 
die abgeklärte Brühe direct zum Färben 
verwendet, Man geht bei 50° ein, zieht 
5 bis 7 Mal um. treibt bis zum Kochen und 
zieht noch einige Mule um; der Farbstoff 
egalisirt vortrefflich. Die Färbebäder 
werden aufbewahrt und gewinnen mit dem 
Alter an Klarheit der damit zu erzielenden 
Nüancen. Oefters wird eine Mischfarbe aus 
Orlean und Wau für gelborange, wie unten 
beschrieben, verwendet. Bei dem dabei 
nöthigen Aluuniren wird der OrleanfarbstolT 
geröthet, ebenso wie beim Absäuren. Des- 
halb soll mit Vorsicht und nur mit orga- 
nischen Säuren avivirt werden. 

Orlean dient in der Echtfärbend 
ebenfalls als Grundfarbe, welche in dem 
zweiten Bade übersetzt wird. So erhält 
man ein volles und echtes Roth durch 
Uebersetzon des Orleangrundes in schwach 
mit Essigsäure gebrochenem Bastseifen bade 
mit Rosazurin G. Man geht bei 50" ein 
und bringt nachträglich zum Kochen, indem 
mangleichzeitig die weiteren Farbstoffmengen 
zusetzt. 

Durch Anwendung eines cotnbinirlen 
Bades aus Sulfonazuriu und Rosazurin sind 
auf Orleaugrund walk- und schwefelchte 
Modefarben herzustellen. Die Stärke des 
Orleangrundes muss selbstverständlich rich- 
tig getroffen werden; das Nüaneiren und 
Egalisiren erfolgen bei diesem Verfahren 
mit Leichtigkeit. 

Unter den künstlichen orangerothen 
Farbstoffen liefert das Alizarinorange gute 
Resultate. Das zum Nüaneiren stark ver- 
wendete Phosphin wird in frischem Seifen- 
bade aufgefärbt, meist mit Rhodamin und 
Alkaliviolett für walkechte Lilas, Rosu, 

Lachs etc. 

Gelbe Farbstofl'e stehen wohl in grösster 
Menge zur Verfügung, doch giebt es nicht 
viele, in denen die schöne und klare grün- 
stichige Nüance mit genügender Echtheit 

Digitized by Google 



Ift Decemher 


Silbormann, Echte Farben auf Steide. 


85 


verbunden ist. Dip Rpihe der glänzenden 
Nitrofarbstoffe lind die gelben Azofarbstoffe 
leiden an dem grossen Uebelstnnde, fast 
alle unecht gegen Licht und Wüsche zu 
sein. Sehr viele schmutzen ausserdem 
stark ab. 

Leider sind die gelben Alizarinfarbstoffe 
auch nicht gut anwendbar, indem deren 
Thonerdelacke nicht brillant genug sind 
und sich zudem gegen Seife ebenfalls nicht 
ganz widerstandsfähig verhalten. 

Dagegen bieten die natürlichen Färb- 
stoffeeinige walkechte, aber nicht schwefel- 
echte Farben. In erster Linie der substan- 
tive BerberitzenfarbstolT, der für dunkle 
Töne mit Alaun und Zinn vorgebeizt wird. 
Das Quercitron und seine Präparate, Flavin, 
Qnercitron-Extrakt, werden ausser auf die 
.Alaunbeize noch mit Zinn, ähnlich wie 
beim Cochenillescharlach aufgefllrbt; die 
bedeutend lebhaftere Nuance ist aber in 
diesem Falle von geringerer Echtheit. Grün- 
stichigere und reinere Töne liefert der oft 
benutzte Wau. Die alaunirte Seide wird 
mit der Wauabkochung, der etwas Pottasche 
oder frische Seife (für helle Töne) zugesetzt 
ist, bei etwa 50 bis 55" ausgefürbt. Auch 
wird ein Orlpangrund mit Wau übersetzt 
und umgekehrt; man alaunirt den Orienn- 
grund und färbt in Wau aus, oder über- 
färbt Waugelb mit Orlean. Das letzte Ver- 
fahren ist zum Nüanciren geeigneter Sehr 
echt gegen Luft, Licht und Alkalien, ist 
W'augelb aber gegen Säuren sehr empfind- 
lich, was beim Aviviren zu berücksichtigen 
ist. Von den künstlichen Farben sind 
Chinolingelb spritlöslich und Priinulingelh 
walkecht. Das Diamingolb, ebenfalls echt, 
ist etwas zu trübe Dann genügen das 
Auramin, das ziemlich echte, aber säuren- 
empfindliche Carbazolgelb, W'alkgelb O und 
Azoflavin bei massigen Anforderungen an 
die Wascliechtheit. 

Die dritte Elemenlärfarbe, das Blau, 
kann, wenn man von dem jetzt nur noch aus- 
nahmsweise angewendeten Indigo absieht, 
nur mit künstlichen Farbstoffen walkecht 
hergestellt werden In erster Linie kommt 
das spritlösfiche Anilinblau (Bleu de Lyon, 
Spritblau, Gentianablau etc.) in Befrucht. 
Der in Alkohol gelöste Farbstoff wird in 
mehreren Portionen dem gebrochenen Bast- 
seifenbade zugesetzt. Die Nüunce hängt 
ausser von dem Farbstoff noch von der Be- 
handlung ab; sie wird desto blauer, event. 
grünstichiger, je mehr Säure man anwendet 
und je stärker man das Bad erwärmt. 

Ein zweiter Farbstoff, der seiner guten 
Eigenschaften und leichter Anwendungs- 
weise halber volle Beachtung verdient, ist 


das Victoriablau (Badische Anilin- und Soda- 
fabrik oder Ges. f. cliem. Ind , Basel), das in 
zwei Nüancpn B und K geliefert wird. Das 
Auffllrben geschieht in mit Essig- oder 
Schwefelsäure gebrochenem Bastseifenbade, 
doch färbt das Victoriablau in hellen Tönen 
auch in frischem heissem Seifenbade und 
lässt sich für Heliotrop, Hellgrau, überhaupt 
helle Modenüancen sehr gut mit Rhodamin 
und Phosphin cotnbiniren. 

Trübe, blaue Nüancen , die speciell zu 
Mischtönen, wie Marineblau, dunkles Helio- 
trop, Dunkelgrau geeignet sind, ergiebt das 
Indulin, dessen spritlösliche Marken voll- 
kommen walkechte Töne liefern und ähn- 
lich wie das Anilinblau gefärbt werden. 
Das Diaminblau, Alizarincyanin und Alizarin- 
oiler Anthracenblau liefern brauchbare 
graublaue Nüancen. 

Unter den waschechten blauen Farb- 
stoffen sind zu bemerken; die wasserlös- 
lichen Induline und Nigrosine , Nilblau, 
Nachtblau und Basler-Blau, die je nach der 
Combination mit anderen Farbstoffen in 
neutralem oder suurem Bade gefärbt werden. 

Unter den walkechten Misch- und Mode- 
farben kommen zuerst die Alizarinfarben 
in Betracht, speciell ihre Uhromlacke oder 
gemischten Thonerde- und Uhromlacke, die 
sowohl für sich allein, wie als Uebersetzungs- 
farben und Nüancirungsmittel, für Gelbholz, 
Quercitron, Uatechubraun etc. vortreffliche 
Dienste leisten. Auch kann in einem Bade 
mit Qnercitron-Extrakt und Galletn, Alizarin- 
Roth, Bordeaux etc. gefärbt werden. Die 
moderne Malvenfarbe wird z. B. mit Quer- 
citron, Alizarinbordeaux und Galleln er- 
zeugt:’) das Olivgrün oder Braunoliv mit 
Atiznrinorange und Coerulein, je nach dem 
Verhältniss; ein schönes Grenat mit Ali- 
zarinbordeaux auf Cateehugrund; Grau (vieux 
argent) mit Anthracenblau, Coerulein und 
geringen Mengen von Alizarinorange u s. w. 

Zum Schluss mögen noch einige ein- 
zelne Farbstoffe angeführt werden, die sich 
als walkecht bewährt haben 

Von den älteren finden wir hier und 
da noch das Jodgrün als Nachtgrün ver- 
wendet. Die Orseille. in saurem Bade auf- 
gefärbt und in schwachen Pottaschebade 
entwickelt, liefert ein echtes Violett. 

Ein gutes Violett wird mit Diaminviolett 
erzielt. 

Von den beizenziehenden haben sich 
das Solidgrün (Dinitrosoresorcin) auf Kisen- 
beize, das Chromviolett und Gailaminblau 
(Geigy) bewährt. 

*1 etwa 1 °/o Quercitron, flüssig | auf 

3 „ Aliznrinbordonu : l’hrmn- 

4 Galleln ) beize. 
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Endlich findet das iui Seifenbade leicht 
und egal anfärbende Alkaliviolett (Gesell- 
schaft f. ehern. Ind. oder Badische Anilin- 
und Sodafabrik) für sich allein oder in Com- 
biuation speciell für zarte Nuancen aus- 
gedehnte Verwendung. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. «. 

No. 1 und a. Druckmustcr 

Vergl. Seite 83, Dr. Ed. Luuber, 
„Ueber die Fabrikation beiderseitig gerauhter 
Wuare.“ 

No. 3. Azo-Bordcaux auf 10 kg Zephirgarn. 

Ausfärben mit 

500 g Azo-Bordeaux (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

400 g Schwefelsäure. 

Eingehen bei 80° C„ zum Kochen 
treiben und */ a bis */ t Stunden kochen Spülen, 
fertig. 

Das Bad wird nahezu erschöpft. 

Dieses neue Product der Farbenfabriken 
Elberfeld stellt sich bezüglich der Echtheit 
der damit hergestellten Färbungen an die 
Seite von Azo-Cochenille derselben Firma, 
welches im letzten Heft bereits besprochen 
wurde Der Farbstoff liefert, nach der an- 
gegebenen Vorschrift gefärbt, säure- und 
schwefelechte Färbungen. Dieselben ver- 
ändern sich nicht bei der Behandlung mit 
verdünnter Schwefelsäure (I : 10) uno ver- 
dünnter schwefliger Säure (l : 10); dagegen 
ist die Walkechtheit derselben keine gute, 
das weisse eingeflochtene Garn wird ziem- 
lich angefärbt. Es muss noch der Vorzug 
des Farbstoffs, sehr egal aufzugehen, her- 
vorgehoben werden; selbst bei Anwendung 
von sehr viel Schwefelsäure und Eingehen 
in das heisse Bad geht der Farbstoff egal 

auf. Fdrbtrit der Fdrbtr-ZntHng. 

No. 4. Wollgrün S auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

300 g Wollgrün S (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

400 g Schwefelsäure. 

Heiss eingehen, zum Kochen treiben und 
’/« Stunden kochen Spülen, fertig. 

Wollgrün S wird von der B. A. & S. F. 
in den Handel gebracht; die Nüance des- 
selben ist ein gedrücktes Blaugrün. Der 
Farbstoff zeichnet sich hauptsächlich durch 


sein Egalisirungs vermögen aus; er zieht 
sehr langsam und gleiehmässig auf. Infolge 
dieser Eigenschaft dürfte er sich zur Her- 
stellung von Mischfarben, besonders als Er- 
satz für Indigocarmin eignen. Was die Echt- 
heit anbelangt, so kann der Farbstoff als 
säure- und schwefelecht bezeichnet werden 
Die damit erzeugte Färbung hat nach der 
Behandlung mit verdünnter Schwefelsäure 
(I : 10) und verdünnter schwefliger Säure 
(1 : 10) keinerlei Veränderungen gezeigt; 
der Ton und die Intensität haben nicht im 
geringsten dabei gelitten. Das Product 
widersteht nach Angabe der Fabrik einer 
leichten Flanellwalke; eine starke Walke 
hielt aber das Wollgrün S nicht aus, das 
weisse eingeflochtene Garn wurde" stark 
angefärbl. Der Farbstoff zieht auch auf 
Chrombeize. 

Wegen der gegenwärtig ungünstigen 
Zeit für Belichtungsproben kann über die 
Lichtechtheit des Farbstoffes erst später be- 
richtet werden. iarberei dir Farber-Ztihing. 

No. 5 Schwarz auf Chappe-Seide. 

Vergl. S. bl , L. Reinhardt, „Kohl- 
schwarz auf Seide.“ 

No. 6. Blau auf to kg Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 

250 g Taboraschwarz (Berl. Act. -Ges I, 

200 - Benzoazurin R ( - - - ) 

unter Zusatz von 

1 Vs kg Glaubersalz. 

Eingehen bei 90° C., zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Leicht spülen und 
auf frischem, leicht mit Essigsäure ange- 
säuertem Bad mit 

25 g Methylenblau B (Berl. Act. -Ges.) 
übersetzen. 

Eingehen bei 30® C., langsam die Tempe- 
ratur bis G0" C. treiben und bei dieser 
Temperatur bis zur Erschöpfung der Flotte 
umziehen. Spülen, fertig. 

Auf diese Weise erhält man ein schönes, 
alkali- und säureechtes Blau ; auch besitzt 
dasselbe eine ziemlich gute Waschechtheit. 

Färbern der färbte -Zeitung. 

No. 7. Sulfoncyanin auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

400 g Sulfocyanin G (Bayer) 
unter Zusatz von 

500 g Glaubersalz, 

500 - essigsaures Ammoniak. 

Eingehen bei 80° C., zum Kochen treiben 
und 1 , Stunden kochen. Spülen, fertig. 

Der Farbstoff egalisirt vortrefflich und 
das Bad zieht wasserhell aus. 
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Sulfoeyanin G besitzt grosse Walk- und 
Säureeehtheit, besonders ist dieerstere Eigen- 
schaft hervorzuheben. Die obige Färbung 
hielt eine kräftige Walke gut aus; die In- 
tensität der Färbung hat nicht im Min- 
desten gelitten und das weisse eingeflochtene 
Oarn blieb vollständig weiss. Durch die 
Behandlung mit verdünnter Schwefelsäure 
ist der Ton nur etwas grünlicher geworden 
Gegenüber der guten Walk- und Säure- 
echtheit steht aber die geringe Schwefel- 
echtheit; die Farbe wurde durch ver- 
dünnte schwellige Säure vollständig zerstört. 
Da Sulfoncyanin G durch Chromsalze nicht 
verändert wird, so lässt sich dasselbe auch 
mit allen auf Chrombeize ziehenden Ali- 
zarin- und Diamantfarben combiniren, ferner 
aueh vortheilhaft mit Geranin G und Chryso- 
phenin in einem Bade. 

Es ist rathsam, zum Färben mit diesem 
Product Holzgefässe anzuwenden, da Aus- 
färbungen auf Kupfer, Zink und Eisen eine 
etwas grünere und stumpfere NDance zeigen. 

Färberei der Furier -Zeitung. 

No. 8. Bordeaux auf io kg ungebleichter Jute. 

Beizen während 3 Stunden bei -40" C. mit 
500 g Sumachextrakt 30" Be. 

Abwinden und einlegen '/. Stunde kalt 
in ein Bad von holzessigsaurem Eisen von 
1° Be 

Ausringen und 2 Stunden in nassem 
Zustand liegen lassen. 

Spülen und ausfärben mit 

50 g Fuchsin dopp. raff. | Farbw. 
50 - Auramin conc. I Höchst 
unter Zusatz von 

50 g Essigsäure. 

Eingehen handwarm, auf 75* C. steigern 
und */, Stunden bei dieser Temperatur färben 

Spülen, fertig. («im iwur.z., 


Rundschau. 

Mittheilungen über Oxyphentn. 

Wir haben bereits in Heft 24 des 
3. Jahrg. über Oxyphenin (Clayton Ani- 
line Co.) in Kürze berichtet und wollen 
nun unsere früheren Mittheilungen durch 
einige dem „Journ. of the Soc. of 
Dyers & Colour. “ entnommene Angaben 
über dieses Product vervollständigen. 

Der Farbstoff färbt ungeheizte Baum- 
wolle, Beinen, Jute, Chinagras und andere 
vegetabilische Fasern unter Zusatz von 


Seife und Kochsalz, während er auf 
Wolle und Seide in saurem Bade zieht. 

Für gemischte Gewebe, Halbseide, kann 
man entweder Kochsalz und Seife oder 
Glaubersalz und Seife anwenden. Die 
Färbungen sind ebenso seifenecht wie 
andere directfärbende gelbe Baumwollfarb- 
stoffe. Beim Walken giebt zwar die 
Farbe etwas nach, färbt aber das Weiss 
nicht an. Durch Einwirkung des Sonnen- 
lichts (Februar October) hat sich die Färbung 
kaum oder garnicht verändert. 

Zur Erzeugung eines Goldgelbs genügen 
2% Farbstoff, 2*/» Marseiller Seife und 
15% Kochsalz. Das Bad wird bei- 
nahe vollständig erschöpft, was ein 
grosser Vorzug vor den meisten direct- 
färbenden Baumwollfarbstoffen ist. 

Für den Kattundruck werden zwei 
verschiedene Verfahren angegeben; beide 
liefern gute Resultate, aber die nach der 
zweiten Methode erzeugten Farben sind, 
in Folge der Fähigkeit des Oxyphenins, 
mit Metallsalzen Verbindungen zu bilden, 
seifenechter, als diejenigen nach derersteren 
hergestellten. 

Nach der ersten Methode werden 
1 kg Weizenstarke und '/, kg British gum 
mit 10 Liter Wasser gut verkocht, noch 
warm '/, bis kg Oxyphenin und '/* bis 
% kg Krystallsoda zugesetzt und kalt ge- 
rührt. Man druckt entweder auf unpräpa- 
rirten oder mit Türkischrothöl präparirten 
Stoff, wobei auf letzterem etwas lebhaftere 
Nuancen erzielt werden, trocknet, dämpft 
'/; Stunde, wäscht und seift leicht. 

Nach der zweiten Methode wird der 
Zusutz von Krystallsoda unterlassen, statt 
dessen werden nach dem Kaltrühren % bis 
1 kg essigsaure Thonerde von 12* Be und 
1 Liter Essigsäure von 4 bis 5" Be. zuge- 
setzt. Man druckt auf mit Türkischrothöl 
präparirten Stoff, trocknet, dämpft % Stunde 
und seift leicht. 

Zum Klotzen auf Baumwolle setzt man 
5% Krystallsoda zu der Farblösung. Oxy- 
phenin kann mit Zinnacetat geätzt werden. 

Wolle und Seide werden in mit 
Schwefelsäure ungesäuertem Bade gefärbt, 
wobei man Färbungen erhält, die nicht 
abfärben; auch sind sie licht-, Schwefel- 
und walkecht. Auf Chrombeize sind die 
Nüancen matter. »■ k . 

F. Breinl und C. Hanofsky, Untersuchungen 
über das Carbonisiren von Schafwolle mit 
Chloraluminium und Chormagnesium (Mitth. 
d. k. k. techn. Geworbe-Mu».) 

In der letzten Zeit wird vielfach bei 
der Carbonisation der Schafwolle statt der 
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früher gebräuchlichen Säure Chloralumi- 
nium und Chlormagnesium benutzt, indem 
mit Hülfe derselben es möglich ist, ausser 
weisser und küpenblauer auch mit empfind- 
licheren Farben gefärbte Wolle von den 
anhaftenden vegetabilischen Beimengungen, 
Kletten (Noppenl, Baumwolle etc. zu befreien, 
ohne dass dadurch die Farbe der Wolle eine 
wesentliche Veränderung erleidet. Die Wir- 
kungsweise dieser beiden Mittel wurde in 
der Weise erklärt, dass man eine Zersetzung 
dieser Chloride unter Entwicklung von 
ChlorwasserstolTsäure nnnahtn und dass diese 
letztere dann auf die vegetabilischen Bestand- 
theile zerstörend wirke. 

Da dem Carbon isationsprocess sehr oft 
die Ursache aller möglichen Fehler, die in 
der Wollwaarenfabrikation, besonders aber 
in derStückfürberei, auftreten, zugeschrieben 
wird, so haben sich die Verfasser zur Auf- 
gabe gestellt, die chemischen Vorgänge, 
welche beim Carbonisiren mit diesen beiden 
Salzen stattfinden, näher zu studiren. 

Durch eingehende Versuche glauben sie 
nun experimentell bewiesen zu haben, dass 
die Verwendbarkeit des Chlormagnesiums 
zum Carbonisiren darauf beruht, dass sich 
das von den vegetabilischen Beimengungen 
aufgenommene Salz mit noch vorhandenem 
Wasser in Magnesia und Chlorwasserstoff- 
söure zerlegt, welch' letzterem die zerstö- 
rende Wirkung auf die Pflanzenstoffe zu- 
zuschreiben ist ; ferner, dass das von der 
Wolle aufgenommene Chlormagnesium bei 
diesem Process unter normalen Verhältnissen 
keine Zersetzung erleidet, und dass darin 
in erster Linie die Erklärung zu suchen 
ist, warum bei Anwendung dieses Carboni- 
sirmittels selbst empfindlichere Farben nicht, 
oder doch nur wenig leiden. 

Da sieh die Schufwolle bei einer so 
hohen Temperatur, wie sie bei diesem Car- 
bonisationsprocesse erforderlich ist, auch 
an und für sich, ohne dass sie vorher erst 
mit Chlormagnesium getränkt wurde, schon 
gelblich färbt, so bleiben sehr zarte Xiiancen 
dadurch nicht unverändert, insbesondere 
liussert sich diese Wirkung bei Blau. So- 
gar küpenblau gefärbte Wolle und Woll- 
gewebi* erhalten durch das Carbonisiren 
mit Chlormagnesium einen grünlichen 
Schein 

Manche Farben erscheinen direct nach 
dem Austreten des Stoffes aus dem heissen 
Trockenraum stark verändert, erhalten aber 
bei längerem Verweilen an der Luft, insbeson- 
dere nach dem Waschen mit Wasser, ihre 
ursprüngliche Farbe wieder: sehr auffallend 
ist dies z. B. bei mit Fuchsin und Fuchsin S 
hergestellten Farben, welche direct nach 


der Carbonisation viel violetter, beziehungs- 
weise dunkler erscheinen. 

Bei den Versuchen haben die Verfasser 
eine interessante Beobachtung über die 
Wirkung eines durch Condensation des 
Wasserdampfs enstandenen und auf das 
Gewebe gefallenen Tropfens Wasser gemacht. 
Sie bemerkten nämlich nach beendigter 
Carbonisation, dass sich um die vom Wasser 
betropften Stellen unregelmässige Hinge 
gebildet hatten, welche eine deutliche 
alkalische Reaction zeigten. Offenbar hatte 
also an dieser Stelle eine Zersetzung des 
Chlormagnesiums unter Hinterlassen von 
Magnesia bezw. alkalisch reagirenden 
basischen Chlorids stattgefunden. 

Nach gründlichem Waschen wurden 
die Proben, welche solche Stellen aufwiesen, 
nusgefärbt mit Fuchsin, Blauholz etc. und 
dabei wurden diese Stellen wesentlich 
dunkler, als die umliegenden Theile des 
Stoffs. Im Grossbetrieb kommt zuweilen 
eine Condensation von Wasserdämpfen in 
der Trockenkammer vor, welche nach dem 
oben Erwähnten unter Umständen als eine 
Ursache von Zweifarbigkeit angesehen 
werden muss. 

Für die Praxis der Chlormagnesium- 
Carbonisation haben die Verfasser aus ihren 
Versuchen folgende Schlüsse gezogen: 

1 . Eine Chlormagnesiumlösung von 
9“ Be. ist für alle Fälle ausreichend, da 
selbst die von allen Pflanzenfasern am 
schwersten zu zerstörende Baumwolle 
dadurch vollständig entfernt werden kann 

nicht nur mürbe, sondern auch schwarz 
wird. 

2. Die mit Chlormagnesiumlösung ge- 
netzten Stoffe sind bei niederer Temperatur 
gut vorzutrocknen, um eine grössere Ent- 
wicklung von Wasserdampf im Carbonisir- 
raume und eventuelle Condensation des- 
selben zu verhindern; ebenso ist für eine 
gute Ventilation, beziehungsweise auch 
Isolirung der Trockenkammern zu sorgen, 
da im anderen Falle einerseits Gefahr 
eintritt, dass Tropfflecke Zweifarbigkeit 

entstehen, und andererseits in Folge 
der leichteren Zersetzbarkeit des Chlor- 
magnesiums bei Gegenwart von Wasser- 
dampf die Möglichkeit vorhanden ist, dass 
die Farbe des Stoffes im Ganzen eine 
wesentliche Veränderung durch die in der 
Wolle sich ausscheidende Magnesia erleidet. 

3. Eine Temperatur des Trocken- oder 
Brennraumes von HO bis 150“ C. genügt 
zur vollständigen Zerstörung aller pflanz- 
lichen Beimengungen der Wolle. Ueber 
diese Temperaturen hinauszugehen, ist nicht 
rathsam, da hierbei nicht nur die Farben, 
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sondern auch die Wollfaser selbst Schaden 
leidet. 

4. Ob eine Behandlung der Waaren 
mit verdünnter Säure nach dem Carlmnisiren 
vortheilhaft ist oder nicht, lässt sich allgemein 
nicht entscheiden. - Je grösser die Menge 
der zu entfernenden vegetabilischen Bei- 
mengungen ist, desto grösser wird die 
Menge der Magnesia sein, die sich beim 
(karbonisieren bildet und beim naehherigen 
Waschen in das Waschwasser übergeht. 

Bei der Carbonisation von noppenreicher 
Wolle, die mit alkaliempflndlichen Karben 
gefärbt ist, muss sich der alkalische Einfluss 
der Magnesia auf die Karben geltend 
machen. Andererseits birgt aber eine 
Behandlung mit Säure die Gefahr in sich, 
dass säureempfindliche Farben dadurch 
wesentlich geschädigt werden. 

Was die Carbonisation mit Chlor- 
nluminiuin anbetrifft, so sind die Ver- 
fasser durch ihre Untersuchungen zu der 
Folgerung gelangt, dass die chemischen 
Vorgänge bei der Carbonisation mit diesem 
Salz den bei der Chlormagnesium -Car- 
bonisation stattfindenden analog sind. Nur 
ein ganz geringer Unterschied konnte 
wiihrgenoramen werden, der darin besieht, 
dass, da das Chloraluminium in Gegenwart 
von Wasser bei höherer Temperatur noch 
weniger beständig ist als das Chlor- 
magnesium, die Menge der beim Car- 
bonisiren mit ersterem Salz auftretenden 
ChlorwasserstolTsäure, trotz der verhältniss- 
mässig niederen Temperaturen, welche 
hierbei in Anwendung kommen, grösser 
ist als die, welche bei den Versuchen mit 
Chlormagnesium auftrat. Die Schlüsse, 
welche die Verfasser aus ihren Versuchen 
für ilie Praxis der Chloraluminiuni-Car- 
bonisation ziehen, mögen mit ihren eigenen 
Worten hier folgen: 

1. Eine Concentration der Chlor* 
aluminiumlösung von 7° Be. ist ausreichend, 
die vegetabilischen Beimengungen der 
Schafwolle vollständig zu entfernen. 

2. Die zur Carbonisation gefärbter Stoffe 
verwendete Lösung soll vollständig neutral 
sein, keine freie Säure enthalten. 

3. Bezüglich des Vortrocknens der 
Waare und der Ventilation der Trocken- 
kammern, falls nicht Trommeltrocken- 
maschinen verwendet werden, haben die- 
selben Vorsichtsmassregeln zu gelten, wie 
sie oben bei der Chlormagnesium - Car- 
bonisation hervorgehoben wurden. Es dürfte 
wegof) der leichteren Zersetzbarkeit des 
Chloraluminiums sogar zu empfehlen sein, 
hier auf diese Umstände ein noch grösseres 
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Gewicht zu legen wie bei der Carbonisation 
mit Chlormagnesium. 

4. Die Zerstörung der pflanzlichen 
Stoffe beginnt schon bei einer Temperatur 
von 100" C , geht aber hierbei nur langsam 
von statten, doch wird weise Wolle weniger 
gelb als bei Anwendung höherer Tem- 
peraturen. 

5. Eine vollständige Entfernung des 
Chloraluminiums nach der Carbonisation 
ist durch anhaltendes Waschen mit Wasser 
allein ohne Anwendung von Soda 
wohl möglich, doch sind hierzu bedeutende 
Mengen von Wasser erforderlich. j. # 

J. Goldschmidt, Apparat zum Mordanciren, 

Färben und Tanniren des Leders. (Engl. I'at. 

No. ltt :t<>7.) 

Die gegerbten Häute werden Stück für 
Stück in einem verschliessbaren* Kessel auf 
getrennten, übereinander angeordneten Plat- 
ten ausgebreitet und jedes Stück, sobald 
es eingelegt ist, der Keihe nach* von oben 
mit der erforderlichen Beiz- oder KarbfHis- 
sigkeit übergossen, während das "senkrechte 
Gestell, auf welchem sümmtliche Platten 
von unten nach oben sitzen, von Hand 
gedreht wird, um die Flüssigkeit auf jeder 
Haut gleichmässig zu vertheilen. Nachdem 
alle Platten eingesetzt, jede mit einer Haut 
belegt und diese in [angegebener Weise 
mit Beize oder Farblösung versehen wor- 
den, wird der Kessel luftdicht geschlossen 
und mit einem Reservoir in Verbindung 
gebracht, , welches, von einer Druckpumpe 
gespeist, mit Pressluft gefüllt ist. Die Press- 
luft lässt 'man nur kurze Zeit auf die im 
Kessel befindlichen und imprägnirten Häute 
unter einem Druck einwirken, welcher nach 
der Dichte des Leders sich zu richten hat. 
Es soll auf diese^ Weise das Leder in be- 
sonders schonender Weise behandelt werden, 
ohne dass die Rückseite etwas vom Mordant, 
Gerbstoff oder Farbstoff aufnimint, und zu- 
gleich soll der ganze Beiz- und Färbeproeess 
unter bedeutender Zeitersparnis durch- 
geführt werden. 


Verschiedene Mittheil uugen. 

Huber’s Gliedertreibriemen. 

i; Die Firma J. A. Huber s Söhne in 
Rosenheini (Bayern! hat einen Webglieder- 
riemen mit Splintgelenken in den Handel 



90 


Verschiedene Mitthellungen. 


| FärberZeltuup, 
1 J*hr* 1898/M. 


gebracht, dessen Glieder aus Gewebe, und 
zwar dem Anscheine nach aus Abschnitten 
von Schlauehgewebe bestehen. Die Ver- 
bindung der Glieder wird durch Splint- 
gelenke bewirkt, deren Gelenke sich in der 
Mitte des Riemens befinden und somit den 
Riemen befähigen, sich den ballig gedrehten 
Riemenscheiben gut anzulegen. Die Ge- 
lenke sind mit Rücksicht darauf, dass die 
Splintgelenkeohne weiteres durch dieGlieder 
gesteckt werden können, so geformt, dass 
sie über den cylindrischen Theil der Splinte 
nicht hervorragen. Der Schluss des Gliedes 
wird dadurch bewirkt, dass die Splinte über 
ein zum Zusammenfassen des Gliedes über- 
geschobenes ZinkplSttchen vernietet wird. 
DieseGelenkverbindungbat vorden früheren, 
von Lee, Schieren und Lister empfohlenen 
den Vorzug grösserer Einfachheit sowohl 
in der Anordnung selbst als auch in der 
grösseren Leichtigkeit des Auswechselns 
Ein,, vorliegendes Muster ist beispielsweise 
90 mm breit, hat in der Breite abwechselnd 
1 1 und 12 Glieder, die mit der Schnittfläche 
auf der Riemenscheibe liegen, während die 
geschlossenen Kanten senkrecht zur Zug- 
richtung fallen und somit dem Riemen in 
dieser Hinsicht die nöthige Widerstands- 
fähigkeit verleihen. Die Riemen sollen 
für den Betrieb von Dynamomaschinen be- 
sonders geeignet sein. Bei den oben ange- 
führten Muster ist die Entfernung der Splinte 
21 mm und ist als kleinstes Maass für den 
Durchmesser der Riemenscheibe 1 10 bis 
120 mm anzusehen. 

^Die Biegsamkeit und Gleichmäßigkeit 
der Webgliederriemen lassen nichts zu 
wünschen übrig. 

Nach Bausch inger' s Untersuchungen 
reissen die Webglieder bei 13-1 kg, Leder- 
glieder bei 80 kg, beide Angaben als Mittel 
zu verstehen. Bei gleicher Dicke wie die 
Lederglieder würden die Webglieder unge- 
fähr 150 kg tragen. Die Verlängerung bei 
Ledergliedern fand Bauschinger viel 
grösser als bei Webglicdern. Bei verglei- 
chenden Versuchen, welche Bauschinger 
über die Abnutzungsfähigkeit der Leder- 
und Webgliederriemen anstellte, zeigte sich, 
dass bei gleichartiger Probe der Webglieder- 
riemen 0,89% seines Gewichtes verlor, der Le- 
dergliederriemen dagegen 3,95% . Wengleich 
wir auf diese Versuche weniger Werth legen, 
da die Beanspruchung auf Verschleiss bei 
der Verwendung in der Praxis sich mit den 
Umständen, _ unter welchen die Abschleiss- 
versuche gemacht wurden, nicht deckt, so 
halten wir doch die Webgliederriemen in 
der vorliegenden Anordnung für eine beach- 
tenswerthe Erscheinung. [Uh/i. j«ur*j 


Gefässe aus Abfällen der Textil-Industrie. 

Nach langwierigen Versuchen , die 
Anfangs ohne den erwurteten Erfolg aus- 
gefallen waren, ist es einer englischen 
Firma gelungen, Tonnen und Gefässe aus 
den verschiedenartigsten Abfällen der Textil- 
industrie herzustellen. Zur Ausbeutung 
dieser Gewinn versprechenden Erfindung 
ist bereits eine Fabrik eingerichtet, so dass 
das neue Fabrikat demnächst auf dem Markt 
erscheinen dürfte. Da der Herstellungspreis 
dieser Tonnen etc. im Verhältniss zu den 
bisher aus Holz und Papiermasse gefertigten 
ein wesentlich niedriger ist, die Tonnen etc. 
ausserdem aber noch den ausschlag- 
gebenden Vortheil besitzen, nie leck zu 
werden, so wird dieses neue Fabrikat sich 
bald Eingang und Absatz verschaffen. Wie 
das Patent- und technische Bureau von 
Richard Lüders in Görlitz in Erfahrung 
bringt, werden zur Herstellung dieser 
Tonnen und Gefässe faserige StofTrück- 
st.'lnde der Textil-Industrie benützt, die in 
einem Bottich unter Wnsserzusatz mittelst 
geeigneter Floss- und Sehneidevorrichlungen 
zu einem Brei verarbeitet werden Letzterer 
passirt min behufs Entziehung des Wasser- 
gehalts eine Entwässerungsbahn ohne Ende, 
und gelangt dann in zweckentsprechende 
Formen mit Kernen, in welchen die dichter 
und fester gewordene Masse nach und nach 
zusammengepresst wird. Die so gebildeten 
Tonnen und Gefässe werden zwecks Aus- 
trocknung in einen mittelst Gebläse er- 
wärmten Raum gebracht und genügend 
lange Zeit darin belassen. Nach Heraus- 
nehmen und nochmaliger Anfeuchtung wird 
den Tonnen oder Gefässen mit Hülfe geeig- 
neter hydraulischer Pressen die gewünschte 
Gestalt gegeben, W'orauf eine nochmalige 
Trocknung erfolgt. 

G. Bcrtrand, Untersuchung vegetabilischer 
Fasern auf ihr Holzgewebe. 

Um nicht durch das Vorwiegen von 
Protoplasma und Cellulose im Verlauf 
seiner Untersuchung gestört zu sein, stellte 
sie Bertrand mit den reifen Stengeln 
verschiedener Gräser an, insbesondere mit 
Haferstroh, in dessen holziger Substanz er 
-1 Hauptbestandteile auf folgendem Wege 
nachwies. 

Fein zertheiltes Haferstroh wird wieder- 
holt mit lauwarmem Wasser und kochendem 
Alkohol ausgezogen, dann 24 Stunden lang 
bei Abschluss der Luft und unter zeitweisem 
Umrühren mit einem zehnfachen Gewicht 
von 2 pmeentiger Sodalauge digerirt, wo- 
rauf die dunkelgelb gefärbte Flüssigkeit 
tiltrirt und mit ÜOprocentigom Alkohol auf 
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ihr doppeltes Volum gestellt wird. Der durch 
den Alkoholzusatz sofort entstehende Nieder- 
schlag wird gesaiuuielt, an der Luft ge- 
trocknet und mit Alkohol, welchem etwas 
Essigsäure beigemischt ist, zuletzt aber 
mit reinem Alkohol ausgewaschen, bis er fast 
ganz farblos ist. Die Substanz stimmt als 
dann mit dem Gummi überein, welchen 
Allen und Tollens Xylati genannt haben; 
dann, mit verdünnter Säure gekocht, liefert 
es Xylose, ein Zucker, welcher an seinen 
Krystallen, an der violetten Kenction mit 
salzsaurer Oreinlösung und an seiner mit 
Hromcadinium erhältlichen Verbindung zu 
erkennen ist. 

Die alkalische Flüssigkeit, aus welchen 
das Xylan entfernt worden ist, wurde weiter- 
hin auf die farbgebende Substanz untersucht. 
Sie wird zu diesem Zweck mit Schwefelsäure 
neutralisirt und im Vacutnn bei mfissiger 
Wärme zum Trocknen gebracht Die 
Trockensubstanz wird nun mit Wasser aus- 
gezogen, um ihr das Natriumsulfat zu ent- 
ziehen, dann in SOprocentigem Alkohol auf- 
gelöst. Was hierbei ungelöst bleibt, wird 
durch Filtriren entfernt, worauf die klare 
alkoholische Flüssigkeit in einen Ueberschuss 
von Wasser gegossen wird. Der hierbei sich 
ausscheidende gelbe Niederschlag wird 
wiederholt aufgelöst und ausgefiillt und 
schliesslich auf porösen Platten bei gewöhn- 
licher Temperatur getrocknet. Bertrand 
bezeichnet diesen Körper nach Darstellung 
und Verhalten als Lignin, charakterisirt 
durch die Eigenschaft aus alkalischer Lösung 
durch Kohlensäure niedergeschlagen zu wer- 
den. In dem Rückstand, welchen die Mace- 
ration des Strohes in Sodalauge (unterlässt, 
wurde ausser Cellulose eine weitere Sub- 
stanz gefunden, welche nach ihren Eigen- 
schaften mit der von Fremy und Urbain 
beschriebenen Vasculose übereinstimmt. 
Die etwas umständliche Trennung der 
vier genannten Substanzen erfolgte unter 
Benutzung von Schweitzers Kupferammo- 
niutnlösung. Das fein geschnittene und 
zerfaserte Stroh zertheilt sich leicht in der 
selben; die Cellulose löst sich und wird 
durch Glasgespinnst flltrirt, auf welchem 
die ungelöste Vasculose zurückbleibt. 
Die klare ammoniakalische Flüssigkeit wird 
hernach mit Salzsäure übersättigt, um die 
Cellulose und das Lignin auszuscheiden, 
während das in Lösung verbleibende Xylan 
durch Zusatz von Alkohol isolirt erhalten 
wird. Cellulose und Lignin, welche zu- 
sammen niedergeschlagen worden sind, 
lassen sich durch Behandlung mit Ammoniak 
trennen, welches von den beiden Substanzen 
nur das Lignin auflöst und die Cellulose 


für sich allein zurück lässt. Das Lignin 
endlich wird durch Ausfallen aus eben 
dieser aromoniakalischen Lösung in reinem, 
isolirteni Zustandeerhalten. 

Bertrand hat auf diese W’eise 15 ver- 
schiedene Pllanzen aus 9, weit von einan- 
der abstehenden Familien, untersucht und 
sich nicht blos auf die Stengel beschränkt, 
sondern auch Blätter, Früchte und andere 
Organe in das Bereich seiner Untersuchung 
gezogen, um den Nachweis für das Vor- 
handensein der 4 Hauptsubstanzen Cellu- 
lose, Vasculose, Lignin und Xylan zu 
liefern. Es liegt nahe, die Nutzanwendung 
dieser Untersuchung auch auf die Zusammen- 
setzung der Holzsubstanz im F'lachs und 
Hanf, in der Jute und im Chinagras zu 
machen, welche Frage, noch ziemlich 
dunkel, den Bleichern nahe genug angiebt, 
um sich für dieselbe zu interessiren. 

1. j. 

Antonit als weissc Farbe für Glanzpapier. 

Antonit wird in Amerika als weisse 
Farbe für Glanzpapier verwendet Das 
Mineral kommt in Californien vor, bald mit 
grauer, bald mit gelblicher F’arbe. Für 
seine Verwendung in der Buntpapier- 
fabrikation wird es zuvor mit verdünnter 
Salzsäure ausgekocht unil in Wasser ge- 
waschen. bis es wieder von aller Säure 
befreit ist. Dann wird der weissen Masse 
mit Gummi oder einem vegetabilischen Leim 
der nöthige Zusammenhalt gegeben und der 
erhaltene Teig mit 150'Vn Wasser angerührt, 
um wie andere Teigfarben auf das Papier 
gestrichen zu werden, welches dann beim 
Glätten einen schönen Seideglanz erhält. 

/L'lml- TMJ J J. 

Neue Art Stoff. 


E.Roussel theilt mit im Mon.delaTeint. 
ein Verfahren mit zur Erzeugung einer 
neuen Art Stoff, welches darin besteht, 
dass man auf wollenem Stoff oder auf ein 
aus Wolle und Baumwolle oder aus Wolle 
und anderen Faserstoffen gemischtes Ge- 
webe ein Schwarz oder andere F’arben, 
welche sich beim Färben im Stück nicht 
entfärben, aufdruckt und dann in irgend 
einer Farbe ausfärbt. 

Man druckt z. B Alizarinschwarz, 
Victoriaschwarz, Anilinschwarz, Diamant- 
schwarz, Naphtolschwarz oder ein anderes 
Schwarz oder eine oder mehrere Farben, 
sei es Alizarin. Primulin etc. etc., fixirt, 
dämpft und entwickelt. Das Gewebe wird 
nun vor dem Färben den nöthigen Be- 
handlungen unterworfen und endlich mit 
der gewünschten Farbe ausgefärbt. Man 
erhält auf diese Weise ein Gewebe, welches 


auf keine andere Art herzustellen ist. 

ä . a. 
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Einfuhr und Ausfuhr von Farben im Deutschen Zollgebiete während der ersten 9 Monate des Jahres 1802- 
Januar* September. Januar- September. 


Waarengattung'und^LAnder <lcr Mengen in 
Herkunft - 100 kg netto 


Einfuhr. 

Indigo 15 282 

darunter von Großbritannien 4 054 

Niederlande . . . 2 260 

Britisch Ostindien 6 526 

Im Vorjahre 1 1 209 

Indigocamiin 438 

Im Vorjahre 365 

Blauholz . . 311 44(1 

darunter von Niederlande . . . 10 242 

Britisch Westindien 78213 

Haiti 44 282 

Mexiko .... 111 866 

Ver. St. v. Amerika 44 035 

Im Vorjahre 367 646 

Gelbholz 21 506 

Im Vorjahre 21 5:14 

Rothholz 28 638 

lm Vorjahre 26 316 

Farbholzextrakte 31 066 

darunter von Frankreich . . . 13 902 

Ver. St. v. Amerika 10 190 

Im Vorjahre 34 536 

Krapp (FArberröthe) 944 

Im Vorjahre 1 504 

Cochenille 492 

Im Vorjahre 659 

Safflor 18 

Im Vorjahre 20 

Quercitron 7 876 

Im Vorjahre 6 947 

Catechu 47 881 

Im Vorjahre 49 965 

Oreeille^Orseille-Extrakt, IVrsio. 

Lackmus I 866 

Iin Vorjahre 3 715 

Alizarin 226 

Im Vorjahre 582 

Anilin* u. andere Theerfar bat olle 5 172 

darunter von Schweiz .... 3 033 

Im Vorjahre 5 216 

Lackfarben . | 74 

Im Vorjahre 108 

Zinnober, rother 157 

Im Vorjahre 111 

Mennige . . . . 3 371 

Im Vorjahre 3 164 

Berlinerblau 1 658 

lm Vorjahre 6(50 

Ultramarin ‘130 

Im Vorjahre 379 

Buchdruckerschwärze 180 

Im Vorjahre 176 

Kuss und Russbutter . . . . . 1 488 

Im Vorjahre 1 543 

Farberden, natürliche 46 863 

Im Vorjahre 43 541 

Maler- und Waschfarben f Tusche 420 

lm Vorjahre 447 


Waarengattung und Länder der Mengen in 
Bestimmung 100 kg netto 


Ausfuhr. 

Indigo 4 494 

darunter nach Oesterreich- Ungarn 1 955 

lm Vorjahre 4 228 

Indigocarmin 524 

Im Vorjahre (528 

Blattholz 77 801 

Im Vorjahre 77 196 

Gelbholz 15 092 

Im Vorjahre 11 150 

Rothholz 9 774 

hn Vorjahre 8537 

Farbholzextrakte 10 607 

Im Vorjahre 10 972 

Krapp (FArberröthe) ..... 1 338 

Im Vorjahre 1 498 

Cochenille . . . 234 

Im Vorjahre 265 

Safflor _ 1 

Im Vorjahre 11 

Quercitron 2039 

Im Vorjahre 1573 

Catechu 8 554 

Im Vorjahre 12 716 

Orseille, Orseille Extrakt, Herein, 

Lackmus 1 183 

Im Vorjahre 1 973 

Alizarin . 54 938 

darunter nach Frankreich . . . 4 781 

Grnssbritannieii . 16 324 

Russland ... 3 222 

Britisch Ostindien 10 2(52 

Ver. St. v. Amerika 9(578 

Im Vorjahre (50 473 

Anilin- u. ändert» TlieerfarbstolFe 78 382 

darunter nach Groasbritannien . 15 237 

Oesterreich- Ungarn (5 546 

Britisch Ostindien 4 175 

China ..... 8 18t; 

Ver. St. v. Amerika 1 7 862 

Im Vorjahre 61 279 

Lackfarben 5 692 

Im Vorjahre 3 089 

Zinnober, rother 1 720 

lm Vorjahre 1575 

Mennige 39 438 

Im Vorjahre 41 715 

Berlinerblau 3 592 

lm Vorjahre 4 245 

Ultramarin 32 205 

darunter nach Grossbritannien . 117:44 

lm Vorjahre 32 317 

Buchdruckerschwärze 6 (540 

Im Vorjahre 6 821 

Rush und Russbutter 5 943 

Im Vorjahre 7 207 

Farberden. natürliche 84 064 

Im Vorjahre 637*ßT 

Maler- und Waschfarben; Tusche 10132 

lm Vorjahre 9 728 
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Paten» -Liste. 


Anonyme Gesellschaft für die Erzeugung von 
Chardonnet'» künstlicher Seide. 

Ueber diese neue Gesellschaft wird im 
„Wochenbericht der Leipss. Monatsschr. f. 
Text-Ind.“ Folgendes berichtet: 

Die im Januar 1891 constituirte Societe 
anonyme pour la Fabrikation de la 
soie de Chardonnet hat ihr Etablissement 
in Pres de Vaux (1 km von Besannen) 
bereits fertig eingerichtet und wird vor- 
aussichtlich in kürzester Zeit das neue 
Product auf den Markt bringen. 

Das Actiencapital betrügt ti Millionen 
Francs und ist in 12000 Actien ä 500 Francs 
eingetheilt, von denen dem technischen 
Leiter Graf Chardonnet und dem flnan- 
ciellen Berather J. B. Weibel zusammen 
für die Erfindung und Gründung 6000 Voll- 
actien zugewiesen worden sind. Auf der 
Börse in Besannen sind die Actien sehr 
gestiegen, sie stehen bereits auf 675 Francs 
und sind schwer erhältlich 

Die Gesellschaft besitzt nur die franzö- 
sischen Patente, aber Baron Soubeyrau 
hat jetzt alle ausländischen Patente Char- 
donnets aufgekauft und will als Besitzer 
derselben nunmehr eine „Societe universelle 
de la soie artificielle“ mit einem Actien- 
capital von 20 Millionen Francs gründen. 

A. 11. 


Patent- Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Laders in Görlitz 

(4iiikkänfte ohne Kecberrlien werden den Abonnenteu der 
Zrilanr durrh da» Unreal kowlenfrei erllieilf.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. G. 7637. Vorrichtung zur Behandlung 
von Gespinnstfasera mit Flüssigkeiten und 
Dämpfen; Zusatz zum Patente No. 64 590. 
— Eduard Gessler in Metzingen. 

Kl. 22. P. 5948. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Farbstoffen der 
Alizorinreihc; Zusatz zum Patente No 62019. 
— Farbenfabriken' vorm. Fried r. Bayer & 
C o.7 in Elberfeld. 

Kl. 22. P.*6042. Verfahren zur Darstellung 
von Bnurowolle'direct färbenden Disazofarb- 
stoffen aus inp-Diamidophenyl-benz-imid-ozol. 
— \ Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. A. 3024. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen aus Amidosulfo- bezw. 
Amidocarbons&uren und p- Xylidin. — 
Actiengesellsehaft für Anilinfabri- 
kation in Berlin. 


Kl. 22. K. 8987. Verfahren zur ' Darstellung 
von Leukobascn der Triphenyl- bezw. 
Diphenylnaphtylmethaureihe aus Auramin; 

Zusatz zum Patente No. 04 270. — Kern & 

Sandoz in Basel. 

Kl. 22. A. 2049. Verfahren zur Darstellung 
eines blaurothen Azofarbstoffes aus Dehydro- 
thio-m-xylidin ; Zusatz zum Patente 
No. 63951. — Actiengesellsehaft für 
Anilin fabrikation in Berlin. 

Kl. 22. A. 3107. Verfahren zur Darstellung 
von blaurothen Azofarbstoffen aus Dehydro- 
thio- t/r-cumidin : Zusatz zum Patente 

No. 68 951. — Actiengesellsehaft für 
An ili nfabrikat Ion in Berlin. 

Kl. 29. S. 6037. Verfahren, Textilfasern, wie 
Ramie und Chinagras, von Rinde und gummi- 
artigen Substanzen zu befreien. — La Societä 
la Ramie in Puds. 

Patent - Er theilungen. 

Kl. 8. No. 66 388. Verfahren zur Herstellung 
von gemusterten Platten aus Holzstoff, 

Cellulose oder dergleichen. — L. Grünert 
in Berlin und E. Grünert in Wurzen. Vom 
7. April 1892. 

Kl. 8. No. 66 421. Apparat zum Bedrucken 
dicker Garne auf beiden Seiten; Zusatz 
zum Patente No. 59 558. — 0. Hallens- 
leben in Elberfeld. Vom II. März 1892 ab. 

Kl. 22. No. 66 351, Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen aus Amidonaphtol- 
disulfnsäure; Zusatz zum Patente No. 65 641. 

— Leopold Cassella & Co. iii Frank- 
furt a. M. Vom 7. Juni 1891 ab. 

Kl. 22. No. 66 854. Verfahren zur Darstellung 
einer Monosulfos&ure des a, . a, - Amidooce t- 
naphtalids. — Dahl & Co. in Barmen. Vom 
19. December 1891 ab. 

Kl. 22. No. 66 861. Verfahren zur Darstellung 
eines am Azinstickstoff alkylirten Indulins 
und von Sulfosauren desselben. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. Vom 12. März 1892 ab. 

Kl. 22. No. 66 87 1 . Verfahren zur Darstellung 
secuudftrer Disazofarbstoffe mit einem a-Naph- 
tylaminrest in Mittelstellung aus Dioxy- 
naphtalindisuifosäure. — Farbwerke vorm. 

Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Vom 21. Mai 1889 ab 

Kl. 22. No. 66 434. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung beizen färbender Azo- 
farbstoffe; Zusatz zum Patente No. 60 878. 

— Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 15. August 1891 ab. 

Kl. 22. No. 66 511. Verfahren zur Darstellung 
von Tripheny Imethanfarbstoffen mit Hülfe 
von Tetrachlorkohlenstoff. — Dr. K. Heu- 
man'n in Zürich. Vom 28. Januar 1892 ob. 

Gebrauchsmuster- Eintragungen. 

KI. 8. 8967. In einem Stück gewebte Druck- 
unterlage für Kattuiidruckcrei. — Frank 
lteddaway in Peudleton. 27.0ctober 1892. 
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Oesterreich. 

Verfahren und eine Einrichtung zur Erzielung 
von Hnlbknmmguru, auf Strcichgnrnnrt er- 
zeugt. — Sächs. Maschinenfabrik in 
Chemnitz. 7. September 1892. 

Verfahren zur Reinigung auf chemischem Wege 
von Pech wolle (Pechspitzen oder einer mit 
Pech und anderen Farben verunreinigten 
Schafwolle). — Karl Herold und Alexander 
Bayer in Brünn, 80. September 1892. 

Maschine zum Farben, Bleichen oder Entfetten 
von Geweben. — Antoine Tiberghien 
in Gand. 8. October 1892. 

England. 

No. 10 488. Karbe- Verfahren. — E B. Truman 
in Derby Roed. 19. Juni 1891. 

No. 1 1 046. Nachtrag zur Nilblaubereitung. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. 29. Juni 1891. 

No. 1 1 049. Meta-amidobenzaldehyde. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. 29. Juni 1891. 

No. 11 092. Waschmaschine. — J. Edmnnds- 
sohn und J. Whalley in Yorkshire. 
80. Juni 1891. 

No. II 085. Apparat zur Behandlung von Jute, 
Hanf u. s. w. — D. E. Donisthorpe und 
T. Burows in London. 80. Juni 1891. 

Frankreich. 

No. 228 128. Vervollkommnung in Farbe-, 
Entfettung* und Bleichmaschinen. — Grae- 
minger in Paris. 20. Juli 1892. 

No. 228 800. Heisslufttrockenmnscbine. 
Jacquart durch Boivln in Lille. 8. August 
1892. 

No. 228 522. Neues Zeugdruckverfahren. — 
Cousin durch Freydier-Dubreul in 
Lyon. 1 1 . August 1 892. 

No. 228 580. Neue Reservage und Apparat. 
— Renard in Fontenay-sur Bois. 8. August 
1892. 

No. 223403. Verbesserungen an Rauhmaschinen. 
— Thorp & Wood durch Assi & Genes 
in Paris. 1. August 1892. 

No. 223 450. Basische Farben. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Paris. 4. August 1892. 

No. 223 550. Alpha-naphtol und hinzugehörige 
Söuren. — Company Parisienne de 
Couleurs d anilines durch Armengaud 
in Paris. 8. August 1892. 

Belgien. 

No. 101 477 Farbe verfahre n für Leinewand. 

— Simonis in Verviers. 29. September 1892. 

No. 101 518. Vervollkommnungen bei Farbe- 
Apparaten. — G6nard in Brüssel. 26. Sep- 
tember 1892. 

No. 101 617. Vervollkommnungen an Maschinen 
zur Seide-Fabrikation. — Ditnorks in 
Leeds. 27. September 1892. 

No. 101 613. Neues Verfahren zum Bedrucken 
von Leinewand, Seide, Baumwolle etc. — 
Cousin in Lyon. 6. October 1892. 


Färher-Zcltnn*. 

.lahrg. lKtt/93. 

Schweiz. 

No. 5858 Tricotwaare mit vollständig glatter 
Rückseite — Jaques Schiesser in 
Radolfszell am Bodensee. 23. Mai 1892. 

No. 5377. Apparat zum Farben, Waschen etc. 
— August Graeminger in Edenfield. 
28. Juli 1892. 

V. St. v. N.- Amerika. 

No. 486 115. Tuch-Rauhmaschine. — E. T. 

Marble in Worcester. 7. Juni 1892. 

No. 486 188. Bleichmittel. — H. J. Castner 
in London. 3. August 1892. 

No. 486 222. Ring- und Mangmaschine. — 
W. Do re, J. P. Tapley in Manchester. 
15 August 1892. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein »achllchem — MeinuneMinntausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und beflouder« 
werthvolle Auskunftaertheilunp wird bereitwilligst Imnorirt. 

Anonyme Zusendungen bleiben nnbenehlet.) 

Fragen. 

Frage 2o: Wie kann mau gefärbte Seide 
so präpariren, dass sie nach dem Verweben 
mit ungefärbter Seide, Wolle und Baumwolle 
bei dem Färben der betreffenden Stückwaare 
keinen weiteren Farbstoff mehr aufnimmt und 
sich nicht wesentlich verändert ? 

Frage 21: Auf welche Weise ist bei 

türkischrothem Baumwollgarn mit Sicherheit 
festzustellen, ob die Farbe mit Alizarin her- 
gestellt ist? 

A nt Worten. 

Antwort auf Frage 13: Eine vollständige 
Beseitigung des ausgebluteten Echtroth ist in 
keinem Falle möglich. Wohl aber eine 
Besserung, wenn die helleren Farben nur 
schwach geröthet sind. 

Am besten eignet sich hierzu eine Strang- 
waschmaschine mit schnellem Gang, kräftiger 
Quetschwalze und einem Spritzrohre, durch 
welches nach Badarf warmes oder kaltes 
Wasser zugelassen werden kann. 

Man füllt die Maschine so weit wie mög- 
lich mit einer 30 bis 40 o R. warmen Flotte 
von so viel Marseiller oder guter Talgkern- 
seife, dass beim Rühren Schaumbildung ein* 
tritt. Andere Waschmittel, wie Soda, Salmiak- 
geist u. dergl. sind unbediugt zu vermeiden. 

Man geht mit der Wan re ein und lässt 

bis 1 Stunde laufen, ohne sich durch aber- 
maliges Bluten beunruhigen zu lassen. 

Dann wird mittelst des Spritzrohres hand- 
warmes Wasser (80 bis 350 R.) zugelassen und 
gleichzeitig der Spund geöffnet, damit die 
Waschflotte weglauferi kann. Wenn letztere 
vollständig klar abfliesst, spritzt man noch 
*/4 bis •/« Stunde mit kaltem Wasser ab, 
schliesst den Spund, lässt den Bottich 3 1 * voll 
kaltes Wasser laufen, sperrt letzteres ab und 
setzt 15U bis 250 g übermangansaures Kali zu. 
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Dasselbe wird vorher in 5 Liter kochendem 
Wasser gelöst, mit kaltem auf 20 Liter ver- 
dat) nt und mittelst eines Handgcfüsses lang- 
sam und möglichst gleichmassig der Wasser- 
menge im Bottich zugegeben. 

Die Vertheilung kann natürlich nur eine 
mangelhafte sein; doch entstehen daraus keine 
Nachtheile, wenn die Wnare immer läuft. 
Nachdem Alles zugesetzt ist, genügen einige 
Umgänge, um dunklere und hellere Stellen 
auszugleichen. 

Hierin lauft die Waare abermals */* Stunde, 
wird dann herausgenommen und über Nacht 
in eine kalte, 2 1 /* bis Be. starke Flotte von 
flüssiger, schwefliger Saure gesteckt. 

Diese Flotte muss so gross sein, dass die 
Waare nicht zu gedrängt liegt und nicht 
Theüe derselben über die Oberfläche heraus- 
treten. 

Vor dem Einlegen wird zwei bis vier Mal 
gehaspelt, dann das Gefttss gut zugedeckt. 

Am andern Morgen nimmt man die Waare 
herans, haspelt einige Male durch reines Wasser, 
schleudert in einem Tuch und trocknet am 
Rahmeu. Für Dessins mit Weiss können dem 
Spülwusser Spuren von Wasserblau zum 
Bläuen zugesetzt werden. w«Ur. 

Antwort auf Frage 14: Wie man ein 
dunkles, feuriges, walkechtes Roth auf Wolle 
färbt? Ja, welches Verfahren soll man da 
zunächst empfehlen ! 

Dem Alizarinroth gebührt der erste Platz; 
das Färben mit dem Farbstoff darf ich wohl 
als bekannt voraussetzen, doch sei der Voll- 
ständigkeit wegen eine Vorschrift angegeben: 
100 Pfd. Wolle (rein gewaschen) 

2 Stunden ansieden mit 
10 Pfd. Alaun, 

4 - Weinstein, 

2 - Oxalsäure. 

Wenn thunlich, die Wolle einen Tag im 
Sude stehen lassen; dann wird gespült und 
in frischem Bade »ungefärbt mit Gelb- oder 
Blaustichmarken, je nach gewünschter Nuance. 
Für dunkles Roth wird man sich durchweg 
der Teigfarben bedienen. 

Dann wird dem Färbebade zugesetzt für je 
1 kg Teigfarbstoff: 

200 g essigsaurer Kalk (fest), 

100 - Kernseife, 

50 - Tannin. 

ßleiht im Ausfärbebad die Farbe zu feurig 
und hell, so kann man mit 20 bis 150 g Kalium- 
bichromat dunkeln. Hierbei wird ein Theil des 
Thonerdelackes in den dunkleren Chrom Ali- 
za rin lack umgewandelt. 

(Umgekehrt kann man ein Chrom- Alizarin- 
roth durch Kochen mit Alaun in ein helleres, 
feuriges Chrom-Thonerderoth verwandeln.) 

Färbt man im Kupferkessel Alizarinroth, so 
ist dieser vorher nicht blank gescheuert, son- 
dern einfach dadurch gesäubert, dass man 
einen Posten Wolle in demselben beizte, etwa 
mit Bichromat. Soviel über Alizarinroth. 

Von den Azofarbstoffen, welche walkechte 
Töne ergeben, sind zu nennen: Tuchroth, 


Ponceau und Benzopurpurin. Für unserem 
Fall kommt das erstere in Betracht. Die 
verschiedenen Tuchroth geben auf Chromkali- 
und Fluorchrombeize feurige und walkechte 
Roth. Muss mau im Kupferkessel färben, so 
ist man gezwungen, wenn die Töne feurig 
nusfulleii sollen, mit Kaliumbichromat zu beizen. 

Dem Ausfärbebade wird Essigsäure zugesetzt. 

Ich bemerke, duas die G-Marken dio be- 
ständigeren, die B- Marken etwas weniger be- 
ständige Farben geben. 

Hat man Stein- oder Holzgefässe zur Ver- 
fügung, so erzielt man auf Fluorchrombeize 
die günstigsten Resultate. Man beizt mit 
etwa 6°o Fluorchrom und 2 l /*% Oxalsäure (für 
Dunkelroth). 

Dem Ausfärbebade setzt mau auch hier 
Essigsäure zu, um die Bildung der überaus 
unbeständigen Calcium-Tuchrothverbindung zu 
verhindern, die gar leicht die Ursache eines 
Rühmens dos Roth wird. 

Statt vorzuheizen, kann man auch nach- 
chromiren und verfährt dann so: 

Dem Bade ist der Farbstoff, ferner 5 bis 
7°/« Glaubersalz, 2*/f bis ä’Vo Schwefelsäure 
und 2 Liter Essigsäure zugesetzt; damit wird 
kühl eingegangen und so lange siedend er- 
halten, bis das Bad ausgezogen ist. Dann 
setzt man zu 6% Fluorchrom, lässt damit noch 
1 Stunde kochen und ein walkechtes Roth, 
im Tone dem vorgebeizten gleich, ist fertig. 

Im Gegensatz zu einem vorgeheizten Roth 
kann man sich hier nicht der Alizarine zum 
Nüanciren bedienen; inan ist beschränkt auf 
gelbe Farbstoffe, als: Anthracengelb C 

(Cassella), Diuiuantgelb und Diaumntflavin 
(Bayer) etc. etc. 

Ein mehr blaurother Farbstoff, blauer als 
die Tuchrothmarke 3B, steht hier nicht zu 
Gebote; wohl giobt es deren, aber sie können 
nicht bedingungslos walkecht genannt 
werden. 

Nun ist noch zu erwähnen das Dianrin- 
echtroth F von Cassella, das inan zu 
den echtesten rothen Wollfarbstoffen rechnen 
darf; auch seine Lichtechtheit ist eine ganz 
bedeutende: nach viermonatlicher Belichtung 
(in diesem vergangenen Sommer) war eine 
Färbung nur wenig gelblicher geworden. 

Der Farbstoff kann wie Tuchroth auf 
Kaliumbichromat- oder Fluorchrombeize oder 
schliesslich mittelst Nachchromirens gefärbt 
werden. Auch den Diamlnechtrotbbädern setzt 
man zweckmässig Essigsäure zu. 

In Heft 10 des dritten Jahrgangs dieser 
Zeitung ist Diaminechtroth von A. Lehne be- 
mustert und dessen Anwendung sowie die Echt- 
heit der Färbungen ausführlich hesproesen 
worden. SckmaM. 

Antwort auf Frage 14 und 17: Vollkommen 
wasch- und sch weissechtes Scharlach roth 
wird erhalten mit Diaroinscharlach B von 
Cassella & Co. 

Dasselbe ist gleich w iderstandsfähig gegen 
Seifen-, Erde- und Thonwalke, ja seihst gegen 
schwache Sodawalke. In kräftiger blutet es, 
aber nicht mehr als alle anderen für walk- 
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echt anerkannte» Rothe», Alizarinroth nicht aus- 
genommen. 

Man färbt kochend mit 2<» # i'o Glaubersalz 
oder lll u /o Weinateinpräparat oder dem ent- 
sprechend 7 u /o calc. Glaubersalz und H 0 o 
Schwefelsäure. 

Nur mit Glaubersalz, also im neutralen 
Bado. geht der Farbstoff langsamer als im 
sauren auf, aber auch gleichmftssiger. Aus- 
gezogen wird die Flotte in beiden Fallen 
gleich gut. 2°/o Farbstoff ergehen bereits 
ein volles, lebhaftes Scharlachrot!». nmkr. 

Antwort 1 auf Frage 15: Die KUpe ist 
im Allgemeinen noch nicht zu ersetzen. 
Namentlich, wenn es sich uni leichtere helle 
Farben handelt oder um dunklere, welche die 
dem Indigo charakteristisch grttnlich blaue 
Uebersicht und kupfrige Aufsicht haben sollen. 

ln Bezug auf Urhtechthci! in satten 
Färbungen und Walkechtheit in satten und 
auch hellen Färbungen ist Alizurinhlau SW 
dein Indigoblnu vollkommen und Aliznrinindigo- 
blau demselben nahezu ebenbürtig. Festeres 
giebt in der Aufsicht, letzteres in der Geher- 
sicht indigotlhnliche Töne. 

Fixirt werden sie durch ein vorange- 
gangenes Chromkali-Weinsteinbad. Genauere 
und vollständig zuverlässige Anweisungen er- 
theilt die U. A. & iS. F. jedem Besteller 

Sehr wulkcchte Farben liefern auch Sulfon- 
azurin und Brillantuzuriu ö G von Bayer. 
Diese eignen sich besonders zu Ferlntlanren, 
weil deren Färbungen sehr lebhaft sind und 
die Herstellungsweise die denkbar einfachste 
ist. Bezüglich Dichtechtheit stehen sie dem 
Indigobiau allerdings nach. 

Üulfonuzurin giebt grünlichblaue Töne, ähn- 
lich dem Indigo, aber ohne dessen Uebersicht, 
Brillantazurin uU rbthlichblau«. 

Ersteres wird gefärbt im kochenden Bade 
mit 1 5°/ü Glaubersalz, letzteres ebenfalls im 
kochenden Bade mit H> u <* Glaubersalz. Nach 
i/rstüudigem Kochen setzt man noch 8°n 
Schwefelsäure zu. 

Summtliche Ersntzproducte geben nicht 
nur sftureechte, sondern auch schwefelochte 
Färbungen, d. h. solche, welche der Ein- 
wirkung des trocknenSchwefelns widerstehen. 

d. u. 

Antwort II auf Frage 15: Nicht oft und 
deutlich genug kann es wiederholt werden: 
Indigoblau giebt von allen gebräuchlichen 
blauen Wollfarbatolfen die gegen Licht echtesten 
Farben. Keines der künstlichen Blau erreicht 
ihn. Und was vom Blau gilt, das gilt auch 
von den Mischfarben, deren grosserer oder 
kleinerer Bestandtheil Blau ist. Verlässt man 
für helle Farben den Indigo, so muss man 
auf die höchste Lichtechtheit verzichten. Wer 
die Thatsache von der weniger grossen Licht- 
echtheit der blauen Theerfarben noch be- 
zweifelt, der kaufe sich einen Hock in hell- 
■nodeblauer Farbe, die mit Alizarin erzeugt 
ist, und trage ihn einen Sommer. Dann 
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wird er sich dessen wohl inue werden, da«« ein 
Indigogrutid für helle Farben sehr wünachens- 
werth ist. 

Je weiter eine Farbe von Blau entfernt 
ist, desto näher können wir dieselbe mit 
Theerfnrbstoffen in Bezug auf Lichtechtheit 
einer gleichen und geküpten Färbung bringen. 
Töne, in denen überhaupt kein Blau vor- 
handen ist , also Gelb , Roth und die 
Mischungen derselben, färben wir mit Theer- 
farbstoffen ebenso echt und echter als mit 
Naturfarbstoffen. 

Ich muss hier etwas weitläufig werden: 
Selbstredend ist eine Mischfarbe, deren blaues 
Element Indigo ist, nur dann -echt', wenn die 
beiden anderen Elemente, also Gelb und Roth, 
wenigstens annähernd ebenso echt sind. Mit 
Indigo zusammen müssen wir also, wollen wir 
rationell verfahren, die echtesten gelben und 
rothen Farbstoffe verwenden; zu diesen ge- 
hören in erster Linie Alizarinroth und Gallo- 
flavin. 

Umgekehrt dürfen wir, bedienen wir uns 
zu einer Mischfarbe an Stelle des Indigo eines 
weniger echten Blau, also eines Theerfarb- 
stoffes. nicht mit diesem die echtesten rothen 
und gelben Farbstoffe combiniren, sondern 
solche, deren Lichtechtheil der des künstlichen 
Blau äquivalent ist. Zunächst müssen wir als 
echtesten rothen Farbstoff das Alizarinroth 
meiden und an die Stelle z. B. Tuchroth setzen. 
Dies passt nun nicht bedingungslos auf alle 
Fälle, entscheidet sich vielmehr von Fall zu Fall. 
Ist es eben möglich, so comhinire man für 
Modetöne Alizarinbraun mit Alizariuschwars 
oder Alizarinbraun mit Coerulein oder Braun 
mit Schwarz und Gelb etc. (Alizarinschwarz und 
Gallofluvin sind für helle Modefarben nicht 
genügend lichtecht. Red.) In solchen Farben 
verschlossen die einzelnen Farbelemente gleich- 
mässig; die Farbe wird heller, behält aber 
besser ihre Nüance, als wenn man Alizarinroth, 
namentlich in grösseren Mengen, mit Blau und 
Gelb combinirt. 

Für mehr blaue Töne kommen hier in Be- 
tracht: Alizarinblau, Alizarincyanin (Bayer) 
und Autraeenblau der B. A. & 8. P., namentlich 
die Marke WG, die grünlichere, welche mehr 
indignähnlichc Töne liefert. 

Ich sage zum Schluss nochmals: Für 

helle Furben bediene man sich bei besserer 
Waare nach wie vor des Indigogrundes! 

A-imaUL 

Antwort auf Frage 16: Das Grundiren 
von Baumwollgarn mit Oxydationsschwarz be- 
hufs Ueberfärheus mit anderen Farbstoffen wird 
kaum von Praktikern im Grossen angewendet 
worden sein. 

Abgesehen davon, dass ei n'> fadengleicher 
grauer Grund damit nicht zu erhalten ist, so 
stehen auch dessen Echtheiten inVgar keinem 
Verhältnisse zu dem Aufwand an Arbeit, Auf- 
merksamkeit und auf Grund dessen zu den 
höheren Herstellungskosten. 4. H. 
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Ilttlliwollfürberei in einem Bn<lc. 

Von 

A. Lindemann. 

Die Eigenschaft vieler direct färbender 
Farbstoffe, unter gleichen oder Ähnlichen 
Bedingungen auf die thierische wie die 
vegetabilische Faser aufzugehen, bildete 
die Grundlage, auf welcher Färber und 
F’arbwerke seit geraumer Zeit die Lösung 
des Problems, Wolle und Baumwolle in 
einem Bade zu färben, anstrebten. Die 
Veranlassung hierzu war durchaus nicht 
lediglich der auf allen Gebieten unserer 
Industrie sich fast überhastende Drang nach 
Umsturz des Bestehenden, sondern in erster 
Linie das allgemeine Bedürfniss, der längst 
gehegte Wunsch nach Vereinfachung der 
bisherigen Arbeitsweise in der Halbwoll- 
stückfärberei. 

Wenn auch bereits meine alleinigen 
Versuche zu Hoffnungen auf gute Resultate 
berechtigen, so gelangte ieh doch zu solchen 
selbst erst mit Hülfe der Firma Leopold 
Cassella & Co., welche uns einen ihrer 
Coloristen ?ur Einführung der in ihrem 
Laboratorium ausgearbeiteten Methoden in 
unserem Betrieb zur Verfügung stellte. 

Bei dieser Uebertragung in s Grosse er- 
gab sich denn, dass gewisse grundlegende 
Anschauungen erst klar erkannt und in 
ihrer praktischen Anwendbarkeit durchge- 
arbeitet werden mussten. 

Wenn ich es unternehme, den Fach- 
genossen hier die erhaltenen Resultate und 
den eingeschlagenen Weg vorzuführen, so 
leitet mich nicht der Gedanke, fertige 
Recepte zur allgemeinen Benutzung zu 
veröffentlichen. Das hätte meines Erach- 
tens nach nur geringen Werth. Ich will 
vielmehr zeigen, wie die im Laboratorium 
gemachten Beobachtungen — richtig ge- 
deutet — verwendet und in der Praxis 
nutzbar gemacht werden können. Jeder 
Farbstoff will genau gekannt sein, denn 
sein Verhalten zu beiden Fasern bestimmt 
in erster Linie die für die Farben einzu- 
haltenden Verhältnisse, Letztere variiren 
aber ausserdem je nach dem relativen Ver- 
hältniss zwischen Wolle und Baumwolle, 
je nach der Form des einen oder anderen 
Materials oder auch des Gewebes. Diese 
und Doch viele andere Umstände sind von 


so einschneidender Bedeutung, dass ich 
grösseren Werth auf die Principien des 
Verfahrens als auf die Recepte lege. 

Die erste sich entgegenstellende Schwie- 
rigkeit bestand darin, dass beide Fasern, 
welche, jede für sich gefärbt, in so viel- 
versprechender Weise Uebereinstimmung 
zeigten, in gemeinsamer Flotte den Farb- 
stoff nicht gleichmassig aufnahmen. Es 
überragte stets die mächtige Affinität, 
welche die Wollfaser auf die substantiven 
Farbstoffe ausübt. Diese kam überfärbt 
aus dem Bade, während die Baumwolle 
leer ausgegangen war. 

Solche Misserfolge haben sicher manchen 
Interessenten entmuthigt und ihn veran- 
lasst, die Versuche als aussichtslos einzu- 
stellen, und doch berechtigen die Beobach- 
tungen beim Arbeiten in getrennten Bädern 
zu der Annahme, dass es Verhältnisse geben 
müsse, unter welchen die Affinität der Farb- 
stoffe zu beidem Material gleich kräftig ist. 

Solche Verhältnisse zu suchen war dem- 
nach die erste Aufgabe. 

Es wurde zurückgegriffen auf das schon 
seit längerer Zeit in der Halbwollfärberei 
nutzbar gemachte Verhalten des Diamin- 
scharlach B. Dieser Farbstoff geht in 
kochend heissem Bade mit 15 bis 20 % 
Glaubersalz mit oder ohne Soda auf Baum- 
wolle auf. 

Wolle färbt sich in ebenfalls kochenden 
oder kochend heissen, sauren , neutralen 
oder auch schwach alkalischen Bädern. 
Aus sauren und neutralen wird der Farb- 
stoff wasserklar ausgezogen, aus alkalischen 
nicht, und zwar umso weniger, je mehr 
Alkali zugegen ist. Alkali schwächt also 
die kräftigere Vemandschrft des Farbstoffes 
zur Wolle, während das gleiche Verhältnis» 
zur Baumwolle dadurch nicht alterirt wird. 

Diese Thatsaehe zum Färben von Halb- 
wolle zu verwerthen, lag sehr nahe. Dem 
stellten sich aber nicht unbedeutende 
Schwierigkeiten entgegen. 

In schwach alkalischen Bädern färbt 
sich Wolle immer noch satter als Baum- 
wolle. Steigert man aber den Alkaligehalt so 
weit, dass beide Fasern gleich viel Farb- 
stoff uufnehmen, so wird die Haltbarkeit 
des Wollfadens stark beeinträchtigt. 

Die Verwendung grösserer Mengen al- 
kalischer Salze war demnach ausgeschlossen 
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und musste an deren Stelle ein anderer 
Regulator gesucht werden. 

Als solcher konnte nur noch die Tem- 
peratur in Betracht kommen. 

Geht man in kalte Bilder ein und er- 
wärmt langsam, so nimmt in erster Linie 
die Baumwolle Farbstoff auf, während sich 
die Wolle in neutralen erst bei 50 bis GO" C., 
in schwach alkalischen bei GO bis 70" C. 
anfärbt. 

Zu kräftiges Aufgehen der Farbstoffe 
auf die Wolle wäre also zu vermeiden 
durch Färben bei einer beträchtlich unter 
dem Siedepunkte liegenden Temperatur und 
durch wechselndes Erwärmen oder Ab- 
köhlen der Flotte könnten die Farbstoffe 
veranlasst werden, je nach Bedarf mehr 
die Wolle oder mehr die Baumwolle an- 
zufärben. 

Dies hat aber auch seine Grenzen. 
Unter einer gewissen Temperatur wird die 
Wollestetsungleichmässig, streifig, schipprig. 
Namentlich gestatten Zanellaseineniedrigere 
Temperatur als 60° C. nicht. 

Es war demnach erforderlich, dem Siede- 
punkte so nahe wie möglich zu bleiben, 
Dieser Forderung ist nun im alkalischen 
Bade weitgehender nachzukommen wie in) 
neutralen, weil — wie wir oben gesehen 
haben — deren Maximaltemperaturgrenze 
höher liegt, als die des letzteren. 

Auf Grund aller bisherigen Beobachtungen 
ergab sich also als Basis für weitere Ver- 
suche: Färben mit 15 bis 20 % Glauber- 
salz bei 60 bis 70" 0. in schwach alkalischen 
Flotten. 

Zunächst galt es, den zulässigsten 
niedrigsten Grad von Alkalität zu bestimmen. 

Am nächsten lag hierzu, Soda zu be- 
nutzen. Doch ist deren Verwendbarkeit eine 
sehr beschränkte, weil bei mehr wie 2, 
höchstens 3 */„ die Waare den Griff ver- 
liert: sie wird „lappig“. 

Da jedoch einzelne Farbstoffe grössere 
Mengen Alkali verlangten, so war Ersatz 
nothwendig. Als vortheilhafter erwies sich 
Borax. Derselbe beeinträchtigt den Griff, 
selbst in weit grösseren Mengen, nicht im 
Geringsten. 

Mit 20 Glaubersalz und 5 % Borax 
wurden vollständig befriedigende Resultate 
erhalten. 

Zu erwähnen ist noch, dass das Nach- 
ziehenlassen im erkaltenden Bade sich als 
leicht anwendbare und kräftig wirkende 
Hilfe erwies, um die Baumwolle intensiver 
gefärbt zu erhalten. 

Damit glaubte man die gemeinsamen 
Versuche als vorläufig abgeschlossen zu be- 
trachten und das Bammeln weiterer Er- 


fahrungen dein Arbeiten im Grossen über- 
lassen zu können. 

Im Verlaufe derselben war besonders 
auffallend die Wirkung, welche durch wesent- 
liche Vermehrung der Glaubersalzmenge 
ohne andere Zusätze erzielt wurde. 

Mit 20 g Glaubersalz auf 1 Liter Flotte 
ist es nicht nur möglich, bei einer viel 
höheren Temperatur zu arbeiten, sondern 
die Färbungen fallen auch tiefer aus, weil 
die Flotte mehr erschöpft wird. 

Der Anwendung so verhältnissmässig 
grosser Mengen von Salz steht allerdings 
das Bedenken entgegen, dass ungleich- 
mässige und abreibende Färbungen ent- 
stehen können, weil einzelne Farbstoffe, 
wiez. B. DiaminechtrothF, ausgefällt w r erden. 
Doch ist dieser Uebelstand bis jetzt in 
keinem Falle beobachtet worden. Trotzdem 
versuchte man auch diesen Fehler noch zu 
beseitigen und damit jeder Unsicherheit 
vorzubeugen. 

Es gelang dies durch Verminderung des 
Glaubersalzes auf die Hälfte und Bei- 
behaltung eines geringen Zusatzes von 
Borax. Mit 10 g von ersterem und 0,05 g 
von letzterem auf 1 Liter Flotte wurden 
bezüglich glcielunässigen Aufgehens und 
Verharrens der Farbstoffe im Kleinen wie 
Grossen ebenso günstige Resultate erhalten, 
wie vorher. 

Die Vortheile, welche dieses Verfahren 
gegenüber dem bisherigen — mehrbadigen — 
bietet, sind von ganz hervorragender Be- 
deutung. 

Erstens ermöglicht die Fertigstellung 
der Waare in einem Bade wesentliche 
Erhöhung der Production ohne Vergrösserung 
der Anlage. 

Zweitens sind die damit hergestellten 
Farben vollständig säure-, schweiss- und 
reibecht. 

Drittens erhält die Waare einen viel 
weicheren, reiner Wolle gleichen Griff und 
kann in Betracht dessen diese Färbemethode 
als eine wahre Veredelung halbwollener 
Gewebe bezeichnet werden. 

Viertens kann das sogenannte Gummiren 
gleichzeitig mit dem Färben erfolgen. Die 
nöthige Menge Stärke, Dextrin, Pflanzen- 
leim u. dergl. wird einfach dem Färbebade 
zugesetzt. Es wird dadurch nicht nur das 
dem Färben folgende Gummiren erspart, 
sondern der Füllstoff dringt auch viel besser 
in das Gewebe ein und die Füllung ist 
eine weit gleichmässigere und zweckent- 
sprechendere, als je mit der besten Ma- 
schine erreichbar Das Füllmaterial ver- 
mag weder durch das folgende Spülen, 
noch durch Behandlung der Waare in 
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warmem Wasser oder sonstige weitere 
Operationen entfernt zu werden. 

Ausserdem bedürfen so gefärbte Stücke 
weniger Naehappretur. Zur Erzielung 
gleichen Glanzes wie bisher genügt schon 
einmaliges Pressen. Da Pressbrüche nicht 
hervortreten, so fällt auch das zur Be- 
seitigung dieses Fehlers früher in allen 
Fällen nothwendige zweite Pressen weg. 

Ganz besonders wichtig ist nach meiner 
Ansicht diese Färbeweise für Schwarz. 
Wenn es bis jetzt auch noch nicht gelang, 
solches in einem Bade herzustellen, so 
ist das Verfahren doch auch für diese Farbe 
ein viel einfacheres und wesentlich weniger 
Zeit erforderndes als das jetzt übliche. 
Dass aber bei der Production dieser Massen- 
farbe einige Stunden Ersparnis» von grosser 
Bedeutung sind, wird mir jeder Interessent 
zugeben. 

Für die mitgetheilten Erfahrungen kann 
selbstredend der Anspruch auf Vollständig- 
keit und Unfehlbarkeit nicht erhoben werden. 
Schon deshalb nicht, weildieSache noch zu neu 
ist und bekanntlich mit eincmHiebkeinBaum 
fällt. Es war dies auch durchaus nicht 
beabsichtigt Der Zweck dieser Zeilen soll 
einzig und allein der sein, Anregung zu 
geben zur Erörterung einer für unsere 
Branche im höchsten Grade beachtens- 
werthen Neuheit Zweifelsohne werden 
sich in nächster Zeit viele Fachgenossen 
damit beschäftigen und würde es nur im 
Interesse der Sache liegen, wenn mein 
Beispiel, darüber öffentlich zu berichten, 
Nachahmung fände. 

Zwei Färbungen sind der heutigen 
Muster-Beilage beigegeben, weitere Muster 
nebst Vorschriften werden in den nächsten 
Heften folgen. 


Die Verwendung unverseiflicher Oele 
als Einfettungsiuaterlal ln der 
Wollensplnnerel. 

Von 

Otto Walther. 

Ueber dieses Thema hat J. Spennrath 
in der Leipziger Monatsschrift für Textil- 
industrie eine grössere Abhandlung ver- 
öffentlicht. Er behandelt das nicht nur 
für den Spinner, sondern speciell auch für 
den Walker und Stückfärber wichtige Thema 
der Wolleinfettung in anregender und ge- 
meinverständlicher Weise. Seine Aus- 
führungen drehen sich, dem Titel der Ab- 
handlung gemäss, vorzugsweise um die 
Frage der Verwendbarkeit mineralischer 
Oele zum Wollefetteu, bezüglich derer die 


Ansichten der Fachleute meist noch weit 
auseinandergehen und, wie der Verfasser 
treffend bemerkt, vielfach irrige und stellen- 
weise ganz merkwürdige Ansichten herr- 
schen. Wenn beispielsweise, um nur einen 
Punkt von noch dazu untergeordneter Be- 
deutung anzuführen, preussische Fabrik- 
inspectoren auf die erhöhte Feuersgefahr 
in Tuchfabriken und Spinnereien infolge 
der Verwendung mineralischer Oele zum 
Wollefetten hinvyeisen, so steht dies in 
directem Widerspruch mit dem, was von 
Seiten der dieser Verwendung das Wort 
redenden Kreise zu Gunsten des Mineralöls 
angeführt wird, nämlich dass Selbstent- 
zündung und damit eine häufige Ursache 
von Spinnereibränden bei mit Mineralöl ge- 
fettetem Material ausgeschlossen sei. Doch 
dies nur nebenbei. 

Dass alle mineralischen Oele, weil 
Kohlenwasserstoffe, absolut unverseiflich 
sind, ist eine bekannte Thatsache, die nur 
noch vereinzelt und dann auch nicht mit 
Ernst bestritten wird und die auch der Ver- 
fasser voll und ganz anerkennt. Es han- 
delte sich jedoch für ihn darum, festzu- 
stellen, ob Mineralöl, entweder allein oder 
in Verbindung mit fetten Oelen, durch mit 
irgend einem geeigneten Waschmittel er- 
zeugte Emulsion aus der Waare zu ent- 
fernen sei und muchte er deshalb eine 
Keihe von Versuchen, deren Resultate, 
da sie von allgemeinem Interesse sind, hier 
wiedergegeben sein mögen. 

Die Versuche wurden in der Weise an- 
gestellt, dass Abschnitte von dickem Wollen- 
stoff theils mit reinem Mineralöl, theils mit 
Gemischen aus solchem und vegetabilischem 
oder animalischem Oel in verschiedenen 
Verhältnissen getränkt und dann mit den 
gebräuchlichen Waschmitteln ausgewaschen 
wurden. Zum Waschen wurde reines Regen- 
wasser verwendet. Um eine gleichmässige 
Vertheilung des Oels in den Versuchsob- 
jekten zu erreichen, wurde dasselbe in der 
sechsfachen Menge Petroleumäther gelöst 
und die Tucbabschnitte in diese Lösung 
getaucht, die von derselben in wenigen 
Minuten vollständig durchdrungen wurden. 
Durch darauf folgendes Trocknen verflüeh- 
tete sich der Aether und das Oel blieb in 
gleichmässiger Vertheilung im Stoff zurück. 
Nach erfolgtem Auswaschen wurden dieTuch- 
abschnitte getrocknet und das in denselben 
zurückgebliebene Oel wieder mit Petroleum- 
äther ausgezogen und quantitativ bestimmt. 

Erster Versuch: Die Tuchabschnitte, 

315 qcm gross, im Gewicht von 21 g, 
wurden mit je 10 g Mineralöl in der vor- 
beschriebenen Weise gefettet 

T* 
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Waschresultat. Wie vorauszusehen war, ergaben Soda 

Waschmittel Oelrtlckstand oder eine Verbindung derselben mit Schmier- 

Soda 90,80 •/, geile oder Ammoniak die bpsten Resultate; 

Ammoniak 86,98 - es beruht dies auf der leichten Verseifung 

Walkerde 79,61 - des Oleins durch dieselben. Es ist be- 

Infusorienerde 67,88 - kannt, dass sich Olein mit Soda oder Am- 

Wasserglas 57,18 - moniak besser auswaschen Hisst, als mit 

Schmierseife 52,15 - Seife, während für vegetabilische Oele die 

Walkseife .... 47,55 - Sache umgekehrt liegt. (Letztere verseifen 

Schmierseife und Walkerde . 54,20 - sich, als neutrale Oele, schwerer mit Al- 

Schmierseife und Infusorienerde 62,43 • kalien und ist bei ihnen <lie Emulsion der 

Von Soda und Seife wurde je 20 g, von Seife wirkungsvoller.) Hiernach ist auch 

Wasserglas und Ammoniak je 100 ccm auf die Erklärung nicht schwer, warum bei 

1 Liter Wasser als Waschlauge verwendet, vorstehendem Versuch Schmierseife, welche 

Die Waschlauge war tnässig warm. Walkerde bekanntlich mehr freies Alkali enthält als 

und Infusorienerde wurden, mit Wasser zu Walkseife, ein besseres Waschresultat er- 

einemdünnenBreizerrieben,kaltangewendet. g a |, a j s diese. 

Dass mit Soda so gut wie gar kein Er- Dass Walkerde so wenig wirkungsvoll 
folg erzielt wurde, war vorauszusehen, da war, erklärt sich aus der in der Praxis ge- 

die Wirkung dieses Waschmittels einzig machten Beobachtung, dass dieselbe thie- 

auf der Verseifung desselben mit dem aus- risches Oel nur sehr schwer und in ge- 

zuwaschendenOel beruht. Walkseire musste, ringen Mengen aufnimmt. Wenigstens ist 

weil am stärksten emulsionirend, auch das es m i r n i e gelungen, mit Olein gefettete 

meiste Oel entfernen, was thatsächlich der Waare mit Walkerde rein zu waschen, was 

Fall war. Auffallend ist der geringe Er- jedenfalls darin seine Erklärung findet, dass 

folg der Wäsche mit Walkerde. Sie musste oiein in der Kälte gerinnt. Ein verhält- 

eigentlich, weil ihre Wirkung eine rein nissmässig gutesResultat ergab noch Wasser- 
mechanische, die besten Resultate ergeben glas, das aber als Waschmittel für Wolle 

und es steht zu vermuthen, dass die Be- w j e fu r Stückwaare, und zwar mit Recht, 

handlung in diesem Falle eine unzureichende, vielfach verpönt ist. 

der Wirklichkeit nicht entsprechende war. Bemerkenswerth ist noch, dass kohlen- 
Das Kneten mit der Hand, wie es bei allen saures Ammoniak sich als Waschmittel voll- 

V ersuchen geschah, ist entschieden nicht ständig untauglich erwies; es bildete sich 

wirkungsvoll genug, um eine innige Ver- bei dem Versuch eine klebrige Masse, welche 

bindung des Oels mit der Erde, ein Auf- durch Auswaschen in Wasser zu beseitigen 

saugen des ersteren durch letztere herbei- absolut unmöglich war. 

zuführen. Nur mehrstündiges energisches Dritter Versuch: Angestellt mit Ab- 

Bearbeiten auf der Waschmaschine, wo- schnitten, welche mit einem Gemisch aus 

möglich mit Riffelwalzen und mit möglichst gleichen Theilen Olivenöl und Mineralöl 

consistenter Lösung kann hier von Erfolg getränkt wurden 

sein. Ich habe beim Auswaschen von p 

Mineralöl noch stete mit Walkerde ver- Waschmittel Oelrtlckstand 


hältnissmässig die besten Resultate erzielt. Soda 3 50° 

Im Allgemeinen zeigt obiges Resultat, dass Ammoniak 13 95 - 

die Verwendung reinen Mineralöls zum Wasserglas 2,06 - 

Wollefetten mit Rücksicht auf die Wüsche Walkseife 2 78 - 

gänzlich ausgeschlossen ist. Schmierseife 0^31 - 

ZweiterVersuch: DieTuchabschnittewur- Walkseife und Soda 0,9U - 


den mit je 10g eines Gemisches von gleichen Seifen erwiesen sich hier wirksamer als 
Theilen Mineralöl und Olein (techn Oelsäure) s oda „„j Wasserglas, was in den bereite 
getränkt. Resultat. beim zweiten Versuch angeführten Gründen 

Waschmittel UelrUckstaud seine Erklärung finden dürfte. Unerklärlich 

Soda . . 1,98 % ist die geringe Wirkung des Ammoniaks. 

Ammoniak 2,43 - Auch der Verfasser weiss hierfür keine Er- 

Wasserglas 2,65 - klärung zu finden und bemerkt nur, dass 

Walkseife 6,98 - er, um einen etwa vorgekommenen Irrthum 

Schmierseife ..... 3,89 - aufzudecken, den Versuch wiederholt habe, 

Walkseife und Soda . 4,56 - aber mit dem gleichen Erfolg. 

Schmierseife und Soda 2,12 - Leider ist bei diesem dritten Versuch 

Walkerde 78,13 - * Walkerde ganz ausgelassen und dies mit 
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den ad 1 und 2 erzielten sehr ungünstigen 
Resultaten motivirt. Und doch würde nach 
meinem Dafürhalten bei 3 bei entsprechend 
kräftiger mechanischer Bearbeitung ein weit 
günstigeres Resultat erzielt worden sein, 
weil Walkerde gerade Olivenöl und ebenso 
auch Rüböl leicht absorbirt und mit fort- 
nimmt, was bei Olein, wie schon erwähnt, 
nicht der Pall ist, ein Umstand, der dem 
Verfasser vermuthlich nicht bekannt ge- 
wesen ist. 

Die nunmehr folgenden Versuche mit 
Wasserglas an reinem Olein und Olivenöl 
können füglich übergangen werden, da 
Wasserglas infolge seines nachtheiligen Ein- 
flusses auf Weiche und Gefühl der Waare 
in der Praxis nur in beschränktem Umfang 
angewendet wird. 

Dagegen sind zwei weitere Versuchs- 
reihen von Interesse, durch welche fest- 
gestellt wurde, bis zu welchem Grade ein 
Oelgcmisch, welches mehr oder weniger 
als 50 6 /„ Mineralöl enthält, sich auswaschen 
lässt. Zu beiden Reihen wurde eine Soda- 
lösung verwendet, welche im Liter Wasser 
etwa 20 g Soda enthielt. 

a) Olein und Mineralöl. 


Miachungaverhtlltniss des Oeles OelrUcketaml 


90%. 

Olein 

und 10% Mineralöl 

- % 

80 - 


- 20 - 


70 - 


- 30 - 

0,4 - 

60 - 


- 40- 

1,78 - 

50 - 


- 50 - 

1,98 - 

40 - 


• 60- 

2,01 - 

30 - 


- 70- 

2,17 - 

20 - 


- 80- 

4,80- 

10 

- 

- 90 - 

11,65 - 


b) Olivenöl und Mineralöl. 

90V, 

Olivenöl und 10% Mineralöl 

1.19»/» 

80 - 

- 

- 20 - 

1,55 - 

70 - 

- 

- 30 - 

2,05 - 

60 - 

- 

- 40 - 

2,83 - 

50 - 

- 

- 50 - 

3,50 - 

40 - 

- 

- 60 - 

10,58 - 

30 - 

- 

- 70- 

11,66 - 

20 - 

- 

- 80- 

15,37 - 

10 - 


- 90 - 

28,20 - 

Danach 

verhielten sich Gemische aus 

Olein 

und 

Mineralöl durchweg 

günstiger, 

als 

solche 

aus Olivenöl und 

Mineralöl. 


Hier bleibt jedoch zu berücksichtigen, dass 
Sodalauge, die doch für alle diese Ver- 
suche in Anwendung kam, ein weniger 
geeignetes Waschmittel für Olivenöl ist als 
Seife. Ohne Zweifel würden sich mit 
Seifenlauge für die zweite Reihe ähnlich 
günstige Resultate wie für die erste er- 
geben haben. Der Verfasser kommt zu 
dem Schluss, dass ein zu Spinnereizwecken 
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dienendes Oel bis zu 30% mit Mineralöl 
versetzt sein könne, ohne dass das Rein- 
waschen der Waare Schwierigkeiten bereite 
und fügt hinzu: In der Praxis besteht 

vielfach die Meinung, dass beim Ein- 
schmelzen der Wolle mit einem Gemisch 
aus verseifbarem Oel und Mineralöl alles 
unverseifbare Oel beim Auswaschen in der 
Waare zurückbleibt. Wie die sämmtlichen 
Versuche beweisen, ist dies bei weitem 
nicht der Fall. Es ist sogar in einzelnen 
Fällen möglich, eine Waare auch dann 
rein zu waschen, wenn das benutzte 
Spinnöl einen erheblichen Procentsatz an 
Mineralöl enthält 

Trotz dieser scheinbar günstigen Per- 
spective lässt sich doch andererseits nicht 
verkennen, dass die erzielten Resultate 
mindestens ebenso sehr gegen als für die 
Verwendung von Mineralöl zu Spinnzwecken 
sprechen. Die Thatsache, dass mit der 
Zunahme der Mineralölmenge in dem Probe- 
gemisch auch die Menge der Oelrückstände 
w'ächst, lässt wohl keinen Zweifel darüber, 
dass Mineralöl schwieriger aus der Waare 
zu entfernen ist, als vegetabilische und 
animalische Oele, und diese Erkenntniss 
sollte genügen, um dasselbe ein für 
allemal von der Verwendung als Woll- 
schmelze auszuschliessen. In Anbetracht der 
Schwierigkeiten, welche ungenügend reine 
Waare in Appretur und Färberei bereitet, 
sowie mit Rücksicht darauf, dass unreine 
Waare, sowohl was Ansehen und Lüstre, 
als was Klarheit und Gleichmässigkeit der 
Farbe betrifft, gegen reine Waare stets 
zurücksteht, ist dasjenige Schmelzmittel 
das einzig richtige und empfehlenswerthe 
und verhütet Plackereien und Nachtheile, 
welches sich mit der denkbar grössten 
Sicherheit rein auswaschen lässt. Ueber- 
dies wird der Zusatz eines geringen Procent- 
satzes Mineralöl, und nur ein solcher 
könnte in Betracht kommen, auch verhält- 
nissmässig geringen pecuniären Nutzen ge- 
währen, der in keinem Verhältniss zu der 
Gefahr steht, verdorbene Waare zu erhalten. 
Dagegen wird für den unredlichen Oel- 
lieferanten die Versuchung nahe liegen, 
wenn er einmal w'eiss, dass ein Zusatz von 
Mineralöl „nichts schadet“, den Procentsatz 
desselben zu erhöhen. Leider ist in Fach- 
kreisen nach dieser Hinsicht schon zu viel 
mit dem Feuer gespielt worden, das be- 
stätigen die stetig wachsenden Klagen 
über schwer verseifliche Spinnöle. Schliess- 
lich sei noch ein weiterer Umstand an- 
geführt, der bei dem Facit aus den Ver- 
suchen eventl. in Betracht zu ziehen wäre. 
Der Verfasser erwähnt nicht, ob die Ver- 
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suche mit bereits fertigen Tuchabschnitten 
oder mit roher Waare, wie sie vom Stuhl 
kommt, vorgenommen wurden. Ist ersteres 
der Fall, so würden sich die Resultate bei 
roher Waare vom Stuhl, die doch für die 
Fabrikation allein massgebend sein könnten, 
wesentlich ungünstiger gestalten, weil die 
der rohen Waare noch anhängenden Ver- 
unreinigungen, wie Farbachmutz, Leim und 
eventl. Rückstände aus der Wollwäsche, die 
Ausscheidung des Oels noch erschweren. 


lieber <lle Fabrikation beiderseitig 
gerauhter Waare. 

Von 

Dr. Eduard Lauber. 

[ForUeteung rog Säte 64 J 

Einen Dunkel-Olivefond auf 2 farbige 
Ueberdruckwaare erhält man wie folgt: 

Auf 4 Stücke ü 65 m giebt man im 
Jigger zu 
ca. 60 Ltr. Wasser 

12 - Sumachextrakt von 2° Be., 

10 - Gelbholzextrakt (12 kg trockener 
Extrakt gelöst in 60 Ltr. Wasser); 
man giebt kalt 4 Züge und geht dann auf 
Eisen: 

60 Ltr. Wasser, 

1 - salpetersaures Eisen von 45 0 Be. ; 
man giebt kalt 4 Züge, wäscht, quetscht 
und trocknet. 

Vorzüglich eignen sieh diese Carmine 
auch zum Klotzen von glatten Tricols, so- 
wie von bedruckten Croise's, z. B. mit blauen 
Oarreau's; man löst sie zu diesem Zweck 
in Weingeist und Essigsäure und setzt der 
Mischung zum Verhüten des Schäumens 
etwas Terpentinöl zu. Bei bedruckter 
Waare ist aber nach dem Trockenehlor eine 
Passage durch Wasser und Dampf am Dampf- 
chlorständer vor dem Klotzen mit der 
Carminlösung nothwendig, da man sonst 
wolkige Waare erhält. 

Das Klotzen erfolgt entweder an der 
Druckmaschine oder auf einer gewöhnlichen 
Klotzmaschine, welche direkt mit der 
Cylinder-Trockenmaschine oder mit einer 
Hotline in Verbindung steht. 

Einige Beispiele werden genügen: es 

resultirt auf blaue Carreau’s ein sehr schönes 
Havannah 
aus 240 g Kupfer R, 

80 - Neugold, 

40 - Ledergelb, gelöst in 
1 Ltr. Essigsäure von 6° Be., 

400 g Alkohol und 
40 Ltr. Wasser; schliesslich setzt man 
200 g Terpentinöl zu. 


Man kann einen Theil des Wassers 
auch durch Traganthschleiin ersetzen oder 
durch Kunstgummilüsung, besonders wenn 
man auf der Druckmaschine klotzt. 

Die bunten Flanelle werden auf unge- 
bleichte Waare, welche, wie im Eingang 
beschrieben ist, für Weissboden mit Benzo- 
azurin schwach angefärbt sind, gedruckt, 
anderenfalls auf vorgefärbte Waare; sämmt- 
liche Muster sind mit beiden Walzen auf 
einmal gedruckt, wobei nicht zu vergessen 
ist, dass die zuerst laufende hintere Walze 
ohne Rapport-Rad druckt, da der Unter- 
schied im Umfang der Walzen bei nicht 
im Rapport zu druckenden Mustern meist 
ein nicht unbedeutender ist. 

In den Mustern No. 7 und 8 diente als 
hier besonders beliebte Untergrundfarbe das 

Granat VL. 

7 kg Weizenstärke, 

40 Ltr. Wasser, 

10 - Traganthsc.hleim ä 62 g, 

5 - Essigsäure 6" Be., 

12 kg Alizarin-Blaustich 20 "/„ wer- 
den gekocht, in der Kälte 

2 Ltr. Chlorcalciutnlösung v. 21"Be., 

3i - essigsaure Thonerde v. 1 1 "Be., 

51 - essigsaurer Kalk von 15° Be., 

3!i - essigsaures Chrom von 14"Be„ 

3 - oxalsaures Zinnoxyd v. 10° Be. 

(8. 1891, p. 6), und 
2s - Türkischrothöl eingerührt. 

In Muster No. 5 ist dieses Granat über- 
druckt mit 

Puce für Flanell. 

15 kg Weizenstärke, 

4 Ltr. Blauholzextrakt 30° Be., 

22 - Quercitronextrakt 14° Be., 

20 - Essigsäure 6" Be., 

24 - Traganthschleiin ä 62 g, 

25 kg Alizarin-Blaustich 20 "/ 0 , 

47 Ltr. Wasser werden gekocht und 
kalt 

4 - essigsaure Thonerde v. 11 "Be., 

24 - essigsaurer Kalk 12° Be., 

30 - essigsaures Chrom 20"Be und 
10 - Verdickung für Roth ein- 
gerührt. 

Die Stücke gehen nach dem Drucken 
durch den Mather-Platt’schen Apparat 
bei 210" F„ werden 1 Stunde bei 1 Atmo- 
sphäre gedämpft, gebürstet und schwach 
kalandert. 

In Muster No. 6 ist Granat VL über- 
druckt mit 

Blau Fl. 

81 kg Weizenstärke, 

45 Ltr. Wasser, 

15 - Essigsäure 6°B6., 

Digitized by Google 



Heft 7. l 
Januar 189:’.. | 


Erlluterungen zu der Muster-Beilage. 


103 


1125 g Methyl violett R, 

1750 - Methylenblau BD werden ge- 
kocht und kalt gerührt; 
andererseits kocht man 

3 i kg Weizenstärke mit 

38 Ltr. Cachoulösung von 6° Be., 

4 - Essigsäure von 0° Be. und 

2 % - Traganthschleim und rührt 
kalt. 

Beide Stamm-Farben werden gemischt 
und vor dem Drucken 

7ä Ltr. Tanninglycerin (s. 1890, 

P- 418), 

18 - Wasser und 

2ü - Weinsilurelösung ä 200 g 
eingerührt. 

In einem im nächsten Hefte folgenden 
Muster ist dieses Blau combinirt mit 

Grau J. 

28 Ltr. Verdickung f. Roth, 

6 - Wasser, 

1 - Bleu d ’ India (Durand & 
Huguenin, Basel) und 
200 g essigsaures Chrom 15 11 Be. 
werden zusammengerührt. 

In einem Muster, welches ebenfalls in 
einem der nächsten Hefte erscheinen wird, 
ist Blau Fl eombinirt mit Granat VL, ge- 
druckt auf mit Erika vorgefärbter Waare. 

Die gerauhte gut in Soda ausgekochte 
Waare ist auf dem Jigger gefärbt pro 
100 kg mit 

45 g Erika G (Bert. Act.-Ges.), 

5 kg Glaubersalz, 

1 - Marseiller Seife, 

100 Ltr. Wasser in einer Stunde 
kochend; 

dann wird gewaschen, gequetscht und ge- 
trocknet. Nach dem Bedrucken wird be- 
handelt wie oben; das Erika leidet im 
Dämpfen nicht, was als ein grosser Vor- 
theil gegenüber dem früher mit Benzo- 
purpurin 4B hergestellten Rosa zu be- 
zeichnen ist 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 

No. 7. 


No. i. Hellmode auf io kg Halbwolle. 
Ausfärben mit 

100 g Diaminbronze G (Cassella), 
10 - Naphtylaminschwarz I) ( - ) 

unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz, 

500 g Borax. 

Färben bei 70 bis 90° C. 

Vergl. S. 97, A. Lindemann, „Halb- 
wollfärberei in einem Bade.“ 


No. 2. Granat auf io kg Halbwolle. 

Ausfärben mit 

500 g Diaminechtroth F (Cassella) 
unter Zusatz von 

20 g Glaubersalz im Liter Flotte. 

Färben bei 70 bis 90® C. 

Spülen und auf der Paddingmaschine 
kalt übersetzen mit 

50 g Fuchsin B (Cassella), 

8,3 - Methylviolett 4R ( - ). 

Auf derselben Maschine schwach und 
kalt seifen. (Vgl. S. 97.) 

No. 3. Olive auf io kg Trame. 

Ausfärben in mit Schwefelsäure ge- 
brochenem Bastseifenbade mit 

200 g Azosäuregelb (Berl. Act.-Ges.), 
50 - Kosindulin B (Kalle), 

60 - Cyanin B (Farbw. Höchst). 

Eingehen bei 70* C., die Temperatur 
bis zum Siedepunkt treiben und ■/» Stunde 
kochend heiss färben. Spülen, mit Essig- 
säure aviviren, fertig. 

Farbtrei der Färber- Zeitung. 

No. 4. Modefarbe auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

40 g Wollgrün 8 (B.A.SS.F.), 

80 - Azocarmin ( - - - ), 

60 - Echtgelb ( - - - ) 

unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

400 g Schwefelsäure. 

Eingehen bei 80 *C., zum Kochen treiben 
und a / 4 Stunden kochen. Spülen, fertig. 

Ueber Wollgrün S vergl. Heft 6, S. 86. 

Färberei der Färber- Zn tung. 


No. 5. Grau auf 10 kg Zephyrgarn. 

Ausfärben mit 

30 g Echtgrün bläulich extra in 
Pulver (Bayer), 

20 - Azofuchsin G (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

400 g Schwefelsäure. 

Eingehen heiss, zum Kochen treiben 
und s / 4 Stunden kochen. Spülen, fertig. 

Beide Farbstoffe gehen langsam und 
deshalb sehr egal auf; sie eignen sich vor- 
züglich zur Herstellung von Modefarben, 
Sehattirungen etc. Die so erhaltene Färbung 
erwies sich als gut walkecht; sie hielt eine 
kräftige Handwalke gut aus, ohne die Nü- 
ance zu verändern und das weisse mit ein- 
geflochtene Garn anzufärben. Durch An- 
wendung von Echtgelb extra (Bayer) in 
Carbination mit den obigen beiden Farb- 
stoffen kann man eine grosse Anzahl von 

NUanCen herstellen, i'ärkret drr VarUr-Zmiunn. 
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No. 6. Alizaringrün S in Teig auf Baumwoll- 
stoff (Druck). 

Die Druckfarbe besteht aus 

134 g Alizaringrün S in Teig (Farbw. 

Höchst), 

236 ccm Wasser, 

550 g Verdickung TN, 

80 ccm Chroinbisulfit von 16° Be. 

Verdickung TN. 

2 kg Weizenstürke, 

4 Liter Wasser, 

4 - Essigsüure 8 0 Be 

werden bei 60° C. ’/a 1 Stunde erwärmt 

und lauwarm 

1 Liter Tournantöl, 

2 - Traganthwasser (l : 10) 
zugefügt. 

Man druckt auf geölten Baumwollstoff, 
dämpft 1 '/, bis 2 Stunden mit */, bis 
7s Atmosphäre Ueberdruck, kreidet und 
seift wie gewöhnlich. 

Der Farbstoff liefert auf diese Weise 
stein- bis lauchgrüne Nfianeen, welche in 
Wasch- und Lichtechtheit den mittelst 
Alizarinblau erhaltenen Farben gleich- 
kommen sollen. Auf geöltem Stoff erhält 
man bessere Resultate als auf ungeöltem. 
Es gelingt leicht, Weiss zu ätzen oder zu 
reserviren. »■ n» mui. 

(Wir werden in einer der nächsten Bei- 
lagen ein solches Muster mit Weissreserve 
bringen. Red.) 

No. 7 und 8. Druckmuster. 

Vergl. 8. 102, Dr. Ed. Lauber, „Ueber 
die Fabrikation beiderseitig gerauhter 
Waare.“ 


Rundschau. 

Societe industrielle de Mulhouse. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom 9. November 1992.) 
Noelting theilt die ersten Resultate 
der von ihm in Gemeinschaft mit Eug. 
Schell unternommenen Untersuchungen 
über das 1.8- oder Peri-Nitronaphtylamin 

NH, NO, 

mit. 

Dieser Körper bildet sich neben grossen 
Mengen des Derivats 1.5 (Schmelzpunkt 
119 bis 120°C. ) und anderen noch nicht 
isolirten I'roducten durch Nitrirung von in 
conc. Schwefelsäure gelöstem «-Naphtylamin. 
Er krystallisirt besonders gut aus Ligroin 


in schönen rothen Nadeln (Schmelzpunkt 95 
bis 96°). Mit Säuren bildet er farblose und 
ziemlich leicht lösliche Salze. Das Acetyl- 
derivat, C l0 H c (NO a l[NH(C, H, 0)| schmilzt 
bei 191", das Benzylderivat, C,„H 8 (N0 8 ) 
[NH(C- H., Ol], bei 182 bis 183' Beide bilden 
durch Einwirkung von Reductionsmitteln 
Basen, welche den Formeln C,, H,„ N s und 
C,.H,.N S entsprechen und wahrscheinlich 
folgende Constitution besitzen: 

C-CR, C-C.H, 

NH N NH K 


Das Studium dieser Derivate wird fortgesetzt. 

Noelting und Michel haben die Syn- 
these von Azoimiden gefunden, indem sie 
auf Diazoderivate N,H in Gegenwart von 
metallischem Kupferpulver einwirken Hessen. 
Die Reaction ftir das Diazobenzolimid z. B. 
findet nach folgender Gleichung statt: 

C„H,,N — N S0 4 H + HN 

N 


N 

= c„h,,n +h„so, + n.. 

N 


Camille Schoen verliest die Mithei- 
lungen über die Wirkung der Kupfersalze 
auf die Cellulose in Gegenwart von Licht. 
Die Veröffentlichung der Arbeit wird be- 
schlossen. 


Entwurf eines allgemeinen Registers 

über Färberei und Zeugdruck. 

Albert Scheurer berichtet über Unter- 
handlungen, die er mit J. Gargon geführt 
hat; dieselben beziehen sich auf dessen 
Absicht, alle Artikel, welche die Färberei 
und den Zeugdruck behandeln — mit An- 
gabe der Namen und des Inhalts — zu 
registriren. Es sollen dabei alle perio- 
dischen Veröffentlichungen berücksichtigt 
werden, deren Titel in dem Lexikon an- 
geführt ist, dessen in der vorigen Sitzung 
Erwähnung geschah. 

Diese gewaltige Arbeit, welche alle über 
Färberei und Zeugdruck seit mehr als einem 
Jahrhundert erschienene Arbeiten umfassen 
wird, kann nur im Laufe von mehreren 
Jahren beendigt werden. Das Comite de 
ehimie hut entschieden, dass diese Arbeit so 
bedeutend ist, dass derselben nach ihrer Voll- 
endung ein Theil des Preises EmilDollfus 
verliehen werden könne. Um die Ausführung 
dieses Projects zu ermöglichen, wird es 
unbedingt nöthig sein J. Garijon mit Mitteln 
zur Beiziehung von Mitarbeitern zu versehen. 
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Zu diesem Zweck hat das Comite in 
seiner letzten Sitzung beschlossen, da es 
der Schöpfung dieses Lexikons eine Bedeu- 
tung ersten Ranges beimass, an dem guten 
Willen aller, die für die Sache Interesse 
haben, zu appeliren und die nöthige Summe 
durch eine Subscription zusammen zu 
bringen. 

Die gesammelte Summe wird bei der 
Societe industrielle hinterlegt, 4000 Frs. 
werden in 10 Raten an Gareon je nach 
dem Fortschritt seines Werkes ausgezahlt 
werden. Die erste Rate von 400 Frs wird ihm 
ganz im Anfang zur Bestreitung der Orga- 
nisationskosten überwiesen. Die neun weite- 
ren Katen werden entsprechend der Theilung 
seiner Arbeit in neun Abschnitte succesive 
nach Vollendung jedes Abschnittes ausbe- 
zahlt. Der Ueberschuss der gezeichneten 
Beiträge wird zur Deckung eines Theils 
der bedeutenden Publikutionsunkosten auf- 
gehoben. Es ist leicht begreiflich, dass 
ein so specielles Werk, wie ein Lexikon 
über Färberei und Zeugdruck, keinen genü- 
genden Absatz finden kann, um seine Publi- 
kationskosten zu decken und noch weniger 
um einen commerciellen Gewinn zu bringen. 
Unter diesen Bedingungen ist es notbwendig, 
zu der Zeit, wo das Werk gedruckt werden 
soll, eine genügende Summe zu hinterlegen, 
um das Bedenken des Verlegers zu über- 
winden. Der Secretär beantragt dem 
Comite eine Wahl einer Commission von 
6 Mitgliedern. Diese müssten die Arbeit 
Gar^on's controliren, alle im Laufe deren 
Ausführung vorkommenden Fragen prüfen 
und das durch Subscription gesammelte Geld 
verwalten. 

Es wurden in diese Commission gewählt 
die Herren: Albert Scheurer, Jeanmaire, 
Jaquet, Stamm, Noelting und Binder. 

i. B. 

Die Tincforial- Industrie auf der Weltausstellung 
zu Paris 1889 . Auszug aus dem officiellcn 
Bericht von J u 1 e s Persoz. Von Dr. Eugene 
GrandmOUgin. lFortutm*g mm StiU 75.] 

TV. Woll- und Seidendruck;. 

Die Druckverfahren haben hier fast 
keine Aenderungcn erlitten, indem die 
meisten Farben durch Dämpfen fixirt werden. 
Die zahlreich neu entdeckten Farbstoffe sind 
dieser Branche zu Gute gekommen. 

Meistens wird die Wolle vor dem Drucken 
gechlort, wobei sie ihre reducirenden Eigen- 
schaften verliert, die in vielen Fällen einer 
guten Entwicklung und Fixirung der Farben 
hinderlich sind, dann wird auch hierdurch 
die Absorption der Wollfaser für Farbstoffe 
gesteigert. 


Die erhaltenen Zeichnungen werden 
gleichmassiger und frei von weissen Fäden, 
die der Waare ein schlechtes Aussehen er- 
thejlen, dann werden die Töne auch tiefer. 

Das Chloriren ist, wenn auch nicht 
absolut nöthig, doch sehr empfehlenswert!!. 
Es verlangt aber ziemlich viel Vorsicht, 
sonst wird durch das Chlor die Faser gelb 
und hart; zum Entfernen des Ueberschusses 
von Chlor ist eine Behandlung mit schwefliger 
Säure geboten, damit die Wolle beim 
Dämpfen nicht gelb wird. 

Nach Ottokar Breuer ist als Ver- 
dickungsmittel anstatt Pfeifenerde auch un- 
gekochte Stärke fürSeide und Wolle verwend- 
bar. Nach dem Verfasser genügt es, weisse 
gute Stärke in etwas Wasser aufzuschlämmen 
und diese Paste, sei es den schon bereiteten 
Farben, sei es dem verkochten Verdiekungs- 
mittel, das nachher als Verschnitt gebraucht 
werden soll, zuzusetzen. 

Im Handdruck geben diese Farben 
scharfe Camaleux, beim Rouleauxdruck 
werden die Abstrichmesser und die Cylinder 
nicht angegriffen, der Druck ist scharf und 
es findet kein Fliessen statt. 

Von demselben Chemiker stammt der 
Vorschlag, die Anilindumpffarben für Wolle 
und Seide mit Ammoniak schwach alkalisch 
zu machen, wodurch mehrere Vortheile 
erzielt werden, unter andern der, dass beim 
Handdruck die Verbindungsstellen keine 
Striche mehr aufweisen. 

Es kommt ziemlich häufig vor, dass 
nach dem Dämpfen der bedruckten Wolle 
auf dem Weiss oder auf hellen Böden 
braune Flecke auftreten. Dieselben kommen 
von Spuren von Kupfer her, da beimBleichen 
oder Färben die Wolle mit kupfernen 
Maschinentheilen in Berührung kommt. 
Die Flecken treten erst beim Dämpfen durch 
die Einwirkung des Kupfers auf den Schwefel 
der Wolle auf, so dass der Drucker aus 
der Bleicherei anscheinend fehlerfreie Stücke 
erhalten kann, die aber schon den Keim 
der Flecke in sich tragen. 

Nach Camilla Koechlin sind dieselben 
leicht zu entfernen, indem man die be- 
treffende Stelle mittelst eines Pinsels mit 
Wasserstoffsuperoxyd, welches mit dein 
doppelten oder dreifachen seines Volumens 
Wasser verdünnt ist, betupft, wodurch das 
Schwefelkupfer zu dem auf dem Stoffe 
nicht sichtbaren Kupfersulfat oxydirt wird, 
während die Farben unverändert bleiben. 

V. Färben der Baumwollstoffe. 

Die wichtigsten Anwendungen der 
Färberei : Türkisehroth-, Iniligofärberei u. s. f. 
haben schon ihre Erledigung gefunden. 
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Die Thonerde-, Eisen- und Chrombeizen 
finden immer noch grosse Verwendung zum 
Fixiren der Farben. 

Die Alizarinrosa werden meistens mit 
Natriuinaluminat erzeugt. Zur Lösung 
dieser Beize wird Tiirkischrothöl und Ali- 
zarin, sowie die zur Auflösung des Farb- 
stoffs nöthige Menge Alkali zugegeben. 
In dieser Lösung werden die Stücke ge- 
flatscht und dann getrocknet. Während 
des Trocknens wandelt sich die Natron- 
lauge in Carbonat um und die in Natrium- 
carbonat. unlösliche Thonerde scheidet sieh 
ab. Nun wird gedämpft, gewaschen und, 
wenn nöthig, geseift. Dieses sehr schnelle 
Verfahren ist dem alten in Vielem überlegen. 

Auf Thonerdebeize erzeugen ebenfalls 
sehr echte Färbungen das Alizarinblau, das 
Alizaringrün, das Coerulein; das erste giebt 
ein röthliches Blau, das zweite ein bläu- 
liches Resedu, das letzte ein Flaschengrün 
Das Alizarinindigblau, das durch längere 
Einwirkung von Schwefelsäure auf Alizarin- 
blau gewonnen wird, erzeugt auf Thonerde 
dem Indigo sehr ähnliche Nüancen. 

Das Azarin wird wohl auch zum 
Färben benutzt, und zwar wird es meistens 
auf Thonerdehydrat und JZinnoxyd lixirt. 
Es erzeugt darauf carmoisinrothe Töne und 
sehr lebhafte blaue Eosatöne. 

Das Resorcingrün (Nitrosoresorcin) er- 
zeugt auf Eisenbeize grüne, wenn gesät- 
tigt, fast schwarze Töne. Eisenpyrolignit 
von 2® Be. giebt ein Myrthengriin, von 6 bis 
7“ Be. ein grünliches Schwarz von sehr 
schönem Reflex. Das' Ausfärbcn geschieht 
in den gewöhnlichen Färbekufen unter Zu- 
satz von etwas Essigsäure. Die Beize wird 
in der Kälte nicht ungefärbt, erst gegen 
40° beginnt die Fixirung. Man steigere 
nun langsam die Temperatur auf 70" ohne 
dieselbe zu überschreiten, da sonst der 
Farbstoff Zersetzung erleidet, auch leicht 
Flecken entstehen. 

Die erhaltenen Färbungen sind Licht 
und Seife gegenüber sehr echt, sie er- 
tragen ein Dämpfen ohne Druck. 

Zuweilen färbt man mit Resorcingrün 
und Blauholz zusammen aus, da dieses 
letztere allein immer ein rothstichiges 
Schwarz liefert. Man verwendet Pyrolignit 
von 5“ Be. und zum Ausfärben ein Gemisch 
von 10% Blauholz und 5% Nitrosoresorcin 
in Paste, aber ohne Zusatz von Essigsäure. 

Mittelst des Pyrolignits können übrigens 
noch eine grosse Reihe anderer Farbstoffe 
auf dem Gewebe befestigt werden, mit 
denen dasselbe vorher getränkt wurde, 
meistens Gerbstoffe : Kastanienextrakt, 

Catechu, Sumach u. s. f. In Verbindung 


mit verschiedenen Farbholzextrakten er- 
zielt man dann eine grosse Anzahl von 
Modenüancen. 

In den letztenJahren haben hauptsächlich 
die Chrombeizen in Folge der mit ihnen 
erzielten echten Färbungen einen grossen 
Erfolg zu verzeichnen. Die Fixirung des 
Chroms kann auf verschiedene W'eise ge- 
schehen und wurde darüber früher schon 
Ausführliches mitgetheilt. Auf Chrombeize 
fixirt man: Alizarin, Alizarinblau, Alizarin- 
gelb, Alizarinschwarz, Galletn, Coerulein, 
Galloflavin u. s. f. 

Die basischen Farbstoffe werden auf 
Tannin fixirt, und erzielt man auf diese 
Weise grosse llniböden. Für helle Nüancen 
dient reines Tannin, bei dunklen Tönen 
verwendet man der Billigkeit halber 
Kastanien- und Sumachextrakt. Der 
Kastanienextrakt erzeugt dumpfereNüancen, 
der Sumach gelbere Nüancen als das reine 
Tannin. 

Der Stoff wird in einer 1U bis 40 g 
Tannin im Liter haltenden Lösung ge- 
pflatscht, am zweckmässigsten in einem 
5 bis 6 Liter haltenden Gefäss, in welches 
stets neue Lösung eingegossen wird, um 
der Erschöpfung des Bades, die Ungleich- 
heiten in den Färbungen veranlassen würde, 
vorzubeugen. Nun wird in der Hotflue 
getrocknet und in der Houlettenküpe durch 
75" C. warme Brechweinsteinlösung (5 bis 
15 g pro Liter) passirt, gewaschen und ge- 
trocknet. 

Das Ausfärben mit den basischen Farb- 
stoffen geschieht in einer Farbkufe; man 
geht kalt ein, steigt in einer Stunde uuf 
65* und färbt % Stunde bei dieser Tem- 
peratur. Die erhaltenen Färbungen wider- 
stehen dem Waschen mit Wasser, die Be- 
ständigkeit gegen Licht und Seife hängt 
vom benutzten Farbstoff ab. In gewissen 
Fällen wird auch so verfahren, dass auf 
den Stoff die Lösung des Farbstoffes und des 
Tannins mit Essigsäure schwach angesäuert 
aufgeklotzt und dann durch Brechw'ein- 
stein passirt wird. Beide Verfahren sind 
anwendbar zur Erzielung heller Töne, für 
dunkle Töne ist das letztere aber der 
Schwerlöslichkeit des Farbstoffes wegen 
nicht immer anwendbar. 

Die Salze, die als Brechweinsteinersatz- 
mittel in den Handel gebracht worden 
sind, sind schon weiter oben angeführt 
worden. 

Ausser Antimonsalzen können noch eine 
Reihe anderer Metallsalze zum Fixiren des 
Tannins verwandt werden. So bedient sich 
Henri Schmid des Zinkacetats, und zwar 
einer Lösung von 8 bis 10 g Zinksulfat 
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und 4 bis 5 g Natriumacetat pro Liter Seife (100g pro Liter Wasser) . 400 g 
Wasser. Die erzielten Nüanren sollen j Congoroth (in 5 Lit. Wasser gelöst) 300- 
naeh dem Verfasser sogar gesättigtere sein, j Der Stoff wird kochend 4 Mal durchge- 
als bei Verwendung des Brechweinsteins, i zogen, dann 2 Mal geschwenkt und getrock- 

Auch Thonerde- und Eisensalze finden net. In gewissen Füllen werden die Stücke 
zu diesem Zwecke Verwendung, die letzteren nicht einmal gebleicht; der ungebleichte 
dann, wenn es sich um dunkle Töne Stoff wird breit durch l,5grüdige 40° warme 
handelt. Das Prüpariren des Stoffes in Schwefelsäure passirt, dann wird er 3 bis 
Suffoleat ertheilt den Farben mehr Glanz 4 Stunden aufgeschichtet, gespült und wie 
und Lichtechtheit. angegeben ausgefärbt. 

So erhält man nuch Lamy und E. Kopp Das Chrysamin gehört zu den echtesten 
auf Baumwolle mit Alaun und Methylen- der directziehenden Farbstoffe, es dient aber 
blau ein helles lebhaftes Blau, mit Eisen- weniger für Uni- als um bei Möbelstoffen 
acetonitrat hingegen dunkle kupferfarbene u. dergl. m. die Boden zu flatschen. Für 

Töne.') Wie schon früher besprochen, Chamois werden die fertigen Stücke 2 bis 

können die Eisen- und Thonerdetannate, 3 Minuten durch eine Ifoulettenküpe durch- 

nachdem sie in sauren Farbstoffen, wie gezogen, welche folgende auf 60“ erwärmte 


Alizarin, Kothholz u. s. f., ausgefärbt worden Lösung enthält: 

sind, noch basische Farbstoffe fixiren und Wasser 100 Ltr. 

mit Fuchsin, Methylviolett und dergl. über- Krystallsoda .... 200 g 

färbt werden, wodurch tiefe und gesättigte ■ Marseiller Seife . 200 - 

Nüancen erzielt werden können. I Chrysaminpaste . . . 100 - 


Da diese Ausfärbungen sehr leicht her- Wichtig ist auch die directe Erzeugung 
zustellen sind, wird sie der Stückfärber in der Azofarbstoffe auf der Faser, 
vielen Fällen vortheilhaft verwenden. Als Beispiel sei folgende von Horace 

Zum Färben von Baumwollstoffen und Koechlin stammende Vorschrift zur Er- 
Baumwollgarnen dienen sehr viel die zeugung eines lebhaften Roth angeführt: 
directziehenden Azofarbstoffe: Congoroth, Die Stücke werden in folgender Lösung 
Benzazurin, Chrysamin, Hessisch Gelb u. s f. geflatscht: 

Dieselben sind meistens sehr licht- /J-Naphtol 25 g 

empfindlich, besitzen aber den grossen Vor- Natronlauge 38" Be. 25 - 

theil, sämmlliche Fasern direct ohne Beize Wasser 1 Ltr. 

sehr egal zu färben und dünn als Beize für Der Stoff wird in der Hottlue bei 
viele andere Farben verwandt werden zu höchstens 40" getrocknet, dann 1 Minute 
können. Man kann mit ihnen die verschie- ungefähr durch die folgenderiuassen prä- 
densten oft sehr schönen Färbungen er- parirte Lösung gezogen: 
zielen: roth, gelb, blau, oliv, braun u. s. f., Man löse 1 kg /<- Naphtylamin in 2,5 Ltr. 
so dass deren Verwendung eine enorme ist. Salzsäure und 60 Ltr. Wasser auf, füge 

Das Ausrarben geschieht in alkalischem 10 kg Eis zu und dann langsam zuerst 

Bade unter Zusatz von Seife, alkalischen eine Lösung von 700 g Natriumnitrit in 

Salzen u. dergl. m. Beifolgend eine Vor- 10 Ltr. Wasser, dann 10 kg Natriumacetat 

schrift, um Uniroth auf 200 m Stoff von in 20 Ltr. Wasser. 

1,20m Breite zu erzeugen: Die Farbe bildet sich sofort. Das er- 

Das Stück wird genässt und im Jigger zeugte Roth ist prachtvoll und hätte das 
in folgendem Bade ausgefärbt: Türkischroth verdrängt, wenn es wider- 

Siedendes Wasser 150 Ltr. standsfähiger gegen Licht gewesen wäre. 

Natronlauge 36“ Be 300 g Dasn-Naphtylamin liefert mehr bordeaux- 

MittelstarkeNatronsulforicinatiösung 1 Ltr. farbige Töne, auch diese verblassen am 

Natronsilicat 45° Be 1,5- Licht. Die folgende von Charles Zürcher 

stammende Tabelle giebt die Nüance einiger 
1) Soc. ind. de Rouen 1880, 382. Combinationen: 

mit «Naphtol mit /f-Naphtol 

Anilin Cachou Orange 

Paratoluidin Cachou rothes Orange 

Metanitranilin braunes Orange lebhaftes Orange 

Paranitranilin braunes Orange Safranroth 

Nitroparatoluidin Cachou Orange 

a-Naphtylamin Puce Bordeauxroth 

jf-Naphtylamin Puce Türkischroth 


Amidoazobenzol Puce Roth 

Orthoamidoazotoluol Puce Puce 
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Mit anderen Basen und anderen Phenolen 
lassen sich Blau, Violett u. s, f erhalten. 
Das Resorcin an Stelle des /f-Naphtols ge- 
nommen, giebt gelbere Töne. 

Eine Passage durch Kupfersulfat erhöht 
die Liehtechtheit der erhaltenen Nüancen, 
durch diese Behandlung werden dieselben 
aber dumpfer. 

Von den neueren Oxydationsfarben 
findet das Canarin eine geringe Anwendung. 
Anstatt dasselbe direct auf der Faser zu 
erzeugen, kann man das in Natur darge- 
stellte in Kalilauge und Seife auflösen und 
in dieser Lösung kalt ausfiirben. Das 
Canarin kann als Beize für Malachitgrün, 
Methylenblau u s f. dienen. 

Ganz kurz sei erwähnt, dass Saget 
verschiedene Farben in verschiedenen 
Tönen ausgefärbt hatte, deren Intensitäten 
sich zu einander verhielten wie die Inter- 
vallen der Töne eines vollständigen C-dur- 
Accordcs: c e g c, und dieselben dann 
fächerförmig vereinigt hatte. Diese ver- 
schiedenen Farbtonleitern entbehren nicht 
eines gewissen Interesses. 

Die Bleicherei in Thaon fabricirt ein 
Similileder, dass als innere Auskleidung 
von Schuhwaaren u. dergl. m. Verwendung 
finden kann. Es ist ein eigens für den 
vorliegenden Zweck dargestellter und 
appretirter Baumwollstoff. 

{Fort** tu UN/? folgt.} 

George Tilstone in Church, Verbesserter 
konischer Breithalter {Englisches Patent.) 

Die konischen Breithalter haben sich 
in Färbereien und Appreturanstalten seit 


Konusen, welche auf je einer Spindel be- 
festigt sind, mit welchen sie sich als um 
ihre Achse drehen. 

Die beiden Spindeln treffen in der 
Mitte zwischen den konischen Walzen in 
einem gemeinsamen Lager zusammen und 
diese Stelle des üblichen Breithalters ist 
in mehr als einer Beziehung für den über 
den Breithalter laufenden Stoff gefährlich. 
Tilstone hat deshalb seinem verbesserten 
Apparat eine andere Construction gegeben, 
indem er die Konuse um zwei feststehende 
Spindeln sich drehen lässt und indem er 
den zwischen den beiden Konusenden frei- 
bleibenden Raum durch einen lose sich 
drehenden Ring ausfüllt. 

ln unseren Abbildungen 7 und 8 sind 
die Konuswalzen, welche auf je eine fest- 
stehende Spindel /{ gesteckt sind, mit ,1 be- 
zeichnet. Jede der beiden konischen Walzen 
dreht sich unabhängig von der anderen. 
Die Spindel oder der Schaft ruht einerseits 
in der viereckigen Büchse b im Seiten- 
gestelle ( ', andererseits reicht sie in die 
Aushohrung eines Stutzens b", um welchen 
der Ring I) gelegt ist, um, lose sich drehend, 
den Raum zwischen den gegen einander 
geneigten Konuswalzen in geeigneter Weise 
auszuffillen. Dieser Ring ist in der Mitte 
etwas dicker gehalten als an den beiden 
Seiten, über welche die beiden Enden der 
Konusflächen hinwegreichen. Die Waare 
wird durch das Leitwälzchen./ der gekerbten 
und halbkreisförmigen Schiene E zugeführt, 
welche mittelst eines in einem Quadranten 
verstellbaren Hebels zu den Konuswalzen 
in beliebige Nähe oder Entfernung ge- 
bracht werden, um den über die Schiene 



gehenden Stoff in mehr 
oder weniger gespanntem 
Zustand über die koni- 
schen Flächen laufen zu 
lassen. Hinter den Konus- 
walzen befindet sich ferner 
eine feststehende glatte 
Schiene, unter welcher 
hindurch die Waare, frei 
von Falten und umgelegten 
Leisten, ihren Weg fortzu- 


setzen bat. Hinzuzufügen 
ist noch, dass die schief 
stehenden Walzen jo nach 
der Breite der Waare mit 
den beiden Seiten des 
Gestells gegen oder von 
einander verschoben wer- 
den können, welche Be- 
wegung durch die mit 
einer Reihe von Jahren bewährt. Sie be- I einer Handkurbel versehene Schrauben- 
stehen aus zwei gegen einander geneigten ; spindel M hervorgebracht wird. j. j. 
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J. Taylor in Stainland, Eine neue Walke. 

Dip Waare I) liegt in den vier Mulden 
C, welche sich kreuzweis gegenüberstehen 
und mit der Welle li drehen. Jeder der 
vier Arme, durch »'eiche die Mulden unter 
einander verbunden sind, enthalt eine Gleit- 
bahn F für einen schweren Klotz E. Die 
Figur 9 zeigt ein Stück, dessen Mulde 
wahrend der Drehung der Walke soeben in 
der untersten Stellung ungekommen ist ; der 
Klotz ist auf das Stück herunter gefallen, 
die Mulde aber nähert sich allmUlig wieder 
der horizontalen Stellung, das Stück ver- 
ändert nun seine Lage in der Mulde; letztere 
erreichtiihre oberste Stellung; und wird dort 
sammt der Waare von dem Gewichte des 
Klotzes ganz befreit, weil dieser nunmehr 
senkrecht durch die Gleitbahn im Innern 
des Armes nach unten in die entgegen- 



gesetzte Mulde und aur das in ihr befindliche 
Stück W aare fallt. So wird jedes Stück ab- 
wechslungsweise geklopft , zusammen- 
gepresst, gewendet und wieder vom Druck 
des Gewichtes befreit. Die Welle H erhält 
ihre Drehung von einem Kammrad, welches 
irgendwie von dem Motor oder der Trans- 
mission der Fabrik seinen Antrieb nimmt. 

j. j. 

Das Bleichen des Strohs. 

Man lege das Stroh in ein Holzgefäss, 
übergiesse es mit heissem Wasser und 
lasse es 24 Stunden stehen, worauf das 
Wasser fortgegossen wird, um es durch 
Potaschelauge (133 g per Liter) zu ersetzen. 
Nach einiger Zeit wird diese Flüssigkeit ins 
Kochen gebracht und 9 Stunden im Kochen 
erhalten, wobei für das verdunstende Wasser 
frisches Wasser zugefügt wird. 

Hierauf wird das Stroh gut in Wasser 
gewaschen, nochmals in halb so starker 
Potaschelösung ausgekocht und wiederum 
gewaschen Nun folgt ein Chlorkaikbad 
von 1 bis 1 '/j® Be. , welches man 26 bis 
36 Stunden, überhaupt so lange einwirken 
lässt, bis das Stroh vollständig gebleicht 


ist. Zum Schluss wird das Stroh mehrmals 
in Wasser gespült und der Luft ausgesetzt, 
bis alle Spuren von Chlor verschwunden 
sind , womit das Stroh fertig für den 
Gebrauch ist. /7W .t cv . Unt tve . ur i j j. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Patentverkauf. 

Der Chemiker Dr. Fr. Lehn er hat 
seine Patente, betr. die Herstellung künst- 
licher Seide, nachdem seitens Augsburger 
Finanzleute die Constituirung einer Actien- 
gesellschaft zur Ausnützung dieser Erfin- 
dung nicht zu Stande gebracht worden ist, 
an ein Schweizerisches Consortium und für 
Oesterreich an ein Consortium in Wien für 
ca. 600 000 Mk. verkauft. Die Fabriken 
werden in Zürich und in Wien errichtet. 

lljripa. Mtmatsk. f, Tut-ImdJ A. H. 

Betriebseröffnung. 

Durch die Bildung eines neuen Con- 
sortiums steht die ErölTnung des Betriebs 
in den bedeutenden Fabriken der insolventen 
Firma Titus Salt in Saltaire (Bradford) 
bevor. Jfoira/«*. f. Tat.-M.l A. H. 

Zahl der Arbeitstage im Jahre ln verschiedenen 
Ländern. 

Die folgende interessante Zusammen- 
stellung veröffentlicht die Redaction des 
Centralblattes für die Textil-lndustrie“: 


Inneres Russland . . . 

267 Arbeitstage 

Canada 

270 

- 

Schottland 

276 

- 

England 

278 

- 

Portugal 

283 

- 

Russisch Polen .... 

288 

- 

Spanien 

290 

- 

Oesterreich, Kuss. Ostsee- 
provinzen 

295 


Italien 

298 

- 

Bayern, Belgien, Brasilien, 
Luxemburg .... 

300 


Sächsische Horzogthiimer 

301 

- 

Frankreich, Königreich 
Sachsen, Russisch Finn- 
land 

302 


Württemberg, Schweiz, 
Dänemark, Norwegen 

303 


Schweden ... 

304 

- 

Preussen, Irland . . 

305 

. 

Vereinigte Staaten von 
Amerika .... 

306 


Holland 

308 

_ 

Ungarn 

312 

- 
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Flbrella. 

Neuerdings ist die Aufmerksamkeit 
einiger Textilbranchen auf die Thatsache 
gelenkt worden, dass der unter dem Namen 
„Fibrelia“ bekannte gewöhnliche Strohdachs 
sich zur Verarbeitung mit anderen Fasern 
in hohem Grade eignet. Durch ein neues 
Bearbeitungsverfahren erlangt nach einem 
Bericht des Patent- und technischen Bureaus 
von Richard Lüders in Görlitz das Stroh- 
dachs ein der Baumwolle oder Wolle Ähn- 
liches Ansehen. Besonders feine Wollstoffe 
erscheinen durch einen Zusatz von 25 % 
dieser Flachsfaser zu 75 % Wolle schöneren 
und festeren Qualitäten gleich Die Textil- 
industrie hat bereits begonnen, sich diese 
Eigenschaften des Strohflachses nutzbar zu 
machen. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz 

(Auskünfte ohne Kerherrhea werden den Abonnenten der 
Zcitnag durch dun Bureau koittenfrei ertheilt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungeu. 

Kl. 8. R. 7277. Verfahren zum Farben von 
Textilstoffen jeder Art in der Indigoküpe. — 
Firma M. M. Kotten in Berlin. 

Kl. 8. S. 6848. Herstellung imprägnirter Klei- 
dungsstücke, welche das Schwimmen er- 
leichtern. — S. Salomo n in Memel. 

Kl. 8. Sch. 7988. Verfahren zum Farben mit 
Reductionsproducten der Molybdänphosphor- 
sfture. — Dr. F. W. Schmidt in München. 

Kl. 8. B. 18 253. Breitwaschmaschine für Ge- 
webe. — Conrad Blaschke in Bühmisch- 
Aicha. 

Kl. 22. C. 3790. Verfahren zur Darstellung 
von blaueu Farbstoffen, den Sulfosäuren der 
secundärenDiamidoditolyloxyphenylcarbinole. 
— Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22. C. 4021. Verfahren zur Darstellung 
von «,«,/?, NaphtylamiudiaulfosÄure. — 
Leopo ld Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. C. 4164. Verfahren zur Darstellung 
von beizen färbenden Diazofarbstoffen aus 
Diamidnsalicylsäure. — Leopold Cassella 
& Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. L. 0697. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe; Zusatz zum 
Patente No. 02 867. — A. Leonhardt & Co. 
in Mühlheim i. H. 

Kl. 22. D. 5168. Verfahren zur Darstellung 
von ff % - Amido - «, - naphtol - a, - sulfosäure. — 
Dahl & Co. in Barmen. 

Kl. 22. P. 4909. Verfahren zur Darstellung 
von ua 4 ‘Amidonaphtyl*/? t /?,*Disulfosfture. — 
Farbenfabriken vorm. Fried r. B ay e r & C o. i 
in Elberfeld. 


Kl. 22. L. 6378. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe aus Nitroso- 
dinlkyl-m-nmidophenol und m-Diaminen der 
Benzolreihe. — A. Leonhardt & Co. in 
Mühlheim i. H. 

Kl. 22. B. 1 1 527. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Indigoreihe; Zusatz 
zum Patente No. 54 026. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen 
a. Rh. 

Kl. 22. C. 3311. Verfahren zur Darstellung 
von Amido -a 8 -napthol-/y-sulfosaure. — 
Chemische Fabrik Grünau Lands hoff & 

Meyer in Grünau b. Berlin. 

Kl. 22. C. 3583. Neuerung in dem Verfahren 
zur Darstellung schwarzfärbender Azofarb- 
stoffe; Zusatz zum Patente No. 39 029. — 
Leopold Cassella & Co. in Frankfurt 
a. M. 

Kl. 22. C. 4045. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus Nitro-/?, -^,-naphtyl- 
aminsulfosäure. — Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. F. 4471. Verfahren zur Darstellung 
blauer direct färbender Disazofarbstoffe aus 
Diainidophenolflthern; Zusatz zum Patente 
No. 88802. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 

Bayer & Co. in Elberfeld. 

Patent- Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 66 635. Verfahren zum Mustern 
gewirkter Stoffe. — W. Janssen inChemnitz. 

Vom 19. December 1891 ab. 

Kl. 8. No. 66 687. Herstellung von IndigokUpe. 

— Gutbier & Co. in Leipzig - Lindenau. 

Vom 23. Januar 1891 ab. 

Kl. 8. No. 66 691. Apparat zum Dämpfen und 
Fixireu von Geweben, Gespinnsten u. s. w. 
mit Einrichtung zum gleichzeitigen Kühlen. 
Trocknen und Imprägniren; Zusatz zum 
Patente No. 60 602. — C. A Schulze in 
Crimmitschau. Vom 22. Oetober 1892 ab. 

Kl. 22. No. 66 611. Verfahren zur Darstellung 
eines beizenzieheuden Farbstoffs aus Per- 
chlornaphtalin. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. Vorn 
80. Januar 1892 ab. 

Kl. 22. No. 66 688. Verfahren zur Darstellung 
blauer bis grünblauer beizenfärbender se- 
cundärer Disazofarbstoffe aus « l « 4 -Dioxy- 
naphtalinsulfosäuren; 8. Zusatz zum Patente 
No. 61 707. — Farbenfabriken vorm, Friedr. 

Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 14. Juli 
1891 ab. 

Kl. 22. No. 66 693. Verfahren zur Darstellung 
blaugrtiner bis schwarzer beizenfärbender 
secundärer Disazofarbstoffe aus «,a 4 -Dioxy- 
naphtalindisulfosäure; 4. Zusatz zum Patente 
No. 61 707. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 

Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 17, De- 
cember 1891 ab. 

Ge brauche must er- Eint Tagungen. 

Kl. 8. 9296. Plättmaschine in Rollenfonn mit 
rundem Bolzen und hermetisch verschlossener 
Stirnwand zur Wasserheizung. — Robert 
Riemer in Bromberg. Vom 1 . November 1 892. 
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Kl. 8. 9836. Kluppen mit nicht metallischen, 
weder Oxyd absetzenden, noch zerbrech- 
lichen Beckeneinsätzen für Spannrahmen, 
Rahmmaschinen, Breithaltevorrichtungen an 
Appreturmaschinen etc. — 0. A. Moritz 
Schulze in Crimmitschau. 12. November 
1892. 

Kl. 8. 9368. Kissen. Läufer, Betttaschen etc. 
bestehend aus irgend einem Stoff, bedruckt 
mit spitzenartigen Zeichnungen. — Jacob 
A. Seligmann & Co. in Berlin. 81. Oc- 
tober 1892. 

No. 9429. Cy linderwalke, gekennzeichnet durch 
einen im Innern derselben befindlichen 
Riemen ohne Bude und eine auf diesem 
rotirende und sich hin und her bewegende 
Rolle. — L. Ph. Hemmer in Aachen. 
15. November 1892. 

Oesterreich. 

Verfahren zur Herstellung von farbigen Bildern 
auf Geweben. — Alois Ophoven in Pader- 
born. 10. October 1892. 

Eigentümliche Maschine zum Schneiden von 
Zeugstoffen. — Henry Arthur Caldwoll 
in Chicago, lü. October 1892. 

Verfahren zum Bleichen und Entfetten von 
Faserstoff aller Art. — Heinrich Thles 
in Laaken und Emil Herzig in Mül- 
hausen i. E. 8. October 1892. 

Verfahren zur Erzeugung echter Färbungen 
auf der Faser. — Farbenfabriken vorm. 
Friedrich Bayer & Co. in Elberfeld. 
10. October 1892. 

Stahldraht - Jacquardharnisch. — A. Weyers 
& Co. in Crefeld. 10. October 1892. 

Gewinnung der Hauptbestandteile aus den in 
der Kattundruckerei abfallenden Seifen- 
bädern. — G. A. Mangoldt in Brünn. 
27. September 1892. 

Verfahren zur Darstellung von stickstoffhaltigen 
Alizarinfarbstoffen. — Farbenfabriken vorm. 
Friedrich Bayer & Co. in Elberfeld. 
10. October 1892. 

Verfahren zur Darstellung neuer Alizarinfarb- 
stoffe aus Anthradichinonen und Phenolen. 
— Farbenfabriken \orm. Fried. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 10. October 1892. 

Verfahren des Beizens von Wolle oder Baum- 
wolle vor der Verwebung und Färbung beim 
Ausfärben von Stück waare. — Firma Fr. 
Zillessen & Sohn in Crefeld. 10. October 
1892. 

Verfahren zur Darstellung neuer Farbstoffe 
aus Alizarinbordeaux. — Farbenfabriken 
vorm. Fried r. Bayer Co. in Elberfeld. 
10. October 1892. 

Schleudermaschine und Verfahren zum Färben, 
Bleichen, Kochen u. s. w. — Leopold Ettl 
in Zwittau. 12. October 1892. 

England. 

No. 11 249. Verbesserung an Streichmaschinen. 

J. F. Bradbury in Bombay. 2. Juli 1891. 

No. 1 1 298. Farbstoffe aus Hölzern der Gattung 
Prosopsis. — E. Schweich & E. Bücher 
in Northwich. 3. Juli 1891. 


No. 11 218. Azofarben für Jute und Leder. — 

H. Lake, Middlesex, K. Gehler in 
Offenbach a. M. 1. Juli 1891. 

No. 1 1 327. Färben von Seide mit echtem 
Schwarz. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

3. Juli 1891, 

No. 1 1 395. Azofarben. — Read Holliday 
& Sons in Huddersfield. 4. Juli 1891. 

No. 11 694. Apparat für Wasser- Luft -Erwär- 
mung in Waschanstalten. — W. H. Murray 
in Chicago. 9. Juli 1891. 

No. 1 1 692. Apparat zum Färben vom Baum- 
wollsträhnen. — J. Bert rund- Leplot in 
Tourcoing. 9. Juli 1891. 

No. 1 1 724. Recept für Baumwollschlichte. 

— J. E. Boyce in Bombay. 10. Juli 1891. 

No. 11 577. Herstellung von Waschtuch. — 

F. Pugh, Swindon Wiltshire. 8. Juli 
189!. 

Frankreich. 

No. 216 363. Zusatz- Patent zum rationellen 
und methodischen Kämmen langer Gespinnst- 
fasern. — Soc. Ch. de Bailliencourt & 

Co. durch Payollet in Paris. 16. August 
1892. 

No. 223 642. Verbesserungen an Kalandrir- 
maachlnen. — Do re, Tapley et Paar durch 
Assi et Genäs in Paris. 12. August 1892. 

No. 223 737. Verfahren zum Färben von Ge- 
weben thierischeu Ursprungs und nlbuminösen 
Materien, Leder u. a. w. — Obermayer in 
Paris. 17. August 1892. 

No. 223 740. Trocknung durch comprimirte 
Luft. — Qu es non in Lille. 20. August 1892. 

No. 218 035. Verbesserung an Färbe- Kesseln. 

— Dreze durch Casalongain Paris. 6. Au- 
gust 1892. 

No. 220 031. Echtes Anilinschwarz. — Jagen- 
burg durch Bletry in Paris. 9. August 1892. 

No. 223 935. Verfahren zum Färben der Wolle 
mit Säuren der Alizarin-Farbstoffe. — Com- 
pagnie Parisienne de couleurs d'Aiii- 
line in Paris. 26. August 1892. 

No. 224 008. Verfahren zum Färben von Textil- 
fasern in jedem Fabrikations-Stadium. — 
L’Huillier durch Danzer in Paris. 30. Au- 
gust 1892. 

No. 210 714. Zusatz-Patent zum Färben mit 
Anilinschwarz. — Thios & Cleff durch 
Cazalis in Paris. 22. August 1892. 

Belgien. 

No. 101 789. Apparat zum Behandeln von 
Hanf, Flachs u. s. w. — Donisthorpe & 
Burrowe in London. 9. October 1892. 

No. 101 806. Neue Vorrichtung und Verfahren, 
ohne (Quecksilber Filze zu beizen. — H. Lus- 
signyjn Souppes. 21. Octobenl892. 

V. St. v. N.- Amerika. 

No. 486 693. Verfahren zur Erzeugung ge- 
kräuselter Haare und Fasern. — Peter 
Wo 11 jr. in Philadelphia. 28. Cctober 189i. 

No. 486 632. Stoff-Schueide-Maachine. — Laban 
E. Jones in Chicago. 2. Januar 1892. 
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No.' 487 089. Behandlung von Flüssigkeiten 
mit Ozon. — Ozone Manufacturing Co. 
in New-Yersey. 12. November 1891. 

No. 487 107. Wasch maschine. — Lucindia 
S. Wilson in Hardy. IC. August 1892. 


Brielli asten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — MeinungKAURianNch 
unserer Abonnenten Jede ausführliche und besonders 
werthvolle AuskunftKertheilung wird bereitwillig*! honnrirt 

Anonyme Za«eadiBgea bleiben ■ ■beuchtet.) 

Fragen. 

Frage 22: Wer kann mir Verfahren mit- 

theilen, um Wolle schön blau weis« zu bleichen? 

Ich habe schon Versuche gemacht mit Bi- 
sul fit, mit Wasserstoffsuperoxyd, natürlich aucli 
mit Schwefel, bin aber zu keinem günstigen 
Resultat gekommen. Das schöne Blauweiss, 
wie es z. B. Lyon macht, habe ich nicht zu 
Stande gebracht. 

Frage 28: Lösst sich Jute mit über- 

mangansaurem Kali und Natriumhisulfit ebenso 
gut wie mit. Chlorkalk bleichen? Ist das Ver- 
fahren so ökonomisch, dass es im Grossen 
anwendbar ist? 

Frage 24: Wie viel Schwefelsäure muss 

ich beim Ansieden von Wolle etwa atmenden 
statt 2 Kilo Weinstein halb raffinirt? Mein 
Wasser hat 6 deutsche Härtegrade. 

Frage 26: Lüsst sich Anilinschwarz auf 

loser Baumwolle (ohne Aufsatz) färben, ohne 
dass die Fuser ihre Spinnfühigkcit verliert? 

A nt Worten. 

Antwort auf Frage 20: Gefärbte Seide 

wird zu weiterer Aufnahme von Farbstoffen 
fast vollständig unfähig gemacht durch nach- 
trägliche Behandlung mit Tannin und Brech- 
weinstein. 

Man bereitet sich ein möglichst kurzes Bad 
mit 6 °/o Tannin, erwärmt dasselbe auf 80 o R. f 
geht mit der gespülten Seide ein, zieht eine 
Stunde um, windet ab oder schleudert, bringt 
sie auf ein kaltes, kurzes Bad mit 2 °/o Brech- 
weinstein, zieht hierin V* Stunde um, spült 
und trocknet. 

Da es sich meist um ausgesprochene, leb- 
hafte, hellfarbige Nüancen handelt, so ist nicht 
das gewöhnliche, stets mehr oder minder 
bräunlich gefärbte Handelstannin zu verwenden, 
sondern^ solches, welches ungefärbte Lösungen 
giebt. 

Bezüglich der zu wählenden Farbstoffe ist 
zu berücksichtigen, dass deren Färbungen 
waschecht, unter Umständen sogar walkecht 
sein müssen, weil sic den Arbeiten der Vor- 
appretur in Streichgarnwaaren der Walke 
Widerstand zu leisten haben. 

Der Artikel .Echte Farben auf Seide von 
Henry Silbernia un ** (Heft 6 und 0 d. Z.), 
giebt Über deren Herstellung den gewünschten 
Aufschluss. 


Das Färben der Gewebe erfolgt in ge- 
wöhnlicher Weise; Wolle im kochenden Bade 
mit 10% Weineteinpräparat oder 8% Glauber- 
salz und 4% Schwefelsäure; Seide im heissen 
Bade’Jmit 10°/o Essigsäure 80proc. 

Für beide Fasern eignet sich zu Schwarz 
um Besten Brillantschwarz von der B. A. S. F. 
Zu bunten Farben, wie Marineblau, Grün, 
Oliv, Braun, Bordeaux u. s. w. Indigocannin, 
Säuregrün, Xaphtolgelh S, Goldorange, Palatin- 
roth, Säurefuchsin, Säureviolett u. s. w. Im 
Allgemeinen alle Farbstoffe , weiche ohne 
Schwierigkeiten gleich massig aufgehen. 
Denn je schneller dieser Färheprocess beendet 
ist, desto unverändert, desto klarer bleiben 
die mit verwebten andersfarbigen Seideneffecte. 

Für Baumwolle dürften am Besten direct 
färbende Farbstoffe zu verwenden sein. 

Doch vermag ich Näheres hierüber nicht 
mitzutbeilen, weil sich meine Erfahrungen 
nur auf Wolle und Seide erstrecken. 

/,. littnkardt. 

Antwort auf Frage 21: Das sicherste 

Erkennungszeichen, ob Baumwollgarn mit Ali- 
zarin rotb gefärbt ist, ist die Chlorprobe. 

Man bringt eine Probe Garn in ein klares, 
kaltes Chlorkalkbad von 2 bis 5° Bö., lässt 
1 i bis •/* Stunde darin liegen, spült, legt es in 
verdünnte Salzsäure (auf J Liter Wasser 2 bis 
4 g Salzsäure 20 bis 21 o Bö.), spült und 
trocknet. 

Keines Türkischroth bleibt vollständig oder 
nahezu unverändert. 

Merkliche Abweichungen lassen auf Ueber- 
färben mit Safranin, Uenznpurpuriii, Primulin- 
roth u. dergl. sch Hessen. 

Spuren von rother Färbung bleiben zurück, 
wenn schwacher türkischrother Grund ange- 
wendet ist. 

Vollständige Entfärbung tritt ein, wenn 
die Farbe ohne jedes Alizarin hergestellt 
wurde. 

Gilt es noch festzuatellen, ob der Aufsatz 
mittelst beizenfärhender oder direetfärbender 
Farbstoffe erzeugt wurde, so stehen zwei 
Wege zu Gebote. 

Erstens: färbt sich eine Probe in einem 
kalten, kräftigen Schwefelsäurebad dunkler 
oder gar schwarz, so ist mit Benzopurpurin 
oder Congoroth gefärbt. Wenn nicht, so mit 
Safranin oder dergl. 

Zweitens: kocht man eine Probe mit weiaser 
Baumwolle in reinem Wasser und färbt sich 
dabei letzteres roth oder röthlich an, so hat 
man es mit einem direetfärbenden, wenn 
nicht mit einem beizenfärbenden Roth zu thun. 

P. ü. 


Berichtigungen. 

Iin vorigen Heft S. 81, Zeile 11 v. u. steht 
„überfülltes*’ statt „überfarbtes“ , ebenda 
Zeile 19 v. u. heisst es .Störung“ statt „Nüar.ci- 
rung“. 
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Das Mikroskop iin Dienst der Wollen- 
industrie. 

Von 

Otto Walther. 

Das Deutsche Wollengewerbe brachte 
vor Kurzem in freier Folge einige Ab- 
handlungen von C. Heinrich Löbner in 
Brandenburg a. H., die in mehr als einer 
Hinsicht das Interesse aller Angehörigen 
der Wollenindustrie in Anspruch nehmen. 
Der Verfasser beschäftigte sich eingehend 
mit der mikroskopischen Untersuchung der 
Wollfaser bei 800 bis lOOOfacher Ver- 
grösserung, welches Verhältniss er als das 
allein richtige für ein erfolgreiches Studium 
bezeichnet, und machte dabei verschiedene 
wichtige und interessante Wahrnehmungen, 
die demFachmann zumTheilneusein dürften. 

Es handelte sich zunächst um die Unter- 
suchung von Wollmaterial zu stückblauen 
Stoffen, welche sehr schwer walkten, in 
fertigem Zustand weissstreifig wurden und 
beim Klopfen und Bürsten viel Staub nb- 
sonderten. Das Vorhandensein von Kalk- 
rüekständen aus der Küpe oder von Kalk- 
seife aus der Wäsche war von vornherein 
ausgeschlossen, dagegen war die Wolle bei 
der Wäsche durch 5 bis 8 tägiges Ein- 
weichen in Lauge angegriffen worden — 
ein Zeichen wie unrationell heute noch viel- 
fach gearbeitet wird und hatte zum 
Theil stark gelitten Löbner stellte mit 
Hilfe des Mikroskops fest, dass die weissen 
StreiTen Wucherungen einer Unzahl der 
verschiedensten Gattungen Filze waren und 
zwar fanden sich nicht nur Schimmel- 
pilze, sondern auch Spross- und Spaltpilze, 
unter denen sich bekanntlich gefährliche 
Krankheitserreger befinden. Die durch 
die unrationelle Wäsche begonnene Zer- 
störung der Faser wurde durch die mecha- 
nischen Einflüsse in Färberei, Spinnerei, 
Weberei und Walke fortgesetzt und ge- 
stattete nun das Eindringen jener Schma- 
rotzer. Alle Bakterien — Sporen, Bazillen, 
Coccen — sagt der Verfasser, erhalten in 
der kranken, im Haarzerfall begriffenen 
Wolle den günstigsten Nährboden und in 
der Walke die günstigsten Lebonsbedin- 
gungen, die Gelegenheit zum Keimen und 
Wuchern. Er fand vielleicht ein Drittel 
der Wolle im Haarzerfail begriffen, die 


Fibrillen (Rindensubstanz) in palmblätter- 
artigen Auswüchsen um die FaBern hängen, 
die Deckschuppen gelockert oder ganz ab- 
gelöst. Durch die Untersuchung wurde 
ausserdem wieder — da es sich um ge- 
färbte Wolle handelte — die bereits be- 
kannte Thatsache bestätigt, dass die Fibrillen 
derjenige Theil der Wollfaser sind, welche 
den Farbstoff aufnehmen, während die 
Deckschuppen farblos und durchsichtig 
bleiben, ßeachtenswerth ist die Schilderung 
einiger mikroskopischer Bilder aus dieser 
kranken Wolle, weshalb dieselbe hier im 
Wortlaut wiedergegeben sein möge. 

Das erste Bild, welches sich mir dar- 
bot, sagt der Verfasser, war eine Wollfaser, 
deren Seitenflächen eine unheimliche Aelm- 
lichkeit mit Sägeblättern hatten, das Ganze 
glich einer dunkelblauen Palme mit üppiger 
lichtblauer Blätterkrone; auch von den 
Seiten lösten sich lange Palmwedel ab; 
ausserdem aber war der Stamm dicht be- 
setzt mit ullerhand furbigen Körnchen, 
farblosen Kügelchen und weissen Schuppen- 
trümmern. 

Das zweite Bild zeigte eine Wollfaser, 
welche von einer farblosen üppig wuchern- 
den Schlingpflanze dergestalt umschlungen, 
und eingewickelt war, dass sie selbst nur 
an einigen Blössen sichtbar wurde. 

Das dritte Bild, mit wiederum stark 
zackiger Wollfaser zeigte neben einer Aus- 
wahl von Schuppentrümmern ein Nest mit 
Eiern und nicht weit davon eine farblose 
Pflanze, welche mit fadenförmigem Stengel 
der Wollfaser zu entspriessen schien, sich 
ausserhalb derselben aber sofort zu einem 
Knollen verdickte, dann einen Schlauch, 
dann einen weiten Sack bildete, um sich 
später wieder zu verengen und in zwei 
dünne Fäden auszulaufen, die wie Fühl- 
hörner nach einem neuen Nährboden zu 
fahnden schienen. Die vierte Wollfaser 
war wie mit Saatkartoffeln bedeckt, welche 
bereits säuimtlich lustig keimten Das fünfte 
Bild war keine Wollfaser, sondern eine 
selbstständige Wucherpflanze von inatl- 
grfinlich-grauer Farbe mit langen Schläuchen 
und dicken Bäuchen, die platzend unzählige 
Samenkörner verstreuten. 

Solche Zerstörungen durch Schmarotzer 
können nach Ansicht Löbnor’s bei ge- 
sundem bezw. nicht angegriffenem Woll- 
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haar nicht Vorkommen, da dasselbe kein 
Nährboden für Bakterien sei. Deshalb 
sollte man sich wieder mehr der alten 
Urinwäsche zuwenden, weil bei dieser die 
Möglichkeit des AngegrilTenwerdens der 
Faser bei weitem nicht in dem Grad be- 
stehe als bei Soda- oder I’ottaschenwäsche. 
Bei Verwendung eines Alkalis sei die t'on- 
trole der Arbeiter, die in der Regel aus 
dem Vollen, d. h. aus dem nebenstehenden 
Sodafass schöpften, eine sehr schwierige; 
ein paar Kannen Urin mehr könnten da- 
gegen nicht so leicht Unheil stiften. So- 
dann sollte beim Wolleinkauf, besonders bei 
feineren Qualitäten stets das Mikroscop zu 
Hilfe genommen werden, denn wenn sich 
solche Schmarotzer in der todten Schaf- 
wolle während der Verarbeitung entwickeln 
könnten, wie viel mehr müssten dieselben 
erst auf dem lebenden Schaf gedeihen, wenn 
dieses haarkrank werde, da doch die natür- 
liche Wärme und der Schweiss des leben- 
den Schafes die Wucherung der Bakterien 
mächtig unterstützen müsse. In den meisten 
Fällen, wo sich Haut- und Sterblingswoilen 
nicht rein waschen Hessen, sich schlecht 
färbten und beim Mehren, Spinuen und 
Walken Schwierigkeiten bereiteten, lägen 
vielleicht gleiche oder ähnliche Ursachen zu 
Grunde. 

Des weiteren widerlegt der Verfasser 
die, wie er sagt, durch frühere unvoll- 
kommene mikroskopisc! e Aufnahmen ge- 
währte und bis jetzt fast allgemein gütige 
Ansicht, dass die Oberfläche des Wollhaars 
mit gezahnten Schu| pen bedeckt sei, welche 
beim Filzprocess ineinandergreifen und 
so den festen Zusammenhang des Filzes 
herbeiführen sollten. Das Wollhaar gleiche 
vielmehr einem glatten, glänzenden Glas- 
stab, an welchem die allerdings deutlich 
erkennbaren feinen Deckschuppen sich 
selbst und die innere Rinden- oder Mark- 
substanz (die Fibrillen) so innig umschlossen 
hielten, dass man sie für unablösbar halten 
möchte. Er ist der Ansicht, dass beim 
Filzprocess zunächst das Beharrungsver- 
mögen der Wolle in Betracht komme, das 
Bestreben des einzelnen Haars, in seine 
natürlichen Kräuselungsbogen, aus welchen 
es durch den Fabrikationsprocess und ins- 
besondere durch das Strecken beim Krem- 
peln und Spinnen gebracht worden sei, 
zurückzuspringen. 

Als einen weiteren sehr wichtigen Factor 
beim Filzprocess bezeichnet er das Be- 
streben des Wollhaars, unter mechanischer 
Einwirkung sich stets in der Richtung der 
Wurzel fortzubewegen. Thatsache ist, dass, 
wenn man irgend ein thierisches Huar 


zwischen Daumen und Zeigefinger in der 
Richtung seiner Längsachse reibt, sich das- 
selbe von der Spitze nach der Wurzel fort- 
bewegt. Löbner führt dies lediglich auf 
die nach der Spitze verjüngte Gestalt des 
Wollhaars zurück, bestreitet aber die Mit- 
wirkung der Deckschuppen bei diesem Vor- 
gang. Es ist jedoch nicht zu verkennen, 
dass die nach der Spitze des Haars ge- 
richteten wulstigen Ansätze der Deck- 
schuppen , als welche er sie splbst be- 
zeichnet, das Fortschieben des Haars in- 
folge mechanischer Einwirkung weit mehr 
befördern als die kaum bemerkbare Ver- 
jüngung der Faser nach der Spitze hin. 

Auf diesem sich Fortschieben bezw. In- 
einanderschieben beruht nach seiner An- 
sicht einzig und allein der Filzprocess d. h. 
die Entstehung des Filzes, während auf 
dem Beharrungs- oderKräuselungsvermögen 
der Schafwolle, sowie auf ihrer Feinheit 
die Festigkeit bezw. Unzerreissbarkeit des 
Wollfilzes beruht. Er fand bei Herstellung 
eines Handfilzes aus Kuhhaar, dass das 
einzelne Haar, wenn sein Wurzelende den 
Filz durchbricht., während des Walkens zum 
Filz hinauswandert. Daher die Schwierig- 
keit beim Filzen von Kuhhaar. Bei der 
feineren und dazu gekräuselten Schafwolle 
verschlingen sich die einzelnen Haare und 
hängen zusammen, daher die grössere Filz- 
fähigkeit. 

Dass das Schieben des Haares in der 
Richtung der Wurzel ein wichtiger Factor 
für den Filzprocess ist, unterliegt keinem 
Zweifel. Es lässt sich dies leicht durch 
folgenden Versuch feststellen; Man nehme 
zwei Flocken Wolle, genau in der Lage, 
wie sie auf dem Thier gewachsen sind, 
lege sie mit den Wurzelenden gegenein- 
ander und schliesse sie in ein Säckchen 
aus Baumwollstoff; ebenso hülle man zwei 
andere Flocken in ein Säckchen, jedoch 
mit den Spitzenenden gegeneinander, nähe 
nun beide Säckchen an ein Stück Waare 
und lasse sie einige Zeit mit walken Beim 
Oeffnen der Säckchen findet man, dass die 
mit den Wurzelenden sich berührenden 
Flocken sich fest und unzertrennbar mit 
einander verfilzt haben, während die mit 
den Spitzenenden gegeneinander liegenden 
sich von einander entfernt und mit den 
Wurzelenden in die beiden Ecken des 
Säckchens angefilzt haben. 

In einem weiteren Aufsatz ist von dem 
Einfluss der Schwefelsäure auf den Filz- 
process die Rede und wird durauf hinge- 
wiesen, dass Säure den Filzprocess weit 
mehr fördere als Seife oder Soda. Es ist 
dies eine in weiten Kreisen bekannte Thal- 
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Sache. ln der Hutfabrikation wird beim 
Handwalkon meist Säuro verwendet. Die 
Stumpen walken dabei bedeutend schneller 
und besser als in Gegenwart von Seife oder 
Soda; auch in der Deckenfabrikation kommt 
hier und da Säure zum Walken in An- 
wendung. Löhner erklärt die bedeutende 
Förderung des Filzproeesses durch Säure 
damit, dass verdünnte Schwefelsäure das 
Wollhaar von allen ihm von der Wäsche 
noch anhaftenden Unreinigkeiten befreie. 
Saures Wasser, so heisst es, und absolute 
Keinheit der Faser (d. h. die gänzliche Ab- 
wesenheit von Seife, Fett und Alkalien) 
sind demnach die besten Beförderer des 
Filzproeesses und hier giebt es nun zu er- 
wägen, ob es sich nicht empfehlen würde, 
da wo die Carbonisation unvermeidlich sei, 
diese mit der Walke zu vereinigen, wodurch 
der Process wesentlich vereinfacht würde. 
Er denkt sich die Sache so; Die Waure 
(natürlich vorerst nur weisse Waare) wird 
zunächst entgerbert, gründlich ausgewaschen 
und von allen Seifen- und l.augentheilen 
sorgfältig gereinigt, hierauf auf einer Cy- 
linderwalke mit verdünnter Schwefelsäure 
fertig gewalkt und nun, ohne gewaschen 
oder gespült, indenCarbonisirraum gebracht. 
Nach dem Carbonisiren wird neutralisirt und 
fertig gemacht. Dem Färber würden nach 
Ansicht des Verfassers solche Stücke wegen 
ihrer grösseren Keinheit sicher willkommener 
sein als mit Seife gewalkte. Ob sich die 
Walke mit verdünnter Schwefelsäure auch 
auf Stoffe aus gefärbten Wollen oder Garnen 
anwenden lasse, dürfte lediglich von der 
Säureechtheit der betreffenden Farben ab- 
hängen. Leider ist die Ausführung dieser 
Idee in der Praxis mit Nachlheilen ver 
knüpft. Waaren aus geringerem Material, 
bei denen das feine Gefühl weniger in Be- 
tracht kommt, dürften sich sehr gut zum 
Walken mit Säure eignen: feinere Wuaren 
dagegen werden, wie durch Versuche in 
der Praxis bereits erwiesen, durch Walken 
mit Säure hart und rauh und ändert hieran 
auch eine nachträgliche Behandlung mit 
Seife, wie sie der Verfasser vorschlägt, nur 
wenig. 

Endlich verbreitet sich der Verfasser 
noch über die Einwirkung der Carbonisation 
auf dus Wollhuur. Bei Untersuchung von 
Proben einer schwer walkenden Wollparthie, 
welche mit Schwefelsäure carbonisirt worden 
war, fand er die Spitzen der Wollfasern 
zwar unverletzt, die Wurzelenden dagegen 
häutig gespalten, oft besenartig auseinander 
gespreizt und schliesst hieraus, dass die 
Wolle lediglich deshalb schwer walke, weil 
die Wurzelenden infolge dieser Spultungen 


nicht mit gleicher Leichtigkeit, wie unver- 
letzte Wurzelenden, in den Filz eindringen, 
die Fasern sich nicht gegeneinander 
schieben könnten. Diese Aufstellung ist 
nach dem Vorhergesagten vollkommen ein- 
leuchtend So wenig Nachtheil verdünnte 
Schwefelsäure bei normaler Temperatur dem 
Wollhaar bringen mag, so steht doch fest, 
dass sie in Gegenwart von Hitze die Faser 
schädigt. Nach verschiedenen, in dieser 
Richtung angestellten Versuchen kommt der 
Verfasser zu dem Schluss, dass der Ver- 
brennungsprocess, welchem bei Entweichen 
der letzten Wassertlieile im heissen Trocken- 
raum die vegetabilischen Wollverun- 
reinigungen zum Opfer fallen, auch an der 
Wolle nicht unbemerkt vorüber gehe. Auch 
für die mit Schwefelsäure imprügnirte Woll- 
faser komme im Carbonisirofen der kritische 
Augenblick, in welchem das letzte Wasser- 
theilchen verdunste und die eoncentrirte 
Schwefelsäure zur Wirkung komme. Wenn 
auch die Aussenseite der Wollfaser nichts 
verrathe, das Innere, das Mark, habe den 
Keim zu späterem Zerfall erhalten und es 
wäre Thorheit anzunehmen, dass die Wider- 
standskraft der Faser durch das Alkali im 
Neutralisntionsprocess wieder aufgefrischt 
werden könne. 

Viele Fachleute werden mit den Ausfüh- 
rungen Löhner s in diesem Punkt schwer- 
lich einverstanden sein und doch kann man, 
wenn man sich die Vorgänge bei der Car- 
bunisation und die durch Tausende von Bei- 
spielen in der Praxis gegebenen Lehren 
vergegenwärtigt, demselben nicht wohl Un- 
recht geben, wenn er sagt: Die Carbonisation 
ist und bleibt ein höchst brutales Hilfsmittel, 
welches eigentlich nur im äussersten Noth- 
fall angewendet werden sollte. I.eider habe 
man sich aber, so hp'isst es weiter, so an 
dieselbe gewöhnt, dass man glaube, ohne 
sie gar nicht mehr fortkommen zu können 
und sie seihst da in Anwendung bringe, wo 
sie überflüssig sei oder doch mit Leichtig- 
keit durch weniger drastische -Mittel ersetzt 
werden könne. 

Der Verfasser berichtet zuletzt noch 
über eine Anzahl weiterer Untersuchungen, 
so über Material von schlecht walkendem 
Leistengurn aus Kuh- und Kälberhaaren 
bestehend, von welchem er fast sämmtUches 
Haar zertrümmert, meist bis fast zur Spitze 
aufgelöst fand. Sodann über dus Vorkommen 
kleinerMottencocons in Austral-Kämmlingen, 
welche erbsengrosse, dunkler gefärbte Fleck- 
chen in der Waare hervorriefen, so dass 
wohl anzunehmen ist, dass dieselben mit 
irgend einer Beize versetzt gewesen sind, 
welche sich der nächsten Umgebung mit- 

ö" 
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getheilt hatte. Er rügt ferner, dass unsere 
Wollwflsche nicht allgemein auf den) Gipfel 
der Leistungsfähigkeit angelangt sei. Als 
Beweis dafür wird angeführt, dass an Fasern 
aus feinem amerikanischen Pianofilz viele 
Wollspitzen-Ausläufer - welche bekanntlich 
schon aur dem Thier, wahrscheinlich durch 
die Einwirkung von Luft und Sonne, spröde 
und mürbe werden und deshalb leicht ab- 
brechen — intact vorgefunden wurden, ein 
Zeichen, dass das Material in der Wäsche 
mit ausserordentlicher Sorgfalt behandelt 
worden sei, während bei in Deutschland ge- 
waschenen Wollen diese durch ihre oft mon- 
strösen Formen auffallenden Haaransläufer 
nicht zu finden waren. Sie fanden sich nur 
im Schlamm des Wollwaschbottichs vor, 
waren also bei der Wäsche verloren ge- 
gangen. 

Den Abhandlungen sind eine Anzahl 
mikroskopischer Bilder, zuweilen die sonder- 
barsten Haarbildungen an Wurzel- und 
Spitzenenden in über 800facher Yer- 
grösserung zeigend, beigegeben, welche 
wesentlich zum besseren Verständniss des 
Textes beitragen. 


lieber die Anwendung des Haide- 
krauts. 

Von 

Justinus Mullerus. 

Im vorigen Jahrgang der Färber-Zeitung 
S. 300 befindet sieb eine Mittheilung über 
das Deutsche Patent No. 43 054 von Heinrich 
Gross, die Anwendung einer Haidekraut- 
abkochung beim Schwarzfärben von Baum- 
wolle betreffend, welche mich zu nach- 
stehenden Versuchen veranlasst hat. 

Die Wirkung, welche der Haidekraut- 
abkochung in der betreffenden Patent- 
schrift zugeschrieben wird, wäre für die 
Praxis sehr schätzenswerth, da durch die- 
selbe viele Färbemethoden vereinfacht 
werden könnten. Nach den Angaben der 
Patentschrift soll die Abkochung des Haide- 
krautes in der Färbeflotte, in welcher 
gleichzeitig Farbstoff und Farblackbildner 
sich befinden, die Bildung des Farblacks 
verhindern, oder doch wenigstens den sich 
bildenden Farblaek in Lösung erhalten. 

Bei meinen Versuchen verfuhr ich ge- 
nau nach den Angaben der Patentschrift 
und erhielt in der Färbeflotte, wie voraus 
zu sehen war, einen beträchtlichen Nieder- 
schlag. Die dabei verwendete Haidekrautab- 
kochung war Vs« Be. stark; da in der Patent- 
schrift die Stärke derselben nicht angegeben 
ist, so könnte angenommen werden, dass 


[F4rb«r-Zeltung. 
L Ja hrg 1 892/93. 

die bei meinen Versuchen verwendete Ab- 
kochung zu schwach war, weshalb ich 
weitere Versuche mit mehr Abkochung 
machte und zwar bis zur zehnfachen der 
in der Patentschrift angegebenen Menge, 
ich erhielt aber immer denselben Nieder- 
schlag. 

Beim Färben wurde die angegebene 
Behandlungsart genau befolgt, die erhaltene 
Färbung verunreinigte, im Gegensatz 
zu der Angabe des Patentinhabers, das 
Spülwasser sehr, nach dem Trocknen war die 
Färbung statt schwarz, dunkel grünlich grau. 

Um mich vollständig davon zu über- 
zeugen, ob eine solche Abkochung über- 
haupt eine Wirkung hat oder nicht, habe 
ich eine Färbung ohne Haidekrautabkochung, 
aber sonst genau wie die vorige, vorge- 
nommen. Der Niederschlag im Färbebade 
war dem Anscheine nach gleich dem- 
jenigen bei einem Zusatze der betreffenden 
Abkochung, beim Waschen des gefärbten 
Garnes wurde das Spülwasser nicht mehr 
verunreinigt, als beim Waschen der Färbung, 
welche mit Zusatz von Haidekrautabkochung 
erzeugt wurde, die erhaltene Nüance war 
aber etwas heller. 

Die Haidekrautabkochung hat demnach 
allerdings die Wirkung, die Bildung des 
Farblacks in der Färbeflotte etwas zu verhin- 
dern, jedoch lange nicht in dem Mausse, dass 
diese Wirkung für die Praxis von Nutzen 
sein könnte, dies könnte höchstens dann 
der Fall sein, wenn man bei Holzfarben 
die Haidekrautabkochung der Färbeflotte, 
in welcher vorher gebeizte Baumwolle ge- 
färbt werden soll, bei welcher die Beize 
nicht vollständig fixirt ist, zusetzt, wodurch 
die Bildung des Farblacks, welcher durch 
die in der Flotte sich loslösende Beize ent- 
stehen würde, voraussichtlich verhindert 
werden könnte. 

Da ich das Haidekraut nun zur Hand 
hatte, so machte ich weitere Versuche mit 
demselben, um sein Färbevermögen etc. 
kennen zu lernen. 

Das Haidekraut, Erica vulgaris oder 
Calluna vulgaris, enthält das Ericin, einen 
gelblichen Farbstoff, welcher durch Ab- 
kochung der Pflanze erhalten wird, nach 
Dr. Herrmann Hager 1 ) sollen 10 Theile 
der Pflanze mit 1 Theil Alaun und 30 Theilen 
Wasser ‘/s Stunde siedend erhalten werden. 
Das Kricin ist auch in den Zweigen mehrerer 
Pappelarten enthalten, aus welchen es eben- 
falls durch Ausziehen mit Wasser erhalten 
wird. 

Die verschiedenen Theile des Haide- 

>) Handbuch der Pharmazeutischen Praxis, 

S. 9ti«. 


>ogk 



Heft 8 1 

15. Januar 1893. 1 


Müller us, lieber die Anwendung des Haidekrauts. 


117 


krautstrauches, Blumen, Blätter, Stengel 
und Wurzel, habe ich getrennt abgekocht, 
indem ich von jedem Theil 30 g auf ein 
Liter Wasser nuhm und dieses eine 


halbe Stunde siedend erhielt, Stengel und 
Wurzel verwendete ich in zerkleinertem 
Zustande, sämmtliche Abkochungen wurden 
heiss filtrirt. 



Blumen 

Blätter 

Stengel 

Wurzel 

ganze Pflanze 

Dichtigkeit 

i/«o Be 





Keagirte 

sauer 

sauer, aber 
weniger als die 
Blumen 

neutral 

sehr schwach 
sauer 

sehr schwach 
sauer 

MitAether be- 
handelt und 
nachherigein 
Zusatz von 
Salzsäure 

färbt sich «ehr leb- 
haft rosa, verdickt 
«ich unterBildung 
einer glasartigen 
Gallerte. 

färbt sich nicht, 
es bildet sich eine 
glasartige Gal- 
lerte, welche aber 
weniger consistent 
ist als die in der 
Blumenabkochung 
gebildete. 

färbt sich nicht, 
es bildet sich 
keine Gallerte. 

färbt sich nicht, es 
bildet sich eine 
nicht sehr consi- 
stent e glasartige 
Gallerte. 

es bildete sich nur 
in geringer Menge 
Gallerte. 

Salzsäure 

erzeugt schöne Or- 
seillefärbung und 
leichten Nieder- 
schlag. 

keine Wirkung. 

keine Wirkung. 

entfärbt. 

keine Wirkung. 

Schwefelsäure! 

erzeugt eine etwas 
gelbere Orseille- 
fürbung als Salz- 
säure und bedeu- 
tenden Nieder- 
schlag, welcher 
durch Zusatz von 
Aetznatronlauge 
gelöst wird, die 
Färbung wird 
durch diesen Zu- 
satz nicht ver- 
ändert. 

erzeugteine leichte 
Braunfärhungund 
einen Nieder- 
schlag, welcher 
hoi dem Verdün- 
nen gelöst wird, 
durch Zusatz von 
Ammoniak wird 
ein braunrother 
Niederschlag ge- 
bildet. 

keine Wirkung. 

entfärbt. 

keine Wirkung. 

Natronlauge 

erzeugt goldgelbe 
Färbung und 
leichten Nieder- 
schlag, durch Zu- 
satz von Salzsäure 
wird der Nieder- 
schlag gelöst und 
die Färbung in 
hell Chamois ver- 
wandelt. 

erzeugt röthliche 
Braunfärbung, 
welche durch Salz- 
säure in helles 
1 Chamois verwan- 
delt wird. 

erzeugt dunkle 

Chamoisfärbuog, 
welche durchSalz- 
1 säure in helles 
Cröine verwan- 
delt wird. 

erzeugt Fuchsin- 
rothe Färbung, 
welche durch Salz- 
säure in helles 
Chamois verwan- 
delt wird. 

erzeugt goldgelbe 
Färbung, welche 
durch Zusatz von 
Salzsäure in helles 
Chamois verwan- 
delt wird. 

Ammoniak 

erzeugt goldgelbe 
Färbung. 

erzeugt goldgelbe 
Färbung. 

erzeugt hellere 

und gelbere Cha- 
moisfärbung als 
Natronlauge. 

keine Wirkung. 

erzeugt goldgelbe 
Färbung. 

Neutrales 

chromsaures 

Kali 

beim Erhitzen dun- 
kelbraune nahezu 
schwarze Färbung. 

auch beim Erhit- 
zen keine Wir- 
kung. 

auch beim Erhit- 
zen keine Wir- 
kung. 

auch beim Erhit- 
zen keine Wir- 
kling. 

beim Erhitzen röth- 
lichbraune Fär- 
bung. 

Kupfersulfat 

schmutzig gelb- 
olive Trübung, 
beim Erhitzen bil- 
det sich ein be- 
trächtlicher 
schmutzig braun- 
rother Nieder- 

schlag. 

beim Erhitzen bil- 
det sich ein braun- 
rother Nieder- 

schlag. 

entfärbt, beim Er- 
hitzen bildet sich 
ein braunrother 
Niederschlag. 

entfärbt beim Er- 
hitzen keine Wir- 
kung. 

auch beim Erhit- 
zen keine Wir- 
kung. 

Ferrosulfat 

(Eisenvitriol) 

wird bräunlicher, 
dunkler, beim Er- 
hitzen leichte 

Trübung. 

beim Erhitzen 
leichte Trübung 

auch beim Erhit- 
zen keine Wir- 
kung. 

auch beim Erhit- 
zen keine Wir- 
kung. 

beim Erhitzen 
leichten dunklen 
Niederschlag. 

Alaun 

beim Erhitzen 
röthlich gelbe Fär- 
bung. 

5 i 


heim Erhitzen 
leichte Trübung. 

beim Erhitzen 
goldgelber. 
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In vorstehender Tabelle sind einige Re- 
aktionen der verschiedenen Abkochungen 
verzeichnet. 

Die verschiedenen Abkochungen unter- 
suchte ich ferner auf ihr Färbevermögeu 
auf Baumwolle, wozu ich sogenannte Toile 


mordani-ee, d h. mit einer starken und 
einer schwachen Eisenbeize und einer 
t starken und einer schwachen Thonerde- 
beize bedruckten Kattun benutzte. 

In folgender Tubelle sind die Resultate 
dieser Ausfiirbungen verzeichnet: 



Blumen 

Blatter 

Stengel 

Wurzel 

ganze Pflanze 


Von diesen Theilp 
Die Färb 

n benutzte ich je fi 
pro 1 Lite 
iingen dauerten je 

>1) g der »clioii erwä 
r Waaser. 

1 Stunde von 20 b 

Hinten Abkochung 
i» 90 ü C. 

50 g im Liter Was- 
ser von der » s 0 Be- 
stärken Abkoch- 
ung, die ich zu der 
erst erwähnten 
Schwarzfärbung 
benutzte dieses 
Bad war mithin 
bedeutend reicher 
an Farbstoff, als 
diejenigen der se- 
naraten Theile der 
Pflanze. 

Starke» Eiaon- 
beize 

röthlich grau- 
braune dunkle 
Modefarbe. 

röthlich gelbe 
dunkle Modefarbe 

helle. gelbliche 

Modefarbe (gelb- 
lich Drap). 

helle röth liehe 
Modefarbe (röth- 
lich Drap). 

grünlich gelbe 

dunkle Mode. 

Schwache* 

Eisenbeize 

röthlich helle» 
(irau. 

gelblich helle» 
(»rau (Mode). 

sehr helle» grau- 
liche» Chamois 

roth gräulich 
mittleres Chamois. 

helles gelbliche» 
Grau (Mode). 

Starke* Thon- 
i erdebeize 

röthlich mittlere» 
Cnchou (Oker). 

gelbe Mode (Krd- 
gelb). 

sehr helles röth* 
liehe» Crdme. 

Floischfarbe. 

Gelb (Quereitron- 
gelb). 

Schwache 

Thonerde- 

beize 

Beige. 

helle röthlich- 
gelbe Mode. 

sehr helles röth- 
liehe» Creme. 

| holle Fleisch färbe. 

etwa» dunkles 
Crthne. 


Auf mit Chrom gebeizter Baumwolle 
ergab die Abkochung der Blumen ein 
sattesChamois, diejenige derganzen Bilanzen 
eine gelbe Mode (reine Drapfarbe). 

Die Abkochung der Blumen gab auf 
der Eisen- sowie auf der Thonerdebeize 
die dunkelsten, diejenige der Blätter 
schwächere, diejenige der Stengel ganz 
schwache Färbungen, die gebeizten Stellen 
des Gewebes waren nahezu ungefärbt, 
die Abkochung der Wurzeln färbte dunkler 
als die der Stengel, aber merklich schwächer 
als die der Blätter Aus diesen Ausfärbungen 
ist der Schluss zu ziehen, duss bei Ab- 
sonderung der Blumen und Blätter des 
Haidekrautstrauches von den Stengeln, die- 
selben einen tinctorialen Werth erlangen 
könnten. 

Die Blumen würde man nicht oder nur 
schwierigvon den Blättern entfernen können, 
aber die Blumen und Blätter könnten zu- 
sammen extrahirt und der Extrakt zum 
Färben und Drucken benutzt werden. Die 
Extraktion der ganzen Pflanze würde sich 
nicht lohnen, weshalb wohl auch das so 
viel und weit verbreitete Kraut keine Ver- 
wendung findet. 

Die mehrfach erwähnte Abkochung 'on 

Be der ganzen Rllanze habe ich er- 
halten durch zweimaliges mehrstündiges 


Kochen der Pllanze mit nicht zu vielem 
Wasser (die Stengel und Wurzeln waren 
zerkleinert) und nachheriges Eindampfen 
der beiden Abkochungen nahezu bis zur 
Hälfte, die Färbung mit dieser verhältniss- 
mässig concentrirten eingeengten Ab- 
kochung gegenüber der eiuhulbstündigen 
Brobeabkochungen mit viel Wasser gab, 
bei genauer Einhaltung derselben Farbe- 
Verhältnisse, nur Nünncen von der Stärke 
der Probeabkochung der Blätter. 

Auf die Färbekraft der Haidekraut- 
abkocbung, des Ericins, ist schon wieder- 
holt hingewiesen worden, zum Färben mit 
demselben haben vor einigen Jahren 
Savigny & Collineuu in Baris ein eng- 
lisches Patent No. 1971 erhalten. 

Die Abkochungen der verschiedenen 
Theile der Pflanze ziehen in einem ge- 
wissen Grade auT ungeheizte Wolle, die 
erhaltenen Färbungen sind helle Modefarben 
von Creme, Chamois bis Fleischfarbe. 

Bei Anwendung von Chrombeize braucht 
die Wolle nicht vorher gebeizt zu werden, 
derChrommordant, doppeltchromsaures Kali, 
kann direct in das Fflrbebad gegeben 
werden, welchem aber keine Säure zu- 
gesetzt werden darf, da sonst ein Nieder- 
schlag entstehen würde; die so erhaltenen 
Nüancen sind bedeutend intensiver und 
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gelb, sie variirlen ebenfalls etwas, je nach 
dein Theil der Pflanze , der extrahirt 
worden war. 


IndoTnblau und Metnplien vlenblmi. 

Von 

B. Lindner. 

In Heft 6 theilt uns A. Hi 11er unter 
obigem Titel seine Erfahrungen über beide 
Producte mit, um — wie er in den ersten 
Sätzen andeutet — einen sachgemflssen 
Meinungsaustausch darüber anzuregen, 
welcher der beiden Farbstoffe dem Indigo 
am nächsten steht. 

Die Absicht ist nur gut zu heissen und 
werde auch ich mir gestatten in einem 
späteren Hefte meine Resultate bekannt zu 
geben. Ich muss aber schon beute betonen, 
dass die Hiller'schen Mittheilungen über 
das Verhältnis* vom Indofnblau zum Meta- 
phenylenblau zum grossen Theil meinen 
Erfahrungen widersprechen. 

Namentlich ist das von geringerer 
Schlichtechtheit des letzteren Productes 
Gesagte durchaus nicht zutreffend. 

Meine Schlichte besteht aus Stärke, 
Chlormagnesium und Chlorzink und wird 
der Kette kochend zugeführt. 

Ein Abgelien von Farbstoff und Aufgehen 
desselben auf mitgeschlichtetes Weiss wurde 
niemals beobachtet. 

Dem zu Folge behaupte ich , dass 
Metaphenylenblau vollständig unverändert 
aus kochender, saurer Schlichte hervorgeht 
und dass es genügend widerstandsfähig ist, 
um auch nach dieser Richtung den Indigo 
voll ersetzen zu können. 


Erläuterungen zu der Mustcr-Iteilage 
No. 8. 

No. i. u. a. Druckmuater. 

Blau Fl. 

81 kg Weizenstarke, 

45 Etr Wasser, 

15 - Essigsäure 6° Be., 

1 125 g Methylviolett R, 

1750 - Methylenblau BD werden ge- 
kocht und kalt gerührt; 
andererseits kocht man 
31 kg Weizenstärko mit 
38 Etr. Cachoulösung von (>“ Be., 

4 - Essigsäure von 8" Be. und 
21 - Traganthschleim und rührt 
kalt. 


Beide Stamm- Farben werden gemischt 
und vor dem Drucken 

7fcEtr. Tanninglycerin (s. 1890, 

P- 418), 

18 - Wasser und 

2ü - Weinsäurelösung ä 200 g 

eingerührt. 

Granat VE. 

7 kg Weizenstärke, 

40 Etr. Wasser, 

10 - Traganthschleim & 62 g, 

5 - Essigsäure 6" Be., 

12 kg Alizarin-Blaustich 20 "/„ wer- 
den gekocht, in der Kälte 

2 Etr. Chlorcalciumlösung v. 21"Be., 

31 - essigsaure Thonerde v. 1 1 "Be., 

51 - essigsaurer Kalk von 15" Be., 

3& - essigsaures Chrom von 14"Be., 

3 - oxalsaures Zinnoxyd v. 10°Be. 

(s. 1891, p. 6), und 
21 - Türkischrothöl eingerührt. 

In Muster No. 1 der Beilage ist Blau FL 
combinirt mit 

Grau J. 

28 Ltr. Verdickung f. Roth, 

6 - Wasser, 

1 - Bleu d ' India (Durand & 
Hugtienin, Basel) und 
200 g essigsaures Chrom 15" Be. 
werden zusammengerührt. 

In Muster No. 2 der Beilage ist Blau Fl 
combinirt mit Granat VE, gedruckt auf mit 
Erika vorgefärbter Waare. 

Die gerauhte, gut in Soda ausgekochte, 

Waare ist auf dem Jigger gefärbt pro 
100 kg mit 

45 g Erika G (Berl. Act.-Ges ), 

5 kg Glaubersalz, 

1 - Marseiller Seife, 

100 Etr. Wasser in einer Stunde 
kochend; 

dann wird gewaschen, gequetscht und ge- 
trocknet. Nach dem Bedrucken wird 
behandelt wie oben; Erika leidet im 
Dämpfen nicht, was als ein grosser Vor- 
theil gegenüber dem früher mit Benzo- 
purpurin 4B hergestellten Rosa zu be- 
zeichnen ist 

Vergl. Heft 7, S. 102, Dr. Ed. Lauber, 

„lieber die Fabrikation beiderseitig gerauhter 
Waare. “ 

No. 3. Chromin G auf 10 kg Baumwolldamast. 

Ausfärben mit 
200 g Chromin G (Kalle), 
unter Zusatz von 

200 g phosphorsaurem Natron, 

Eingehen bei 80" C., zum Kochen treiben 
und 1 Stunde, kochen. Spülen fertig, 
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Das Chromin stellt ein gelbbraunes 
Pulver dar, welches sehr leicht löslich in 
heissein Wasser ist. Man erzielt mit dem 
Farbstoff, wenn nach obiger Vorschrift ge- 
färbt wird, ein schönes Citronengelb. Dieses 
Gelb besitzt eine ziemlich gute Wasch-, 
Alkali- und Säureechtheit. Heim Waschen 
mit handheisser 1 procentiger Seifenlösung 
ist die Nüance etwas heller, dafür aber 
bedeutend klarer geworden: das weisse 
miteingetloehtene Garn wurde ganz wenig 
angefärbt. Gegen Säure ist die Färbung 
etwas widerstandsfähiger als viele andere 
direetfärbenden gelben Farbstoffe. Die 
Färbung wird durch Einwirkung von 
verdünnter Schwefelsäure (1 : 10) etwas 
röther; durch warme Sodalauge von 2° Be 
wird die Farbe bedeutend klarer, während 
Chlorkalk von 0,2° Be. dieselbe ziemlich 
stark angreift. Ueber die Lichtechtheit 
kann erst später berichtet werden. 

Das Chromin kann auch zum Färben 
von Seide benutzt werden und zwar unter 
Zusatz von V* # /o essigsaurem Natron. 
Der Farbstoff eignet sich auch zum Färben 

Von Hulbseide. Färberei der Färber. Zeitung. 


No. 4. Alizaringranat R in Teig auf Baum- 
wollstoff (Druck). 

Die Druckfarbe besteht aus 
200 g Alizaringranat K in Teig 
(Farbw. Höchst), 

35 ccm Wasser, 

200 g Britishgumverdickung 
600 : 1000, 

400 - essigsaure Verdickung, 

105 ccm salpeteressigsaure Thonerde 
12° Be., 

60 - essigsaurer Kalk 18" Be. 

Essgisaure Verdickung. 

1 kg 600 g Weizenstärke, 

600 - Weizenmehl, 

10 LiterWasser einerseits 
und 600 ccm Traganthwasser 100, 

600 - Essigsäure 8° Be , 

750 - Ricinusöl andrerseits 
werden verkocht. 

Man druckt auf ungeöltem Stoff, dämpft 
l'/z Stunden mit schwachem Ueherdruck, 
wäscht, kreidet und seift in bekannter 
Weise. 

Auf diese Weise erhält man ein lebhaftes 
Bordeaux und erzielt man auf ungeöltera 
Baumwollstoff bessere Resultate als auf 
geöltem. Es gelingt leicht, Weiss zu ätzen 
oder zu reserviren. r. Oättoie. 


No. 5. Modefarbe auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

80 g Sulfon-Cyanin G (Bayer), 

66 - Geranin G ( - ), 

66 - Chrysophenin (Leonhardt) 
unter Zusatz von 

500 g Glaubersalz, 

500 - essigsaurem Ammoniak. 

Eingehen bei 70“ C., zum Kochen 
treiben und */ t bis 1 Stunde kochen. 

Spülen, fertig. 

Die Farbstoffe egalisiren sehr leicht; 
die Flotte wird nicht vollständig erschöpft. 

Die obige Färbung erwies sich als gut 

walkecht. Färberei der Färber. Zeitung. 

No. 6. Naphtazurtn auf 10 kg Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 

300 g Naphtazurin (Oehler) 
unter Zusatz von 
100 g Seife, 

500 - Soda calc., 

2 kg Kochsalz. 

Dem möglichst kurzen Bad (ca. 250 Liter) 
setzt man Seife zu und kocht auf. Der 
bei Benutzung von hartem Wasser sich 
bildende Schaum von Kalkseife wird ent- 
fernt und dann dem Bad Soda, Kochsalz 
und Farbstoff zugesetzt. 

Eingehen mit der Baumwolle, zum 
Kochen treiben und 1 Stunde bei einer 
das Kochen nicht erreichenden Temperatur 
färben. Spülen, fertig. Der Farbstoff zieht 
besser als andere ähnliche Producte aus. 

Die nach obiger Vorschrift hergestellte 
Färbung zeichnete sich durch ihre vorzüg- 
liche Alkali- und Säureechtheit aus. Durch 
verdünnte Schwefelsäure (1 : 10) ist die 
Nüance nur eine Idee röther geworden, 
dagegen ist sie durch Einwirkung von 
warmer Sodalauge (2° Be.) nicht im ge- 
ringsten geändert worden. Die Wasch- 
echtheit ist nicht zufriedenstellend; beim 
Behandeln mit warmer 1 procentiger Seifen- 
lösung wurde das weisse eingeflochtene 
Garn ziemlich stark angefärbt. Die Chior- 
echtheit ist sehr gering, die Farbe wird 
durch 0,2° Be. starke Chlorkalklösung voll- 
ständig zerstört. 

Ueber die Lichtechtheit wird später 
berichtet werden. mm der Fartnr-zniung. 

No. 7 Schwarz auf 10 kg Halbwolle 

Ausfärben auf möglichst kurzer Flotte 
kochend 1 Stunde mit 

200 g Diaminschwarz BO (Cassella), 

200 - Diaminschwarz BH ( - ). 

unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz, 

500 g Borax. 
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Spülen und auf dem Jigger diazotiren 
im kalten Bade von 
200 g Nitrit, 

600 - Salzsäure 20 •bis 21" He. 

6 Enden laufen, auf einem zweiten 
Jigger 6 Enden spülen in laufendem Wasser 
und auf einem dritten Jigger entwickeln 
im kalten Bade von 

260 g Diamin ööprocentig, 

300 - Soda. 

8 Enden laufen, spülen und im Strang 
kochend oder kochend heiss ausfärben mit 
1 7, Naphtylaminschwarz 4B 
(Cassellai 
unter Zusatz von 

1 kg Weinstein-Präparat 
bis das Bad ausgezogen ist. 

Vergl. Heft 7, S. 97, A. Lindemann, 
„Halbwollfärberei in einem Bade.“ 

No. 8. Kupferfarbe auf 10 kg ungebleichter Jute. 

Ausfärben mit 

75 g Congo-Corinth B (Berliner 
Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 
500 g Soda, 

500 - Kochsalz. 

Eingehen bei 80" C. , zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. Spülen, 

fertig. Furlttrti drr t’urbrr-Zrilumg. 


Rundschau. 

Die Tinctorlal-Induatrie auf der Weltausstellung 
zu Paris 1889. Auszug aus dem ofücietlen 
Bericht von Jules Pcrsoz. Von Dr. Eugene 
Grandmougin. /formt™»? ,»» Hält loij 

VI, Färben der Baumwollgarne. 

Um zunächst den maschinellen Theil zu 
erledigen, wollen wir die Corron'sche 
Färbeinaschino erwähnen. Auch einige 
neuere Waschmaschinen sind beaehtens- 
werth. 

Bei einer derselben werden die Stränge auf 
Bobinen mit durchlöcherten hohlen Walzen 
aufgewickelt. Es kommt nun durch das 
Innere der Axe und von Aussen Wasser 
unter Druck uuf die Stränge, welche hier- 
durch tüchtig gespült werden. 

Bei einer anderen werden die Bobinen 
auf Axen gesteckt, welche wie die Speichen 
eines Rades an einer mittleren Axe be- 
festigt sind und durch dieselben in einem 
flachen kreisförmigen Trog eine der Cir- 
culation des Wassers entgegengesetzten Be- 
wegung erhalten. Wichtig ist eine Maschine, 
die ein continuirliches Trocknen der Garne 
erlaubt. Dieselbe ist aber nur in grossen 


Fabriken vorteilhaft. Das centrifugirte 
Garn wird auf Rollen, die durch eine Kette 
ohne Ende fortbenegt werden, durch einen 
grossen mit Ventilator und Dampfheizung 
versehenen Kasten durchgezogen, wobei 
dieselben auf den langen durchlaufenen 
Weg getrocknet werden. 

Die Neuerungen im Zeugdruck sind 
auch der Garnfärherei zu Gute gekommen, 
und werden zur Erzeugung der Farben 
dieselben Methoden verwandt, nur der 
anderen Waare entsprechend sind die 
Däitipfapparale u. dergl. m. etwas anders 
construirt. So erzeugt man Türkischroth, 
Anilinschwarz u. a. m. 

Eine Unmenge von Farbstoffen stehen 
den Färbern zu Diensten, unter denen es 
auch recht viele sehr echte giebt; leider 
muss jetzt oft so billig gearbeitet werden, 
dass die Färbungen nicht immer die ge- 
nügende Echtheit besitzen können. 

Nach Ch. Duchemin Sohn ist zum 
Beizen des Garnes mit Chromoxyd zwecks 
nachheriger Fixirung von Coerulein, An- 
thraeenbraun u. s. f. das ehromsaure Chrom- 
oxyd (Cr0 3 , 2 Cr 2 O s -f- 9H s O) von Durand 
Huguenin & Co. zu empfehlen. Hs ist 
eine braunrothe grünschillernde Flüssig- 
keit von 18 bis Ist* Be. Das entfettete 
Garn wird durch die auf 7 bis 8'' Be. ver- 
dünnte Lösung durchgezogen, schwach 
ausgerungen und aufgeschichtet. Nach 
12 bis 16 Stunden wird es mit Wasser ge- 
waschen, ausgerungen und dann in folgen- 


dem Bade ausgefärbt: 

Wasser 700 Ltr. 

„Alizarinfarbstoff“ . . 5 kg. 


Kalt elo gehen, in 3 / t Stunden bis 95* 
steigen und 7* bis */« Stunden bei 95 bis 
100" färben. 

Die erhaltenen Färbungen sind sein- 
echt. Sehr unecht sind dagegen die mit 
den direetfärbenden Benzidinfarben er- 
zeugten Nüancen. 

Basische Farbstoffe fixirt man mit 
Tann in- Brech Weinstein. 

Durch Diazotiren des auf der Faser 
fixirten Primulins lassen sich durch geeig- 
nete Entwicklungsflüssigkeiten, wie alkalische 
Phenollösungeu oder organische Basen, eine 
Reihe echter Nüancen erzeugen. Das so ge- 
färbte Garn kann nun mit Wolle verwoben 
und das gemischte Gewebe mit auf Wolle 
ziehenden Farbstoffen uusgefärbt werden, 
ohne dass die Farbe der Baumwolle da- 
durch geändert werde. 

Die Firma Fauquet & Co. färbt direct 
die auf den Kettenbaum aufgewiekelte Kette 
aus, wodurch eine Reihe von Operationen 
in Wegfall kommen. 
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Seit einigen Jahren wird aueli der Baitin- 
wollfaden unmittelbar auf der Spule, wie 
diese von der Spinnmaschine kommt, ge- 
färbt und gebleicht, Das Princip der 
Operation besteht darin, die Spule auf 
eine hohle durchlöcherte Spindel aufzu- 
setzen, sie dann in eine Kammer einzu- 
schliessen und in derselben ein Vacuum zu 
erzeugen; dieses bewirkt, dass die Bleich- 
oder Färbeflüssigkeit durch die ganze Spule 
hindurchgesaugt wird. 

Das Verfahren hat aber doch noch 
seine schwachen Seiten, es lassen sich 
natürlich auch nur sehr einfache Färbungen 
damit erzielen. 

Mit dem früher beschriebenen Apparat 
von Leblois, Piceni & Co. kann man 
auch Baumwolle im Kammzug vor dem 
Verspinnen bleichen und färben 

TU. Färben der Wollgarne. 

Vor dem Färben ist eine gründliche 
Entfettung der Faser nöthig. Für 100 kg 
Wolle benutzt man ein Bad, das mit 
3 kg Solvaysoda und 4 kg Payenseife un- 
gesetzt ist, und lässt die Faser '/ g Stunde 
bei 50° in demselben. Bei höherer Tempe- 
ratur tritt Verfilzung ein. Es wird hierauf 
in ammoniakalischem Wasser, dann in 
reinem Wasser gewaschen. Gebeizt wird 
mit; 3 kg Knliumbichroinat, 2,5 kg Wein- 
stein, in 2 Stunden wird bis zum Sieden 
erwärmt. Nun wird ausgefärbt, wobei 
Alizarinfarben eine ganz bedeutende Ver- 
wendung finden. Bei kalkhaltigem Wasser 
ist Zusatz von Essigsäure vortheilhaft. 

Zur Erzeugung schwarzer Töne soll das 
Naphtolschwarz sehr empfehlenswerth sein. 

Auf diese Weise schwarz gefärbtes 
Wollgarn wird mit anderen Wollfäden ver- 
woben, und da das Naphtolschwarz sehr 
widerstandsfähig ist, lussen sich durch nach- 
heriges Ausfärben schwarze Zeichnungen 
auf gefärbtem Grunde erhalten. 

Sehr viel wird die Wolle im Kammzug 
vor dem Verspinnen gefärbt. Es sind hierzu 
eine Reihe von Apparaten construirt worden, 
die alle mehr oder weniger mit dem 
Obermai er’ sehen verwandt sind. 

{FortsuUuntf folgt.] 

F. P. Werner, Verfahren zur Herstellung von 
Brokat- bezw. Goldatoffnachahmungen. 

Die bisher ausgeführten Nachahmungen 
von Brokat- bezw. GoldstofT besassen ge- 
wisse Uebelstände, wie das leichte Ab- 
springen der Metallauflage vom Gewebe, sowie 
das unvollkommene Erkennen der ursprüng- 
lichen Gewebestructur. 

Mit Hülfe des neuen unten beschriebenen 
Verfahrens gelingt es nun, auf verschiedenen 
Geweben aus Seide, Wolle, Baumwolle, 


rPflrher-Zelton*. 
L Jahn? laW’TW 


Hanf, Flachs, Jute, Bast etc. Goldstoffnach- 
ahmungen herzustellen, welche die oben 
erwähnten Uebelstände nicht zeigen. Der 
Stoff behält dabei seine ursprüngliche Weich- 
heit; die demselben einverleibte Masse wird 
nicht brüchig und das Metall springt selbst 
bei unsanfter Behandlung des Stoffs nicht 
ab, so dass derselbe grosse Dauerhaftigkeit 
besitzt. Ferner lässt sich die Beschaffenheit 
des ursprünglichen Gewebes deutlich er- 
kennen, weshalb das F’abrikat an Schönheit 
des Aussehens noch gewinnt. Das Ver- 
fahren besteht aus Folgendem: 

Das zu behandelnde Gewebe aus einem 
der oben angeführten Materialien wird auf 
einer möglichst ebenen Fläche ausgespannt 
und hierauf zweckmässig mittelst eines 
Schwammes mit einer Auflösung von 
Gelatine, welcher etwas Spiritus zugesetzt 
wird, stark befeuchtet. Der Spirituszusatz 
dient dazu, die Bildung von Flüssig- 
keitsperlen zu vermeiden, welche bei An- 
wendung von Gelatinelösung allein ein un- 
gleichinässiges und nicht genügend schnelles 
Aufstreichen bezw. Befeuchten bedingen. 
Nach dem Trocknen des so behandelten 
Stoffes wird derselbe mittelst eines Pinsels 
mit der Grundmasse, deren Zusammen- 
setzung weiter angeführt ist, überstrichen 
und dann, um die ursprüngliche Gowebe- 
structur recht deutlich zu erhalten, mit 
einem sogen. Stupfpinsel gestupft Diese 
Grundmasse besteht aus einem mit heissem 
Wasser angebrühten dicken Mehlbrei, der 
mit venetianischetn Terpentin versetzt und, 
damit der mit demselben hergesellte Grund 
nicht hart oder spröde wird, bis zu seiner 
Streichfähigkeit mit Ochsengalle verdünnt 
wird. Der mit dem Untergrund versehene 
Stoff wird nun getrocknet und mit Leder- 
collodium, welches aus gewöhnlichem 
Collodium mit etwas Kicinueöl besteht, 
oder mit Schellack ein oder mehrere Male 
überpinselt. Diese Decke nun, nachdem 
dieselbe getrocknet ist, wird mit französischer 
Mixtion, welche zweckmässig mit lüVo 
Zühflrniss versetzt ist, um ein etwaiges 
Durchschlagen oder Einsaugen zu ver- 
hindern, überstriehen. Nun wird der auf 
diese Weise vorbereitete Stoff nach etwa 
12 bis 15 Stunden mit Blattgold oder Blatt- 
silber (echt oder unecht) belegt, gut abge- 
bürstet und zuletzt mit einer alkoholischen 
Schellacklösung, welcher man zweckmässig 
IO”/» Mastix zusetzt, überzogen. 

/kack drr ftiUntuchrt/Q A. H. 

A. Foelsing, Neues vom Blauholz -Extrakt. 

(Leipz. Monatsschrift f, Text.-Ind.) 

Bekanntermassen lässt sich das feurigste, 
solidesteSchwarz mit blauer Blume auf Seide 
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nur mit feruientirtem Holz erzeugen. Alte 
Versuche, dasselbe zu erzielen mit Blauholz- 
extrakt, sei es durch Unterfärben mit Theer- 
farbstolTen, z, B Methylviolett, sei es durch 
Aenderung der Fürbeweise oder sei es 
durch Anwendung anderer Beizmiltel, haben 
keine zufriedenstellenden Besultate ergeben. 
Die Erklärung hierfür beruht darauf, dass 
die gewöhnlichen Blauholzextrakte haupt- 
sächlich aus Hämatoxylin bestehen, während 
die Seide zur Erzeugung eines schönen 
Schwarz des Hämatelns bedarf. 

Der naheliegendste Gedanke war nun 
einen hämatefnreichen Extrakt herzustellen. 
Auf Veranlassung des Verfassers wurde 
auch probeweise ein Extrakt aus ferinentirtem 
Blauholz dargestellt, doch konnte mit diesem 
schon sehr vorzüglichem Präparat nicht das 
Schwarz so feurig und vollständig mit der 
charakteristischen Blume erzielt werden, 
obwohl man zum Eärben die bewährtesten 
Recepte benutzt hat. 

Der Verfasser hat nun eine Fabrikations- 
methode gefunden, welche es ermöglicht, 
in weitgehender Weise einen allen Anfor- 
derungen genügenden Extrakt herzustellen. 

Die (Quintessenz bei der Fabrikation 
ist die Entfernung der Harze und Pectin- 
8toffe, Anwendung von ferinentirtem Holz, 
Extraktion des Rohmaterials und Eindampfen 
der Flotte unter Einhaltung besonderer 
Vorsichtsmnssregeln mit besonders dazu 
construirten Apparaten. 

Nach Angabe des Verfassers soll der 
neue geklärte (entharzte) aus ferinentirtem 
Holz, sowohl wie auch derjenige aus nicht- 
fermentirtem Holz hergestellte Extrakt an 
Färbekraft und Schönheit der damit er- 
zeugten Nüancen alle im Handel befindlichen 
Blauholzextrakt-Marken übertreffen. 

Das Verfahren ist zum Patent ange- 
meidet. s. 11 . 

Prosopin, ein neuer natürlicher Farbstoff. (Nach 
der Patentschrift.) 

In dem Kernholz der Species Prosopis 
dulcis (gewöhnlich Caschaw-tree oder 
Mesquite genannt), welche in den 
tropischen und wärmeren Ländern, be- 
sonders aber in einer Zone, welche sich 
von Californien nach Westindien und 
Brasilien erstreckt, wächst, entdeckten 
E. Schweich und Dr. E. Bücher einen 
ueuen Farbstoff, dein sie den Namen 
„Prosopin“ beigelegt haben. Dieser 
neue Farbstoff gehört zu der Klasse der 
beizenziehenden Farbstoffe und erzeugt mit 
verschiedenen Metalloxyden Farblacke. 
So liefert er auf Chrom- und Kupferbeizen 


ein rothstichiges und auf Eisen-, Tlionerde- 
und Zinnbeizen ein gelbstichiges Braun. 

Der Farbstoff kann auch als Extrakt 
gewonnen werden. Zu diesem Zweck 
wird das Holz nach Entfernung der Rinde 
in SpRhne geschnitten oder gepulvert und 
dann mit heissem Wasser bei gewöhnlichem 
oder erhöhtem Druck behandelt. Die so 
erhaltene Farblösung kann entweder als 
solche benutzt werden oder sie wird ein- 
gedumpft, am zweckmässigsten im Vacuum. 

Der auf diese Weise gewonnene Prosopin- 
extrakt soll nach Angabe der Entdecker 
einen werth vollen Farbstoff darstellen; 
derselbe kann entweder allein oder in 
Mischung mit anderen beizenziehenden 
Farbstoffen angewendet werden. Es sei 
noch erwähnt, dass den Entdeckern das 
Verfahren zum Färben mittelst des Prosopins 
durch das D. R. P. No. 6(5 112 geschützt 
worden ist. 

(Bei der gegenwärtig ausserordentlich 
starken Verbreitung der künstlichen orga- 
nischen Farbstoffe, welche die natürlichen 
Farbstoffe immer mehr und mehr aus den 
Färbereien verdrängen, kann ein neuer 
Repräsentant der letzteren Klasse kaum 
noch einen bedeutenden Werth erlangen, 
er müsste denn ganz besonders werthvolle 
Färbeeigenschaften besitzen. Was diese 
Eigenschaften anbelangt, so führen die 
Patentinhaber nur diejenige der aus- 
gesprochenen Säureechtheit an und be- 
zeichnen deshalb den Farbstoff als be- 
sonders geeignet für die Filz- und 
Wollfärberei. In der Wollfärberei aber kommt 
bei dem Farbstoff in erster Linie dessen 
Wasch-, Walk- und Schwefelechtheit und 
dessen Widerstandsfähigkeit gegen die 
atmosphärischen Einflüsse in Betracht. 

Ueber diese Eigenschaften wird leider in 
der Patentschrift nichts erwähnt, die Säure- 
echtheit. allein macht den Farbstoff aber 
nicht werthvoll genug. Ferner vermisst 
man die Angabe, ob das Prosopin ein ein- 
heitlicher Körper ist oder vielleicht eine 
Combination von verschieden färbenden 
Substanzen darstellt. 

Als Beispiel für die Anwendung des 
Farbstoffs in Verbindung mit Blauholz 
geben die Patentinhaber an, dass man auf 
Chrombeize mit einem Gemisch von 80% 
Blauholzextrakt und 20% Prosopinextrakt 
(hoffentlich beziehen sich die Procentsätze 
nicht auf das Gewicht des Materials) ein 
vorzügliches Kohlschwarz erhält. Ein 
Farbstoff, welcher für sich allein auf Chrom- 
beize ein Kothbraun liefert, dürfte aber 
schwerlich in Verbindung mit Blauhoiz 
ein schönes Kohlschwarz erzeugen. 

Digitized by Google 



124 


Verschiedene Mittheilungen. 


■Pirber-ZeltnnR. 
Jahrg. lKtttt*. 


Wir gedenken mit dem Farbstoff, sobald 
er in den Handel kommt. Versuche an- 
zustellen, und werden dann über seine 
Eigenschaften und seinen Werth für die 
Filrberei Näheres berichten.) z. KutUrhuu. 

D. M Liebert, Verfahren, einfarbige Seiden- 
und Wollenplüsche, sowie Sammet ohne An- 
wendung von Pression und Verdickungsmassen 
in gemusterte mehrfarbige umzuwandeln. 

Das- bereils lang bekannte Verfahren 
zum Bedrucken von Wollen- und Baum- 
wollplüschen konnte bis jetzt für Seiden- 
plüsche bezw. -Sammete nicht angewendet 
werden, da erstens die Faser den Druck 
nicht ertragen konnte, und in Folge dessen 
sich der Flor legte; zweitens konnte das 
zum Aufdrucken einer zweiten Farbe be- 
nutzte Verdickungsmittel, sei es Stärke- 
öder Gummiverdickung, nicht von dem 
feinen Seidengewebe entfernt werden, ohne 
das Aussehen des Flors zu beeinträchtigen, 
da derselbe kein Waschen mit heissem 
oder kaltem Wasser aushält. Eine Lösung 
des Problems wurde einigermassen mit 
der unter No. 49 320 patentirten Maschine 
zum Bedrucken von Plüsch- und Sammet- 
waare herbeigeführt. Da aber bei diesem 
Verfahren mit Erdfarben gearbeitet wurde 
und dieselben nur mechanisch auf der 
Spitze der einzelnen Fäserchen hafteten, 
so fühlte sich der Flor an den bedruckten 
Stellen hart und rauh an. 

Das neue Verfahren basirt auf dem im 
Zeugdruck bekannten Verfahren und zwar 
dem Aetzen von Azofarben mittelst Zinn- 
salz (SnClj) und zeichnet sich von dem 
letzteren dadurch aus, dass es die An- 
wendung eines Verdickungsmittels nicht 
erfordert. Die Seidenfaser besitzt durch 
ihre Porosität und Capillarität die Eigen- 
schaft, Flüssigkeiten rasch aufzusaugen. 
Diesen Umstand benutzte der Patentinhaber 
zu seinem neuen Verfahren, dessen Aus- 
führung aus Folgendem besteht. 

Man befeuchtet mit Hülfe einer Bürste 
die erhabenen Stellen eines ganz leichten 
Holzcliches mit einer wässerigen Zinnsalz- 
lösung, legt dasselbe wenige Secunden 
lang auf den vorher etwas angewärmten 
Seidenplüsch, wobei die mit dem Gliche in 
Berührung gekommenen Fasern die Flüssig- 
keit aufsaugen. Hierauf führt man die so 
bedruckten Plüsche über einen gewöhnlichen 
Dämpfer, wobei, je nach der Concentration 
der Zinnsalzlösung, eine vollständige oder 
theilweise Zerstörung des Farbstoffs an den 
bedruckten Stellen eintritt. 

Statt des Zinnsulze«, welches ungünstig 
auf die Seidenfaser einwirken kann, kann 


man zweckmässig andere Zinnoxydulsalze, 
wie essigsaures Zinnoxydul, erhalten durch 
Umsetzung von Bleizucker und Zinnchlorür, 
benutzen. Ferner können auch andere, die 
werthvollen Eigenschaften der Seide nicht 
beeinträchtigenden Heductionsmittel an 
gewendet werden. Um das gleichmässige 
Eingehen der Flüssigkeit m den Plüsch zu 
erleichtern , besetzt man die erhabenen 
Stellen des Cliches mit Filzplättchen, 
welche genau die Figuren und Muster 
decken, und tränkt diese Filzplättchen mit 
der Flüssigkeit. Die erwärmten Fasern 
des Plüsches saugen aus ihnen dann ganz 
gleichmässig und sehr schnell die Flüssig- 
keit auf. Das Verfahren ist auch für 
Wollenplüsche mit gleichem Erfolg an- 
wendbar, da die animalischen Fasern ver- 
hältnissmässig gleiche Porosität und 
Capillarität zeigen. *r tvu.ix *nftj i jl 


Verschiedene Mitthelluiigen. 

Auszug aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. 
in Dresden, September 1892. 

Albumin. In der Loge von Blut* Albumin 
hat sich im Laufe der letzten Monate keinerlei 
nennenswerthe Aenderung vollzogen; wohl 
aber macht sich in neuerer Zeit vermehrte 
Nachfrage für Albumin aus Ei bemerkbar, die 
dem Markte mehr Festigkeit verliehen und 
eine wesentliche Erhöhung der Preise zur 
Folge gehabt hat. Die Gründe dieser Preis- 
steigerung dürften darin zu suchen sein, dass 
der schlechte Geschäftsgang in der Leder- 
branche eine geringe Verwerthung von Eigelb 
bewirkt hat und dass in Kusslaud wegen der 
Cholera weniger producirt wird. 

Ammoniak, kohlensaures. Der Preis 
des kohlensauren Ammoniaks hat in Folge des 
zwischen den englischen und deutschen Fabri- 
kanten bestehenden Concurrenzkampfes eine 
weitere kleine Einbusso erlitten; es scheint 
jedoch, als ob die gegenwärtige Notirung ein 
weiteres Xachgebeti kaum noch gestattete. 
Beim Untersuchen des Ammongehaltes der 
verschiedenen Handelsmarken begegneten wir 
leider nicht unerheblichen Schwankungen. 
Während das englische Product nie unter 
‘28°/o Ammon, häufig sogar darüber, enthält, 
haben wir bei anderen Marken einen Gebalt 
von nur 22 % constatirt. Für die Bäckereien 
mag es gleichgiltig sein, ob man mit saurem 
oder mit anderthalbfach kohlensaurem Ammon 
arbeitet; in Fällen jedoch, wo es sich um Er- 
satz der fixen Alkalien handelt, trifft dies 
nicht zu. 

Bleiweiss. Im Preise dieses am Schlüsse 
seiner Hauptverbrauchsperiode stehenden 
Artikels sind hervorragende Schwankungen im 
Laufe dieses Jahres nicht zu beobachten ge- 
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wesen, trotz des besseren Absatzes, den der 
milde Winter auch wahrend seiner Dauer ge- 
stattete. Die Notirungen für Bleiweias sind 
verhaltnissmassig noch gedrücktere als die 
für metallisches Blei, das auf dem niedrigen 
Preisstande stehen geblieben ist, den es Ende 
des verflossenen Jahres inne hatte. Spanisches 
Blei, am tonangebenden Londoner Markte im 
Januar mit durchschnittlich 1 1 £ bewerthet, 
notirte : 

im Februar im Durchschnitt 10 £ lös — d 

- Mürz - - 10 - 17 - ö - 

- April - - 10 • 12 - ti - 

und ging Ende Mai auf 10 £ 17 s Ü d hinauf. 

Iin Juli trat indes» abermalige Abschwächung 
auf 10 £ 7 s 6 d bis JO £ 10 s ein. Sie ward 
hervorgerufen durch die regelmässig wieder- 
kehrenden grossen Zufuhren von Blei aus 
Australien, deren Umfang in der letzten Zeit 
monatlich etwa J 00 000 Ctr. erreichte. Weiter 
standen die erheblichen Abladungen von Blei- 
erzen aus Mexico einer Preiserhöhung des 
Metalles hindernd im Wege, so sehr eine 
solche auch im Interesse der einheimischen 
Bleigewinnung zu wünschen wäre, wie daraus 
hervorgeht, dass verschiedene deutsche Blei- 
hütten ihre Production wesentlich eingeschränkt 
und eine grosse Anzahl ihrer Arbeiter ent- 
lassen haben. Wie lange der Druck auf dem 
BJeimarkte noch lasten wird, wird davon Ab- 
hängen, wie bald eine Einigung zwischen den 
australischen Minenbesitzern und den nus- 
stehenden Arbeitern zu Stande kommen wird. 
Lässt solche noch länger auf sich warten, so 
dürfte die damit zu gewärtigende Abnahme 
der Zufuhren den Impuls zur Steigerung des 
Metalles und seiner Fabrikate geben. 

Bleizucker. Die Nachfrage nach Blei- 
zucker hat auch im laufenden Jahre keine 
wesentliche Zunahme erfahren, da der Ver- 
brauch durch das Da miede rliegen der 
Textilindustrie eingeschränkt wurde. 

In Folge dessen ist die Production ent- 
sprechend vermindert worden, um die Ver- 
einigung der Bleizucker-Fabrikanton bei ihren 
Verkäufen vor ähnlichen Verlusten zu schützen, 
wie sie im vergangenen Jahre fortgesetzt statt- 
gofunden haben. 

Carrageenmoos. Die nach den bisherigen 
gewöhnlichen Fluthen gesammelten Posten 
von Carrageenmoos sind bis auf Kleinigkeiten 
zu etwas ermässigten Preisen von dem Consum 
aufgenommen worden. Die Haupternte, deren 
Ausfall den Preisgang bis zum Frühjahre 
rogulirt, beginnt Mitte September. 

Catechu, brauner (Cuteh) hatte in den 
letzten Monaten aussergow'Öhnlich stilles Ge- 
schäft bei weichenden Preisen, die in der 
Entwerthung des Silbers in erster Linie ihre 
Erklärung finden. Die Zufuhren hierin, wie 
in allen Artikeln aus Ländern des Orients, 
deren Währung auf den Marktwerth des Silbers 
basirt ist, waren über Bedarf gross, unterstützt 
durch ausserordentlich niedrige Frachtsätze. 
Insbesondere waren es die Vereinigten Staaten 
von Nord- Amerika, denen Abladungen von 


solchem Umfange zuflossen, dass beispielsweise 
allein die Einfuhr des Monats April etwa der 
Hälfte des Jahresbedarfs der Union gleichkam. 
Bestätigt sich die Meldung von unterwegs 
befindlichen grossen Zufuhren, so ist, gleich- 
bleibender Consum vorausgesetzt, weiterer 
Preisrückgang wahrscheinlich. 

Catechu, gelber (Gambir). Die bei 
braunem Catechu angezogenen Momente waren 
auch für Gambir massgebend; nur liegen die 
Verhältnisse hier noch ungünstiger, wenn die 
bekannt gewordenen statistischen Aufzeich- 
nungen zutreffend sind. Danach sollen die 
während der letzten drei Jahre bestandenen 
Preise, wobei die Producenten gute Rechnung 
fanden, über Erwarten grosse Gewinnung von 
Gambir hervorgerufen haben, die zum guten 
Theil in Singapore aufgespeichert sei. Die 
Eigner fordern hierfür zunächst höhere Preise, 
um sich für die durch den Rückgang des 
Silberwerthes zu Ihren Ungunsten entstandene 
Differenz zu decken. Die Realisirung hierzu 
erscheint jedoch zweifelhaft, und die Möglich- 
keit ist deshalb nicht ausgeschlossen, dass 
man zur Vermeidung von durch langes Lager 
entstehenden Gewichts- und Zinsverlusten 
seine Ansprüche herabmindert und durch Ver- 
kauf zu früheren Preisen hei jetzigen Coursen 
einer weiteren Baisse Vorschub leistet. Die 
Controle Uber den Umfang der Abladungen 
bietet jetzt leider grössere Schwierigkeiten 
als früher, indem hierfür jetzt mehr Dampfer 
benutzt werden, deren Ladung schwieriger 
controlirbar ist, als die der Segler. 

Chlorkalk. Die Verschmelzung der 
grösseren englischen Alkalifahriken zu einer 
grossen, mächtigen Coalition hat unzweifelhaft 
zu einer Bessergestaltung des Cheraikalien- 
geschäfts in England beigetragen. Theils aus 
diesem Grunde, theils in Folge der in letzter 
Zeit rtufgetretenon starken Nachfrage für 
Desinfection hat auch der Werth des Chlor- 
kalks eine nicht unwesentliche Steigerung er- 
fuhrch. Auch für deutschen Chlorkalk sind 
die Preise in Uebere in Stimmung mit den eng- 
lischen Notirungen erhöht worden, ohne dass 
jedoch von den Fabrikanten den vermehrten 
Anforderungen in genügender Weise ent- 
sprochen werden konnte. 

Citronensäure. Die absolut bleifreie 
Citrouensäuro wird jetzt zu einem, dem Werthe 
der gewöhnlichen Handelswaare mehr als bis- 
her angepasaten Preise in den Handel gebracht. 
Die Ansichten darüber, ob die Prüfung auf 
Blei im Arzneibuche einer Verschärfung be- 
dürfe, sind bekanntlich gethoilt. Nicht un- 
erwähnt möchten wir jedoch lassen, dass, falls 
man sich zu einer Verschärfung entsch Hessen 
sollte, auch eine dementsprechende strengere 
Prüfung des Salmiakgeistes am Platze wäre, 
da Spuren von Blei darin, die sich nach der 
bisherigen Prüfung dem Nachweis entziehen, 
nicht zu den seltenen Vorkommnissen gehören. 

Dextrin. Die in Folge der quantitativ 
gering ausgefallenen 1801 er Kartoffelernte 
hohen Forderungen der Fabrikanten haben 
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nur gering« Umsätze zugelnssen. Die Kliufer 
im Inlandsgeschäfte sowohl wie im Auslände 
nahmen abwartende Haltung ein, um sich vor 
Verlusten durch Preisrückgang zu schlitzen, 
und diesem l* instand«, wie auch der vor der 
Thür stehenden neuen Kartoffelernte, ist es 
zuzuschreiben, dass die Producenten sich in 
neuerer Zeit nachgiebiger zeigten Die Preise 
sind, wenn auch nicht wesentlich, zurück- 
gegangen. 

Eisenvitriol. Der Absatz dieses gering* 
werthigen, in der Draht-Industrie Über Bedarf 
gewonnenen Nebcnproductes bleibt wegen der 
hierfür noch immer zu hoch bemessenen 
Frachtsätze auf enge Grenzen beschrankt. Die 
Herstellung von Eisenvitriol hat durch die 
polizeiliche Verordnung, nach der die in den 
Drahtwerken unbrauchbar gewordene Beize 
und sogar das Spülwasser weder dein Erdreich 
noch Flüssen zugeführt werden dürfen, sondern 
einzudampfen sind, unerwünscht grossen Um- 
fang angenommen, und deshalb sind allenthalben 
Überbestände angew achsen, die ihre Reulisirung 
<1 ringlich machen. Eine solche ist dem Fabri- 
kanten aber in seinem nflehstgelegcnen Absatz- 
gebiete wegen ungenügenden Bedarfs, auf 
grosse Entfernungen dagegen der hohen 
Frachten halber unmöglich. Deshalb hat die 
nordwestliche Gruppe des Vereins deutscher 
Eisen- und Stahlindustrieller einen Antrag 
eingebracht, Eisenvitriol in den Sondertarif III 
des deutschen Eisenbahn-Gütertarifs zu ver- 
setzen und eine gleiche Tarifirung auch für 
die Verbandsbeziehungen zu ausländischen 
Bahnen durchzusetzen. Weiter wäre angezeigt, 
im Verkehre nach deutschen Hilfen die Fracht- 
berechnung auf Grundlage des Ausnahmetarifs 
für Eisenfabrikate zur Ausfuhr über See ohne 
Rücksichtnahme auf das Bestimmungsland zu 
erstreben, um die norddeutschen Hafen und 
das Ausland nicht, wie es jetzt der Fall ist, 
ganz der englischen Concurrenz überlassen 
zu müssen. 

Kupfervitriol hat seinen zu Jahres- 
beginn innegehabten Preisstand etwas erhöht 
und Aussicht auf Fortbestand der etwas 
günstigeren Lage wegen der um I. Juli in 
Kraft getretenen Convention, deren Aufgabe 
es ist. die Kupferproductlon der hervor- 
ragendsten amerikanischen und englischen 
Gesellschaften zu regeln. Das zunächst auf 
ein Jahr geschlossene Abkommen, dessen Er- 
neuerung im Falle von Jahr zu Jahr zu er- 
folgen hat, bestimmt eine monatliche Ver- 
sammlung der Producenten in London und 
New-York zur Ueberwachung der Ausführung 
der getroffenen Vereinbarung, deren Ziel eine 
ProductionseinschrAnkung unter das Niveau des 
Verbrauchs ist. Man will auf diese Weise 
nach und nach die bedeutenden Kupfer- 
vorrftthe zur Verwendung heranziehen und in 
weiterer Folge den Werth des Kupfers heben. 
Gelingt dies, und die Production der ausser- 
halb der Coalition stehenden Werke bleibt 
auf gleicher Höhe wie im Vorjahre, so ist, 
bei gleichbleibenclem Consuiu und der von der 
Convention ins Auge gefassten Gesammt- 


production von 288 000 Tonnen, eine Abnahme 
der Weitvorrat he um etwa 7000 Tonnen jähr- 
lich zu erwarten. Die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika behalten mit ihrer nahezu 
die Hälfte der Weltproduction reprüsentirenden 
Ausbeute von ca. 125 000 Tonnen nach wie 
vor das Hauptinteresse an einer Preissteigerung 
des Kupfers ; sie produciren es billiger als 
europäische Werke nnd haben deshalb die 
Oberhand im Weltmärkte. Auch ein grosser 
Theil des deutschen Bedarfs wird, trotz der 
ansehnlichen Productionsfähigkeit der in- 
ländischen Werke, in amerikanischem Kupfer 
gedeckt, dessen Concurrenz durch Einführung 
eines massigen Schutzzolles auf Rohkupfer, 
der von den deutschen Werken sehr befür- 
wortet wird, vermuthlich zu begegnen wäre. 

/ FurUtttumg folgt./ 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lüdcrs in Görlitz 

ItufckBnfte obnr Itrrlirrrhen «rr<len des Abonnrntri der 
Zi-iluiitf durch du Hurra« kostrnfrri ertbeilt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. S. 6556. Dekatirapparat. — Hugo 
Sarfort in Chemnitz. 

KL 8. J. 2850. Verfahren zur Erzeugung ver- 
tiefter Muster auf farbigem Plüsch und 
Sammet. — Frau Käthe Just in Karlsruhe. 

Kl. 8. Sch. 7736. Färb-, Imprägnir-, Wasch* 
und Spülmaschine für Textilstoffe in losem, 
gesponnenem und gew’cbtem Zustande. — 

H. Schirp und Aug. Kühne in Barmen. 

Kl. 8. Sch. 8254. Färb-, Imprägnir-, Wasch* 
und Spülmaschine für Textilstoffe in losem, 
gesponnenem und gewebtem Zustande; 

Zusatz zu Sch. 7736. — H. Schirp und 
Aug. Kühne in Barmen. 

KI. 22. C. 4176. Verfahren zur Darstellung 
von «, u a - Napthylendiamin/ifj-sulfosäure. — 

Leopold Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 

KL 22. F. tiOU7. Verfahren zur Darstellung 
von wasserlöslichen basischen Azinfarb* 
stoffen. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 

Bayer & Co. in Elberfeld. 

KI. 22. F. 6301. Verfahren zur Darstellung 
vou Tetrnbromdihydro-moxybenzaldehyd. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. 

KL 22. A. 5206. Verfahren zur Darstellung 
von neuen Basen durch Condensation von 
Benzidin oder Diamidodiphenoläther mit 
Formaldehyd; Zusatz zum Patente No. 66 737. 

— L. Durand, Hugueuin & Co. in 
Hüningen. 

Kl. 22. F. 6023. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen durch Condensation von 
Oxazinen mit aikylirten Amidobenzhydrolen. 

— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elbeiteld. 
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Kl. 22. G. 7591. Verfahren zur Darstellung 
benzyürter Diamidndiphenylmethanbnsen. — 
Gesellschaft für chemische Industrie 
in Basel. 

Kl. 22. B. 1 1 672. Verfahren zur Darstellung 
von Rosanilinfarbstolfen aus den amido- 
benzylirten Basen. — Heinrich Baum in 
Frankfurt a. M. 

Kl. 22. C. 4019. Verfahren zur Darstellung 
einer «Nitro-/!f-nuphtylarain-/!f,- 8 ulf , 08 aure. — 
— Leopold Gasse 11a & Co. in Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22. D. 5162. Verfahren zur Darstellung 
der a,/¥,>Naphtylendiamin-u s -8ulfo8Aure aus 
«r0j-Amidonaphtol-« t -HulfoHüure. — Dahl & 
Comp, in Barmen. 

Kl. 22. B. 3533. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Trisazofarbstoffen aus 
m-Phenylendiamin-p-sulfosüure. — Dr. Brust 
Erd in an n und I)r. Hugo Krdmann in 
Halle a S. 

Kl. 22. L. 6342. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe; Zusatz zum 
Patente No. 62 367. — A. Leonhardt & Co. 
in Mühlheim i. H. 

Kl. 22. 0. 1585. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffs durch Condensation 
von /9-Amidoalizarin mit Formaldehyd; Zu- 
satz zum Patente No. 62 703. — Dr. Orth 
in Darmstadt. 

Kl. 22. D. 4127. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen mittelst a, /f,-Dioxy- 
naphtalin-nj-sulfosäure. — Dahl & Comp, 
in Barmen. 

Patent - Er theilungen. 

Kl. 8. No. 66 786. Verfahren zum Färben 
von Baumwolle mit Nitrosonaphtolen und 
Dinitrosoresorcin. — Actiengesellschaft 
für Anilinfabrikatiou in Berlin. Vom 
26. November 1891 ab. 

Kl. 8. No. 66 814. Maschine zur Herstellung 
von Linoleummosaik. — A. S. Oe tz mann 
und 8. J. Narracott in Castle Hill. Vom 
1. April 1892 ab. 

Kl. 8. No. 66 888. Verfahren zur Erzeugung 
schwarzer Farbstoffe auf der Wollfaaer ver- 
mittelst rother Azofarbstoffe aus Xaphtol- 
sulfosäuren und Diazoverbindungen von 
Naphtylaminsulfosüuren. — Gesellschaft 
für chemische Industrie in Basel. Vom 
29. März 1892 ab. 

Kl, 8. No. 66 862. Verfahren zur Herstellung 
von echtem Schwarz mit Alizarin auf Seide. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. Vom 25. Juni 

1891 ab. 

KI. 8. No. 66 873. Verfahren zur Erzeugung 
bordeauxrother Primulin-Azofarbstoffe auf 
der Faser. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 8. April 

1892 ab. 

Kl. 22. No. 66 737. Verfahren zur Darstellung 
einer neuen Base durch Condensation von 
Tolidin mit Formaldehyd. — L. Durand, 
Huguenin & Co. in Hüningen. Vom 
C. April 1892 ab. 


Kl. 22. No. 66 712. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Rosanilinreihe. — 
Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 14. October 1891 ab. 

Kl. 22. No. 66 791. Verfahren zur Darstellung 
grüner und blnugrüner Farbstoffe aus der 
Malachitgrünreihe; 8. Zusatz zum Patente 
No. 48 523. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
29. April 1892 ab. 

Kl. 22. No. 66 811. Verfahren zur Darstellung 
des cc-Nitroalizarins. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
Vom 5. Mürz 1892 ab. 

Kl. 22. No. 66 886. Verfahren zur Darstellung 
indulinartiger Farbstoffe aus Azoverbindungen 
des Benzidins und Diamidotriphenylmethans. 
— Dr. Dehnst in Köln- Nippes. Vom 
26. November 1890 ab. 

Gebrauchsmuster- Eintragungen. 

No. 9556. Gardine, deren Appretur aus einer 
Mischung von kohlensaurer Magnesia mit 
Aelzkali lind Fetten besteht. — Englische 
Bleich- und Appretur-Anstalt Rodewisch 
Schuster & Co. in Rodewisch. 22. No- 
vember 1892 

No. 9784. Rührwerk für Schlichtekochapparate, 
bestehend aus feststehenden, gewundenen 
Blechstreifen und umgehenden Rührstübon. 
— Richard Prüfer in Greiz. 21. November 
1892. 

Oesterreioh. 

Verfahren, um gebleichte Baumwolle und 
Buumwollnbfnlle elastisch und knirschend 
zu machen. — Felixdorfer Weberei und 
Appretur in Wien. 22. October 1892. 

Ballast-Leiter. Paul Schmahl in Biberach. 
27 October 1892. 

Verfahren zur Darstellnng von Farbstoffen der 
Alizarinreihe. — Farbenfabriken vorm. 
Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld. 12. Oc- 
tober 1892. 

Verfahren und Vorrichtungen zur elektro- 
chemischen Darstellung von Bleichmitteln. 
— Karl Kellner in Wien. 12. October 1892. 

England. 

No. 22 227. Verbesserte Methode, Bänder etc. 
zu bedrucken. — Charles Butterfield 
in Nottingham. 6. September 1892. 

No. 22 604. Vorfahren zum Trocknen von 
Flachs , Banmwollgewebe. — James 
Eckersley & Arthur Knowles in Man- 
chester. 7. September 1892. 

No. 22 798. Verbesserung an Tuch-Rauh- 
maschinen. — John Wood in Manchester. 
12. December 1892. 

No. 22 893. Verbesserung an Enlfettuugs- und 
Färberei-Maschinen für Stoffe und Garne. 

Friedrich Barraglough in Bradford. 

18. December 1892. 

No. 22 987. Verbesserung an Rund-, Web-, 
Druck- und Faltmaschinen. — Jules 
Durriey in Manchester. 13. December 1892. 

No. 28 087. Verbesserte Beug- Maschine. — 
Robert Stirling, Brown J. Dölglsch 
in Glasgow. 13. December 1892. 
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Belgien. 

No. 101 821. Krempol für Gespmnstfadcn. — 
E. Baetin in Verviere. 25. October 1892. 
No. 101 827. Verbesserter Vertheiler an 
Krempelmaschinen. — Lefebvre & Bastin 
in Roubaix. 27. October 1892. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle Auwkunn»*rthcilung wird bereitwilligst hnnorirt 

Anonym«- Zusendungen bleiben uibrarhlrt.) 

Fragen. 

Präge 26: Wie stellt man eitronensaures 
Bisenoxydammoniak her? 

Frage 27: Wie färbt man das immer 

noch von vielen Consumenlen bevorzugte 
Geraer Schwarz auf Kammgarnstoffe? 

Frage 28: Wie vermeidet man bei crihne- 
und anderen hellfarbigen Zephirgarnen das 
Längerwerden der Weife wahrend des Färben»? 

A nt Worten. 

Antwort auf Frage 22: Durch Bleichen 

allein wird Wolle niemals blauweiss, sondern 
nur gelblich* eiss. Der gelbliche Stich muss 
durch Bläuen mit blaustichigem Violett oder 
rothatichigem Blau beseitigt resp. verdeckt 
werden. 

Dieses Bläuen erfolgt am besten vor dem 
Schwefeln. 

Die entfettete und gespülte Wolle bringt 
man in eiu 30 bis 35° R. warmes Bad von 
3 bis 6°/o Bittersalz und wenig Aetliyl violett 
(B. A. & S. F.) oder einem lebhaften roth- 
stichigem Wasserblau, bricht gut durch, lässt 

Stunde stocken, schlügt auf, schleudert 
und breitet sie dünn und locker auf die Horden 
der Schwefelkammer auf. 

Nach 18 bis 24 stündigem Hinwirken der 
schwefligen Säure wird die Kammer geöffnet 
und die Wolle — wenn möglich — durch 
Erzeugung eines kräftigen, massig erwärmten 
Luftstromes gleich in der Kammer getrocknet. 

Die Anwendung dieses Verfahrens erfordert 
einige Erfahrung, weil das Troffen der richtigen 
Farbstoffmenge nicht ganz leicht ist. Nament- 
lich erhält man mit Violett bei zu viel Farb- 
stoff ein Weis», welches zu sehr das Aus- 
sehen einer wirklichen Färbung zeigt. 

Andererseits sind aber die Vortheile gegen- 
über dem Bläuen nach dem Schwefeln sehr 
wesentliche. 

Es bedarf nicht einer nochmaligen Be- 
handlung iin Kessel, wodurch der mit dem 
Bleichen erzielte Effect meist mehr oder 
weniger beeinträchtigt wird. 

Ein grünstichige res Weiss von hervor- 
ragender Lichtechtheit erhält man, wenn auf 
einer sehr schwachen Hyposulfitküpc gebläut 
und dann geschwefelt wird. 

Dass das Auslesen der zu Weiss bestimmter 
Wollen , also die Entfernung der gelben 


Spitzen von grossem Einfluss auf die Reinheit 
des Tones ist, bedarf wohl keiner besonderen 
Erwähnung. /. 

Antwort auf Frage 23: Jute lässt sich 

mit übermangansaurem Kali und Natrium- 
bisulfit sehr gut bleichen, doch nicht so 
weitgehend wie mit Chlorkalk. 

Trotzdem vermeidet man die Chlorbleiche, 
wenn irgend möglich, weil der Faden immer 
an Festigkeit verliert. Nicht zu umgehen ist 
sie für Cr£me oder andere helle Nüancen, 
sofern solche möglichst lebhaft werden sollen. 

In solchen Fällen ist also die Aufmerk- 
samkeit darauf zu richten, die unvermeidliche 
Folge auf das geringste Maass zu beschränken. 
Dies erreicht man auf folgende Welse: 

Die Jute wird Abends in eine 50« R. 
warme Flotte von 200 g Ammoniaksoda auf 
100 Liter eingelegt. Früh herausgenommen, 
gespült, auf ein Chlorkalkbad gestellt von 
1 *°Be, 3 Stunden bei öfterem Umziehen 

stehen lassen, sehr gut spulen, l te Stunde auf 
ein kaltes Salzsäurebad (auf 100 Liter 
50 g Salzsäure 20 bis 2I U B6.), nochmals gut 
spülen und trocknen. 

Für lebhafte, aber voll« Farben genügt 
folgendes Verfahren: 

Die wie oben in Soda eingeweichte und 
gespulte Jute kommt auf ein kaltes Bad von 
25 g übermangansaurem Kali auf 100 Liter 
und bleibt 2 Stunden bezw. bis die Flotte 
wasserklar ausgezogen ist, stehen. Hierauf 
Aufschlägen, ablaufen lassen, auf ein zweites 
Bad stellen mit Natriumbisullit und Salzsäure. 
Hierin umziehen bis die braune Färbung ver- 
schwunden ist, dann einlegen und mehrere 
Stunden, am besten während einer Nacht, 
liegen lassen. Früh gut spülen und trocknen. 

Von Natriumbisulfit und Salzsäure ist so 
viel zuzusetzen, dass die Flotte merklich nach 
schwefliger Säure riecht. 

An Stelle beider ist auch wässrige 
schweflige Säure verwendbar. Die Flotte soll 
ca. 2° Be. messen. 

Trotzdem letzteres Bleichverfahren wesent- 
lich theurer wie das mit Chlorkalk ist, so 
wird es im Grossen doch viel benutzt, weil 
der Faden vollständig intaet bleibt. . 1 . //. 

Antwort auf Frage 24: Die Frage 

auf Grund der gegebenen Weinsteinmengo zu 
beantworten, wäre unrichtig, weil der Zusatz 
vou Schwefelsäure von dem verwendeten 
Gewicht an Bichroinat bestimmt wird. 

In der Regel nimmt man von letzteren 
3°/o vom Gewichte der Wolle. Dann genügt 
l°/o Schwefelsäure 66°. ä. 

Antwort auf Frage 26: Mittelst unserem 
Helvetiaschwarz kann man auf loser Baum- 
wolle bei Anwendung unseres Fftrbeverfahrens 
das gewünschte Schwarz erzeugen. Die Faser 
wird durchaus nicht verändert, bleibt 
weich wie Seide resp. unverändert und ist 
leicht zu verspinnen. Näheres auf Verlangen 

brieflich. J, «V q, Xuhrulh fYirtt, Lite km. Leigten . 
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IndigovcrluNt beim Beizen. 

Von 

Emil Schnabel. 

Wie mit so vielen anderen Erscheinungen 
der Praxis, so verhält es sich mit der 
Zerstörung von Indigo beim Beizen mit 
sauren Chromaten: wir kennen diese Er- 
scheinungen, da wir in der Praxis der 
Wollenfilrberei tausend Mal Gelegenheit 
hatten, sie zu beobachten; der ursächliche 
Zusammenhang ist uns noch ziemlich un- 
bekannt Das wissen wir wohl: Chrom- 
sfiuro zerstört als stark oxydirende Sub- 
stanz Indigo; wir wissen, dass, wenn wir 
indigoblau gefärbte Wolle mit Kalium- 
hichromat und mit Schwefelsäure in einer 
Menge, die hinreicht, die Chromsäure in 
Freiheit zu setzen, beizen, mehr Indigo 
zerstört wird, als beim Heizen mit dem 
Bichromat allein. Wir wissen auch, dass 
ein Weinstein- oder Oxalsäurezusatz den 
Indigogrund besser erhält; über die Be- 
dingungen, unter denen sich die günstigsten 
Ergebnisse hinsichtlich der Erhaltung des 
Indigoblaus erzielen lassen, und welche 
Verhältnisse wir als ungünstig zu meiden 
haben, darüber sind wir noch lange nicht 
genügend aufgeklärt. Hier dient dem Ein- 
zelnen das als Richtschnur, was er selbst 
erfahren hat, oder zufällig vom Hörensagen 
weiss. 

Ueber Chrombeizen sind in den letzten 
Jahren von berufenen Theoretikern werth- 
volle Arbeiten veröffentlicht worden, deren 
Zweck war, die Bedingungen festzustellen, 
unter denen sich die günstigsten Resultate 
in Bezug auf Menge und Art der nieder- 
geschlagenen Chromverbindungen erreichen 
lassen, mit Berücksichtigung einer Wieder- 
benutzung der Bäder Ich erwähne hier 
die Arbeiten von Dr. Emund Knecht und 
Prof. Dr. Nietzki in Heft 7 und 12 dieser 
Zeitung, Jahrgang 1 8811; 90. 

Darüber, wie sich Beizen zum Indigo- 
blau verhalten, finden wir meines Wissens 
so gut wie nichts in der Fachliteratur und 
ist hier und da etwas darüber erschienen, 
so rührt es wohl zumeist von Praktikern 
her, und diese mussten sich auf Beobachtung 
der Erscheinungen selbst beschränken 

(Ich will erwähnen, dass A. Lehne in 
No. 93 des „Deutschen Wollengewerbes“, 


Jahrgang 1891, den Gegenstand der vor- 
liegenden Arbeit bereits behandelt und zu 
ähnlichen Resultaten wie ich gelangt ist.) 

Das ist meines Erachtens eine grosse, 
mühsame, aber auch dankbure Arbeit für 
unsere Theoretiker, das vorhandene Material 
zu sammeln, das Wahre vom Falschen zu 
trennen und die einzelnen Thatsachen an 
der Hund der Wissenschaft zu grossen 
Ganzen, zu Systemen zu vereinigen. Ich 
denke da in erster Linie nicht gerade an 
ein „System der Wollenfärberei“, sondern 
zunächst an eine Vertiefung der wissen- 
schaftlichen Konntni8s der einzelnen Vor- 
gänge. Es ist da noch gar viel, sehr 
viel zu thun. 

Was heute noch für den Praktiker viel- 
jähriger Erfahrung bedarf, könnte davon 
nicht gar Vieles wissenschaftlich zu einem 
Ganzen ausgearbeitet werden, dus uns in 
der Praxis als Compnss diente? Wir sind 
über manches iin Ungewissen, was auf dem 
Wege des Experimentes sich ein für alle 
Mal klarstellen Hesse. Heute müssen wir 
erfahren, welches Verhältniss, der ange- 
wandten Beizkörper z. B , das günstigste 
ist, das heisst: wir müssen so und so oft 
ein ungünstiges Verhältniss anwenden, mit 
dem wir dann „bereinfallen“, bis wir end- 
lich, durchSehaden klug, dasRichtige finden. 

„Erfahrung ist die beste Lehrmeisterin“, 
höre ich da einen Berufsgenossen ein- 
wenden. Gewiss! ich bin davon ganz 
durchdrungen; aber müssen wir denn Alles 
noch einmal erfahren, was vor uns so 
viele Tausende erfahren haben? Können 
wir nicht mit weit grösserem Erfolge von 
diesen Erfahrungen die Nutzanwendung 
machen, wenn dieselben wissenschaftlich 
gesichtet und zu einem Ganzen vereinigt 
sind, in das man sich leicht hineinstudiren 
und das man jederzeit leicht übersehen 
kann? 

Darin sind wir uns doch einig, dass 
wir noch gar oft uns auf dem Holzwege 
befinden, wahrend wir glauben, das aller- 
beste Verfahren anzuwenden. 

Sehen wir uns doch ganz in der Nähe 
nach einem Beispiel um! Im „Deutschen 
Wollengewerbe“ wurde die Frage nach 
dem besten Eisen-Kupfersude für Blauholz- 
schwarz aufgeworfen. Es liefen mehrere 
Antworten mit Angabe ganz verschiedener 

9 Dir i . 
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Sudverhältnisse ein und jeder Beantworter gewaltigen Aufwandes an Zeit und Arbeit 
glaubte natürlich das allerbeste Verfahren zu blinden Versuchen bedürfen. Doch ich 
verrathen zu haben. Nun”giebt es aber höre „zur Sache“ rufen, und dem komme 
doch für eine bestimmte Wolle nur ein ich unverzüglich nach, 
bestes Suriverhältniss, das sich bei gleicher Der Zweck der vorliegenden Arbeit ist 
Beschaffenheit des Wassers, der Materialien der, dazu anzuregen, längst Erfahrenes 
etc. stets gleichbleiben muss. Ist dieser und Bekanntes in eine feste Form zu 
beste Sud , der sich natürlich auf ganz bringen, die uns Praktikern leicht über- 
bestimmte Verhältnisse beziehen muss, sichtlich ist. Ich versuche, die verschieden 
ausfindig gemacht, so haben wir für alle stark zerstörende Einwirkung mehrerer 
Fälle die Richtschnur, denn Abweichungen Beizen auf Indigoblau [festzustellen. Ich 
in der Beschaffenheit des Wassers, des kann mich hier nur mit den Erscheinungen 
Materials etc. liegen innerhalb der Grenzen selbst befassen, nicht mit dem chemischen 
unserer Erkenntniss. Wesen derselben; das gehört nicht in das 

Im Zeugdruck ist man schon [weiter Laboratorium des Praktikers, 
voran, da setzt die Erzielung ganz be- lau ein Maass zu bekommen für die 
stimmter Effecte unumgänglich genaue Mengen des zerstörten Indigo, versuchte 
Kenntniss der Vorgänge und der Be- ich, den zurückgebliebenen Indigo durch 
dingungen voraus, unter denen der beab- Probefärbung quantitativ zu bestimmen, 
sichtigte Effect zu erzielen ist. Und es Zu denT Zweck behandelte ich die gebeizten 
ist ja auch im Zeugdruck eine ungleich Proben mit coneentrirter Schwefelsäure, 
grössere Zahl wissenschaftlich ’durchge- wodurch der Indigo in die Sulfosäure über- 
bildeter Männer thätig. geführt wird; ich neutralisirte dann das 

Nun, aur unserem Felde sind ja auch verdünnte Bad mit Natron, flltrirte von 
eine Reihe tüchtiger Theoretiker fleissig der Wollsubstanz ab und benutzte das 
bei der Arbeit, doch scheint es mir, dass Filtrat als Färbebad für genau gewogene 
man nur das Augenmerk auf fortwährendes Stoffmengen. Der letzte Schritt auf diesem 
Ersetzen des Vorhandenen richtet und da- Wege ist die vergleichende Schätzung, 
bei das Vorhandene, das wir nun doch Ungenuu, wie die Probefärbung mit Indigo 
einmal noch nicht^entbehren können, nicht überhaupt ist, befriedigten mich die Kr- 
des weiteren Ausbauens für werth hält gebnissp nicht und so habe ich die ge- 
Wir sind uns dessen voll und ganz be- beizten Proben direct zur vergleichenden 
wusst, dass das Bestreben, Neues und Mengenbestimmung benutzt.') Dass diese 
Besseres zu schaffen, auf dem Gebiete I nicht ganz genau sein kann, leuchtet ein, 
unseres Kunstgenerbes gewaltige Fort- j wenn man bedenkt, dass man es mit 
schritte gezeitigt hat und dass die moderne Mischfarben zu tliun hat, bestehend aus 
Farbenfabrikation grosse national-ökono- Indigoblau, Uhromoxydgrün, Chromsäure- 
mische Bedeutung hat; wir sind stolz uuf gelb etc. etc. 

diese Triumphe deutschen Fleisses. Doch 1 Die Beizproben erhielt ich so: 20 g 

darüber sind wir uns auch klar, dass wir Wollengarn (Kammgarn, die Farbe siehe 
in gar manchen Fällen genöthigt sind, mit . in der Musterkarte !i wurden zu je einer 
den Farbstoffen geradezu handwerksmässig Beizprobe abgewogen von einem Posten 
zu arbeiten. Ich unterschätze keineswegs mittel-indlgoblauen Garnes, in Farbe wie 
den Werth der uns von den Farben- j (Qualität ganz gleichmässig. Jedes Beizbad 
fabriken überkommenen Vorschriften, je- betrug 1 Liter und wurde während des zwei- 
doeh sie beziehen sich immer nur auf • ständigen Kochens durch fortwährend zu- 
ganz bestimmte, von der betr. Fabrik er- tropfendes Wasser ziemlich genau auf 
zeugte Farbstoffe. Wir müssen die all- derselben Menge erhalten. Um zunächst 
gemeinen Gesetze kennen lernen, nach eine Grundlage zu bekommen, beizte ich 
denen sich unsere Processe vollziehen; 10 Proben mit Kaliumbichromat und 
mit anderen Worten: die Färberei muss Schwefelsäure und zwar Probe No. 1 mit 

mit der Chemie in engere Berührung 1 0 „ Kaliumbichromat, 

treten, es muss ihr eine sichere wissen- 1 - Schwefelsäure, 

schaftliche Basis gegeben werden; auf Probe No. 2 mit 
einer solchen steht sie heute nur zum Theil. ; 2 % Bichromat, 

Und unsere Färber? — Sie sollen so- 2 - Schwefelsäure, 

weit theoretisch vorgebildet sein, dass sie und so Tort bis Probe No. 10. 
das Wesen ihrer Färbeprocesse kennen; 

dann wird es ihnen leicht sein, dieselben ! ij Die gebeizten Proben wurden [gekrempelt 
richtig zu leiten und es wird nicht des I un d gefilzt und die Filze verglichen. 
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So hatte ich eine Scala von 10 Fär- 
bungen, auf die ich die folgenden beziehe. 
Die tabellarische Zusammenstellung ergiebt, 
dass die oberste horizontale lOtheilige 
Reihe den eben erwähnten Färbungen No. 1 
bis No. 10 entspricht. Die senkrechten 
Rubriken geben den Grad der Zerstörung 
an. In der 10. Rubrik steht oben die 
Fitrbung, die durch Beizen init 
10 % Kaliuinbichromat, 

10 - Schwefelsäure 

erhalten wurde; hier ist der Indigo gerade 
vollständig zerstört, wahrend die Probe, 
die mit 9 "/o Bichromat, 

9 - Schwefelsäure 

gebeizt wurde, noch nachweisbare Mengen 
davon aufweist. Wir werden mit der An- 
nahme nicht fehlgreifen, dass bei 
5 % Bichromat, 

5 - Schwefelsäure 

circa die HBlfte des Indigo zerstört ist. 

In der Tabelle sehen wir, dass ein 
Sud aus Kaliuinbichromat, Kupfersulfat und 
Schwefelsäure ganz auffallend energisch 


auf Indigoblau einwirkt. Den Bestand- 
teilen des Sudes, den einzelnen Körpern 
kommt nicht diese energische Wirkung zu, 
auch nicht einer Vereinigung von zwei 
derselben. Wie ist nun der Chemismus 
des Vorganges? Darüber möge uns ein 
Berufener aufklären. 

Die Tabelle zeigt, und wir wissen es 
aus Erfahrung, dass ein Weinsteinzusatz 
an Stelle der Schwefelsäure den Sud weit 
weniger zerstörend macht und uns 
vor grossem, allzuoft unberücksichtigten 
Schaden bewahrt. Das Gleiche finden wir 
auch bei anders zusammengestellten Beizen. 

Eines weiteren Commentars bedarf die 
Tabelle nicht. 

Ich übergebe sie hiermit der Oeffentlich- 
keit in der Hoffnung, dass berufene Theo- 
retiker auch an Stelle dieses schwachen 
Versuches eines Praktikers bald ein fertiges, 
wissenschaftlich bearbeitetes Ganze setzen, 
das uns den Weg zeigt, namentlich auch 
Denen, die noch nicht eine vieljährige Er- 
fahrung ihr Eigen nennen dürfen. 
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Das FJirben seidener Spitzen. Tüll- 
gewebc u. s. w. 

Von 

Henri SUbermann. 

Die Spitzen, Tüllgewebe, manche Sticke- 
reien Crepes und Ähnliche leichte Seiden- 
gewebe werden bekanntlich meistmaschinen- 
mttssig und zwar aus roher Seide angefertigt 
und kommen alsdann zum Färben. 

Die erste Operation ist demgemäss das 
Entbasten , das durch die mehrstündige 
Behandlung des Gewebes in kochender 
Seife unter Umrühren und Umdocken in 
mit indirecter Dampfheizung gleichmässig 
erwärmten Holzkufen vollzogen wird. Beim 
ßrossbetrieb kommen Haspel mit Maschinen- 
antrieb in Verwendung. Zeigt das Gewebe 
einen genügenden Griff, so wird sehr sorg- 
fältig gespült (drei big fünf Mall, zuerst 
unter Anwendung des mit Soda alkalisch 
gemachten Waschwassers. 

Für Weiss und helle Farben werden 
die Gewebe der Bleichoperation unterzogen, 
welche wohl durchgehend« mit Wasserstoff- 
Superoxyd bewirkt wird. Die Stücke werden 
einfach in einer Mischung aus 30 l.iter 
kochheissen Wassers, 15 bis 20 Liter Wasser- 
stoffsuperoxyd (Bleichwasser) von lOVoIum- 
procent und 2 bis 3 Liter Ammoniak von 
22" zugedeckt liegen gelassen; dann wird 
von neuem erhitzt und nach Zusatz von 
einem weiteren Liter Ammoniak das Bleichen 
bis zum Abend fortgesetzt. Die Nacht ver- 
W'eilen die Stücke, behufs Entfernung der 
Bleichflüssigkeit aus dem Gewebe, die beim 
Färben störend wirken würde, in einer 
grossen Wasserkufe. 

Gefärbt wird (mit Ausnahme von Schwarz 
und solchen Farben, die kurz gehalten 
werden sollen und bloss auf ein oder zwei 
Stüek gefärbt werden I fast immer auf dem 
Haspel. Die Färbeverfahren sind diegleiehen, 
wie bei der abgekochten Seide. Da die 
Spitzen und Tülle waschecht sein sollen, 
so wird auch auf die Echtheit der Farb- 
stoffe gesehen, obwohl für leichtere Artikel, 
wie Gaze und bunte Fantasies, dies nicht 
erforderlich und auch nicht üblich ist Es 
würde zu weit führen, alle zur Erzielung 
von bestimmten Nüancen gebräuchlichen 
Farbstoffe aufzuzählen; übrigens hängt, die 
Anwendung des einen oder des andern 
Farbstoffs, ausser vom Ton, noch, wie später 
ausgeführt werden wird, von seinem Ver- 
halten gegen künstliches Licht ab, da diese 
Artikel meist zu Balltoiletten etc gebraucht 
werden. 

Im nachfolgenden werden nursolche Farb- 
stoffe, die durch ihre Eigenschaften zu den 


bestimmten Zwecken besonders geeignetsind, 
liervorgehoben, und dabei von der Be- 
sprechung ihrer Anwendungsweise, die als 
bekannt vorausgesetzt werden darf, ab- 
gesehen. 

Eine sehr gangbare Farbe ist Creme; 
sie kommt zwar schon fertig vom Bleichen, 
meist wird sie aber noch übersetzt. Da 
der Seidenfaden in den besagten Artikeln 
mit Vorthei! rund und voll gemacht werden 
soll, so findet eine geringe Erschwerung 
der Faser, welche, nebenbei bemerkt, auch 
ihre Festigkeit erhöht, eine ziemlich grosse 
Verwendung So wird z. B. Creme oder 
Hellgelb mit Sumach auf Thonerdebeize 
erzeugt. Die gebleichten und mit Alaun 
gebeizten Stücke werden in einem Bade 
mit etwa 1,5 kg Sumachextrakt per 10 kg 
Waare lauwarm bis 50* etwa eine Stunde 
behandelt oder gehaspelt; zuweilen wird 
in der Flotte die Nacht liegen gelassen. 

Für Creme kommen auch zahlreiche 
natürliche und künstliche Farbstoffe, je 
nach der zu erzielenden Nüanee und Echt- 
heit in Verwendung. So für ein röthliches 
Creme der Safran, zwar ein theurer aber 
echter Farbstoff, dessen Preis sich bei der 
Färbung von Creme nur gering stellt und 
der bei künstlicher Beleuchtung eher ge- 
winnt als verliert. Eine etwas grünlichere 
und tiiibere Nüanee liefert Berberitze. 
Von den künstlichen Farbstoffen findet 
Pikrinsäure (wenig echt), Chinolingelb 
(sehr echt) und Phosphin Anwendung. 

Für die meisten der leichten Phantasie- 
artikel kommen die Lichtfarben in Ver- 
wendung, d. h. Farbstoffe, welche bei künst- 
licher Beleuchtung keinen zu gelben Stich 
angeben und rein im Ton erscheinen. 
Uebrigens wird heute diese Anforderung, 
die früher viele Versuche verursacht 
hat, in Folge der Verwendung des elek- 
trischen Lichtes bei Festlichkeiten, Bällen 
u. s. w. nicht mehr so häufig gestellt. 

Die grünen Farbstoffe sind zusammen 
mit den gelben bekanntlich am wenigsten 
gegen die gelben Lichtstrahlen der künst- 
lichen Beleuchtung empfindlich; dagegen 
w erden alle übrigen Farben mehroder minder 
von denselben nüancirt. 

In bedeutendem Maasse gilt dies von 
blauen und violetten Farbstoffen, welche 
sehr an Stärke und Reinheit des Tones 
verlieren. Die Methyl- und Säurevioletts 
werden durch künstliche Belichtung stark 
geröthet. Die blauen Farbstoffe zeigen 
meist specifische Eigenschaften, doch sind 
der Regel nach die bellen Nüancen eher 
dem Vergrünen wie dem Köthen ausgesetzt. 
Um einige Beispiele anzuführen, so werden 
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die A ikaliblaus in mittleren Nüancen, mit der Anwendung der sauren Farbstoffe, 
Ausnahme des unempfindlichen Methyl- einerseits behufs grösserer Erschwerung, 
alkalibluus, stark gerölhet, wBhrend die andererseits zum Dunkeln — dem Färbe- 
hellen Töne fast reinblau erscheinen. Aus bade direct beliebigen Gerbstoff hinzu- 
diesemGrunde findet Nach tblau(B.A.&S.F. zusetzen, wobei allerdings, in Anbetracht 
oder Gesellschaft für Chem. Industrie, Basel! der Intensität des Eisen-GerbstofHackes, mit 
starke Verwendung: auch ist das Methyl- Vorsicht verfahren werden müsste. Bei 
blau für Seide grünlich (Farbwerke der Verwendung der basischen Anilin- 
Höchst! für diesen Zweck gut verwendbar, farbstoffe dürfte zu demselben Zweck ein 

Manche von den Phantasieartikeln, wie Uehersetzen des Eisengrundes in einem 
Gaze, Tüll und besonders Spitzen kommen schwachen Schmack- oder Catechubade 
häufig mit alkalisch reagirendem Strassen- vor dem Ausfärben von Werth sein. Der 
staub in Berührung und erfordern besondere Eisengrund wurde früher stark für Loutre, 

Umsicht in der Wahl der Farbstoffe. Die Dunkelhcliolrop und Marine verwendet, 
Nüancen des Safrunfarbstoffs und des Chi- indem man im AusfHrbebade zugleich Blau- 
nolingelbs z. B. bleiben im Gebrauch und holz, Gelbholz und zumal andere natürlichen 
unter diesen Umstunden beständig, wahrend Farbstoffe mit den Anilinfarbstoffen als 
der Berberitzenfarbstoff bedeutend trüber Niianciningsmittel färbte, 
wird. Wir führen Farbstoffe an, die als Das Schwarz, die Farbe par excellence 
sehr lichtecht gelten, wo also die Ver- für Spitzen und Crepegewebe, wird meist 
änderung der Nüance hauptsächlich auf unerschwert in üblicher Weise erzeugt, 
die Luft und ihre Beimischungen zurück- Man beizt die äusserst sorgfältig von der 
zuführtn sind. In hohem Maasse findet Seife befreiten Stücke in basisch schwefel- 
bekanntlich die Einwirkung des alkalischen saurem Eisen von 10" Be., wäscht zuerst in 
Strassenstaubes bei Sulfosäuren der Anilin- hartem Wasser, spült sodann sorgfältig und 
farbstoffe statt, wie Alkaliblau, Fucli- bringt sie in das ziemlich kurz gehaltene 
sin S, Säuregrün etc. Eine Ausnahme Färbebad. Das Ausfärben geschieht ent- 
hiervon machen einige Marken des Säur e- weder in einem Bade mit Blauholz und 
violetts, wie 4BN und u a. auch Blau- Gelbholz oder Curcuma für Kohlschwarz, 
grü n S. Aus anderen Gruppen der Färb- oder durch Vorfärben in einfachem Gelb- 
stoffe sind in dieser Beziehung alkaliechte holzbade mit geringem Essigsäurezusatz 
Farben ziemlich zahlreich und möge auf und Ausfärben in nachträglichem Blauholz- 
meinen Artikel: „ Echte Farben auf Seide“ bade unter Zusatz von Seife. Im ersten 
in der „Färber-Zeitung“ dieser Jahrg. S. (55 Falle giebt man in die Bäder behufs ge- 
und 81 verwiesen werden. ringer Erschwerung Sumachextrakt hinzu. 

Ueber die Modefarben auf Spitzen und Als Farbstoffe verwendet man, meines 
Tüllgewebe lässt sich nichts bestimmtes Wissens, meist die Extrakte und zwar die 
vorschreiben. Fast jede andere Fabrik hat festen. 

ihre speciellen Verfahren und, wenn eine Das Appretiren der Tüll- und Spitzen- 

zu diesem Zwecke ausschliesslich die alten gewebe erfolgt in einem Bade aus Leim 
Farbstoffe verwendet, arbeitet die andere (Gelatine) und Essigsäure oder Weinsäure, 
nur mit den künstlichen, wobei selbstredend Selbstredend muss für helle Nüancen die 
wiederum verschiedene Grade der Echtheit beste farblose Gelatine verwendet werden, 
erzielt werden. So erzeugt man die Mode- du sonst bei nachträglichem Trocknen eine 
färben einerseits mit Echtroth, Sonnengclb Trübung und Dunkelwerden der Nüance 
oder Azofiavin und Indulin oder Victoria- zu befürchten wäre. Die Menge der Gela- 
blau, andererseits mit Orseille, Naphtolgelb, tine richtet sich je nach der Dicke des 
Pikrinsäure oder gar Curcuma und Indigo- Seidenfadens und der Steifheit, die man 
carmin. erzielen will. 

Da die Erschwerung der Tüllgewebe Die Bäder werden kalt und so kurz 
erwünscht ist, so giebt man für dunkle wie möglich gehalten; etwa so viel Flotte, 
Modenüancen einen leichten Catechugrund um das Stück gerade bedeckt zu halten. 

(ohne oder mit Nachchromirung) und über- Die Stücke werden darin 5 bis 10 Minuten 
setzt denselben in frischem Seifenbade mit lang bearbeitet und egal ausgewunden 
substantiven Baumwoll- oder Alkalifarben, oder ganz leicht geschleudert. Das Trocknen 
Statt des Catechugrundes kommt der Eisen- geschieht auf dem Spannrahmen und zwar 
grund in Verwendung, der in frischem auf dem horizontalen, da die Vertheilung 
oder schwach mit Essigsäure gebrochenem der Appretur bis zum Eintrocknen egal 
Sudseifenbade mit Anilinfarbstoffen über- bleiben soll. Bei Schwarz giebt man dem 
setzt wird. Es würde sich empfehlen bei Gelatinebade etwas Blauholzllotle hinzu. 
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Ulrich, Anwendung einiger neuer Farbstoffe der Indulinreihe II. 
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Da alle besagten Gewebe meist sehr 
locker sind, so isl auf eine sachgcmässe 
und umsichtige Behandlung sorgfältig zu 
achten. 


lieber die Anwendung einiger neuer 

Farbstoffe der Indulinrellie II. 

Von 

Gustav Ulrich.') 

Im Nachfolgenden möchte ich auf die 
Verwendbarkeit der Hosinduline zum Woll- 
druck aufmerksam machen. 

Es gelingt leicht, gleichmassige Drucke 
zu erzielen, wenn man dafür sorgt, dass 
der Farbstoff in der Druckfarbe nicht aus- 
krystallisirt, sondern genügend fein ver- 
theilt ist. 

Dies erreicht man am vortheilhaftesten 
durch längeres Verkochen des Farbstoffes 
mit der Verdickung unter Zufügen von 
einem grösseren Säureüberschuss. Bei An- 
wendung von Schwefelsäure erhält man die 
feurigsten Töne, bei Anwendung von Essig- 
säure oder Weinsäure die am leichtesten 
druckbaren Farben. 

Andrerseits kann man auch den mit der 
Verdickung verrührten Farbstoff mit soviel 
Ammoniak versetzen, dass er vollständig 
gelöst bleibt. Diese Methode eignet sieh 
jedoch nur zur Herstellung von schwachen 
Tönen. In allen Fällen ist es nothwendig, 
die Wolle vor dem Druck schwach zu 
chloren. 

Auch mit Naphtylviolett und Naphtyl- 
blau können Drucke von grosser Reinheit 
im Ton erhalten werden. Dieselben haben 
den weiteren Vorzug grosser Lichtechtheit. 
Tiefe Nüanceu verändern sieb im directen 
Sonnenlicht kaum, heile Farben werden bei 
Beginn der Belichtung etwas grünstichiger, 
bleiben aber dann fast vollständig unver- 
ändert. Die beiden Farbstoffe werden nach 
dem zuerst angegebenen Verfahren auf 
schwach gechlortem Stoff' gedruckt. 

Die grosse Beständigkeit der särnmt- 
lichen Kosindulinmurkon gegenüber Reduc- 
tionsmilleln macht dieselben zur Herstellung 
von Aetzdruck auf mit Azofarbstoffen vor- 
gefärhter Wolle ausserordentlich geeignet. 
Rosindulin 2B und B kommen ihrer Nüancen 
wegen kaum in Betracht. 20 und G, mit 
Zinnsalz aufgedruckt, zeigen sich voll- 
kommen feurig und unverändert. Hierdurch 
ist es möglich, Rothätzartikel auf blauen 
Böden weitaus billiger als bisher herzu- 
stellen. Ebenso leiden Naphtylblau und 
Naphtylviolett, mit Zinnsalz aufgedruckt, 


durchaus nicht, während die bisher hierfür 
zur Anwendung kommenden blauen Induline 
hei diesem Verfahren sowohl an Reinheit, 
als an Intensität verlieren. 

Die vorzüglichen Eigenschaften der 
beiden genannten Farbstoffe Hessen es 
wünschenswerth erscheinen, sie auch für 
die Färberei der Wolle nutzbar zu machen 
und es ist in der That gelungen, zwei 
geeignete Methoden aufzutinden: 

1. Man färbt im neutralen Bad mit 20% 
oxalsaurem Ammoniak vom Gewicht der 
Wolle. 

Man bringt die Waare in das 50“ 0. 
warme Färbebad, erhöht die Temperatur 
innerhalb '/, Stunde auf 95“ C, kocht dann 
1 '/, Stunden, wäscht und trocknet Das 
lange Kochen ist nothwendig, um die sehr 
langsam ziehenden Farbstoffe vollständig 
auf der Faser zu fixiren. Ersetzt man das 
oxalsaure Ammoniak durch schwefelsaures 
Ammoniak (10% vom Woligewieht) oder 
durch essigsaures Natron ( 10*’. 0 ) und Essig- 
säure (5%), so erhält mau etwas trübere 
Nüancen. 

2. Man färbt uuf mitFluorchrom gebeizte 
Wolle. 

Die Wolle wird wie üblich mit 4% 
Fluorchrom und 2% Oxalsäure 1 '/, Stunden 
angekocht, gewaschen und auf frischem 
Bade mit den genannten Farbstoffen gefärbt. 
Man geht bei 30“ C. ein, färbt 1 bis 
1 '/, Stunden kochend aus, lässt abkühlen, 
wäscht und trocknet. 

Andere Chromsudu geben sehr grau- 
stichige Töne von geringer Verwendbarkeit. 

Die erste Methode gestattet die Com- 
bination mit Benzidin- und Diaminfarb- 
stofl'en , die zweite die Mitanwendung von 
lackbildenden Farbstoffen. 

Die nach beiden Methoden hergcslellten 
Färbungen zeichnen sieb durch grosse Echt- 
heit gegen Licht, Luft, Saureu und Alkalien 
aus. Besonders walkecht sind die Ausfär- 
bungen von Naphtylblau. Durch eine 
starke Walke wird weder der Ton geändert, 
noch eingellochtene weisse Wolle beim 
Liegenlassen der Waare im feuchten Zu- 
stand angefärbt. 

DieSchwefelechtheit ist eine vorzügliche. 
Frohen, welche mehrere Tage in einer 
Schwefelkammer aufgehängt wurden, haben 
absolut keine Aenderung im Tone erlitten. 
Selbst 3 procent. Färbungen russen nicht ab. 

Das überaus güustige Resultat obiger 
Versuche berechtigt gewiss zur Annahme, 
dass die beiden blauen Repräsentanten der 
Rosindulinreihe sich auch in der Tuch- 
lärberei einbürgern werden. 


) Vgl. Kiirborzeitung 189L'.I2, Heft 4, S. 58. 
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ErlAuterungvti zu der Muster-Beilage. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 9. 

No. i. Delphinblau auf Baumwollstoff (Druck). 
Die Druckfarbe besteht aus 

I kg Delphinblau (Kern & Sandoz) 
10 Ltr. Wasser, 

15 - Stflrke- Traganth-Verdickung. 
Nach dem Erkalten Zusätzen 

1 Ltr. essigsaures Chrom von 16° Be. 
Die gleichen Resultate werden erzielt, 

indem man die Chrombeize 'zuerst aufdruekt 
und dann die BauinwollstQcke mit Delphin- 
Blau kochend unter Zusatz von Essigsilure 
ausfärbt. 

No. a. Alizaringrün S in Teig auf Baumwollstoff 
(Druck). 

Die. Druckfarbe besteht aus 

134 g Alizaringrün S in Teig (Farbw. 

HOchst), 

96 ccm Wasser, 

550 g Verdickung TN, 

180 ccm Nickelbisulfit von 21® Be., 

40 - essigsaureMagnesiavon 12°Be 
Verdickung TN. 

2 kg WeizensUlrke, 

4 Ltr. Wasser, 

4 - Essigsäure von 8° Be,, 
werden bei 60" C. ■/, bis 1 Stunde erwärmt 
und lauwarm 

1 Ltr. Tournantöl, 

2 - Truganthwasser (1 : 10) 
zugefügt. 

Man druckt auf geölten Stoff, dämpft 
1 ’/s bis 2 Stunden mit '/ 4 bis */, Atmosphäre 
Uebertiruck, kreidet und seift wie ge- 
wöhnlich. Jf. ». Cotton. 


No. 4 Chamois auf io kg gebleichte Jute. 

Ausfärben mit 

65 g Eosin gelbl. (Beri. Act. Ges.) 
unter Zusatz von 

200 g Essigsäure von 7* Be. 

Eingehen bei 60" C., die Temperatur 
auf etwa 90® C. treiben und bei dieser 
Temperatur */a Stunden färben. 

Spülen, fertig. 

Die Flotte muss möglichst kurz ge- 
halten Werden. tWSnt Cr Parier -Zmtung. 

No. 5. Dunkeistahlgrau auf lo kg Kammgarn. 

Ansieden 1 '/, Stunde mit 
400 g Chromkali, 

300 - Weinstein. 

Spülen und ausfärben mit 
900 g Anthracenblau WG in Teig 
(B. A. & S. F), 

400 - Anthracenblau WR in Teig 
(B. A. &. S. F.), 

200 - Anthracenbraun W in Teig 
(B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

1 Ltr. Essigsäure auf 
1000 - Wasser. 

Eingehen bei 40® C., langsam unter 
beständigem Hantiren zum Kochen treiben 
und 2 Stunden kochen Spülen, fertig. 

Um das Abscbmutzen wie auch das 
Bluten in der Walke zu verhindern, ist es 
gut, direct nach dem Färben mit 1 •/„ Seife 
das Garn bei 40° C. zu waschen. 

Furbtrti itr Ftirbrr-Zatumy. 

No. 6. Küpenblau auf Wollgarn. 

Vergl. S. 129, Emil Schnabel, „Indigo- 
verlust beim Beizen.“ 


No. 3. Hellgrün auf io kg Baumwolldamast. 

Ausfärben mit 

25 g Benzo-Reinblau (Bayer), 

50 - Chromin G (Kalle) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz. 

Eingehen bei 80® C., zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen fertig. 

Benzo-Reinblau eignet sich gut zur Her- 
stellung von solchen lichtgrünen Farben, 
da es für sich sehr klares Blau liefert. Der 
Farbstoff ist erst unlängst von den Farben- 
fabriken Elberfeld in den Handel gebracht 
worden und ist in seinem Verhalten und be- 
züglich seiner Echtheit dem Diamin-Reinblau 
von Leop. Cassella sehr ähnlich. Das 
letztere haben wir bereits Seite 348 des 
3. Jahrgangs besprochen und können wir 
das dort Gesagte auch für Benzo-Reinblau 
wiederholen. 

Ueber das Chromin vergl. Heft 8, S. 119. 

Für tur n c irr Furbw-Zmlumg. 


No. 7. Brillant-Sulfonazurin R auf io kg Wollgarn, 

verwebt und gewalkt. 

Färben mit 

150 g Brillant-Sulfonazurin R (Farben- 
fabriken Elberfeld) 
unter Zusatz von 

500 g Glaubersalz. 

Eingehen warm, zum Kochen treiben 
und °/i Stunden kochen. 

Nach dem Verweben mit weisser Wolle 
wurde die Waare 17, Stunde auf der 
Specialwalke mit 200 g Walkolefnseife pro 
Liter gewalkt. Die Farbe ist um etwa '/, 
heller geworden. Das weisse Garn ist nicht 
angefärbt. Sechs Wochen belichtet (im 
Zimmer und im Freienl war die Farbe in 
beiden Fällen zerstört. /*. rrtfM. 

No. 8. Hellgrau auf 100 kg Halbwolle. 

Ausfärben mit 

41 g Diaminschwarz BH (Cassella), 

50 - Diaminbronce G ( - ), 
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Erläuterungen tu der Muster- Beilage. — Rundschau 


8,7 g DiamLnechtroth F iCassellal, 
24,7 - Diamingoldgelb ( - ), 

5 - Naphtylaininschwarz D 

(Cassella) 
unter Zusatz von 

20 g Glaubersalz auf 1 Ltr. Flotte. 
Farben bei 70 bis 90° C. 

Vergl. Heft 7, 8.97, A. Lindemann, 
„Halbwollfärberei in einem Bade.“ 


Erliiuterungen zu der Muster-Bolinge 
No. IO. 1 ) 

Farbe für No. l und 3. 

600 g 8tärketraganthverdickung, 

20 - Kosindulin 2G bezw. B, 

20 - Schwefelsäure von 66* Be., 
360 - Wasser. 

1000 g. 

Farbe für No. a. 

600 g Stärketraganthverdickung, 

25 - Kosindulin G, 

25 - Schwefelsäure von 66* Be., 
350 - Wasser. 

1000 g. 

Farbe für No. 4. 

600 g Stärketraganthverdickung, 

20 - Kosindulin 2B, 

25 - Schwefelsflure von 66° Be., 
355 - Wasser. 

1000 g. 

Farbe fUr No. 5 und 6. 

600 g Stärketraganthverdickung, 

40 - Rosindulin 2G bezw. G, 

40 - Schwefelsäure von 66* Be., 
1U0 - Zinnsalz, 

200 - Wasser, 

1000 g, 

gedruckt auf blauem Boden (Victoriaviolett 
4BS und Bchtgelb). 

Farbe für No. 7 und 8. 

600 g Stärketraganthverdickung, 

30 - Naphtylblau bezw. Naphtvl- 
violett, 

10 - Zinnsalz, 

30 - Schwefelsäure von 66“ Be., 
330 - Wasser. 

1000 g, 

gedruckt auf Chamoisboden (Orange II, 
Bchtgelb und Spur Cyanin B). 

■) Wir verdanken diese Beilage, sowie die 
dazugehörigen Erläuterungen den Herren 
Kalle & Co. in Biebrich a. Hb. jm. 


I Pirber-Xeltuog. 

I Jahre lWf/38. 

Farbe für No. 9 und 10. 

650 g Stärketraganthverdickung, 

30 - Naphtylblau bezw. Naphtyl- 
violett, 

100 - Zinnsalz, 

35 - Schwefelsäure von 6t!" Be., 
185 - Wasser, 

1000 g, 

gedruckt auf CroceTnscharlach 3BX. 

Der Stoff für die Muster 1 bis 10 wurde 
vor dem Färben und Drucken schwach ge- 
chlort und die fertigen Drucke während 
einer Stunde ohne Druck gedämpft. 


Rundschau. 

Die Tinctorial-Induatrie auf der Weltausstellung 
zu Paris 1889. Auszug aus dem ofllciellen 
Bericht von Jules Persoz. Von Dr. Eugene 
ürandmougin. [Fortmlnni .‘ton i?ij 

VIII. F&rben der Wollstoffe. 

Von dem Sengen der Wollstoffe und 
dem Bleichen derselben mit Wasserstoff- 
superoxyd ist schon die Kede gewesen. 

Nach dem Sengen, wenn ein solches 
nöthig war, folgt das Entschlichten 
(degommer) in einem schwach alkalischen 
(Soda ) auf 90“ erhitzten Bade. Die wenig 
tiefe Kufe ist bis zum Kand mit Flüssig- 
keit gefüllt. Ueber derselben befinden 
sich 6 Walzen, die das Stück von der einen 
zur andern fördern. Dann folgt Waschen, 
Auspressen und Zusammenfalten. 

Ein diesem ähnlicher Apparat, der 
ebenfalls den Zweck hat, die Schlichte 
u. s. f. von dein Stoff zu entfernen, ist 
von Dehaitre construirt worden. Derselbe 
erlaubt continuirliches Arbeiten. 

Die natürlichen Farbstoffe sind in der 
Wollfärberei stark von den künstlichen ver- 
drängt worden, da die letzteren meistens 
einfacher anzuwenden, lebhafte Nüaneen 
liefern und sehr oft billiger zu stehen 
kommen. Cochenillescharlach z. B. wird 
nur noch wenig erzeugt. 

Mit Ausnahme der Schwarzfärberei, in 
der sich Anilinschwarz, Naphtoischwarz 
u. s. f. des höheren Preises wegen noch immer 
nicht eingebürgert haben, haben die andern 
Zweige grosse V eränderungen erlitten. 

Man braucht jetzt meistens nur noch 
den Farbstoff in Wasser aufzuiösen, in das 
Färbebud einzugiessen und dann zu färben. 

Das dadurch die Wollfärberei eine sehr 
grosse Ausdehnung gewonnen hat, liegt 
auf der Hand. 

Das Färben der Militärtücher ist hin- 
gegen dasselbe wie früher geblieben. 
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In Bezug auf Farbstoffe wtlre schliess- 
lich noch zu bemerken, dass das Sulfuriren 
derselben manche von ihnen in f(ir die 
Absorption durch die Wollfaser geeignetere 
Form übergeführt hat. 

IX. Färben der Seide. 

Einer der wichtigsten Fortschritte seit 
1878 besteht in der Verwendung des 
Wasserstoffsuperoxyds zum Bleichen. Bis 
1878 wurde zum Bleichen der wilden 
oder Tussahseiden nur Baryumdioxyd ver- 
wandt, wobei aber die Faser hart wurde 
und stark un Festigkeit einbüsste. Die 
ersten Versuche mit Wasserstoffsuperoxyd 
bei Gegenwart von Ammoniak wurden 
nach Angaben von Ch. Girard von einem 
I’ariser Färber Lebouteux ausgeführt und 
bald kam in Lyon dieser Stoff zur An- 
wendung, sein hoher Preis war aber im 
Anfang einer grösseren Ausdehnung hin- 
derlich. In Folge der grossen Nachfrage ist 
aber der Preis des Wasserstoffsuperoxyds 
gesunken, viele Fabriken stellen sich das- 
selbe übrigens selbst dar. Hierzu ver- 
wende man 30 bis 85V« Baryumsuperoxyd, 
ärmere Producte sind zu verwerfen, weil es 
vortheilhaft ist, möglichst reines Wasser- 
stoffsuperoxyd zu erhalten, welches halt- 
barer und wirksamer ist. 

Vor der Verwendung wird das Baryum- 
superxyd fein gemahlen und durch Anrei- 
ben mit Wasser hydratirt. Zur Zersetzung 
können verschiedene Säuren Verwendung 
finden, so die Kohlensäure oder noch vor- 
ttieilhafter die Flusssäure. Das ursprüng- 
liche Thenard'sche Verfahren mit Salz- 
säure und abwechselnder Zugabe von 
Schwefelsäure und von Baryumdioxyd ist 
nur für kleine Mengen anwendbar, bei der 
Darstellung grösserer (Quantitäten, welche 
in gewissen Lyoner Firmen 4000 bis 
5000 Liter 10 volumigen Wasserstoffsuper- 
oxyd monatlich erreicht, ist dasselbe aus- 
geschlossen. 

An Stelle des früher verwandten Ammo- 
niaks oder der Natronlauge setzt man der 
Bleichtlüssigkeit Magnesia oder Natronsilicat 
zu, wodurch bessere Resultate erzielt 
werden und eine bedeutende Ersparniss an 
Wasserstoffsuperoxyd zu verzeichnen ist. 
Es gelingt sehr gut, mit 1 '/» bi«2 Liter lOvolu- 
migem Wasserstoffsuperoxyd auf Tussah- 
seide ein vollständiges Weiss zu erzielen, 
und mit */i Liter ein genügendes Weiss 
für helle Töne, wobei der Faser ihre volle 
Festigkeit, ihr Glanz und ihr Griff gewahrt 
wird. 

Nach H. Koechtin lässt man die Tussah- 
seide vortheilhaft 2 bis 5 Stunden in einem 


siedenden Bade, das mit Wasserstoffsuper- 
oxyd, Seife und calcinirter Magnesia ange- 
setzt ist. 

Auf der Seide des Maulbeerspinners 
konnten bessere Weiss als die jetzt er- 
zielten durch Wasserstoffsuperoxyd oder 
durch Verbindung desselben mit schwefliger 
Säure nicht erzielt werden. Das Bleichen 
dieser Seide ist nach Martinon aber dann 
mit Wasserstoffsuperoxyd auszuführen, wenn 
dieselbe nachher mit Metallfäden in Be- 
rührung kommen soll. Man weicht 
auf diese Weise zahlreichen Missständen, die 
bei mit schwelliger Säure gebleichter Seide 
eintreten können, aus, Schwärzen der 
Metallfäden durch Bilduug von Schwefel- 
metallen u. s. f. 

Das Beschweren der Seide hat insoweit 
Fortschritte gemacht, als man jetzt hierbei 
die Faser viel weniger angreift. Schon vor 
1878 fand das Zinnchlorid Verwendung, 
dieselbe hat seitdem stark zugenommen. 
Trotz der hohen Charge, die mittelst dieses 
Productes stets zu erzielen ist, behält die 
Faser ihre Festigkeit und ihren Glanz. 
Ja hierdurch erhält sogar die Seide einen 
ganz besonderen Griff, der für gewisse 
Stolfe verlangt wird. 

Das Beschweren geschieht immer vor 
dem Färben, bei Rohseide vor dem Ent- 
schälen, bei Soupleseide nach dieser Ope- 
ration. 

Die Faser wird in eine kalte, 25 bis 
30gräd. Zinnchloridlösung eingetaucht. Dann 
wird ausgeschleudert, etwas gewaschen 
und im Seifen- und Sodabad das Zinn fixirt, 
wobei 7 bis 9% vom Gewicht der Faser 
aufgehen. Es wird diese. Operation wieder- 
holt, bis die nöthige Beschwerung er- 
reicht ist. 

Das Zinn wird auf der Faser als hydra- 
tirtes Oxyd (Sn0 8 . ILO) fixirt, wobei 
die Faser fast unverändert bleibt und ins- 
besondere kaum anschwillt. Das passt 
den Färbern aber meistens nicht und daher 
haben dieselben die Methode verbessert, 
indem sie die mit Zinn beschwerte Seide 
noch Gerbstoffe: Catechu, Sumach, u. dergl. 
mehr absorbiren lassen. Hierdurch schwillt 
die Seidenfaser auf, und sie zeigt nicht mehr 
so oft, was die französischen Färber als 
„fuser u bezeichnen, nämlich nach kurzer 
Zeit beim Liegen un der Sonne haupt- 
sächlich ihre Festigkeit und Elasticität ein- 
zubüssen. 

Durch die Beschwerung mit Zinn wird 
das nachherige Ausfärben in nichts ver- 
ändert, nur muss man in Betracht ziehen, 
dass das Zinnoxyd gewissen Farbstoffeui 
gegenüber als Beize fungiren kann. 
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Das Zinntetrachlorid des Handels, das 
zu dem vorliegenden Zwecke dient, ist 
üOgrädig und kostet ca. 56 Mk. pro 100 kg 
Es enthält 21 bis 22*/» Zinn. Man findet 
jedoch iin Handel noch hochgradigere Lö- 
sungen. 

Es wird erhalten, indem man Zinn- 
ehlorür mit Salz- und Salpetersäure oder 
mit Salzsäure und Kaliumchlorat behandelt, 
in dem ersten Falle enthalt es dann mehr 
oder weniger Salmiak, im zweiten Chlor- 
kalium. 

Da das Zinnbad ziemlich concentrirt 
verwandt wird und beim Waschen der 
Seide immerhin beträchtlich abgeht, so 
haben die Färber natürlich an die Wieder- 
gewinnung des Zinns in den Wäsch- 
Wässern gedacht Die ersten W'aschwfisser 
werden daher in einem grossen Holztrog 
oder in einem gemauerten Behälter auf- 
gefangen. Die stark saure Flüssigkeit 
wird mit Kalkmilch abgestumpft, wobei 
gut gerührt wird, sei es durch Durchleiten 
eines Luftstromes, sei es auf irgend eine 
andere mechanische Weise. 

Bei gut geleiteter Neutralisation und 
gutem Bühren setzt sich das Oxyd nach 
wenigen Stunden vollständig ab. Die klare 
Flüssigkeit wird abgehoben und der Nieder- 
schlag mittels einer Pumpe auf Tuchfilter 
gebracht, wo er langsam kolirt wird. Die 
enstehende Paste enthält nur 15“ „ Zinn- 
oxyd. Entweder wird dasselbe wieder in 
Tetrachlorid umgewandelt, oder nachdem 
es getrocknet wurde, mittelst bekannter 
metallurgischer Verfahren das Zinn wieder 
regenerirt. Die Niederschläge in den Ca- 
techu- und Zinnsalzbädern, die in der 
Schwarzfärberei der Seide grosse Ver- 
wendung finden, können in derselben 
Weise auf Zinn verarbeitet werden. 

Dieses der Firma Bon net, Kamel, 
Savigny, Giraud und Maritas paten- 
tirte Verfahren, durch welches 40% Zinn 
wiedergewonnen werden, wird jetzt in 
fast allen Lyoner Färbereien verwandt 
und werden hierdurch an 75 000 bis 
100000 kg Zinn jedes Jahr wiedergewonnen. 

Für Schwarz und dunkle Nüaneen wird 
auf der Seide Eisensesquioxydhydrat fixirt 
mit Hülfe eines „Rouille“- bades. Die 
Kouille des Handels bildet eine 45 bis 
öOgrädige tiefrothbraune Flüssigkeit. 

Die Kouille ist ein basisches Ferrisulfat, 
dessen Zusammensetzung sich nach Mar- 
tinon der Formel 2Fe,0„ 5SO, nähert, 
in vielen Fällen ist sogar noch weniger 
Säure vorhanden, die Zusammensetzung 
entspräche dann der Formel: 2Fe s O„ 

3SO,. Die Beize soll, wenn sie gute 


Resultate liefern soll, weder Ferrosulfat 
noch Chloride enthalten. Ist sie zu sauer, 
dann giebt sie wenig Eisen an die Seide 
ab, ist sie zu basisch, dann ist sie schlecht 
aufzubewahren, durchdringt schlecht die 
Faser und da die Fixirung nur eine ober- 
flächliche ist, geht ein Theil der Beize 
durch die Seife oder andere beim Färben 
verwandten Agentien wieder herunter. 

Zur Herstellung der Beize behandelt 
man ein Gemisch von Ferrosulfat und 
Schwefelsäure mit Salpetersäure. Die 
entstehenden salpetrigen Dämpfe werden 
nufgefangen und die verbrauchte Salpeter- 
säure wieder regenerirt. 

Für gekochte Seiden verwendet man 
(“in 30gräiliges Kouillebad, für Souple ein 
15 bis lOgrädiges. Nach genügend langer 
Eintauchung wird geschleudert und in 
messendem, am besten kalkhaltigem Wasser, 
da hierdurch eine grössere Menge Eisen- 
oxyd fixirt wird, gewaschen. 

Das basische Sulfat wird hierbei in ein 
noch basischeres, in Wasser unlösliches, das 
sich auf der Faser daher fixirt, und in ein 
saures wasserlösliches dissocirt. Nun folgt 
eine Behandlung mit lauwarmer Sodalösung 
und siedendem Seifenbad. Hierbei wird 
das basische Sulfat zersetzt und auf der 
Faser ist ein Eisensesquioxydhydrat fixirt 

(Fe,0„ 3H,0). 

Das Durchziehen durch das Kouillebad 
und die nachfolgende Passage durch alka- 
liche Bäder kann 5, 6 ja sogar 10 Mal 
wiederholt werden; in den ersten Passagen 
nimmt die Seide 8 bis 10"/i ihres Ge- 
wichtes auf, die fixirte Oxydmenge wird 
dann immer kleiner und beträgt schliess- 
lich nur noch 4 bis 5*/« beim siebenten 
Durchzug. 

Die Soupleseide nimmt in einem ver- 
dünnten Boizbad so viel auf, als gekochte 
Seide in einem zweimal so concentrirten 
Bade. Es rührt dies davon, weil die Ge- 
latine des 8eidenleitnes zur Fixirung des 
Eisenoxyds in Folge seiner Affinität für 
diesen Körper ebenfalls beiträgt. 

Die auf die erwähnte Weise bereitete 
Seide wird fast ausschliesslich schwarz ge- 
färbt, zunächst folgt ein Bad aus rotheni 
Blutlaugensalz, dann kommt die berlinerblau- 
gefärbte Seide in Catechu und macht hierauf 
die weiteren bekannten Operationen durch. 
Das Einführen des Eisenoxydes in die 
Seidenfaser hat nicht so viele Nachtheile, 
wie beim Zinnoxyd. Die Faser verändert 
sich nicht so schnell an der Luft und am 
Licht, aber sie kann wie Zunder brennbar 
werden. Uebrigens büsst sie diese letztere 
Eigenschaft, nachdem sie mit grossen 
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Mengen Tannin belailen worden ist, was 
ja meistens der Fall ist, stark ein. 

Die Beschwerung mit Eisenoxyd dient 
gleichzeitig zum Erzeugen der Farbe wie 
zur Fixirung von Gerbstoffen, die der 
Faser ein grösseres Volumen ertheilen. 
Sie ist also rationeller als die Beschwerung 
mit Zinnoxyd, welche eine Gewichts- 
vermehrung der Faser ohne Volumzunahme 
derselben zur Folge hat und beim Farben 
ohne Nutzen ist. Früher wurde die Be- 
schwerung mit Tannin nur für Schwarz 
verwandt, da es aber gelungen ist, Sumach, 
chinesische Gallapfel u. dergl. m. zu ent- 
färben, so ist sogar bei hellen Nüaneen 
eine Beschwerung mit diesen Gerbstoffen 
möglich. Bei Soupleseide kann man so 
bis 150*/« des Gewichts der Seide be- 
schweren. Die Fixirung des Tannins ge- 
schieht vermittelst durch verschiedene 
Operationen veränderter Gelatine, die Faser 
behält ihren vollen Glanz und bei gut ge- 
leiteter Operation lassen sich mit der Seide 
Stoffe herstellen, die eben so widerstands- 
fähig sind, wie die mit unbeschwerter 
Seide hergestellten, viel dicker sind und 
die sogar, wie die interessirten Färber be- 
haupten, ein besseres Aussehen haben. 
Beim Beschweren mit Zinn gilt das eben 
Gesagte nicht, es sei denn, dass nachher 
noch Tannin fixirt werde, wodurch die 
Uebelstände der Zinnbeschwerung theil- 
weise in Wegfall kommen. 

Von neueren Farbstoffen, die in der 
Seidenfärberei Anwendung finden, wären 
zu erwähnen das Rhodamin, welches echter 
ist als Erythrosin, Hose Bengale u. dergl. in., 
das Victoriablau und das Nachtblau, letzteres 
speciell, da es kochender Seife widersteht. 
Auch Alizarinfarben, Gallein, Coerulein 
u. a. in. finden in der Seidenfärberei Ver- 
wendung, sei es auf mit Alaun vorgebeizler 
Faser oder auf Ohrombeize. Man lässt zu 
diesem Zwecke die Seide während einerNacht 
in einer 20 grädigen Chromchloridlösung 
liegen, am andern Morgen wird ausgerungen, 
geschleudert und gut gewaschen. Die er- 
haltenen Färbungen sind licht- und seifen- 
echt. Das gefärbte Garn dient, um 
Zeichnungen auf im Stück gefärbte Seiden- 
gewebe auszuführen. 

Anilinschwarz wird ebenfalls erzeugt, 
das beste ist ein durch Hängen entwickeltes 
Chloratachwarz. (.sau.« fagtj 

Planchon und Houdas, Studien über künst- 
lich gefärbte Naturblumen. 

Nachdem künstlich gefärbte, aber sonst 
natürliche, Blumeu in die Mode gekommen 
sind, so ist vom hygienischen Amt in Paris 


die Frage aufgeworfen worden, ob solche 
Blumen nicht etwa durch einen Gehalt an 
giftigen Farbstoffen schädlich wirken könnten. 
Die Chemiker Pinnchon und Houdas er- 
hielten den Auftrag, diese Färberei zu 
studiren und über ihre Untersuchungen 
Bericht zu erstatten. 

Da die künstliche Färbung sowohl inner- 
lich durch Aufsteigen der Farbstofflömingen 
im Stengel als auch äusserlich durch Ein- 
tauchen der Blumen in die Parbstofflösungen 
vorgenominen wird, so waren beide Ver- 
fahren in s Auge zu fassen 

Zunächst ergab sich, dass durch Auf- 
steigen der Farbflüssigkeit im Stengel die 
Blumen mit basischen Farbstoffen nicht 
gefärbt werden können. So erhält man 
mit Malachitgrün (oxalsuurem, Pikrin- 
säuren) Saiz oder Zinkchloridverbindungi, 
ferner mit Brillantgrün (schwefelsuurem und 
pikrinsaurem Salz) keine grüne Färbung 
der Blumen. Hingegen kommt man zum 
Ziel mit den Natriumsalzen jedes sulfonirten 
Hittermandelölgrüns. Ueberhaupt eignen 
sich die Natriumsalze sulfonirter basischer 
Farbstoffe für diese Art der künstlichen 
Färbung von Blumen Die Zeit, welche ihre 
Lösungen brauchen, um durch den Stengel zur 
Blume aufzusteigen, richtet sich selbstver- 
ständlich nach der Länge des Stengels und 
nach der Natur der Ptlanze; dann aber 
variirt ihre Dauer auch je nach der Wahl 
des Farbstoffs. Die einen, wie die soeben 
angeführten Farbstoffe, ferner das Eosin 
(Natriumsalz des Tetrabromlluoresce'ins) und 
das sulfonirte Fuchsin steigen sehr schnell 
zur Blume hinauf, langsamer erfolgt dies 
bei blauen und braunen Farbstoffen. In- 
teressant ist die Reihenfolge der Ge- 
schwindigkeit für die Xatriumsalze des 
einfach, zweifach und dreifach sulfonirten 
Triphenylrosanilinblaus. Die Lösung des 
ersten der drei genannten blauen Suifo- 
farbstoffe braucht einen ganzen Tag bis 
sie sich in der Blume bemerkbar macht, 
schneller schreitet die Lösung des disul- 
fonirten Blaus voran und noch schneller, 
aber immer noch langsamer als andere 
Farbstoffe, steigt das trisulfonirte Blau in 
den Gefässen des Stengels empor. Der 
Unterschied des Verhallens verschiedener 
Farbstoffe lässt sich benützen, um ge- 
sprenkelte Blumenfärbungen zu erzeugen. 
Stellt man z. B. die Stengel der Nelken in 
das Gemenge einer Lösung von Grün und 
Eosin, so bekommt man Blumen mit 
grünen und rosafarbigen Partieen, und zwar 
jede Farbe gerade so rein, wie sie mit 
jedem einzelnen Farbstoff für sich allein 
erhalten werden kann. 
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Mit sauren Farbstoffen kann man alle 
Blumen iD jeder Nüance fHrben. Ausser den 
oben angeführten Producten lassen sich 
auch Xylidinponceau, welches mit Sulfon- 
naphtol hergestellt ist, pikrinsaures Natron 
und andere Farbstoffe zum Blumenfärben 
auf diese Weise verwenden. 

Der andere Weg, die Blumen selbst in 
die Farblösungen einzutauchen, verlangt 
wegen des Pflanzenfetts, das auf den natür- 
lichen Blumen sich abscheidet, statt der 
wässrigen eine alkoholische Furbslofflösung. 
Taucht man dann die Blume in das Farb- 
bad ein und lässt sie abtropfen, so er- 
scheint sie, nach dem Verdunsten des 
Alkohols, in der Farbe der zur Anwendung 
gebrachten Farbstoffe, aber nicht so schön 
gefärbt, wie man sie auf dem zuerst be- 
schriebenen Wege durch Aufsteigen der 
Farbflüssigkeit im Stengel erhält. Die Aus- 
wahl der Farbstoffe ist für dieses Verfahren 
zwar grösser, aber da man einen Theil des 
Stengels summt der Blume in die Lösung 
eintaucht, so tragen beide die Spuren des 
Farbstoffs und wenn letzterer in Wasser 
löslich ist, so genügt ein einfaches Durch- 
nehmen durch Wasser, um ihn ganz von 
Stengel und Blume herunterzuwaschen, 
was jedenfalls für diese Methode nicht be- 
sonders spricht und vermutblich auch die 
Ursache ist, dass sie jetzt seltener al- bis- 
her angewendet wird. 

Die Frage, öb derartige Blumen mit 
künstlicher Färbung der Gesundheit 
schädlich werden können, beantworten die 
beiden Chemiker mit einem entschiedenen 
Nein. Fürs erste ist ein grosser Theil 
der zur Verwendung gelangenden Farb- 
stoffe von Haus aus unschädlich. Wenn 
man auch daran denkt, dass etliche von 
ihnen Zinkchlorid enthalten oder mit Ar- 
senik verunreinigt sein können, oder dass 
die selten, vielleicht nie, benützte Pikrin- 
säure eine giftige Substanz ist, so muss 
daran erinnert werden, dass die gefärbten 
Pflanzen nur minimale Quantitäten der 
Farbstoffe aufnehmen Wo man die Färbung 
der Blume durch Aufsteigen der Farb- 
lösung in dem Stengel hervorbringt, wird 
der untere Theil des Stiels, welcher in der 
Lösung gestanden hatte, abgesobnitten; in 
die Pllanzenzellen aber sind höchstens 
1 oder 2 mg Farbstoff eingedrungen. 
Man kann deshalb eine solche Blume ohne 
Gefahr in den Mund nehmen und wer Lust 
hat, kann sie auch verspeisen, ohne Gefahr 
für seine Gesundheit zu laufen. Sind die 
Blumen durch Eintauchen ln die Farblösung 
gefärbt worden, so enthält das Innere des 
Stengels gar keinen Farbstoff; sie können 
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vollends ohne Gefahr in den Mund ge- 
nommen werden. Auf den Blumenblättern 
liegt dann eine dünne Schicht von Farb- 
stoff, und, wenn man sich auch das Ver- 
gnügen machen wollte, die Blumenblätter 
auszusaugen, so würde doch nur so wenig 
von dem verdächtigen Farbstoff in den 
Körper gelangen, dass an irgend eine 
Wirkung auf den Organismus nicht zu 
denken ist. Ein Grund für die Sanitäts- 
polizei, diese Fabrikation irgendwie zu 
belästigen, liegt also nicht vor. *i. 

B. Beyer, Verfahren der Behandlung von Roh- 
seideabfällen zur Herstellung von Unterzeug. 

Die Rohseideabfälle (Bourretteseide) be- 
sitzen bekanntlich in Folge des anhaftenden 
Bastes einen sehr üblen Geruch, welcher 
auch durch die chemische Bleiche nicht 
zu entfernen ist; auch haben aus solchen 
Abfällen hergestellte Gewebe die Eigen- 
schaft, üble Dunststoffe des Körpers, gleich 
der Wolle, Baumwolle und Leinen zu ab- 
sorbiren und festzuhalten, weshalb die Ver- 
werthung derselben zur Herstellung von 
Kleidungsstücken ohne vorherige Behand- 
lung unmöglich ist. 

Wie wir der deutschen Patentschrift 
No. 57059 entnehmen, ist der Zweck des 
neuen geschützten Verfahrens der, die aus 
solchen Abfällen hergestellten Garne und 
Gewebe geruchfrei und geruchabstossend 
gleich der gewöhnlichen Seide zu machen. 
Dies wird durch folgende Behandlung er- 
reicht. 

Man bereitet sich ein Oelseifenbad, in 
welchem die Garne bezw. Gewebe täglich 
15 Minuten gekocht werden; dann werden 
sie in kaltem Wasser gespült und darauf 
in ein Wasserdampfbad, in welchem man 
sie mehrere Stunden überlässt, gebracht. 
Hierbei beBtreut man sie in dünnnen 
Schichten mit Chlornatrium, welches durch 
dig Dämpfe gelöst wird und in die Garne 
resp. Gewebe eindringl. Nach dem 
Dämpfen spült man sie wieder und bringt 
sie nass auf den Rasen zur Naturbleiche 
oder in eine Trockenkammer von massiger 
Temperatur. Nach vollständigem Trocknen 
werden sie am nächsten Tage derselben 
Behandlung, angefangen von dem Oel- 
seifenbad, unterworfen und diese Behand- 
lung während mindestens 20 Tagen fort- 
gesetzt. Zuletzt werden sie durch Ein- 
hängen in fliessendes Wasser 24 Stunden 
gespült. Nach dieser ziemlich langen 
Behandlung zeigt die Waare eine matt- 
weisse Farbe und ist vollkommen geruch- 
los. Sip wird dann zu Kleidungsstücken 
verarbeitet, ohne zu färben, wäscht diese 
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nach ihrer Fertigstellung in einem kalten 
mit Kaliumpermanganat versetzten Wasser- 
bau aus und legt sie dann in eine schwache 
Kochsalzlösung. i. 11 . 

Samuel“® Relief-Druckmaschine« ausgeftthrt vnu 
B. Buffaud und >1. Kohatel. 

Die zu bedruckende Waare liegt- auf 
einem Drucktisch aufgespannt, auf welchem 
ein beweglicher Wagen mit der erhaben 
gravirten Walze, mit dem Karbtrog und 
mit einem endlosen Tuch zum Aufträgen 
der Farbe montirt ist. Die Druckwalze 
kann einen Durchmesser von 80 bis 51X1 nun 
. haben, kann also für einen Kapport des 
Musters von 0,250 bis 1,5 m dienen und 
arbeitet mit nur schwacher Presse, so 


Wagens und des endlosen Farbtuches in 
genauem Zusammenhang. Letzteres geht 
durch den Farbtrog, dann zwischen den 
am oberen Theile des Wagens befindlichen 
Quetschwalzen hindurch, giebt hier den 
Ueberschuss der aufgenommenen Druck- 
farbe ab, lasst denselben in den Farbtrog 
hinabfallen, gelangt dann, je nachdem die 
Quetschwalzen durch Schrauben schwach 
oder stark zusammengepresst werden, nach 
Bedarf mit mehr oder weniger Farbe be- 
laden zur Druckwalze und giebt an die 
erhabene GravUre derselben ihre Farbe ab, 
ohne die Gravüre mehr als nur leicht zu 
berühren, wahrend gleichzeitig die mit 
Farbe versehene Druckwalze über den 
Tisch und die Druckwanre rollt. Die Druck- 
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dass sich mit ihr die feinsten, wie die 
stärksten Seide-, Woll- und Baumwollstoffe 
bedrucken lassen. Dein Tisch entlang 
geht eine Zahnstange; in diese Zahnstange 
greift ein Zahnrad des Wagens ein und 
führt denselben über den Tisch und die 
Waare hinweg. Der Antrieb des Wagens 
erfolgt mittelst der in unserer, Abbildung 
(Fig. 10) ersichtlichen Handkurbel; das Zahn- 
rad, welches auf dem horizontalen Zapfen 
dieser Handkurbel sitzt, treibt die Spindel 
einer mit Nadeln besetzten oberen Leit- 
walze einerseits, andererseits einen unteren 
Wellzapfen, auf welchem jenes in die Zahn- 
stange eingreifende Zahnrad befestigt ist 
Auf diese Weise steht die Bewegung des 


walze lasst sich so exact einstellen, dass 
mehrere hintereinander eingepasste Farben 
genau rapportiron und dass man den Druck 
einer und derselben Farbe unbeschadet 
zwei-, drei- und vier Mal wiederholen kann, 
wenn dieselbe recht dunkel ausfallen und 
tief in das Gewebe eindringen soll. Für 
jede Farbe muss natürlich eine eigene und 
neue Walze eingelegt werden, wenn man 
nicht vorzieht, auf demselben Tisch soviel 
Druckmaschinen hintereinander laufen zu 
lassen, als das Muster Farben zählt, was 
leicht ausführbar ist, weil die einzelne 
Maschine nicht theuer zu stehen kommt. 

LTndustrie Textile, welcher diese Beschrei- 
bung entnommen ist, hebt besonders den 
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aeeuraten und feinen Druck der Einpass- 
farben und da« satte Aufträgen der Druck- 
farben durch di«* Maschine hervor, wofür 
allerdings die wohldurchdachte Anordnung 
im Ganzen lind im Detail zu sprechen 
scheint. j, j, 

C. Winkler, Verfahren zur Darstellung von 
lederartigen Stoffen für Handschuhe, Tricot- 
talllen, Stulpen, Gamaschen, Schuhe u. dergl. 

Dieses neue Verfahren (D.R.P.No.tM 424) 
besteht darin, dass man gewirkte Stoffe mit 
einer besonders präpnrirten Kautschukmasse 
überzieht, diesen Ueberzug in den Stoff 
fest einpresst und dann mittelst Nadel- 
walzen porös macht. 

Zur Herstellung dieser Kautschukmasse 
werden dem anzuwendenden Kautschuk 
ca. 10% Glycerin und etwa 10% mine- 
ralische Bestandtheile. wie Schlemmkreide, 
Ocker etc., beigemengt; diese Mischung 
wird so lange durchgearbeitet, bis sie voll- 
ständig gleichmfissig geworden ist und 
die einzelnen Bestandtheile nicht mehr 
wahrzunehmen sind. 

Man überzieht nun mit der so prilpurirten 
Masse den Stoff, glättet und presst mittelst 
Walze so lange, bis die Poren des Stoffs 
vollständig mit der Masse gefüllt sind 
Hierauf wird der Stoff porös gemacht. Die 
Vorrichtung hierzu bestellt aus einem Tisch, 
in dessen Mitte quer eine in seitlichen 
Lagern ruhende Walze sich befindet. Diese 
Walze besitzt eine zweckentsprechende 
Schwere und ist an ihrem äusseren Umfang 
mit einer grossen Zahl Nadeln besetzt. Auf 
jedem der beiden Buden des Tisches sind 
drehbare Bollen angebracht, von welchen 
die eine mit dem zu behänd Inden Stoff be- 
wickelt wird, während die andere zur Auf- 
nahme des unter der Nadelwalze durch- 
geführten Stoffs bestimmt ist. 

Der mit der Kautschukmasse überzogene 
Stoff geht von der ersten Hollo unter die 
Nadelwalze und wird um die zweite Bolle 
gelegt, Beim Drehen der zweiten Holle 
und gleichzeitigem Anziehen des Stoffs wird 
die Nadelwalze ebenfalls in Drehung ver- 
setzt, welche dann in Folge ihrer Schwere 
den Stoff mittelst der Nadeln durchsticht. 
Auf diese Weise erhält man einen dem Leder 
sehr ähnlichen Stoff, welcher nach Angabe 
des Patentinhabers an Dauerhaftigkeit das 
Leder mindestens um das Doppelte über- 
treffen und dabei den grossen Vorzug der 
Elasticität, Waschbarkeit und Billigkeit be- 
sitzen soll. „ 


Verschiedene Mittlieilungen. 

Chemieschute in Mülhausen i. Eis. 

Die Chemieschule in Mülhausen be- 
suchten im Jahre 1801/92 51 Studirende, 
und zwar 2ö Deutsche (111 Elsässer), 

2 Oesterreicher, 4 Ungarn, l! Schweizer, 

3 Russen, 5 Polen, 3 Franzosen, 2 Eng- 
länder, 1 Italiener. 

Auszug aus dem Handelsbericht von Gehe & Co' 
in Dresden, September lHthl. 

[FortMhung ton Smli H4.J 

Gallen. Die letzte Ernte von chinesischen 
Gallen ergab nach der Schätzung einen Er- 
trag von 32 000 Piculs. Die Notirung für 
zackige Gallen setzte mit 66 s ein, ging 
aber allmälig auf 46 s zurück, wahrend 
runde Gallen bei sehr knapper Sammlung den 
Preis von «*>ö 8 behaupteten. Die diesjährige 
Saison ist in China schon seit Mai beendet, 
da die Zufuhren aus dem Innern aufgehurt 
haben und die Vor rät he in Shanghai nur noch 
aus Restpartion sehr untergeordneter Qualität 
bestehen, wofür die Forderungen zuletzt 4« s 
lauteten. In den letzten vier Monaten dieser 
Saison, also Janu.ir bis April, wurden Uber 
Shanghai nusgpführt nach: 

New-York . . . 2520 * Piculs, 

London .... 2808*/i 

Frankreich . . . 2773t.'* 

Deutschland . . 8408 

Antwerpen . . . 5880 1 /* 

Der weitaus grösste Consument von chine- 
sischen Gallen ist Deutschland, zumal wenn 
man berücksichtigt, dass auch von den Ver- 
schiffungen nach Antwerpen der grösste Theil 
seinen Weg nach dem Rheinlande und Süd- 
deutschlami nimmt 

Glycerin. It oh -Glycerin, vor zwei 

Jahren durch die Manipulationen eines Syn- 
dikats, das grosse Vorrathe aufgekauft hatte, 
künstlich hoeli gehalten, konnte gleichwohl 
gegenüber der zunehmenden Production, na- 
mentlich der geringeren, aus Seitenlangen ge- 
wonnenen, für die Dynamit fabrikation geeig- 
neten Sorten, seinen erhöhten Werthstand 
nicht behaupten, zumal die Position dieses 
Syndikats durch den Tod eine« der Haupt- 
betheiligten geschwächt wurde. Seit Jahres- 
frist hat sich demzufolge eine langsame Rück- 
wärtsbewegung der Preise entwickelt, die erst 
seit ungefähr vier Monaten zum Stehen ge- 
kommen ist. Seit dieser Zeit sind die Noti- 
rungen stationär geblieben, und es ist wenig 
Aussicht auf ein weiteres Sinken vorhanden. 

Die Stearin-Industrie hat nämlich seit Jahren 
umfassende Einrichtungen getroffen, durch Re- 
servoirs ihre Bestände zu lagern. Sie befindet 
sich dadurch in der l^age. den Zeitpunkt ruhig 
Abwarten zu können, wo eine bessere Nach- 
frage de ii Verkauf zu günstigeren Preisen ge- 
stattet. Von dieser Seite, und namentlich von 
den Producenten der besseren Marken Sapo- 
nifications-Glycerins, wird denn auch trotz des 
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vorläufigen Mangels an grösseren Contraeten 
uml dort Fernbleibens des Auslandes, insbeson- 
dere des Hauptkäufers, Nordamerikas, mit 
grosser Zähigkeit der gegenwärtige Stand- 
punkt behauptet, mit der Absicht, die Forde- 
rungen zu erhöhen, sobald die Verhältnisse 
es irgend gestatten. 

Aus diesem Grunde ist wohl anzu nehmen, 
dass wir gegen den Herbst, wo sich in der 
Regel ein regerer Begeh r einstellt, höhere 
Preise für Glycerin sehen werden; denn die 
Bedeutung dieses Artikels für die Technik 
und Industrie nimmt stetig zu. 

In Bezug auf die gereinigten Sorten Gly- 
cerin ist zu erwähnen, dass einzelne grössere 
Etablissements dazu geschritten sind, die 
Destillation und Raflitiirung ihres Rohproductes 
selbst in die Hand zu nehmen; ob mit Erfolg, 
bleibt abzuwarten, erscheint jedoch in Hinsicht 
auf die rigorosen Anforderungen des neuen 
Arzneibuches sehr fraglich. Unsere Ansicht 
über die Ammon-Silber-Probe haben wir be- 
reits in einem der früheren Berichte nieder- 
gelegt. Ohne gleichzeitige Temperaturbestini- 
mung — sei es nun 60 oder 80 Grad — wird 
man zu keiner, gleichmttssige Resultate ver- 
bürgenden Modification gelangen, und bei dem 
Bestreben, sünuntliche Proben im Arzneibuche 
möglichst prfteisirt nach Maas# und Gewicht 
zu gestalten, erscheint uns eine dahin gehende 
Aenderung eigentlich am nächsten liegend. 

Gummi arabicum. Bei den regelmässi- 
gen Ablieferungen von 2500 bis 8000 Ballen 
monatlich bat sich der Londoner Vorrath von 
Fabrik- Gummi -Sorten auf 12 258 Colli gegen 
14 946 am 1. August 1891. 19 784 Colli am 
1. August 1890 und 24 784 Colli zu derselben 
Zeit in 1889 reducirt. Trotzdem stehen gegen- 
wärtig die Preise niedriger als vor drei Jahren. 
Die kleinen Ankünfte von echtem Cordofan- 
Gummi haben bei den verhält nissmflssig niedrigen 
Forderungen schnell Käufer gefunden, so dass 
diese Provenienz wieder recht knapp ist. 
Mogador, sowie Ghezireh müssen deshalb 
noch immer für pharumceutischc Zwecke Er- 
satz leisten. Gummi Senegal liegt sehr still. 
Sein Werth ist seit Jahresfrist von Pres. 175 
auf Frcs. 125 gesunken, was vielleicht dazu 
beitragen wird, diesem Gummi wieder inehr 
Aufnahme zu verschaffen, nachdem es durch 
die Verwendung anderer billigerer Fabrik- 
Gummisorten vielfach verdrängt worden war. 
Der Ertrag der kommenden Ernte wird auf 
22 his 28 000 Ballen Bas du fleuve geschätzt, 
gegen 28 158 Ballen 1891 und 24 475 Ballen 
1890. Von Gal am stehen dagegen nur 7 his 
8000 Ballen zu erwarten, während die 1891er 
Sammlung 19 000 Ballen lieferte 

Kali und Natron, blausaures. Der 
Urtheilsspruch der Mode, der sich noch immer 
gegen die schwarze Farbe richtet, hat den 
blausauren Sulzen einen empfindlichen Ausfall 
im Consum zugefügt, der eher noch schlechter 
als besser zu werden verspricht, wenn die 
Mode nicht bald durch Begünstigung schwarzer 
Farben Wandel schafft. Im Preise sind Blau- 


kali mul -natron unverändert. Die Convention 
der Fabriken, stark genug, die seit mehr als 
fünf Jahren prakticirten Verkaufsbedingungen 
unverändert aufrecht zu erhalten, geht hierbei 
offenbar von der Ansicht aus, dass zurück* 
gehender Consum auch durch Preisconceasionen 
nicht aufzuhalten sei. Die Deckung dieses 
Ausfalls durch Prei&ermässigungeu in ge- 
steigerter Ausfuhr zu suchen — ein Weg, der 
oft betreten wird ist hierbei ausgeschlossen, 
da die Verabredung der Fabrikanten eine inter- 
nationale ist. tFvrUtUuny folgt.] 


Patent-Liste. 

Aufgcstellt durch das Patent - Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz 

( liiHkfiafte ohne Itrrhfrrhen werden den Abonnenten der 
Zeitung durch du« Burenu kostenfrei erthellt.) 


Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. F. 6209. Verfahren zur Erzeugung von 
Poly* Azofarbstoffen auf der Faser; 2. Zusatz 
zur Anmeldung F. 5615. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 8. F. 8804. Maschine zum Färben, Bleichen 
und Entfetten von Geweben. — Antoine 
Tiberghien in Gent. 

Kl. 8. 8. 6864. Apparat zuin Beha.ideln von 
Fasermaterial mit Färb- oder anderen Flüssig- 
keiten. — Robert Shaw in Manchester. 

Kl. 8. Z. 1572 Maschine zum Spannen, Aus- 
kochen, Brühen, Entschlichten, Entfetten, 

Fixiren oder Färben von Geweben. — 

Zittauer Maschinenfabrik und Eisengiesserei 
(früher Albert Kies ler & Co.) in Zittau. 

Kl. 8 J. 2886. Indigo* Fftrbemaschine für mit 
Schutzpappe (Reservage) bedruckte Stoffe. 

Gustav Jentsch in Seifhennersdorf. 

Kl. 8. M. 9186. Maschine zum Geschmeidig- 
machen und Reinigen von Geweben. — 

A. Mo ntforts in M.-Gladbach. 

Kl. 8. W. 8514. Verfahren und Vorrichtung 
zur Vorappretur für Textilwaaren. — 

Friedr. Wylach in Barmen. 

Kl. 8. E. 8669. Vorrichtung zum Aufpressen 
von Maasstheilungen auf Papier, Gewebe 
oder dergl. — J. H. Ermbter in Neust». 

Kl. 8. F. 6227. Plattmaschine. — Hermann 
Franck in Stettin. 

Kl. 8. S. 6780. Verfahren zum Bleichen mittelst 
künstlichen Ozons und Chlorkalks; Zusatz 
zu S. 6868. — Firma Siemens & Halske 
in Berlin und Otto Keferstein sei», und 
Otto Keferstein jun. in Firma Grciffen* 
berger Bleich- und Appetur- Anstalt in 
Greiffenberg i. Schl. 

Kl. 22. C. 4108. Verfahren zur Darstellung 
echter brauner Wollfarbstoffe aus gemischten 
Disazofarbstoffen. — Leopold Cassel la & 

Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. L. 5878. Verfahren zur Darstellung 
von Orangefarbstoffen der Acridinreihe. — 

A. Leonhard t & Co. in Mühlheim i. H. 
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Kl. 22. G. 7592. Verfahren zur Darstellung 
eines rothen gemischten DisazofarbstofTes 
aus Mono-o-nitrobenzidin. — Gesellschaft 
für chemische Industrie in Basel. 

Kl. 22. A. 8205. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzvioletten basischen Farbstoffes 
aus p- Phenylendiamin und Chinondichlorimid. 
— Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikat ion in Berlin. 

Kl. 22. F. 5109. Neuerung in dem Verfahren 
zur Darstellung neuer Aiizarinfarhstoffe; 
Zusatz zum Patente No. 84 418. — Farben- 
fabriken vorm. Fried r. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 

Kl. 22. R. 7784. Vorfahren zur Darstellung 
eines rothen, Baumwolle direct fftrhenden 
DisazofarbstofTs. — John Royuer in Basel. 

Kl. 22. B. 18 7<i9. Verfahren zur Herstellung 
von reiner /^-Naphtol-a^monosulfosüure. — 
Ivaf Axel Ferdinand Bang und Marie 
Charles Alfred Ruffin in Paris. 

Kl. 22. B. 11 898. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer primärer Disazofarbstoffe aus 
I -8* Amidonaphtolmonosulfosaure. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. B. 18 521. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Gruppe des m-Amido- 
phenolphtalelfus: Zusatz zum Patente 

No. 44 002. — Badische Anilin* und 

Sodafabrik in Ludwigshafeii n. Rh, 

Kl. 22. F. 5620. Verfahren zur Darstellung 
von «i«|-Dioxynaphtalin ^jft-disulfnsaure; 
Zusatz zur Patent-Anmeldung F. 5600, Kl. 22. 
Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 29. B. 18 984. Rüst-, Reinigung»- und 
Entsüuerungsverfahren für Textilfasern 
(Flachs, Hanf, Nessel, Chinagras u. s. w.) — 
Professor Dr. R. Baur in Stuttgart. 

Kl. 29. L. 7687. Verfahren und Apparat zur 
Entfettung der Wolle. Emile Richard 
Lagerie in Roubaix. 

Patent- Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 66 947. Apparat zum Waschen, 
Entfetten, Bleichen und Farben von Textil- 
stoffen; Zusatz zum Patente No. 60 100. — 
Cr. Hahlo in Manchester. Vom 8. Januar 
1892 ab. 

Kl. 8. No 67 067. Verfahren und Apparat 
zum Drucken von Kettengarnen in beliebiger 
Rapport- und FndenlHnge. — GebrüderWiede 
in Altchemnitz. Vom 17. Februar 1892 ab. 

Kl. 8. No. 67 157. Verfahren zum Aetzen von 
Azoroth auf Alizarinblau , Alizurinschwarz 
und Alizaringrün; Zusatz zum Patente 
No. 55 779. — Dr. W. Kllers in Hagen. 
Vom 28. Mai 1892 ah. 

Kl. 8. No. 67 289. Reinigung von Kleider- 
stoffen und dergleichen mit Benzin mul zer- 
kleinertem Marmor bozw. anderen zer- 
kleinerten Gesteinsarten. — H. Bornemanu 
in München Vom 10. Juni 1892 ab. 


TPirber Zeitung. 
| Jahrs 1*92/93. 

Kl. 8. No. 67 288. Maschine zum Entwirreu 
und Ablegen bezw. Aufwickeln von Bftndern, 
bandartigen Waaren, Garn und dergleichen 
in Strähnen (Ahziehmaschinen). — H. Kikuth 
in der Oede, Gern. Langerfeld. Vom 8. Juni 
1892 ab. 

Kl. 8. No. 67 240. Verfahren zur Erzeugung 
schwarzer Farbstoff* auf der Wollfaser ver- 
mittelst rother Azofarbstoffe aus Naphtol- 
sulfosüuren; Zusatz zum Patente No. 66 888. 
— Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Has“l. Vom 21. Juni 1892 ab. 

KI. 8. No. 67 251. Maschine zur Herstellung 
von Glanzgnrn (Eiscngarnl direct von ge- 
färbten Cops. — G. Youitg in Machester 
und B. Unken hach in Barmen. 

Kl. s. No. 67 254. Souplircn im Stück zu 
fftrhonder ganz- oder halbseidener Stück- 
wnaron. — C. A. Kotigen in Crefeld. Vom 
7. April 1892 ah. 


Briefkasten. 

(Zu uiuMUftelUirlifm — rein Machlirhcm — MtMiiuniraauBtao»ch 
miHi-rrr Abonnenten. Jede •u*riihrhche und heeotjder* 
wcrtlivollc Auskunn«erlheilun^ wird bereitwillig«! honorirt. 

Aaoajnir Zu^rnd untren bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 29: Was ist unter Phenetidinroth 
zu verstehen? Es scheint sich uiu eine auf 
der Faser entwickelte Farbe zu handeln. 

Frage 80; Wie kann ich am billigsten 
und einfachsten die Abwasser meiner Woll- 
wäscherei und Walke auf Fett bezw. Seife 
verarbeiten? Ich hatte bisher Gelegenheit, die 
Abwasser zu verkaufen. 

Frage 81: Kann aus Sandei, wie aus 

Blauholz, Gelbholz etc. Extrakt dargestellt 
werden? 

F rage 82 : Wer kann mir lebhaft Scharlach- 
roth, bezw. gelb und grün färbende Woll- 
farbstotfe bezeichnen, welche Schwefeln in der 
Kammer gut aushalten und dabei nicht aus- 
laufen? Lichtechtheit ist ebenfalls erwünscht. 

A ntworten. 

Antwort auf Frage 25: Ja, bei richtiger, 
vorsichtiger Handhabung! Zu näherer Aus- 
kunft erkläre ich mich gern erbötig. 

II, Srktoits, <i'ronuu *. W. 

Antwort auf Frage 31: Der Farbstoff des 
Sandeis ist harzartiger Natur und in Wasser 
nahezu unlöslich. Die Darstellung von Extrakt 
ist demgemitss ausgeschlossen. — Auch liefern 
die verschiedenen rothen Alizariiifarhstotfe 
ebenso echte Färbungen und sind dabei viel 
bequemer und zuverlässiger in ihrer Anwendung. 
Bei blaustichigera Alizarin empfiehlt es sich, 
nach dem in gewöhnlicher Weise vor- 
geitoinnieiien Ausfilrben auf Chromsud. nach- 
zuchromiren ; die Filrbung wird dadurch er- 
heblich walkechter und russt nicht ab. 

H. Sek. 


Briefkasten. 
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Alizarin und Allzarinfarbstoffe. 

Eine chemisch • geschichtliche Skizze. 

Von 

Dr. A. Kielmeyer. 

Das Alizarin. 

In der Geschichte der Erfindungen 
begegnet man wenigen Beispielen, dass 
Praxis und Theorie so rasch sich zusammen- 
fanden und verstanden, wie dies beim 
künstlichen Alizarin der Fall gewesen ist. 
Es war fast gleichzeitig, dass Strecker 
die richtige Formel des Alizarins fest- 
stellte, und dass Graebe-Liebermann mit 
Hülfe von Baeyer’s Zinkreaction das 
Alizarin zu Anthracen reducirten. Während 
inan bisher, auf Grund des Auftretens der 
Phtalsäure bei Behandlung des Alizarins 
mit Salpetersäure, diesen Farbstoff vom 
Naphtalin ableiten zu müssen geglaubt 
hatte, war nunmehr eine Abstammung vom 
Anthracen direct nachgewiesen und der 
Weg zur Darstellung des Alizarins im 
Laboratorium vorgeschrieben (1867). Kurze 
Zeit aber nach Beginn der fabrikmässigen 
Darstellung wurde die Alizarin-Industrie im 
zartesten Kindesalter von einem unheil- 
schwangeren Kriege (1870) überrascht, 
jedoch von diesem nicht etwa in der Ent- 
wickelung zu rückgeworfen, sondern mächtig 
protegirt. Wenn dieser Krieg nicht den 
Bezug von Krapp und Krapppräparaten, 
namentlich von Krappextrakt, für Deutsch- 
land abgeschnitten hätte, so hätte die auf 
deutschem Boden ansässig gewordene Er- 
findung den alltäglichen Schritt langsamer 
Entwickelung und Verbesserung einge- 
schlagen. So aber hat der Zwang der 
Verhältnisse zu beschleunigter Ausbildung 
der anfänglich keineswegs vollkommenen 
Fabrikation getrieben. Wenn Leblanc's 
Soda der Kriegsnoth Frankreichs (1793) 
ihre Entstehung verdankte, so muss das 
schnelle Emporschiessen der jungen Alizarin- 
industrie Deutschlands dem Kriege von 
1870 gutgeschrieben werden. Wie schmerz- 
haft und wie langwierig waren die Anfänge 
des Anilinschwarz! Robiquet' s Garancine, 
das erste praktische Resultat der seit 1826 
aufgenommenen , unendlich mühseligen 
Krappfarbstoff-Studien ist erst im Jahre 1839, 
volle 1 1 Jahre nach seiner Patentirung, 
zur Anwendung gelangt. Zwischen dem 


Colorin (1838) und dem nächstfolgenden 
Krappextrakt (1857) liegen 19 Jahre; ihm 
folgten 1860 Kopp's Krapppräparate und 
1886 das Rochlederin; doch erst im 
Jahre 1867 kam der Extrait Pernod und 
errang einen durchschlagenden Erfolg 
in der Baumwolldruekerei. Kaum aber 
hatte der Krappextrakt sich eingebürgert, 
als die deutschen Druckereien durch den 
Krieg gezwungen waren, für ihre neuen, 
auf den Krappextrakt sich stützenden Artikel 
mit einem Sprung zum künstlichen Alizarin 
überzugehen. Und dieses, ermuntert durch 
die Chancen des Krieges, läuterte sich in 
einer Reihe von Schlag auf Schlag sich 
folgenden Verbesserungen der Darsteilungs- 
weise, um schliesslich nicht blos den Krapp- 
extract, sondern auch die ganze Krappin- 
dustrie zu besiegen. 

Der erste Grund zur Alizarinfabrikation 
wurde 1832 mit der Entdeckung den 
Anthracens durch die Franzosen Dumas 
und Laurent gelegt. Dann folgte eine 
Reihe von Untersuchungen dieses neues 
Kohlenwasserstoffs, darunter die bedeutend- 
sten von Fritsche und Anderson im 
Jahre 1857. Aber wie das Oxydation» 
product der Chinasäure, das Cliinon par 
excellence, summt seinen Substitutions- 
producten und Derivaten zunächst nur der 
theoretischen Chemie ungehörten, so wurden 
auch die Anthracen- und Anlhrachinon- 
Studien nicht mit dem Gedanken an eine 
praktische Verwerthung durchgeführt, da 
man das Alizarin in anderer Richtung ver- 
muthete. Nebenher liefen die zahlreichen 
Untersuchungen des Krapps, welche direct, 
aber mit wenig Erfolg, auf die Isolirung 
und Reindarstellung des Krappfarbstoffs 
ausgingen. Die letzte Station der Vorbe- 
reitungen war der Krappextrakt, welcher als 
unmittelbarer Vorläufer dem künstlichen 
Alizurin den Weg in die Druckfabriken 
ebnete. Der Uebergang von ersterem zu 
letzterem bot keine Schwierigkeit; man 
halte einfach an Stelle des Extrakts das 
gleiche Gewicht von lOprocentigein Alizarin 
in der Druckvorschrift zu substituiren. Für 
die subtile Behandlung und minutiöse Rein- 
lichkeit, welche sich auf alle Gefässe, auf 
die Walzen, die Farbtröge, die Drucktücher 
und die Rakeln erstreckt, waren die Drucker 
und Farbköcbe vom Extrakt eben erst heran- 
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Mullcrui, Ueber das Egalisiren der Wolldruckfcrben für Böden. 


P’ärber-JXltin*. 
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gezogen worden. Auch das von dem 
Colorin und den Kopp'schen Krappprii- 
paraten stammende Grundiren der weissen 
Waare mit Thonerdemordant war mit dem 
Krappextrakt ein überwundener Standpunkt 
geworden. Es war ferner der Werth der Stiir- 
keverdiekung gegenüber der fast obligaten 
Gummiverdickung für das echte Danipfrolh 
erkannt, das richtige Verhältnis» zwischen 
dem ungelösten Farbstoff und der essig- 
sauren Thonerde gefunden und überhaupt 
die Natur der letzteren näher in’s Auge 
gefasst worden. Dies Alles musste vorbe- 
reitet sein, damit das künstliche Alizarin 
überall und leicht seinen Weg in die 
Druckereien nehmen konnte. Die Summe 
von Erfahrungen, welche an das Arbeiten 
mit Krappextrakt sich knüpfte, kam dem 
neuen Product der deutschen Farbwuaren- 
fabriken zugut, erleichterte seinen Absatz 
und ermunterte zu fortgesetzter Verbesse- 
rung des Verfahrens, zu rascher Erweiterung 
iles Betriebes der durch den Krieg schon 
geförderten Alizarinerzeugung. 

(ForUettung fulgt.] 


lieber das Egal ist ren der Wolldruck- 
furben für Hilden. 

Von 

Justinus Mullerus. 

Beim Drucken von Böden (Fonds) hat 
man oft die Unannehmlichkeit, dass Farben 
nicht egalisiren, und zwar tritt dieser 
Uebclstand am häufigsten bei Handdruck 
ein, bei Rouleauxdruck weit seltener; dies 
ist leicht dadurch zu erklären, dass bei 
Rouleauxdruck die Farbe viel gleich- 
massiger, so zu sagen vollständig gleich- 
mässig aufgetragen wird und doch kommen 
mitunter bei dieser Art des Drückens Un- 
egalitäten vor. Dies ist entweder darauf 
zurückzuführen, dass die Farbe zu fest in der 
Gravüre haftet und in Folge dessen letztere 
ungleicbmässig Farbe an das Gewebe ab- 
giebt, oder dass der Farbstoff sich nicht in 
genügend vertheiltem Zustande in der 
Druckfarbe befindet. Beim Handdruck liegt 
die Sache ganz anders, bei diesem ist es 
so zu sagen nicht möglich, bei jedem Ab- 
schlagen ganz genau dieselbe Menge Farbe 
auf den Stoff zu bringen, wie das bei dem 
continuirlichen Rouleauxdruckverfahren der 
Fall ist. Dies kommt besonders bei 
Tüchern in Betracht, bei denen stets eine 
mehr oder weniger complicirte, meist aus 
einer grossen Anzahl von Farben bestehende 
Kante (Bordüre) gedruckt ist. Bei diesen 
Tüchern muss beim Bedrucken des Innern 


des Bodens derselben , des sogenannten 
Spiegels, derselbe zuerst am Rande der 
Kante mit grosser Sorgfalt bedruckt werden, 
oft werden auch einige in der Kante frei 
gebliebenen Stellen mit der Spiegellarbe 
bedruckt, in diesen beiden Füllen kann, 
da mit Sorgfalt gedruckt werden muss, 
nicht das Quantum Farbe, das oft in die 
Mitte des Spiegels aufgetrngen wird, ab- 
geschlagen werden und doch muss die 
Fondfarbe des Tuches an sümmtliehen 
Stellen eine vollständig gleichmllssige sein. 
Zu erwähnen ist, dass das Aufträgen der 
Furbe in die Mitte des Spiegels in den 
verschiedenen Fabriken verschieden ist, cs 
wird entweder, nachdem der Spiegel am 
Rand der Kante bedruckt ist, das Innere 
desselben mit der Form bedruckt oder mit 
einer Bürste einfach angeslriehen und mit 
derselben die Farbe möglichst gleich- 
gestrichen. 

Haben nun diese sogenannten Spiegel- 
farben , auch Deckfarben genannt, nicht 
ein ausgezeichnetes Egulisirungsvermögen, 
so können sehr unangenehme Fabrikations- 
fehler entstehen. Die Böden erscheinen 
marmorirt, die Farbe ist an der Kante 
magerer als in der Mitte oder der Boden 
hat Abschnitte, die Farbe schneidet ab, 
wie sich die Drucker ausdrücken. Unter 
dem Abs.'hneiden versteht man die ver- 
schiedenen Absätze der Druckform, in- 
sofern dieselben , nachdem das Gewebe 
gedämpft und gewaschen ist , noch zu 
sehen sind. Diesem Abschneiden ist leicht 
abzuhelfen , indem inan der Druckfarbe 
eine hygroskopische Substanz, wie Glycerin, 
Clot ') etc. zufügt , sodass die Farbe lang- 
samer trocknet und somit Zeit hat, sich 
auf der Oberfläche des Gewebes möglichst 
auszugleichen. 

Was das Egalisirungsvermögen der 
Druckfarben anbelangt, so hängt dieses 
von den verwendeten Verdickungamitteln, 
wie auch von dem angewendeten Farbstoff 
oder von der Art, in welcher derselbe 
verwendet wurde, ab. Das Verdickungs- 
mittel, welches die Fähigkeit zu egalisiren 
in hohem Grade besitzt, ist Gummi (Senegal) 
und zwar ist diese Eigenschaft desselben 
dermassen, dass die Farben auch dann 
noch gut egalisiren, wenn Gummi in ver- 
hültnissmässig nur geringer Menge verwendet 
wird, ’/< 4er zu verwendenden Verdickung 
(Gummilösung) genügt, um der Druckfarbe 
das vollständige Egulisirungsvermögen zu 
gebeD. Da Gummi ein verhältnissmässig 
theures Verdickungsmittel ist, so habe ich 

i) Färber-Zeitung 1889/90, Heft 14, Seite 241. 
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nur Zeit Versuch«* nngeatellt, um denselben 
in den Deckfarben zu ersetzen, in den 
Passfarben ist derselbe leicht ersetzbar. 

A priori ist anzunehmon, dass die Eigen- 
schaft dos Gummis, ausserordentlich leicht 
zu egalisiren, auf seinem, bei mittlerer 
Temperatur 1 mgsainen Trocknen beruht, 
bei der Richtigkeit dieser Annahme würde 
es leicht sein , durch Hinzufügen von 
hygroskopischen Kfirpern zu anderen Ver- 
dickungsmitteln, den Gummi zu ersetzen. 
Mich auf diese Muthmassung stützend, 
machte ich dementsprechende Versuche. 

Als Verdickungsmittel verwendete ich 
Lelogomme Ia. Marke, da dasselbe von 
den zur Verfügung stehenden Verdickungen, 
was Geschmeidigkeit und Löslichkeit an- 
belangt, dem Gummi am nächsten steht. 
Als hygroskopischer Körper setzte ich 
Glycerin oder Clot zu. Mit so verdickten 
Farben erhielt ich im Kleinen, zur Probe 
gedruckten, Flüchen (von 40 bis 60 cm 
Umfang) , welche sehr schön egal er- 
schienen; wurden aber mit diesen Karben 
die Tücher im Grossen bedruckt, so traten 
die grössten Unegalitäten zu Tage, die 
Farben schnitten zwar nicht ab, waren 
aber marmorirt und am Saume der 
Kante mehr oder weniger magerer 
als in der Mitte des Bodens, Durch diese 
Versuche ist erwiesen, dass nicht nur die 
grosse Hygroskopicitflt des Gummis gegen- 
über anderen Verdickungsarten zurgrösseron 
Egalisirfähigkeit desselben beitrügt. 

Meiner Ansicht nach beruht diese 
Eigenschaft dos Gummis, ausser in seiner 
Hygroskopicitflt , in seiner ausserordent- 
lichen Geschmeidigkeit ; die einzelnen 
Theilehen desselben gleichen sich auf der 
Kaser Husserst leicht aus, sodass, wenn 
beim Drucken auf eine Stelle mehr Karbe 
kommt, wie auf eine andere, sich diese 
Verschiedenheit beim langsamen Trocknen 
vollständig ausgleicht (beim Handdruck 
werden die Karben stets nur alhnülig ge- 
trocknet). Die natürlichen Farbstoffe ver- 
halten sich dem Gummi analog, weshulb 
denselben solches nicht zugefügt zu werden 
braucht. Aus diesem Grunde findet auch 
die verbflltnissmässig unechte Orseille im 
Wolldruck noch immer Verwendung. Ich 
habe auch vielfach Versuche gemacht, die 
Orseille, ohne Gummi anzuwenden, zu er- 
setzen. Die Proben fielen immer be- 
friedigend aus, als aber im Grossen ge- 
arbeitet wurde, so traten die schon er- 
wähnten Uebelstände ein. Bei Anwendung 
der mehr oder weniger syrupartigen 
Orseille, von der im Verhflltniss zu Theer- 
tarben Behr viel genommen werden muss, 


befindet sich dieselbe in der Druckfarbe 
sehr vertheilt , ich muthmasse schliesslich, 
dass die einfach in Wasser gelösten Theer- 
farbpn sich in der Druckfarbe in einem 
nicht genügend vertheilten Zustande be- 
fänden, es ist dies eine Thatsache, die in 
der Buntpapierfabrikation schon längst 
bekannt wurde, man wendet in derselben, 
um gleichmässige Färbungen zu erlangen, 
nicht Lösungen von Theerfarben, sondern 
die Lacke derselben ') an. 

Auch hat O Breuer*), um gieieh- 
mflssige blaue Böden auf Wolle durch 
Handdruck zu erhalten, Farblacke ange- 
wendet, da er trotz des Verwendens von 
Gummi beim einfachen Lösen des Farb- 
stoffs keine Egalität der Böden erlangen 
konnte. Ich habe mit verschiedenen Theer- 
farben, die der Orseille Ähnliche Nüanceu 
gehen, Lacke hergestellt und zwar speciell 
mit Amaranth. Die Farblacke müssen, 
bevor man sie zur Verdickung giebt, 
gelöst werden oder das Lösungsmittel 
wird, nachdem der Lack in die Verdickung 
eingerührt ist, zugegeben. Ohne An- 
wendung von Gummi erhielt ich mit den 
Lackfarben bedeutend egalere Böden als 
beim einfach Lösen des Farbstoffs, jedoch 
nicht tadellos vollständig egale, um solche 
zu erzielen, musste Gummi zugesetzt 
werden. Die mit den Farblacken er- 
haltenen Nüancen waren feuriger, lebhafter 
als diejenigen mit dem nur gelösten Farb- 
stoff, besonders kommt dies bei Amaranth 
in Betrucht, die Nüance der Lackfarbe 
desselben war von der des nur gelösten 
Farbstoffs vollständig verschieden und zwar 
in allen Richtungen zu ihrem Vortheil, 
diese Verschiedenheit rührt von dem zur 
Lackbildung verwendeten Doppelclilorzinn. 
Zum Lösen dieses Lacks kann Weinstein- 
säure oder Oxalsäure verwendet werden. 

Es findet mithin nach obigem der Um- 
stand, dass Theerfarben ungenügend egali- 
siren, insofern eie genau wie andere, die 
6onst diesen Uebelstand nicht zeigen, ver- 
dickt und aufgedruckt werden, darin seine 
Erklärung, dass sich die Farbstoffe in der 
Druckfarbe in nicht genügend vertheiltem 
Zustande befinden. 

t) Färber-Zeitung 1891, Heft 4, Seile 57. 

2) Bulletin de ln Societe industrielle de 
Mulhouse 1884, Seite 632. 
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Ein- und Ausführ von Farben. 


r Pirber-Zeltun*. 

I Jahne 1892/tt- 


Ein- und Ausfuhr von Farben lm 
Deutschen Zollgebiete während des 


.Jahres 1892. 

_ . , Jahr 1892 

1. Einfuhr. 100 kg ne tto 

Indigo 17 435 

darunter von Belgien .... 57 

Frankreich . . - 727 

Großbritannien . 4 504 

Niederlande. . 2 <»73 

Oesterreich* Ungarn 547 

Britisch Ostindien 0 00# 

Nieder). Ostindien 1 070 

Centralaraerikan. 

Republiken . . 733 

Im Vorjahre 12 058 

Indigocarmin GW 

Im Vorjahre 463 

Blauholz. 416 62p 

darunter von Belgien .... 6 503 

Frankreich ... 1 304 

Grossbritannien 6 176 

Niederlande. . . 16 813 

Brasilien .... 5 352 

BritischWestindien 96 <»01 

Haiti 56 408 

Mexiko .... 151949 

Ver. St. v. Amerika 66 700 

Im Vorjahre 471 914 

Gelbholz 30 924 

Im Vorjahre 42 931 

Rothholz J? 

Im Vorjahre 30 324 

Farbholzextrakte . 43 270 

darunter von Belgien .... 3 566 

Frankreich . . . 19 029 

Grossbritannien . 2 457 

Niederlande . . - 957 

Ver. St. v. Amerika 14 605 

Im Vorjahre 47 450 

Krapp (FArberröthe) ..... 2147 

Im Vorjahre 2 466 

Cochenille 671 

Im Vorjahre 939 

Safflor 24 

Im Vorjahre 25 

Quercitron • 10 467 

Im Vorjahre 8 424 

Catechu 67 523 

darunter von Belgien .... 306 

Grossbritannien 10 699 

Niederlande. . . 8 616 

Britisch Ostindien 46 914 

lm Vorjahre 64 266 

Orseille, Orseille-Extrakt, Persio, 

Lackmus 2479 

Im Vorjahre 4 414 

Alizarin ,• _421 

Im Vorjahre 785 

Anilin* u. andere TheerfarbstolVe 6 869 

darunter von Belgien .... 495 

Frankreich . . . 1 079 

Grossbritnnnien 641 

Niederlande . . 324 

Schweiz .... 4 069 

lin Vorjahre 6 881 

Lackfarben )69 

Im Vorjahre 220 


Jahr 1892 
100 kg netto 


Zinnober, rother 206 

lin Vorjahre 258 

Mennige 4 425 

Im Vorjahre 4 292 

Berlinerblau 2 738 

lm Vorjahre 1 561 

Ultramarin 431 

Im Vorjahre 574 

Buchdruckerschwftrzc 312 

Im Vorjahre 272 

Kuss und Russbutter 1 834 

Im Vorjahre 2041 

Farberden, natürliche 60712 

lin Vorjahre 59 189 

Maler- und Waschfarben; Tusche 606 

Im Vorjahre 613 

2. A u s f u h r. 

Indigo 6 196 

darunter nach Freihafen Hamburg 294 

D.tneriinrk . . . 255 

Frankreich . . 100 

Italien 466 

Niederlande . . . 352 

Oesterreich- Ungarn 2 757 

Russland .... 832 

Schweden . . . 240 

Schweiz .... 254 

Im Vorjahre 5 554 

Indigocarmin 720 

Im Vorjahre 798 

Blauholz 102045 

Im Vorjahre 97 448 

Gelbholz 16 902 

Im Vorjahre 14 574 

Rothholz 12 194 

Im Vorjahre 12057 

Farbholzextrakte 15 201 

Im Vorjahre 15 490 

Krapp (FArberröthe) 1 898 

Im Vorjahre 1 970 

Cochenille ._ 333 

Im Vorjahre 327 

Safflor L 1 

Im Vorjahre 13 

Quercitron 2 704 

Im Vorjahre 1799 

Catechu 13 534 

Im Vorjahre 18 698 

Orseille, Orseille- Extrakt, Persio, 

Lackmus 2 380 

Im Vorjahre 2695 

Alizarin 76 770 

darunter nach Belgien .... 1 374 

Frankreich ... 5 154 

Grossbritannien . 22 238 

Italien .... 2031 

Niederlande . . 1 858 

Oesterreich-Ungarn 4 307 

Russland .... 4 268 

Schweiz .... 2416 

Spanien .... 1 036 

Türkei .... 1 010 

Britisch Ostindien 15 846 

Ver. St. v. Amerika 13 770 

Im Vorjahre 81 685 
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Anilin- u. andere Theerfnrbstotre 

Jahr 1892 
100 kg netto 
107 351 

darunter nach Belgien .... 

4 125 

Frankreich . . . 

5 487 

Urossbritannien . 

20 818 

Italien .... 

4265 

Niederlande , . 

1 900 

( lesterre ich- U ngarn 

8 975 

Russland .... 

5 150 

Schweden . . . 

1 334 

Schweiz .... 

3 042 

Spanien .... 

1 702 

Britisch Ostindien 

5 «7!» 

China 

11 18K 

Japan ..... 

2 120 

Ver.St. v. Amerika 

25 2t; 2 

Im Vorjahre 

86 79!» 

Lackfarben 

7 279 

Im Vorjahre 

4 748 

Zinnober, rother 

2 304 

Im Vorjahre 

2040 

Mennige 

54 358 

Im Vorjahre 

5«5 802 

Berlinerblau 

5 252 

Im Vorjahre 

(»000 

Ultramarin 

43 533 

darunter nach Belgien .... 

3 10« 

Dänemark . . , 

701 

Frankreich . . . 

2 477 

Urossbritannien 

15 341 

Italien 

1 397 

Niederlande , . 

2 310 

Oesterreich-Ungarn 

827 

Spanien .... 

1 700 

Egypten .... 

456 

Brasilien . . . 

790 

Ver.St. v. Amerika 

2 970 

Britisch Australien 

750 

Im Vorjahre 

44 040 

Buchdruckerschwa rze 

9031 

Im Vorjahre 

0 202 

Kuss und Russbuttcr 

7 <HM» 

Im Vorjahre 

3 720 

Farborde», natürliche 

109 973 

Im Vorjahre 

85 443 

Maler- und Waschfarben; Tusche 

13 157 

Im Vorjahre 

13 438 


Erläuterungen zu der .Muster-Beilage 
No. 11. 

No. 1. Prunc auf Baumwollstoff (Druckt. 

Die Druckfarbe besteht aus 
1 kg Prune (Kern & Sandoz), 

1 Ltr. Essigsäure 4U "/„ (ca. 7° He.), 
20 - Wasser, 

20 • Stärke -Traganth- Verdickung. 
Nach dein Erkalten zusetzen 

51.tr essigsaures Chrom von 10*06. 
1 - essigsnuren Kalk von ltP'Be. 
Die gleichen Resultate werden erzielt, 
wenn man die Clironibeize zuerst aufdruckt 
und dann die Baunnvoilstiicke mit Prune 


kochend unter Zusatz von Essigsäure aus- 
färbt. 

No. a. Phenetidinroth auf Baumwollbarchent. 

1. Naphtolgrundirung. 

145 g /f-Naphtol, 

250 ccm Natronlauge von 22° Be., 

500 - Türkischrotjiöl 50'/«. 

100 - Thonerdenatron (25% Al s O s ) 
in 10 Liter. 

2. Diazolösung. 

18,2 g o-Nitro-p-Phenetidin werden 
mit 

52 ccm doppeltnorraaler Nitritlösung 
und 

50 - Wasser zu einem feinen Brei 
zerrieben und in ein Ge- 
misch von 

20 - Salzsäure von 22 4 Be. und 

80 - Wasser bei ca. 30 11 C. lang- 
sam eingetragen. 

Man filtrirt und stellt die Lösung auf 
400 ccm ein. 

3. Druckfarbe. 

400 ccm Diazolösung, 

550 g Verdickung, 

50 - essigsaures Natron. 

Man bedruckt damit den mit Naphtol 
grundirlen Stoff und seift nach dem Trocknen 
hei 100 4 . 

Die bis jetzt zur Erzeugung von Azo- 
farben auf der Faser in der Färberei und 
Druckerei auf Naphtolgrund verwandten, 
rothe Niiancen liefernden Basen waren 
hauptsächlich /f-Naphtylamin, Amido- 
azobenzol, p-Nitranilin u. a. Die 
mittelst dieser Körper erhaltenen Farben 
waren mit Ausnahme der mit p-Nitranilin 
erzeugten, von sehr beschränkter Licht- 
und Seifenechtheit, während das echtere 
p-Nitranilinroth für die meisten Zwecke zu 
gelbstichig war. 

Die Farbwerke Höchst entdeckten 
nun eine Base, mit deren Hülfe man im 
Stande ist, echtes und zugleich blaust ichiges 
Roth zu erzielen 

Diese Base ist das o-Nitro-p-Phenetidin 

j i i 

(NO.. C, H s . NH, . OC, H,,), welches aus dem 
Phenacetin, dem bekannten Antipyretieum, 
durch Erwärmen mit verdünnter Salpeter- 
säure oder durch Nilriren in Eisessiglösung 
hergeslellt wird. 

Die nach diesem Verfahren erzeugle 
Färbung erreicht zwar das Aiizarin nicht 
an Echtheit, übertrifft dasselbe jedoch durch 
Schönheit, sowie Bläue der Ntianee. Die 
Licht- und Seifen beständigkeil der neuen, 
früher nicht herstellbaren Farbe überragt 
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ilie der bisher auf der Baumwollfaser her- 
stellbaren Azofarben um ein Bedeutendes. 

Wlthrend der durch Cumbination von 
/f-Naphtylamin oder Amidoazobenzol mit 
/t-Naphtol hergestellten Ktii billigen durch 
Einwirkung heisser Seifenlösungen ihre 
Nüance sehr stark andern und an Intensität 
derselben verlieren, ist dies bei dem neuen 
Roth, welches durch Seifen nur gewinnt, 
nicht der Fall. Ebenso ist dessen Licht- 
beständigkeit, sobald es mit Türkischrothöl 
und Thonerdenatron flxirt ist, bedeutend 
besser als die der beiden letztgenannten 

Farben. /A'«A i iw ftittntwhrift liw Furbwfrkt «mu. Mrutrr 
Luciu» de Brüning in Utkhtt.J 

No. 3. Ponceau 10 RB auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

200 g Ponceau 10RB (Berl. Act.-Ues ) 
unter Zusatz von 

400 g Schwefelsäurt*, 

1 kg Glaubersalz. 

Handheiss eingehen, zum Kochen treiben 
und 7, Stunden kochen, Spillen fertig. 

Ponceau 10RB erzeugt, in dieser Weise 
gefärbt, ein sehr schönes blaustichiges 
Roth von grosser Echtheit. Die Färbung 
veränderte sich durch Einlegen in wässrige 
schweflige Säure (1 Theil gesättigte Lösung 
zu 10 Theilen Wasser) nicht im Geringsten: 
durch Schwefelsäure (1 : 10) ist sie nur eine 
Idee blauer geworden. Sie hielt ferner 
eine kräftige Handwalke mit Seife und Soda 
gut aus; die Intensität und die Nüance 
haben sich nicht im mindesten geändert, 
auch blieb weisses , miteingetlochtenes 
Garn vollständig rein. Der Farbstoff zeichnet 
sich ausserdem durch grosses Egalisirungs- 
vermögen aus 

Ueber die Lichtechtheit kann erst später 
berichtet Werden. f« rtm iw Fwhw.ZWtmf. 

No. 4. Echtschwarz auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

450 g Diamantschwarz i. Pulv , 

50 - Diamantgrün i. Pulv., 

150 - Diamantflavin i. Teig, 

600 - Glaubersalz, 

300 - Schwefelsäure von 60° Be., 

2 Ltr. Essigsäure von 7° Be. 

Bei ca. 30" R eingehen, zum Sieden 
bringen und so lange kochen, bis der Farb- 
stoff ziemlich vollständig ausgezogen ist, 
was nach 1 Stunde der Fall ist. 

Dann zusetzen 

tiOO g Fluorchrom, 
damit noch 1 Stunde kochen, fertig. 

Dieses Schwarz ist in allen seinen Eigen- 
schaften vorzüglich, aber leider noch zu 
theuer; es kann im Preise allenfalls gegen 


ein dunkel-geküptes Holzscbwarz con- 
curriren. 

Bei grosser Tiefe und Fülle des Tones 
entbehrt dieses Schwarz doch nicht eines 
hübsch bläulichen Scheines in der Ueber- 
sicht (nach dem Waschen natürlich), wie 
man diesen Schein bei Holzscbwarz so 
sehr schätzt. 

Andererseits fehlt dieser Färbung, wie 
auch dem Alizarinschwarz, der Kupferton 
in der Aufsicht, den man bei geküptem, 
und namentlich dunkel geküptem Holz- 
schwarz wohl mehr in den Kauf nehmen 
muss, als man ihn wünscht. 

Für sehr tiefes Schwarz oder ein solches 
mit röthlicbem Tone kann der Zusatz von 
Diamantgrün entfallen; im ersten Falle 
ersetzt man das Grün durch Diamantgelb 
oder Diamantflavin oder auch Anthracen- 
gelb (Cassella), im zweiten Falle lässt man 
das Grün fehlen. 

Das bemusterte Schwarz hält eine lange 
und energische Walke (ca. 10 Stunden) gut 
aus und ist sehr lichtecht. Nach 3 monat- 
licher Belichtung ist die Färbung weniger 
verändert, als ein geküptes Holzschwarz. 

Die Färbung ist im Holzbottich dar- 
gestellt Kmtl sriimtM. 

No. 5. Dunkelblau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 

400 g Sambesiblau B (Berl. Aet.-Ges.) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz, 

2 - Soda (kryst.), 

100 g Seife 

Heiss eingehen, rasch zum Kochen 
treiben und 1 Stunden kochen. Spülen und 
während 20 Minuten kalt unter gutem 
Hantiren diazotiren mit 
150 g Nitrit, 

500 - Salzsäure von 20° Be., ver- 
dünnt mit 
1 Ltr. Wasser. 

Spülen und kalt entwickeln mit 
320 g Naphtylaminäther. 

Spülen, fertig. 

Alle drei Flotten müssen kurz gehalten 
werden. 

Auf diese Weise erzielt man ein dunkles, 
indigoartiges, echtes Blau. Sambesiblau ist 
ein neues Product der Berliner Actien- 
Gesellschaft für Anilinfabrikation; 
es liefert schon für sich allein ein Blau, 
welches ziemlich echt ist, durch Diazotiren 
und Combiniren mit geeigneten Entwicklern, 
wie /K-Naphtol, wie Naphtylaminäther, 
Toluylendiamin etc., wird die Echtheit, 
hauptsächlich Wasch- und Alkaliechtheit, 
erheblich gesteigert. Die obige Färbung 
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erwies sich als ausserordentlich wasch- 
und alkaliecht; beim Waschen mit beisser 
1 procentiger Seifenlösung hat sich die- 
selbe nicht im mindesten verändert, die 
Nuance und die Farbstärke blieben dieselben 
und weisses miteingefiochtenes Garn wurde 
nicht angefarbt. Verdünnte Schwefelsäure 
macht die Färbung etwas heller, doch 
schlagt die Nüance nicht um; wahrend 
durch warnte Sodalauge von 2“ Be. keinerlei 
Wirkung zu bemerken war. Durch Chlor- 
kalk von 0,2" Be. wird die Farbe stark 
angegriffen und theilweise zerstört. Ueber 
die Lichtechtheit werden wir spater be- 
richten. f'nrWn' <t*r Furbtr-Zntuiy 

No. 6 . Braun auf to kg Baumwollgarn, 

waschecht. 

Beizen der Baumwolle in einem 55“ R. 
warmen Bade von 

10 kg gelben Catechu. 

1 Stunde unter Umziehen stehen lassen, 
abwinden und während '/* Stunde ent- 
wickeln in einem 55* R. warmen Bade von 
920 g Chromkali. 

Spülen, auswinden und färben auf 
frischem Bade mit 

6 kg Dinminbraun V (Cassella) 
unter Zusatz von 
200 g Soda, 

250 - Glaubersalz, 

100 - Seife. 

Spülen, schleudern und trocknen. 

Alfnd HW*. 

No. 7 . Mode auf io kg Halbwolle. 

Ausfärben mit 

500 g Diaminbronce G (Cassella), 

50 - Naphtylaminschwarz D 
(Cassella), 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersulz. 

Farben bei 70 bis 90" C. 

Vergl. S. 97, A. Lindemann, .Halb 
wollfärberei in einem Bade“. 

No. 8 . Modefarbe auf io kg Kaschmir. 

Ausfärben mit 

25 g Wollgrün S |B. A. & S. F. ), 

100 - Azocarmin ( - - - ), 

40 - Echtgelb ( - - ), 

unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

400 g Schwefelsäure 

Eingehen bei SO“ C., zum Kochen treiben 
und ’/i Stunden kochen. Spülen, fartig. 

Das Bad zieht nicht ganz aus. Die 
Farbstoffe egalisiren sehr leicht und eignen 
sich gut zu Combinationen. 

Ueber Wollgrün S vergl. Heft ß, S. 86. 

t'arbtru der t'«*rbtr-Z.ilat*>j. 


Rundschau. 

Societe industrielle de Mulhouse. (Aus dem 

Sitzungsbericht vom 14. December 189-2.) 

Schaeffer überreicht im Aufträge von 
O. Breuer dem Comite eine Mittheilung 
über eine sehr interessante Anwendung 
des Glimmers. Es sind Tischdecken mit 
dunklem Grund, welche mit einem silber- 
artigen Druck versehen sind. Diese Tisch- 
decken werden in Indien sehr geschätzt, 
weil sie von grosser Dauerhaftigkeit sind. 

Es kehrt kein einziger Europäer von Indien 
zurück, ohne eine solche Tischdecke mit- 
zubringen. Nach der Meinung Breuer's 
werden dieselben in der Weise hergestellt, 
dass man Oelfarbe aufdruckt und nach 
dem Druck mit zerstossenem Glimmer 
bestreut. 

Werner hui die Versuche von Henri 
Schaeffer, betreffend die Herstellung eines 
besonders schön grünen Chromoxyds durch 
Einwirkung von Natriumbichromat auf Gly- 
cerin wiederholt und dieselben bestätigt 
gefunden. Die Mittheilung Schaeffer’s, 
sowie der Bericht von Werner sollen ver- 
öffentlicht werden. 

Als Preisbewerbung hat Dr. Ffungst 
in Frankfurt zwei Exemplare eines Auto- 
claven mil patentirtem Specialverschluss 
pingesandt, welcher als Ersatz für die in den 
Laboratorien gebräuchlichen zugeschmolze- 
nen Glasröhren dienen soll. Die Prüfung 
desselben wird Noelting und Frey über- 
tragen. 

In den Sitzungen vom 26. Oetober und 
30. November sind eine Anzahl von ver- 
siegelten Schreiben geöffnet und dem 
Comite zur Piüfung übergeben worden. 

Das Schreiben No. 327 von Josue 
Heil mann wird dem Archiv überliefert. 

No. 337 von Gustav Schoen vom 
8. November 1881, betreffend die Her- 
stellung von Natriuinchlorat wird ver- 
öffentlicht. 

No. 342 von Witt wird gleichfalls dem 
Archiv überlieferl, da der Inhalt bereits 
vor einiger Zeit vom Verfasser veröffent- 
licht wurde. 

No. 339 von Albert Scheurer, hinter- 
legt am 3. December 1881, betrifft die 
An Wendung verschiedener Metalls ui f 
oleate hei den Dampffarben. Der 
Verfasser hat beobuchtet, dass das ganz 
neutrale, gefällte Thonerdesulfoleat, wenn 
man es mit einem Farbstoff, der mit Thon- 
erde einen Lack zu bilden vermag, mischt, 
sich mit demselben verbindet und durch 
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Dämpfen auf dem Gewebe fixirt wird. In 
gleicher Weise verhalt sich Chromsulf 
oleat. Das Schreiben soll veröffentlicht 
werden. 

No. 340 von Albert Seheurer, welches 
ein Verfahren zur Erzeugung von Tilr- 
kischroth enthalt, wird uuf Wunsch des 
Verfassers im Archiv niedergelegt. 

In No. 350, hinterlegt von Albert 
Seheurer am ti. Mai 1882, wird mitge- 
theilt, dass ein Erhitzen mit Wasser unter 
Druck bei 120" C. wahrend 2 Stunden 
genügend ist, um das Ttirkischroth zu avi- 
viren. 

In No. 347, hinterlegt am 25. April 1882 
von F Witz, wird über ein Anilin- 
schwarz auf Baumwolle berichtet, 
welches weder das Gewebe, noch die Kakeln 
angreift und sich unmittelbar nach dem 
Druck durch eine Passage im .Mather & Platt 
und nachherige Behandlung in Soda fixirt. 

Die Farbe wird folgendermassen her- 
gestellt: 

(10 Eiter Wasser, 

0 kg Starke, 

0 - geröstete Starke, 

Vs - Anilinöl, 

4,3 - Natriumchlorat 
werden verkocht und hierzu kalt zugesetzt 

0 kg Anilinsalz. 

Diesem wird endlich vor dem Gebrauch 
zugesetzt auf 1 Eiter der Farbe 
250 g Salmiak, 

150 - chromsaures Chromoxyd. 

Zur Darstellung von chromsaurem Chrom- 
oxyd mi cht man kochende Eösungen von 
12,58ü kg Chromainu n in 70 Eiter Wasser 
und 13,713 kg norm. Kaliumchromat 
iKjCrO,) in ebenfalls 70 Eiter Wasser Man 
lasst bis zum anderen Tag nbsilzen, wascht 
dreimal mit lauwarmem und dreimal mit 
kaltem Wasser aus und erhält eine Paste 
von 33 kg Geber die Anwendung des 
chromsauren Chromoxyds wurde bereits im 
Jahre 1863 von Alfred Paraf berichtet 

Zwei versiegelte Schreiben No. (335 * vom 
27. Dezember 18H0 und No. (550 vom 
7- Februar 1 SS* I wurden von Fourneuux 
und Noelting hinterlegt, in welchen die 
Verfasser die Herstellung 

von Metazodimethylanilin 
-N . N 

1 I 

X(CH,), N(CH,t, 

von Metazoxydimethylanilin 

-NN 

0 

N(CH,t, N (CH,), 


von Hydrazodimethylanilin 

N — N — N — <^ \ 

'l I I ^ / 

N(CH,) t H H N(CH,t, 

und von Tetramethyldiamidobenzidin 

NH, - - NH, , 

i I 

N(CH,t, N(CH,), 

sowie einer Anzahl von Farbstoffen, welche 
sich von den letzten Verbindungen ableiten. 
Das Azoderivat und das Benzidin sind in 
dieser Zeit auch von Cb. Euuth erhalten 
und im Bull, de la Soc. chim. de Paris 
veröffentlicht worden. Fourneaux und 
Noelting werden ihre Versuche in extenso 
veröffentlichen, soweit dies nicht durch die 
Arbeit Euuth's nutzlos ist, ferner auch 
die mit p-Azo- und p-Azoxydimethylanilin 
erhaltenen Resultate mittheilen. Diese 
beiden Verbindungen sind bereits bekannt 
und haben die Verfasser deren Unter- 
suchung nur vervollständigt 

F. Ulzer übersendet eine Mittheilung 
über die Bestimmung des Indigotins 
im Indigo. 

Camille Schoen berichtet über Ver- 
suche, betreffend die Einwirkung des 
metawolframsauren Natrons auf Wolle. 
Die mit diesem Salz behandelte Wolle 
färbt sich beim Färben mit sauren Farb- 
stoffen nur ganz schwach an, während sie 
sich mit basischen Farbstoffen viel dunkler 
als die unbehandelte Wolle anfärbt. Es tritt 
somit Neutralisation (Verminderung) der 
basischen und eine Verstärkung der sauren 
Functionen der Wolle ein. Das Aufdrucken 
einer Reserve mit wolframsaurem Natron 
hat keinen Erfolg gehabt, wahrscheinlich 
in Folge einer Polymerisation der wolfrum- 
sauren Verbindung beim Dampfen, wie 
solche bei Anwendung der Zinnsaure von 
Vignon beobachtet wurde. 

Die Wolle, welche mit wolframsaurem 
Natron behandelt und gedampft wird, be- 
hält ihre überwiegend sauren Eigenschaften. 
Andere in gleicher Weise untersuchten 
sauren Salze und Säuren ergaben kein 
Resultat. Die Wirkung des metawolfram- 
sauren Natrons auf Seide ist analog der- 
jenigen auf Wolle. 

Noelting theilt mit, dass er in Ge- 
meinschaft mit Michel nilrirte aroma- 
tische Azoimide erhalten hat und zwar 
durch Einwirkung von Nitrod iazoderivaten 
auf Hydrazin oder auf die Stickstoffwasser- 
stoffsäure. Die Reaction verläuft in beiden 
Fällen äusserst glatt. A 
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E. Decock in Roubaix, Garnftrbmaschine 
Von einer nicht eben einfachen, 
interessanten Ptlrbinaschine, zunächst 


baut von E. Decock in Roubaix. Jeder 
aber Strahn hltngt an einer viereckigen Holz- 
für Stange, durch welche ein Eisenstab, mit 



Zahnriidchen an seinen beiden runden 
| Enden, geht. Diese runden Enden der Eisen- 
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stÄbe werden, wie aus Fig. 1 1 ersichtlich 
ist, von einer zweireihigen Gliederkette in 
der Richtung des oberen Pfeils mit- 
genommen, wahrend ihre Zahnrädchen in 
eine neben der laufenden (mit Ver- 
tiefungen für die Eisenstabe versehenen) 
Gliederkette befindliche, horizontale und fest- 
stehende Zahnstange eingreifen, um den 
Garnen nicht bloss eine fortschreitende, 
sondern auch eine drehende Bewegung zu 
geben. Auf diese Weise machen die Garne 
ihren Weg von einem Ende des Farbtrogs 
zum anderen, werden auf ein oberes Ketten- 
gerüste gehoben und über dem Farbtrog 
wieder von einem Kettenpaar auf die 
undere Seite der Maschine hinübergetragen, 
um von Neuem in die Farbflüssigkeit hinab- 
zusteigen u. s. w. — Muss man die Fär- 
bung aus irgend einem Grunde unter- 
brechen, z. B. wenn man neues Farbmaterial 
zugeben will, so kann man das ganze 
obere und untere Kettengerüste leicht und 
augenblicklich in die Höhe heben, so dass 
kein Strähn mehr in die Flotte taucht. 
Ist die Färbung beendet, so werden die 
Strähne einem schiefen Holzgerüst zu- 
geleitet, von welchem sie bequem für 
weitere Manipulationen abgenommen wer- 
den können. 

Gewöhnlich giebt man auf der Lecock- 
schen Färbmaschine 100 kg Garn auf ein- 
mal in Arbeit, deren Bedienung ein einziger 
Arbeiter bewältigen kann, da sowohl das 
Aufstecken als auch das Abnehmen der 
Garne wenig Zeit in Anspruch nimmt. 

Kl. 

Vcrwerthung von Carboniutionuückständen . 

Nach einem Th. Körner patentirten 
Verfahren (D. R. P. No. 65 448) werden 
die CarbonisationsHickstände behufs Ent- 
fernung der thierischen Fasern, welche 
bei der Weiterverarbeitung hinderlich sind, 
nachdem sie event. zur Entfernung etwa 
vorhandener wasserlöslicher Bestandtheile 
mit Wasser ausgewaschen, durch Draht- oder 
Seidengaze gesichtet. Die fein pulvrige 
Hydrocellulose geht mit dem Wasser durch, 
während die thierischen Fasern Zurückbleiben. 
Die erstere wird zweckmässig in Sammel- 
bassins, Filterpressen oder Centrifugen 
gesammelt und bildet nach dem Trocknen 
ein graues bis weisses Pulver. Sie 
kann verschiedene Verwcrthung finden. 
Durch Nitrirung kann sie zur Herstellung 
von Sprengstoffen, durch trockene Destil- 
lation zurGewinnung von Essigsäure, Aceton, 
Methylalkohol und anderer Destillations- 
producte und durch Erhitzen mit Aetzkali 
zur Darstellung von Oxalsäure verwendet 
werden. Die zurückgehalteneu thierischen 


Fasern können als Düngemittel oder in 
Papier- oder Tapetenfabriken Verwendung 
finden. Die Carbonisationsrückstände sollen 
auch zur Herstellung von Körperfarben ver- 
wertet werden. Zu diesem Zweck wird 
die Reinigung derselben in der Weise vor- 
genommen, dass man die in geschlossenen 
Gelassen mit auf Wolle corrodirend wirken- 
den Agentien, wie verd. Salzsäure, 
verd. Schwefelsäure, Chlormagnesium - 
lösung, Chlorzinklösung etc. auf 150® C. 
erhitzt. Die thierischen Fasern werden 
hierbei zersetzt, während die Hydrocellulose 
in dunkelgefärbte huininartige Substanzen 
übergeführt wird, welche sich ohne zu- 
sammenzusintern, verkohlen lassen. (Es er- 
scheint sehr fraglich, ob der Werth der 
Producte mit den Kosten des Verfahrens 
in richtigem Verhältnisse steht. Ref.) 

[•htmiker- Zeitung J A. K. 

Die Tinctorial-Industrie auf der Wettauestellung 
zu Pari» 1889. Auszug aus dem officiellen 
Bericht von Jules Persoz. Von Dr. Eugene 
Grandmougin. ifkhUui SnU wpj 

X. Färben der Seiden- und Halbseidenstoffe. 

Seit einigen Jahren werden in Lyon 
auch Seidenstoffe gefärbt. Sonst wurden 
die Kette und der Schuss des Gewebes 
getrennt gefärbt und verwoben. Man war 
hierbei aber vielen Gefahren und Verlusten 
ausgesetzt, und es ist offenbar bequemer, 
die fertig gewobenen Seidenstoffe direct in 
der gewünschten Farbe auszufärben. 

Bis 1870 wurden im Stück fast nur 
Halstücher, Satins und Futterstoffe (Kette 
aus Gregeseide, Schuss aus Schappe) ge- 
färbt, dann kamen crepes de chine und 
rein seidene Foulards, alles Stoffe, deren 
Ausfärbung keine Schwierigkeit bot. 

Jetzt können noch zahlreiche andere 
Arten von Seidenstoffen im Stück ausgefärbt 
werden. 

Das Färben der halbseidenen Stoffe hat 
ebenfalls, obgleich die Frage eine ziemlich 
schwierige war, ganz bedeutende Fort- 
schritte gemacht. 

Auf gemischten Seiden- und Wollstoffen 
gelingt es sehr gut, Uninüancen zu er- 
zeugen, nachdem die Seide abgekocht 
wurde. Da es nur wenige Farbstoffe giebt, 
die für die beiden Fasern eine gleiche 
Affinität besitzen, so ist eine bestimmte 
Classiflzirung derselben nöthig, oft muss 
man zu etwas fremdartigen Gemischen 
seine Zuflucht nehmen, auch sind einige 
Kunstgriffe nicht überflüssig 

Will mau mittelst eines Bades dieselbe 
Nüance auf beiden Fasern erzeugen, so 
muss man in zwei Phasen arbeiten: entr 
weder erhitzt man das Bad bis zum Sieden, 
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wobei sich dieWolle mit Farbstoff sättigt, und 
färbt dann die Seide im erkalteten lauen Bade 
aus, oder man färbt zunächst die Seide 
in mässig heissem Bade aus und nachher 
siedend, um der Wolle die gewünschte 
Tiefe zu geben. Letzteres Verfahren ist 
nicht so gut., wie das erste, denn in ge- 
wissen Füllen verliert die Seide ihren 
Farbstoff wieder im kochenden Bade. 

Will man verschiedene Nüancen auf J 
Wolle und auf Seide erzeugen, so muss I 


man Farbstoffe mit verschiedenen Affinitäten 
für die beiden Fasern auswühlen, auch 
natürlich die Temperatur des Flirbebades 
in Berücksichtigung ziehen 

Folgende von J. Persoz und A. Guil- 
laumct aufgestellte Tabelle giebt einige 
Andeutungen in Bezug auf Affinität der 
Farbstoffe zur Woll- und Seidenfaser. 

Man setzt voraus, das Färbebad sei 
gegen 100° erhitzt. 


Farbstoffe, die Wolle Farbstoffe, die mehr Farbstoffe, die mehr Farbstoffe, die beim 
und Seide mit gleicher Affinität für Seide t Affinität fllr Wolle Sieden nur Wolle 
Intensität anfarhen. haben. haben. nnfärben. 


Orseille 
Curcuma 
Safranin 
Khodamin 
Auramin 
Chinolingelb 
Azoflnvin 
Alkaliblau 
I liphenylaininblau 
Victoriablau 
Uismarckbraun 


Fuchsin 
Naphtalinrosa 
■tu bis 
Kosolan 
Methylvlolet 
Spritblau 

Lösliches Anilinblau 
Methylenblau 
•lodgrün 
Malachitgrün 
Nigrosin 


Boain 
Erythrosin 
Rncccllin 
Xylidinponceau 
Orange I, 11, III, IV 
Echtgelb 
Chrysoin 
Grenat 
Bordeaux 
Säuregrün 
N'aphtolschwarz 


Indigocarmin 

Cochenille 

Säurefuchsin 

Naphtolponceau 

Pikrinsäure 

Xnphtolgclb 

Tartrazin 


Noch anders liegen die Verhältnisse 
beim Färben von gemischten Geweben 
von Seide und Baumwolle. Das Kntschälen 
der Seide geschieht im Stück, es sind 
hierzu auch besondere Maschinen construirt 
worden, um Falten u. dergl. m. zu ver- 
hindern. 

Mit Ausnahme des ßoeou, Curcuma, 
Carthan und der Benzidinfarbstoffe giebt 
es wohl keine Farbstoffe mehr, die Seide 
und Baumwolle zugleich anfärben. 

Man verfährt daher meistens so, dass 
man zunächst nur die Seide ausfärbt, jedoch 
etwas heller als erwünscht, dann kommt 
die Waare in ein kaltes Tanninbad mit 
10% des Gewichtes der Waare an Tannin 
und bleibt in demselben je nachdem bis 
zu 1 Stunden liegen. Ohne zu waschen 
wird nun getrocknet und hierauf % bis 
®/i Stunden durch ein kaltes Brechweinstein- 
bad, 150 g pro Stück, passirt. Nun wird 
gespült und die Baumwolle in der Kälte 
in einem ziemlich concentrirten Bade, das 
durch Essigsäure etwas sauer gemacht ist, 
schnell ausgefärbt. 

Man kann so auf der Baumwolle 
Fuchsin, Safranin, Methylviolet, Methylgrün. 
Methylenblau, Manchesterbraun, Chrysoidin, 
Phosphin u. s. f. flxiren. Unter diesen Be- 
dingungen ahsorbirt die Seide die Farb- 
stoffe nicht mehr, wahrscheinlich weil die 
Poren durch den Tanninlack verstopft sind, 


sie wird daher in dem zweiten Bade kaum 
gefärbt. 

Man kann offenbar auch bei etwas 
verschiedener Arbeitsweise auch ver- 
schiedene Nüancen auf beiden Fasern er- 
zeugen. 

Für die Unifärberei sind die Benzidin- 
farbstoffe von der grössten Wichtigkeit. 

In alkalischem Bade flxiren sich dieselben 
sowohl auf der Seide, als auf der Baum- 
wolle, auf dieser letzteren . besser als auf 
der ersten Faser, was vortheilhaft ist, denn 
für Satinartikel verlangt man immer, duss 
die Farbe der Baumwolle intensiver sei, 
als diejenige der Seide. Da weiter die 
Congofarbstoffe basischen Farbstoffen gegen- 
über die Holle von Beizen zu spielen ver- 
mögen, so können die erhaltenen Nüancen 
durch AusfRrben in Safranin, Methylviolet, 
Bismarckbraun u s. f. noch verschiedentlich 
avivirt werden. 

Regensehirmstoffe werden mit Anilin- 
schwarz schwarz gefärbt oder man grundirt 
mit Auilinschwurz und überfärbt mit Blau- 
holz mit nachheriger Brünitüre. 

Das Bleichen der halbseidenen Stoffe 
wird mit Wasserstoffsuperoxyd ausgeführt. 

XI. Appretur. 

Wie die schon besprochenen Induslrieen, 

Bleicherei, Druckerei und Färberei, hat 
auch die Appretur seit 1878 sowohl in 
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ihren Methoden als auch in maschineller 
Hinsicht bedeutende Fortschritte gemacht. 
Die Appretur erfordert sehr viele Maschinen, 
eine Reihe von Operationen und von Seiten 
des Leiters eine bedeutende Erfahrung und 
l’raxis. 

Unter Appretur versteht man die Fertig- 
stellung der Waare, um sie in den für den 
Verkauf geeigneten Zustand zu bringen, 
sie spielt daher eine bedeutende Rolle. 

Verschiedene Waare bedingt auch ver- 
schiedene Appretur. Zu derselben ziihlt 
man auch das Gnufriren, das Wasserdicht- 
machen u. dergl. in. 

Die grossen Flirbereien und Druckereien 
besitzen meist eigene Appretur, es giebt 
aber auch Fabriken, welche sich aus- 
schliesslich mit der Appretur befassen, in 
welchen dann kleinere Fabriken der Textil- 
branche ihre Waare fertigstellen lassen, da 
sie selbst nicht die nöthigen zahlreichen 
Maschinen dafür besitzen. 

Einige Stoffe erleiden 15 bis 18 ver- 
schiedene Operationen; der Preis der 
Appretur beträgt zwischen 0,02 bis 0,12 Mk. 
pro Meter. 

Die Politur (polissage) der Stoffe wird 
bei den meisten seidenen und halbseidenen 
Stoffen (mit Baumwolle) ausgeführt, und 
zwar indem über das noch auf dem Web- 
stuhle befindliche Gewebe eine stählerne 
Klinge, mit dem flachen Theile aufgedrückt 
und herübergezogen wird, wodurch die 
verschiedenen Fäden enger Zusammengehen, 
der Stoff, da die Fasern aufschwellen, 
dichter wird und mehr Griff erhält, gleich- 
zeitig wird er auch undurchdringlicher. 
Letztere Eigenschaft ist speciell bei Regen- 
schirmstoffen wichtig; die Politur dieser 
Stoffe geschieht nach Pervilhac in Lyon, 
indem im Moment, wo die Stahlmesser über 
den Stoff streichen, ein elastisches Kissen 
sich unter denselben anschmiegt und allen 
Wellenbewegungen des Stoffes nachgiebt. 
Der Stoff' wird daher in nicht gespanntem 
Zustande polirt, was für denselben äusserst 
vortheilhaft ist. 

Das Gaufriren ist ebenfalls eine wichtige 
Operation in der Appretur. Solches kann 
auf den verschiedensten Fasern ausgeführt 
werden. So hatte Aubert Wollstoff und 
gemischten Seiden- und Wollstoff gaufrirt, 
und zwar so, dass der gaufrirle Stoff' den 
verschiedenen Witterungseinflüssen Stand 
hielt, was sonst meistens nicht der Fall 
ist, da die Wolle eine hygroskopische Faser 
ist und daher in feuchter Luft oder im 
Regen dieGaufrage vollständig verschwindet. 
Zu dem erwähnten Resultate gelangte er, 
indem er den Stoff, bevor derselbe die ' 


[ Firber-Zcliune. 
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gravirten Walzen passirte, zwischen denen 
das Gaufriren stattflndet, mit Thonerdeacetat 
tränkte, wodurch derselbe wasserdicht wird. 

Nach Depouilly kommt man zu ähn- 
lichen Resultaten, wenn der Stoff vor dem 
Gnufriren mittelst einer Gummilacklösung 
appretirt wird und nach dieser Operation 
eine Harzseifenlflsung passirt. 

Eine Cotnbination des Gaufrirens mit 
den Druckoperationen bildet der „gaufre 
imprime“. 

Dieser von F. Voland in Lyon erzeugte 
Artikel wird so ausgeführt, dass an den 
in Folge des Gaufrirens erhabenen Stellen 
mittelst genau gearbeiteter Modelle eine 
Farbe aufgedruckt und nachher fixirt wird. 

Wichtig ist das Gaufriren auch bei den 
Bandstoffon. Das Gaufriren wird im Stück 
ausgeführt und die Zeichnung wiederholt 
sich auf der Walze ebenso viele Male in 
der Breite als aus dem Stoff nachher 
mittelst einer sehr sinnreich konstruirten 
Maschine Bänder geschnitten werden 
können. Eventuell können die so erhaltenen 
Satinbänder noch wie oben erläutert be- 
druckt werden, auch können dieselben in 
Brochegenre bedruckt werden und die be- 
rühmten Artikel von Basel und St. Etienne 
nachahmen. 

Die Firma Legrand freres in Paris 
macht ebenfalls Reliefdruck entweder farbig 
oder mit Metallpulvern zwecks Imitation 
von Stickereiartikel. Die zum Druck ge- 
brauchten Platten müssen äusserst sorg- 
fältig bearbeitet sein, damit die Bronce- 
pulver, welche in die Vertiefungen derselben 
mittelst starker hydraulischer Maschinen ge- 
presst werden, in die zartesten Linien ein 
dringen und sich nachher auf dem Gewebe 
abd rücken. 

Für den Ulrechter Sammet benutzt die 
eben erwähnte Firma Platten, die gleich- 
zeitig gravirt und durchlöchert sind, so 
dass an den durchlöcherten Stellen die 
Haare ungehindert durchgehen, au den 
anderen aber mit der betreuenden Farbe 
bedruckt werden. 

Zur Appretur rechnet man auch das 
Wasserdichtmachen der Gewebe. Bei 
Stoffen, die als Kleider getragen werden, 
muss diese Operation so ausgeführt werden, 
dass dieselben zwar gegen Wasser dicht 
sind, den Schweiss und die Luft aber un- 
gehindert durchlassen. Das Dichtmachen 
geschieht mit Lösungen von Kautschuk, 

Paraffin, Spormaeoti u. dergl. m. in Kohlen- 
wasserstoffen, auch mittelst Aluminiumseifen, 
die durch doppelte Umsetzung in den 
Poren der Fasern erzeugt werden. 

Die Appretur der Baumwollstoffe wird 
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meistens von dem Drucker oder Färber 
ausgeführt. Dieselbe ist ausführlich im 
officiellen Bericht der Weltausstellung 1878 
zu Paris von P. Schützenberger be- 
sprochen worden. 

XII. Lappen färberei (Chiffons). 

Das vorliegende Gebiet gewinnt immer 
mehr und mehr an Bedeutung, sowohl in 
Frankreich als auch im Auslände, in Deutsch- 
land und in England beschäftigt es eine 
Reihe bedeutender Fabriken. Diese In- 
dustrie beruht auf ähnlichen Prineipien wie 
die Fiirberei der noch nicht gebrauchten 
Stoffe, in vielen Hinsichten aber ist sie oft 
schwerer als diese und sind in derselben 
eine Reihe von Kunstgriffen nötliig. 

Eine Desinficirung des verwandten 
Materials ist vom sanitären Standpunkte 
aus zu empfehlen, dieselbe wird auch von 
einigen Firmen ausgeführt. 

Die Firma Joly fils & Sauvage be- 
druckt Packtuch mit licht- und waschechten 
Alizarinfarben. Dieser Artikel kann zu 
0,*0 Mk. pro (Quadratmeter geliefert werden 
und dient als Tapete. 

Es ist vielleicht dtis erste Mal. dass nur 
der Jutefaser so echte Farben fixirt werden. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Ueber die Giftigkeit organischer Farbstoffe in 
Beziehung auf ihre Zusammensetzung. 

Beim Studium der neueren synthetisch 
dargestellten Medicamente hat sich (wie der 
„ Pharmazeut“ einer Miltheilung von Erd- 
mann in der „Rundschau 1 - entnimmt) die 
interessante Thatsache ergeben, dass die 
Antipyretica, welche sich vom Paraamido- 
phenol ableiten lassen, wie z. B. das 
Phenacetin und Phenocoli, physiologisch 
unwirksam werden, wenn sie durch Sulfoniren 
oder Carboxyliren leicht löslich gemacht 
werden. Weiter erwiesen sich dann auch 
die Sulfosäuren und Carbonsäuren sonstiger 
Antipyretica als fast wirkungslos, selbst 
starke Gifte wurden durch Sulfonirung oder 
Einführung stark saurer Gruppen in nahezu 
indifferente Körper verwandelt Hieraus 
ergeben sielt für die organischen Farbstoll'e 
die wichtigen Folgerungen, dass die bisher 
zwecks der grösseren Löslichkeit ausgeführte 
Sulfoniruug der Farbstoll'e auch eine hy- 
gieinische Bedeutung hat. Alle sufonirten 
Farbstoffe (die ja bei weitem die Hauptzahl 
sämmtlicher Theerfarbstoffe ausmachen), 
sowie diejenigen Farbstoffe, welche mehrere 
Curboxyle enthalten, werden eine starke 
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Wirkung auf den Organismus nicht aus- 
üben Säurefarbstoffe können also all- 
gemein (?) als ungiftig gelten, während sich 
bei basischen Farbstoffen eine physiologische 
Prüfung empfiehlt, bevor man sie zu 
Gegenständen des täglichen Gebrauches 
verwendet, oder gar Nahrungs- und Genuss- 
mitteln zusetzt 

Patentirung von Erfindungen. 

Der nachstehende, von dem Kammer- 
gerieht gefällte Beschluss lehrt, wie es 
in vielen Fällen nothwendig erscheint, dass 
ein Erfinder bei Nachsuchungdes gesetzlichen 
Schutzes auf seine Erfindung sich der Hülfe 
eines tüchtigen und bewährten Patent- 
anwalts bediente, damit er sich nicht durch 
eine mangelhafte Beschreibung oderschlecht 
gewählte Fassung des Titels der Erfindung 
bezw. des Patentanspruches seiner Rechte 
begebe. Einem Erfinder war auf seine 
Anmeldung ein Gebrauchsmuster einge- 
tragen worden, dessen Bezeichnung lautet: 
„Bewegungsmechanismus für Thier- 
figuren, hei welchen eine dem Kriechen 
ähnliche Bewegung nachgeahmt wird*. 

Thatsächlich bestand die Absicht des 
Erfinders darin, die ganze Thierflgur ge- 
schützt zu wissen. Nachdem ein Anderer 
eine gleiche Thierflgur (Fliege) mit einem 
ähnlichen Bewegungsmechanismus in den 
Handel brachte, wurde gegen diesen Seitens 
des Gebrauchsmusters-Inhabers Strafantrag 
wegen Verletzung seines Gebrauchsmusters 
mit der Begründung erhoben, dass das 
ganze Modell und nicht nur einzelne 
Theile desselben unter Schutz gestellt seien. 
Diesen Strafantrag hat jedoch die Ober- 
staatsanwaltschaf! des Kainmergeriehts mit 
der Ausführung zurückgewiesen, dass nach 
§ 1 Xo.l desGebrauohsinusterschutzgesetzes 
zur Anmeldung nur gelangen können: Mo- 
delle von Gebrauchsgegenständen oder von 
„Theilen“ derselben, insofern sie dem Ge- 
brauchszwecke durch eine neue Gestaltung 
u. s. w. dienen sollen, und „nur insoweit 
geschützt werden*. Es sei nun von dem 
Gebrauchsmuster Inhaber weder behauptet, 
•'ass die von ihm mitüberreichte „Figur“ 
der Fliege, in irgend einer Beziehung neu 
sei, noch von ihm die Eintragung dieser 
„Figur als neu“ beantragt worden. An- 
gemeldet und eingetragen als „neu“ sei 
nur der „Bewegungsmechanismus* und 
mit Bezug auf diesen ein wissentlicher 
EingiifT in das Kchutzreeht des Gebrauchs- 
musters-Inhabers von diesem weder be- 
hauptet noch nachgewiesen. (Mitgetheilt 
vom Patent- und technischen Bureau von 
Richard Lüders in Görlitz.) 
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Verschiedene Mittheilungen. 


f Färbe r-Zel tun*. 
[ Jab iy. iK.'i :•.! 


Auszug aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. 
in Dresden, September 189*2. 

{ForbttMung ton Seit e 14S.J 

Kali und Natron, doppelt elirorn- 
saures. Der seit dem Jahre 1889 unter 
grossen Opfern, anfänglich zwischen Englischen 
und Deutschen, späterhin auch von Deutschen 
Fabriken unter sich geführte Concurrcnzknmpf 
ging Anfang Mai zu Ende Der fortgesetzten 
Verluste müde, haben sich die Fabrikanten 
Englauds und Deutschlands zu einer Ver- 
einigung zusammengefunden, die den Verkaufs- 
preis geregelt hat und von Dauer zu sein 
verspricht. Die von der Convention festge- 
setzten, seit Mai prakticirten Notiru Ilgen zeigen 
zwar einen wesentlichen Aufschlag, sind aber, 
verglichen mit den in früheren Jahren üblich 
gewesenen Preisen immer noch als niedrig zu 
bezeichnen, und die vereinbarten Verkaufs- 
bedingungen lassen hoffen, dass die Deutsche 
Production nunmehr ziemlich vollständig in 
den Deutschen Consum übergehen werde. 
Ebenso steht zu erwarten, dass das Vorurtheil, 
dass englisches Fabrikat den Vorzug vor dem 
inländischen verdiene, nach und nach schwinden 
wird. Die Chromsalze der altbekannten 
deutschen Fabriken stehen, wie wir uns 
seihst durch Prüfung auf Chromsilurege halt 
überzeugt haben, in der That in keiner 
Bezieh u ii g den besten englischen Han- 
delsmarken nach; sie kommen ihnen min- 
destens gleich, uud wenn die Consumenten 
fortfahren, die englischen Chromsalze zu be- 
vorzugen, so haben sie dies mit Mehrkosten 
zu büssen insofern, als hei in England und 
Deutschland gleich gehaltenen Preisen auf das 
englische Product höhere Kosten an Fracht 
und Spesen entfallen, wie auf das deutsche. 

Olivenöl. Die letzte Olivenöl -Ernte hat 
in Italien einen Ertrag von 2 637 400 Hecto- 
liter geliefert, wovon 22% von sehr guter, 
66 °/o von guter und 12% von mittlerer Qua- 
lität waren. Zur Ausfuhr gelangten 528 000 
Doppelrentner in 1891 gegen 878 000 in 1890. 
Ueber die neue Ernte lasst sich erst im Sep- 
tember ein bestimmtes Urtheil abgeben, zumal 
da die Berichte aus den einzelnen Provinzen 
verschieden lauten. Mit einiger Wahrschein- 
lichkeit kann man aber schon jetzt Voraus- 
sagen, das höchstens Vs bis l /s einer guten 
Mittelernte zu erwarteu steht. Nicht nur haben 
die Olivenbaume spärlich geblüht, sondern cs 
ist auch der Fruchtansatz ein geringer gewesen ; 
ausserdem fallen viel Oliven von den Baumen 
ab. Auch aus den übrigen Oel producirenden 
Landern treffen ungünstige Nachrichten ein. 
An den Stapelplatzen sind die Vorrathe seh* 
stark reducirt; die Inhaber konnten deshalb 
leicht ihre um Lire 6 bis 10 erhöhten Forde- 
rungen durchsetzen. Zu den Oel exportirenden 
Landern dürfte in nicht allzuferner Zeit auch 
Californien treten. Es sind dort bereits 7 Mil- 
lionen Olivenbaume angepflanzt worden, und 
wenn diese zunächst auch noch nicht den 
eigenen Consum decken, so ist man doch eifrig 
auf eine Vermehruug bedacht. 


Orlean. Wegen anhaltenden* Fehlens 
anderer Provenienzen konnte Guadeloupe- Or- 
lean hei guter Frage seinen Werth stetig er- 
höhen, trotz abfallender Qualität, die die Zu- 
fuhren der sonst in gutem Rufe stehenden 
Marke „Perriollat“ zeigten. Dieser Umstand 
leukte vermehrte Aufmerksamkeit auf die 
Marke „Cleysaen“, die rege begehrt bleibt 
und neuerdings abermals höher gehalten wird. 

Oxalsäure (sog. Zuckersäure). Dieser 
Artikel hat in hervorragender Weise unter der 
Ungunst der Verhältnisse zu leiden. Es ist 
zwar Thatsache, dass eine Ueberproduction in 
Deutschland nicht vorhanden ist , dass die 
deutschen Fabriken nach wie vor mit einge- 
schränkter Production arbeiten, ja dass zeit- 
weilig Mangel an Wnare vorlag. Dessenunge- 
achtet sind die Preise jetzt um einige Mark 
niedriger, als sie im Frühjahre dieses Jahres 
standen. Eine richtige Erklärung für diesen 
sonderbaren Vorgang ist nicht auffindbar, wenn 
man nicht den gewohnheitsmäßig geübten 
Druck auf die Preise solcher Artikel, die nicht 
unter Coventionsschutz stehen, in Anschlag 
bringen will. 

Angesichts des gegenwärtig wirklich un- 
rentablen Preises wäre den Oxalsäure- 
Fabrikanten eine Erhöhung desselben wohl zu 
gönnen. 

Puraffin. Der zu Anfang dieses Jahres 
eingetretene Preisrückgang hat weitere Fort- 
schritte gemacht und bildete ein fühlbares 
Hinderniss in der Entwickelung des an sich 
ohnehin schon schwachen Geschäftes in diesem 
Artikel. Herbeigeführt wurde die Baisse durch 
Erneuerung der Amerikanisch-Schottischen Con- 
vention, wegen deren Zustandekommens sich 
die schottischen Fabriken zu einer Einschrän- 
kung ihrer Production und Erniedrigung der 
Verkaufspreise für Länder ausserhalb des Ver- 
einigten Königreichs herbeilassen mussten. 
Man will auf diese Weise einen Mehrverbrauch 
an Paraffin als Ersatz für animalisches und 
vegetabilisches Stearin herbeifuhren und dieses 
in der Kerzenfabrikation mehr und mehr ver- 
drängen, wozu auch Aussicht vorhanden ist, 
wenn es sich bestätigen sollte, dass die nach 
den Tropen auszuführenden Kerzen einen Zu- 
satz von nicht weniger als 60 % Paraffin ver- 
tragen. 

Pottasche. Die Preise für hochprocen- 
tige Chlorkalium-Pottasche haben eine, wenn 
auch unwesentliche Abbröckelung erfahren, 
deren Grund nicht etwa in einer vorhandenen 
Ueberproduction oder in der Sorge um eine 
solche, sondern in der Hauptsache in dem all- 
gemein ungünstigen Geschäftsgänge zu suchen 
sein dürfte. Bei stockendem Verkehre kommt 
es eben oft vor, dass Limite gegeben und 
auch angenommen worden, die dem wirklichen 
Marktwerte des Artikels nicht entsprechen. 
Kühen -Pottasche liegt schlechter als je. Die 
ungünstige Geschäftslage der Glasindustrie, 
speciell Böhmens, verursacht stärkere Ange- 
bote der Böhmischen Melassen- Pottasche in 
Deutschland. Wenn diese Angebote sich durch- 
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weg auf reelle Waarc bezögen, so wäre der 
Preisdruck auf das inländische unter Gehalts- 
garantien angebotene Fabrikat zu ertragen: 
leider wird jedoch von verschiedenen Händ- 
lern eine Waare geliefert, w orauf die Bezeich- 
nung .Pottasche" kaum zutreffend erscheint. 
Dass solche sogenannte Pottasche zu einem 
niedrigeren Preise zu liefern ist und den Markt 
für gute Waare ungünstig beeinflusst, bedarf 
keiner Begründung. Die renommirten Fabriken 
Böhmischer Melassen-Pottaschen, die den offe- 
rirten Gehalt an kohlensuurem Kali auch 
thatsüchlich liefern, stehen ausserhalb der 
Schleuderei solcher Händler. 

Safran. Wahrend noch zu Anfaug des 
vorigen Jahres die Preifo für Safran sich auf 
litt) bis 145 Pesetas hielten, hat sich seitdem 
eine RUrkwärtsbewegung bis auf G3 bis 70 
Pesetas, je nach Qualität, vollzogen. Die Ur- 
sache dieser bedeutenden Entweithung liegt 
in dem reichen Ertragnisse der letzten Samm- 
lung im Vereine mit den gebliebenen grossen 
Bestanden der vorherigen. Ueber die kom- 
mende Ernte lasst sich ein bestimmtes Urtheil 
jetzt noch nicht abgeben. Durch die Witte- 
rung begünstigt, berechtigt sic aber zu den 
besten Hoffnungen, obschon der Anhau durch 
den bisherigen niedrigen Werlhatand bedeutend 
eingeschränkt worden sein soll. 

(Sckluu folgt.] 

Indigoauction. 

Die Declarationen für die atn 31. Januar 
und 1. Februar er. in London stattgehabte 
I. Quartal-Auction d. J. betrugen 
5300 Kisten, und zwar 


1170 Kisten 

Bengal, Tirhoot etc., 

129 - 

Oudes & Plant Oudes, 

2664 

Kurpah, 

381 - 

Madras Vellore, 

65 - 

Bimliputam, 

423 - 

Figs, 

14 - 

Muster, 

4846 Kisten, 

welche den Hammer passirten 
und 

453 - 

die zurückgezogen wurden. 


Von diesem Quantum wurden 2315Kisten 
verkauft und holten Bengal-Indigos 4 d bis 
6 d pr. Pfd. Avance, Kurpub Indigos 4d 
pr. Pfd. Avance auf October-Preise. 

Der Umsatz in Bengal-Indigo war nur 
klein, weil die Eigner mit der Aussicht 
besserer Yerkaufschaneen das grössere 
Quantum zurückzogen. 

(Milth. ton Stil. Schönlnnk Soh** Xathf.f 


Patent- Liste. 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 22. lt. 7616. Apparat zum Reinigen und 
Kntschweisseu von Wolle. Jalrez Rhodos 
in Sydney. 


Kl. 8. H. 13 490. Maschine zum Bedrucken 
von Stoffrfindern mit Läiigetimaassen. — 

Carl Brüneil jr. in Köln und S. Schmuck- 
ler in Köln. 

Kl. 8. 1. 29.»9. .Mehrfarbendruckmaschine mit 
Vorrichtung zum Trocknen der einzelnen 
oufgetrngenen Farben. — Wllh. Jven in 
Firma Tapetenfabrik Hausa, Iveu & Co. 
in Altona-Ottensen. 

Kl. 22. C. 4237. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfurbenden Disazofarbstoft’eu aus 
Diamidoaalicylsäure; Zusatz zur Patent- 
anmeldung C. 41 «4, Kl. 22. Leopold Cas- 
sel la & Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. F. 5814. Verfuhren zur Darstellung 
von hydroxylreichen Farbstoffen der Alizarin- 
reihe; Zusatz zum Patente No. «4 418. — 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. K 9725. Verfuhren zur Darstellung 
eines violettschwarzeu Farbstoffs aus [i,- 
Amido«, -naphtolinonosulfosflure; Zusatz zum 
Patente No. 68 04«. — Firma Kern & 

Sandoz in Basel. 

Kl 22. F. 0416. Verfahren zur Darstellung 
eines Säurefarbstofles der Malachitgrünreihe. 

— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 

Brüning in Höchst a. M 

Kl. 22. O. 1778. Verfahren zur Darstellung 
von 1 risazofarbstoffen aus gemischten Congo- 
farbstoffen, welche Ainidophenolsulfosäure 
als Coniponente enthalten — K. Oehler 
in Offenbach. 

Kl. 22. F. 5781. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direct färbenden secundärnn 
Disnzofarhstoffeu. — Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Cu. in Elberfeld. 

Patent - Brtheilu n gen 

Kl. 8. No. 67 2i9. Wasch- und Bieichuiaschine 
für Wäsche und dergl. — Ch. Flori in 
Boulogne-sur- Seine. Vom 22. Decomber 

1891 ab. 

Kl. 8. N'o. «7 832. Vorrichtung zum Färben, 

Bleichen und Waschen von Garn. — Dr. 
pliil. J. Herzfeld und H, Stominol in 
Mühlheim. Vom 28. Juli 1891 ab. 

Kl. 8. Nn. 67 393 Verfahren zur Herstellung 
wasserdichter Textilstofte. — J. G. Smith 
in Liverpool. Vom 26. April 1891 ah. 

Kl. 8. No. 67 445. Brenner für Gasseng- 
masohinen. — M. R. Jahr in Gera Vom 
9. April 1892 ah. 

Kl. 8. No. 67 49«. Stampf-Calander — Firma 
Fr. Gebauer in Charlottenburg. Vom 
II. Septembor 1892 an 

Kl. 22. No. «7 839. Verfahren zur Darstellung 
von Phenylroslnduliii und dessen Sulfo- 
säuren; 3. Zusatz zuin Patente No. 45 870. 

— Badische Anilin- und Sndafnbrik 
in Ludwigshafen a. Rh. Vom 20. Februar 

1892 ab. 

Kl. 22. No. 67 42«. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen aus o, a.-Nophtylen- 
diatnin. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
28. Juni 1891 ab. 
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Kl. 8. No. 67 497. PlättniASchine für Gewebe. , 

— P, Bald win in New- York. Vom 18. Sep- 
tember 1892 ab. 

Kl. 22. No. 67 429. Verfahren zur Darstellung 
von Triphenyl- bezw.Diphonylnaphtylniethan- 
färbstoffen; 4. Zusatz zum Patente No. 58 488. 
— Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer & 
Co. in Elberfeld. Vom 6. October 1891 ab. 
Kl. 22. No. 67 470. Verfahren zur Darstellung 
eines Alizarinchinolins. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. 1 
Vom 6. März 1892 ab. 

Kl. 22. No. 67 478. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben basischen Farbstoffs der 
Auramingruppe aus symmetrischem Dimethyl- 
diamidodi-o- tolyimethan. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. Vom 10. Mai 1892 ab. 

Kl. 22. No. 66 917. Verfahren zur Darstellung 
von atickstofThaltigen Farbstoffen der 
Alizarinreihe; 2. Zusatz zum Patente 
No. 61 919. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 18. Xovbr. 
1891 ab. 

K*. 22. No. 67 102. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfUrbender Farbstoffe aus Dinitro- 
anthrachinon. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. Vom 
6. November 1891 ab. 

KL 22. No. 67 128. Verfahren zur Darstel- 
lung von Parafuchsin und Homologen. — 
Leopold Cassella & Co. in Frenkf'irt a M. 
Vom 9. Juni 1891 ab. 

Kl. 22. No. 67 282. Verfahren zur Darstel- 
lung von Sulfosäuren von Farbstoffen der 
Rosanilinreihe ; Zusatz zum Patente No. 66 712. 

— Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 8. März Ih 92 ab. 


Briefk asten. 

(Zu unnitgelllichein — rHu eachlichem - - Mi-inunint&ustauach 
uiuercr Abonnenten. nunfulirliche und bestondera 

werthvolle AuhkunfWrtheilunjr u ird liercitwIlMgrat honorirt 

Anonjiue Zusendungen bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 88: Was für Materialien benutzt 

man zum Weieliniaehen baumwollener Strumpf- 
garne, und welches sind die besten Bezugs- 
quellen für diese? 

Frage 84: Mit welchem rothen Farbstoff 
— ausser Alizarin — kann auf Seide ein voll- 
kommen echtes, bläuliches Roth gefärbt werden ? 

Frage 36: Welche Garnf&rbemaschinen 

haben sich in der Praxis bisher am besten 
bewährt; ich möchte mir eventuell eine solche 
anschaffen. 

A nt wort en. 

Antwort auf Frage 27: Die Waare wird 

eine Stunde mit 3°/o Chromkali ohne jeden 


rMrber-Zeltunf 
I Jahrf 

weiteren Zusatz gekocht. Hierauf eine Um- 
drehung durch kaltes Wasser gezogen und in 
einer zweiten Kufe '/* bis V* Stunde in mit 
Schwefelsäure augesiluertem, 50 bis 60° R. 
warmem Wasser gehaspelt. Schwefelsäure 
ist soviel zu nehmen, dass solche sich auch 
nach beendeter Operation mit Lakmuspapier, 
oder — wenn solches fehlt — mit der Zunge 
nach weisen lässt. 

Hierauf folgt Waschen auf einer Kufe und 
Ausfärben mit bestem CampAche-Blauholz. 

Das Chrombad ist bei jeder Partie zu er- 
neuern. Das von der ersten zurückbleibende 
chromsaure Kali, also nicht doppelt chromsaures 
Salz, würde den Ausfall der Farbe beeinträch- 
tigen. 

Auch Natriumbichromat giebt ein weniger 
schönes Schwarz als das Kalisalz. 

Das Säurebad kann weiter benutzt werden. 

Ganz besondere Sorgfalt wird in Gern auf 
die Wahl des Holzes und dessen Fermentation 
verwendet, so das ein wesentlicher Theil des 
Erfolges hierauf zurückzu führen ist. 

Man kauft nur beste Waare Die Händler 
wissen ganz genau, dass sie für solche, welche 
anderen Ortes wegen des hohen Preises gar 
nicht anzubieten ist, dort Absatz finden. 

Das Fermentiren wird vielfach von den 
Färbereien selbst und mit einer Aufmerksam- 
keit besorgt, wie sie anderwärts kaum zu 
finden ist. 

Wer fermentirtes Holz bezieht, steht nur mit 
leistungsfähigen Händlern, namentlich Leip- 
zigern, in Verbindung und schllesst grosse 
Posten ab. a. //. 

Antwort auf Frage 28: Dua Lftnger- 

woiden der Weife bei so bellen Farben lässt 
sich sehr leicht vermeiden, wenn nicht in 
sauren Bädern, sondern neutralen bis schwach 
alkalischen gefärbt wird. 

Die besten Resultate erhält inan durch 
Arbeiten bei 40 bis 60° R. mit einem geringen 
Zusatz von Maraeiller Seife. 

Die Menge des letzteren richtet sich nach 
dein Kalkgehalt des Wassers. Bei kalkfreiem 
genügen 80 Ins 100 g auf 100 Liter. 

Als Farbstoffe sind durchaus nicht nur 
direct färbende verwendbar, wie angenommen 
werden könnte, sondern ebenso gut die 
basischen. Ausserdem aber auch die meisten 
sauer färbenden, wie Crocefn, Metanilgelb, 
Orange u. s. w. 

Einige Vorsicht ist nothwendig nach dem 
Herausheben der Garne. Damit durch das 
Ansammeln der mit Farbstoff geschwängerten 
Flotte in den unteren Theilen der Garne 
keine dunkleren Säcke entstehen, zieht man 
das Garn auf dem Stock um, nimmt ab und 
schleudert sofort. 4 . n. 

Antwort auf Frage 29: Sie finden in dem 
heutigen lieft ein mit Phenetidinroth her- 
gestelltes Muster sowie die betreffenden Er- 
läuterungen. 
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Nachappretur baumwollener VVaaren. 

Von 

E. Weiler. 

Der ursprüngliche Zweck der mit Nach- 
appretur hezeichnelen Arbeiten war ledig- 
lich der, das Aeussere der Waaren dem 
Verbrauche entsprechend herzurichten und 
denselben ein gefälliges, den Verkauf er- 
leichterndes Aussehen zu geben. 

Erst später stellte sich das Bestreben 
ein, dadurch gleichzeitig die Stoffe schein- 
bar qualitativ zu verbessern. So lange 
diesem nur als Nebenzweck gehuldigt 
wurde, so lange blieb das Gewebe, 
wenigstens in der Hauptsache, was es vor- 
dem ausschliesslich war der Bestimmer 
seines Handelswerthes. 

Sehr bald wurde es aber aus dieser 
Position ganz verdrängt, denn die Qualitäts- 
verbesserung bildete sich immer mehr zum 
Hauptzweck der Nachappretur aus und 
schliesslich galt als deren erste Aufgabe, 
Gewebe von bekannter schlechter Be- 
schaffenheit durch Appreturmittel und 
Methoden so umzuformen, dass ein Erkennen 
der eigentlichen Qualität für den Käufer 
ganz unmöglich war. 

So sehr Dr Grothe sich in seinem 
bereits 1882 erschienenen Werke „Appretur 
der Gewebe“ gegen eine solche Definition 
sträubt, so ist sie doch thatsächlich für 
die Mehrzahl baumwollener Waaren die 
einzige zutreffende. 

Zwar wurde seit dieser Zeit und nament- 
lich in Folge des gelegentlich der Welt- 
ausstellung in Philadelphia (187(1) von Prof. 
Reuleaux über deutsche Ausstellungs- 
objecte gefällten Urtheiles: „Billig und 

schlecht“ voh vielen deutschen Fabrikanten 
eine Rückkehr zu den alten, solideren 
Grundsätzen angestrebt. Doch nur mit 
spärlichem Erfolg. 

Das consumirende Publikum ist gewöhnt, 
für baumwollene Stoffe nicht viel anzulegen 
und geht von dieser Gewohnheit nicht ab. 
ln Folge dessen sind solche im Allgemeinen 
beute mehr wie je um so marktfähiger, je 
niedrigere Preise dafür gefordert werden 
und um so täuschender das mangelhafte 
Gewebe durch Appret ersetzt ist. Um so 
mehr für Qualität des Stoffes Quantität 


im Stoffe geboten wird, wie Romen sehr 
bezeichnend sagt. 

Auf der Suche nach der höchsten 
Leistung hierin, nach der vollkommensten 
Appretur, ist letztere zur Stufe einer Kunst 
gelangt. Dieselbe verlangt neben gründ- 
licher Waarenkenntniss und vielseitiger 
Erfahrung eine fust raffinirt zu nennende 
maschinelle Einrichtung 

Einen dem ursprünglichen Zwecke auch 
heute noch entsprechenden Appret erhalten 
baumwollene Futterstoffe, wie Zanella, 

Italian eloths, Serge u. dergl. 

Diese gelangten in den letzten Jahren 
als Ersatz halbwollener Gewebe gleicher 
Bestimmung sehr in Aufnahme. In erster 
Linie, weil sie billiger sind, in zweiter, 
weil die Fortschritte der Farbentechnik es 
ermöglichen, die Baumwollfaser beim 
Färben nahezu so weich und glanzvoll zu 
erhalten wie die Wolifaser. 

Die gefärbte Waare wird gespült und 
gut geschleudert oder auf einer kräftigen 
Paddingmaschine abgequetscht. Letzteres 
verdient den Vorzug, weil die Stücke in 
voller Breite straff auf die Welle auflaufen 
und damit das nach dem Ausschleudern 
nothwendige Tafeln und Aufdocken erspart 
wird. Allerdings ist dabei vorausgesetzt, 
dass der auf der Paddingmaschine mögliche 
Druck zur Entfernung des grössten Thei.j 
des Wassers ausreicht 

Dann wird gesengt, um die während 
des Färbeprocesses wieder aufgestandenen 
Härchen zu beseitigen, die Oberfläche haar- 
rein zu bekommen. 

In den massgebenden Industriebezirken 
bedient man sich dazu heute noch der 
rothglühenden Kupferplatte, weil auf dieser 
die Waare gleichzeitig einen unvergäng- 
lichen Glanz erhält, wie solcher auf der 
Gassenge ausgeschlossen ist. 

Dieser Glanz wird erzeugt durch das 
schnelle Gleiten oder richtiger Schleifen 
der zu sengenden Stofffläche über die 
glatte MetallHäche. Durch Verdampfen des 
in der Waare befindlichen Wassers beim 
Berühren der glühenden Platte bilden sielt 
Wasserdampfe. Diese suchen nach oben, 
also durch das Gewebe zu entweichen. 

Von letzterem aber zum Theil zurück- 
gehalten, bilden sie eine Dampfschicht von 
nicht unerheblicher Spannung, welche 
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dämpfend wirkt und den Glanz zu einem Dies geschieht auf der bekannten 

bleibenden gestaltet. Gummirmaschine mit flachem Trog, in 

Je nach Bedarf muss die Waare mehrere welchem dicht über dem Boden eine Leit- 
Male die Platte passiren. Naturgemäss welle läuft. Heber dem Trog befindet sich 
wird sie dabei gleichzeitig trocken. ein Quetschwalzenpaar und hinter diesem 

Die nächste Arbeit bezweckt die Be- ein Facher und eine Aufwickelvorrichtung, 
seitigung des Sengslaubes. Dies erfolgt Die von der Welle ablaufende Waare 
durch Netzen bez. Abspritzen auf einer passirt unter der Leitwelle weg den Trog 
Einsprengmaschine, deren es sehr ver- mit der Appreturmasse, geht zwischen den 
schiedene Constructionen giebt. Quetschwalzen hindurch, über die oberste 

Vortheilhaft ist eine solche mit Quetsch- nach dem Facher oder zum Aufwickeln, 

walzen und dahinter angebrachter Vor- Zum gleichmässigen Eindringen der 

richtung zum Aufwickeln. Appreturmasse in das Gewebe ist erforder- 

Vor Allem aber ist erforderlich, dass lieh, dass die Quetschwalzen vollständig 
die Waare von dem Ablauf bis zu den genau auf einandar passen. Dieser Bö- 
Quetschwalzen eine nach letzteren stei- dingung vermag man mit genauester Gon- 
gende schiefe Ebene durchläuft und in struction der Maschine und peinlichster 

dieser auf beiden Seiten über die ganze Aufstellung derselben allein nicht nach- 
Breite von kräftigen Wasserstrahlen ge- zukommen. Es ist ausserdem nothwendig, 
troffen wird, ferner, dass die Wasser- dass die beiden Quetschwalzen, von denen 
strahlen die Ebene und damit die Waare die eine in der Regel aus Hartguss, die 
gegen deren Lauf unter möglichst spitzem andere aus Kupfer oder einer Kupfer- 
Winkel treffen, legirung hergestellt ist, sorgfältigzusammen- 

Dadurch wird das Wasser mit den Seng- geschliffen sind. Zu diesem Zwecke lässt 
staub nach abwärts getrieben und ver- man sie vor Fertigstellung der Maschine 
hütet, dass letzterer mit der Waare zwischen längere Zeit mit Schmirgel zusammen- 
die Quetschwalzen kommt und, von diesen laufen, wodurch nicht nur unsichtbare 
tiefer in das Gewebe gedrückt, darin hängen Enebenheiton beseitigt werden, Bondern 
bleibt. sich auch die Walzen besser wie durch 

Die Quetschwalzen haben dreierlei eigensinnigstesAbdrehen einander anpassen. 

Zweck. Die Approturinnssc besteht meist aus 

Erstens sollen sie, da Baumwolle kaltes in Leimwasser gekochter Stärke oder 
Wasser schwer annimmt, durch Druck Dextrin. In vielen Appreturanstalten wird 
gleichmllssiges Durchnetzen der Waare be- auch Pflanzenleim allein oder in Ver- 
wirken; zweitens überflüssiges Wasser zu- bindung mit einer der vorgenannten Sub- 
rückhalten; drittens als Antrieb zum Auf- stanzen verwendet. 

wickeln dienen. Im Allgemeinen ist die Wahl nur eine 

Zu letzterem Zweck haben die Lager- Preisfrage, weil die hier in Betracht 
wände der Quetschwalzen beiderseitig kommenden Gewebe so schwach gummirt 
gabelförmige Verlängerungen. In diese werden, dass die Sonderwirkungen der 
passt ein an beiden Enden abgerundetes einzelnen Substanzen nicht hervortreten. 

Quadrat, auf welches man eine Welle mit Zum Geschmeidigmachen und späterer 
viereckiger, dem Quadrate angepasster Erzielung von Glunz fügt man etwas 
Bohrung aufsteckt. Die Welle ruht also Glycerin oder Paraffin hinzu, für Export- 
in ihrer ganzen Länge auf der oberen waaren ausserdem Substanzen mit anti- 
Quetschwalze und wird in Folge dessen septischer Wirkung. Als solche leistet eine 
von dieser nach umgekehrter Richtung mit Mischung von lOo Theilen Chlormagnesium 
in Bewegung gesetzt. und 10 Theilen Chlorzink gute Dienste. 

Führt man nun das zuerst kommende Der Leim wird mit kaltem Wasser so 
Waarenende nach dem Passiren der Quetsch- lange stehen gelassen, bis er vollständig 
walzen zwischen der obersten und der zu Gallert aufgeweicht ist. Dann kocht 
Welle hindurch und legt es um letztere inan ihn auf und giesst die vorher mit 
herum, so wickelt sich die Waare auf möglichst wenig Wasser zu gleichförmigem 
dieser auf. Damit dies mit der nöthigen Brei angerührte Stärke oder Dextrin unter 
Spannung erfolgt, können die Enden des fortwährendem Umrühreu hinein. Paraffin 
Quadrates durch Hebelarme und Belastung setzt man in Stücken zu, Chlormagnesiuiu 
nach Belieben beschwert werden. und Chlorzink als concentrirte Lösungen. 

Für leichte Qualitäten satinartiger Pflanzenleim wird, allein angewendet, mit 
Bindungen folgt jetzt Guininiren auf beiden wenig kaltem Wasser angerührt und dem 
Seiten. kochenden Wasser unter Umrühren zu- 
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gesetzt. In Combination mit Leim, Starke 
oder Dextrin, wenn deren Lösungen kochen. 

Nicht xu vernachlässigen ist das Rühren. 
Dasselbe kann unterlassen werden, wenn 
man mit directem Dampf kocht, weil dieser 
das Durcheinanderwerfen der Massen selbst 
besorgt. 

Hat sich Alles gleichmHssig vermischt, 
so wird noch so viel kochendes Wasser 
zugesetzt, dass die Masse auch nach dem 
Erkalten flüssig bleibt. 

Wenn gummirt werden soll, beschickt 
man den Trog der Maschine mit Wasser 
und der nöthigen Menge Appreturmasse, 
erwärmt auf ca. 25 bis 30“ R., rührt um 
und litsst die Waare durch. 

Währenddessen darf die Maschine nicht 
zum Stehen kommen, weil dadurch kräf- 
tiger gummirtp Stellen entstehen würden. 

Soll die Waare mehr in die Lange ge- 
zogen werden, so wird sie auf eine Welle 
aufgewickelt. Wpnn mehr in die Breite, 
so gefacht. 

In beiden Fallen folgt Spannen und 
Trocknen auf der Spannmaschine 

Diese muss im ersteren die Waare von 
der, wenn nöthig, mittelst Hebel und Ge- 
wichte belasteten Welle abziehen. Es tritt 
also Liingsspannung ein, was das ge- 
wünschte Ziehen in die Lange zur Folge hat. 

Gefachte Waare wird der Maschine 
ohne Widerstand zugeführt. Sie giebt des- 
halb in der Länge nach, was in Breite 
mehr verlangt wird 

Selbstredend ist in beiden Fällen der 
gewünschte Effect nur bis zu bestimmten 
Grenzen erreichbar. Aber auch die Aus- 
nützung bis zum Möglichsten ist. namentlich 
bezüglich der Breite, entschieden zu ver- 
werfen. Erstens, weil das Uebertnaass zum 
Theil schon bei den nachfolgenden Be- 
handlungen wieder zurückgeht. Zum 
grössten Theil aber, wenn die fertige 
Waare auf Lager liegt. Zweitens, weil 
Zerreissen der Stücke oder wenigstens Ab- 
reissen tier Leisten sehr oft die Folge ist. 

Noch zu erwähnen wäre die oft venti- 
lirte Frage, welche Maschinen vortheilhafter 
sind. Ob solche mit Nadeln oder solche 
mit Kluppen. 

Letztere vermögen die Waaren nie so 
fest zu hallen wie erstere. Ein Nachgeben 
innerhalb derselben in der Richtung des 
Zuges findet immer statt, namentlich wenn 
sie schon längere Zeit in Thfltigkeit sind. 
Nadeln dagegen können die Waaren nicht 
los lassen. Deshalb eignen sich letztere 
besspr zum Breitspannen, während für in 
die Länge zu ziehende Waaren Kluppen 
vortheilhafter sind. Denn gerade die 
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Möglichkeit des Nachgebens in denselben 
gestattet nicht nur die Ausnutzung der 
Spannung vor dem Eintritt in den Spann- 
apparat, sondern auch in diesem. 

(ForUttrunfi folgt] 


Alizarln und Allzarlnrarbstofle. 

Eine chemisch - geschichtliche Skizze. 

Von 

Dr. A. Kielmeyer. 

[Fortaataung rvti Stil* I4SJ 

Das Alizarin. 

Aus lieber Gewohnheit war man un- 
bewusst dazugekommen, die durch doppelte 
Zersetzung von Alaun oder Alumlnium- 
sulfat hergestellle, allerdings stark nach 
Essigsäure riechende Iiothbeize oder so- 
genannte essigsaure Thonerde für wirkliches 
Aluminiumaeetat hinzunehmen. Und doch 
wäre sehon der qualitative Nachweis von 
Schwefelsäure ebenso leicht als naheliegend 
gewesen. Eine einfache Rechnung hätte 
überdies dargethan, dass z. B in dem oft 
verwendeten Thonerdemordant, welcher 
durch Auflösen von 14,5 kg Aluminiumsulfat 
in 100 Liter Wasser und durch Fällen mit 
50 kg Bleiacetat erhallen wird, der Blei- 
xueker bei Weitem nicht ausreicht, um 
alle Schwefelsäure des Sulfats zu binden. 

Hierfür wären vielmehr SO, 18 kg Bleizucker 
erforderlich nach der Formel: 

Al s (S0 4 ), + 18 H.O -f 3|Pb(C t H,0,L 
+ 311,01 — Al, (C, H, O.I., + 3 (Pb SO,) 

+ 27 H.O. 

Rechnet mau für den angegebenen 
Mordant den Thonerde- und Schwefelsäure- 
gehall in wasserfreie Thonerde und 
Schwefelsäure um, so befinden sich in der 
Aluminiumsulfatlösung 7,2(1 kg AI. O, und 
16,92 kg SO,. Die in Wirklichkeit zu- 
gerügten 50 kg Bleizucker entsprechen aber 
nur 10,55 kg wasserfreier Schwefelsäure, 
so dass noch 6,37 kg dieses Anhydrids in 
Lösung bleiben. Von dem genannten, ur- 
sprünglichen Schwefelsäuregehait ist eine 
Kleinigkeit mehr als der dritte Theil immer 
noch an Thonerde gebunden oder genau 
37,65 %. In der Rothbeize befindet sich 
somit Aluminiumsulfat in Lösung, mit einem 
Gehult von etwas mehr Schwefelsäure als 
dem Verhällniss von 1 Molekül Thonerde 
auf 1 Molekül Schwefelsäure entspricht, 
wobei zu bemerken ist, dass die Vorschrift 
dieser Beize so ziemlich die äusserste 
Grenze des in der Praxis üblichen Zusatzes 
von Bleizucker zur AluminiumsuUatlösung 
einhält. Die Beize erfüllt gerade noch die 
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Bedingung, beim Kochen sich zu trüben 
und beim Erkalten wieder klar zu werden. 
Von den etlichen Hundert Vorschriften, 
welche dem Verfasser in seiner Praxis 
unter die Hand gekommen sind, hat keine 
einzige der Zusammensetzung eines reinen 
Aluminiumacetats entsprochen, von welchem 
neuerdings in manchen Lehrbüchern die 
Rede ist, als ob es in der Alizarindruckerei 
Verwendung fände. Verfasser hat auch 
versucht, nicht etwa durch vollständiges 
Ausfällen von Aluminiumsulfatlösung mittelst 
Bleiacetat eine Aluminiumaeetatlösung zu 
erhalten, sondern durch Auilösen von 
reinem, schwefelsüurefreiem Thonerde- 
hydrat in Essigsäure. Zu diesem Zweck 
wurde Alaunlösung mit Salmiakgeist 
kochend gefällt, der Niederschlag ge- 
sammelt, und, um ihm alle Schwefelsäure 
zu entziehen, nochmals mit frischer Salmiak- 
geistflüssigkeit ausgekocht, ausgewaschen 
und an der Luft getrocknet. Das Thonerde- 
hydrat war nun ganz frei von Schwefel- 
säure und verlor bei 100° C. 28'/», beim 
Glühen im Tiegel 58 °/o Wasser. Es 
brauchten 12 g des lufttrockenen Thon- 
erdehydrats 500 ccm Essigsäure von 7 '/, “Be. 
und lieferten einen Mordant von nur 
8 V s ° Be., mit welchem sich weder ein 
brauchbares Dampfrolh, noch Eärberoth zu- 
sammensetzen liess. Das Roth war nicht blos 
viel zu hell, sondern auch abgerissen, schäbig, 
nicht gleichmässig fixirt Ein geringer 
Zusatz von Schwefelsäure zu dieser Acetat- 
lösung führt freilich zu einem höhergrädigen 
Mordant und zu besserem Roth; aber damit 
kommt man nur wieder auf einem Umwege 
beim Aluminiumsulfacetat an und für Um- 
wege besteht in der Praxis ein für alle- 
mal keine Vorliebe. 

Kurz vor dem Auftreten des Krapp- 
extrakts erinnerte man sich auch der 
Köchlin'schen, schon in Persoz's Werk 
erwähnten Vorschrift für Darstellung einer 
Rothbeize, welche recht gute Resultate 
lieferte, aber Nichts zur Klärung der An- 
sichten über die verschiedenen essigsauren 
Thonerden beitrug. Zur Bereitung des 
Köchlin’schen Mordants wurden 16,8 kg 
gewöhnlicher Alaun in 112 Liter Wasser 
gelöst und bei 50“ C. mit 14 kg krystallisirter 
Soda ausgefällt. Der entstehende Nieder- 
schlag, wiederholt und mit viel Wasser 
auf dem Filter ausgewaschen, daun aus- 
gepresst und in 10 Liter Essigsäure von 
7 "Be. bei 80"C. aufgelöst, giebt einen 15”Be. 
starken Mordant, welcher von den Praktikern 
erst recht für Aluminiumacetat angesehen 
wurde, da sie jenen mit Boda ausgefällten 
Niederschlag meist für wirkliches Thonerde- 


hydrat, nicht für basisch Schwefelsäure 
Thonerde hielten, welche er in Wirklichkeit 
verstellt. Bedeutend später, erat zu An- 
fang der achtziger Jahre, brachte die 
Fabrik Goldschmieden, Löwig & Co. 
ein Aluminat, vermuthlich ein Nebenproduet 
der Kali-Industrie, in den Handel, welches, 
in 2 '/, Theilen Essigsäure von 6° Be. und 
in 6,6 Theilen Schwefelsäure von 5“ Be. ge- 
löst, ebenfalls einen ganz brauchbaren, 
lOgrädigen Mordant lieferte und sich offen 
und ehrlich als Aluminiumsulfacetat be- 
kannte, gemengt mit Natrium- oder Kalium- 
Sulfat und -Acetat, wie dem Aufbrausen 
des Aiuminats beim Lösen in Säure zu ent- 
nehmen ist. 

Die Färberei der Druckereien hat von 
jeher dem Schwefelsäuregehalt sämmtlicher 
Rothbeizen durch die verschiedentlich an- 
gesetzten Aussiedebäder Rechnung getragen, 
freilich ohne directe Absicht auf diesen 
Bestandtheil der aufgedruckten Beize. 
Anders liegt der Fall, wenn in einem 
echten Dampfroth Farbstoff und Mordant 
zugleich aufgedruckt werden. Hier müssen 
Salze mit flüchtigen Säuren, z. B. essig- 
saures Natrium, essigsaures Calcium oder 
Calciumthiosulfat, zur Druckfarbe zugesetzt 
werden, damit sie während des Dämpfens 
den grössten Theil der Schwefelsäure des 
basischen Aluminiumsulfats auf der Baum- 
wolle neutraleren. 

Als man beim Krappextrakt das für 
die Kopp' sehen Krapppräparate an- 
genommene Grundiren der Baumwolle mit 
Mordant verlassen hatte, war man zunächst 
bestrebt, das Krappextraktroth durch vor- 
heriges Auspressen dos Extrakts recht 
concentrirt zu machen, um der Farbe desto 
mehr Mordant einverleiben zu können. Je 
concentrirter aber auf diese Weise die 
Farbe wurde, desto schlechter fiel das Roth 
aus. Es erhielt ganz das Aussehen eines 
in der Färberei beim Säuern zu stark an- 
gegriffenen Krapproths. Indem beim Dämpfen 
ein Theil der Thonerde des Mordants mit 
dem Ali/.arin zu einem Lack sich verbindet, 
gestaltet sich auf der Baumwolle das Ver- 
hältniss zwischen der Schwefelsäure und 
der nicht in den Lack eingetretenen Thon- 
erde in der Weise, dass ueutrale schwefel- 
saure Thonerde entsteht; oder aber die 
basisch schwefelsaure Thonerde, als solche, 
zersetzt sich, ähnlich wie die Gewinnung 
des Alauns aus dem Alaunstein lehrt, unter 
der Einwirkung des Dampfes und beim 
nachfolgenden Waschen in dreifachschwefel- 
saure Thonerde und unlösliches Thouerde- 
bydrat. Das so oder so regenerirte, normale 
Aluminiumsulfat wirkt nun, in kleiner 
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Menge nuftretend, wie eine schwache, das 
Roth belebende Rosage, in grösserer Menge 
auftretend, löst es beim Waschen in Wasser 
einen Theil des Farblackes mit sich ab, 
und dieser Eventualität muss eben durch 
den Zusatz der oben angeführten, in der 
Dampfhitze neutralisirend wirkenden Salze 
vorgebeugt werden. Diese Erkenntniss 
kam erst beim Arbeiten mit Krappextrakt 
und bildet den nützlichsten Theil seiner 
Vorarbeit für den Druck mit künstlichem 
Alizarin. iForutU** s folgt; 


Neuerungen In der Krzcugung von 
Azofarbstoffen auf der Faser. 

Von 

Edwin C. Kayser. 

Die Erzeugung unlöslicher Azofarbstoffe 
auf der EaBer, zumal auf Baumwolle, ist 
vielfach angestrebt worden , um billigere 
und walkechtere Färbungen zu erzielen, 
als sie unter Anwendung löslicher Azofarben 
resultiren. 

Abgesehen vom Wolldruek und etwas 
Rothfärberei für Kattun und Garn, hatte 
sich die Methode vor der Entdeckung des 
Polychromin und der Diaminfarben aber 
wenig eingebürgert, einmal weil die er- 
zielten Resultate den Erwartungen nicht 
entsprachen, und dann, weil ein Färben 
auf Nüance unmöglich war. — Es können 
weder die „Entwickler“, wie Naphtol, noch 
die gewöhnlichen Diazokörper auf der Faser 
in befriedigender Weise befestigt werden, 
sodoss nach dem Imprägniren mit der 
einen Farbstolfcomponente beim Ausfärben 
in einem Bade der anderen Componente 
sowohl eine bedeutende Menge Farbstoff 
im Bad verloren gehen, als auch die er- 
zielten Töne sehr reibunecht sind. Die Diazo- 
verbindungen der „Diamin- Farben und des 
Primulin lassen sich allerdings uuf der 
Faser befestigen bezw. erzeugen; sie haben 
aber den Nachtheil, entweder theuer oder 
unbeständig zu sein und ihre Anwendungs- 
weise complicirt das Verfahren. 

Um die weniger complexen und daher 
wohlfeileren Azocmponenten verwerthen zu 
können, hat man gelegentlich Beizen zu 
Hülfe genommen, wie unlösliche Seifen 
und Türkischrothöl ; die Gerbsäuren sind 
indessen in entsprechender Weise noch 
nicht benutzt worden. 

Es zeigt sich schon beim Erzeugen von 
unlöslichen Azofarbstoffen nach dem Grun- 
dirungsverfahren mit Xaphtolnatrium, dass 
auf mit Tannin und Zinnoxyd vorgebeizter 
Baumwolle, zumal Garn, weit reibechtere 


Färbungen resultiren, wie ohne diese 
Vorbehandlung ; die richtige Methode, 
das Tannin nutzbar zu machen , ist 
aber, dasselbe zunächst zum Befestigen 
oder Auflärben der Diazoverbindung zu 
verwenden. 

Die Beobachtung, dass die gerbstoff- 
haltige Faser sich in Diazo- bezw. Tetrazo- 
lösungen färbt, wurde schon vor einiger 
Zeit gemacht (Deutsches Patent 55 837 
Kl. 8); die so entstehenden Verbindungen 
wurden aber, obwohl eine Nachbehandlung 
mit Alkalien sich als wesentlich erwies, an 
sich als Azoverbindungen angesehen und 
damit die Färbungen als abgeschlossen be- 
trachtet, ohschon Bie nur zwischen gelb und 
braun schwanken, matt und lichtunecht sind. 

Es war hier besonders das Färben von 
lohgarem Leder beabsichtigt. 

Für die Baurowollfärbcrei von weit 
grösserer Bedeutung ist die Thatsache, 
dass die Tannin-Diazoverbindungen, vor 
der Behandlung mit Alkalien, der leichten 
Umsetzung mit „Phenolen“ und „Aminen“ 
fähig sind, wobei theils neue, theils 
solche Nüancen erhalten werden, die durch 
directe Copulation, in Abwesenheit der 
Gerbsäure, zu erwarten wären. 

Das allgemeine Verfahren zur Er- 
zeugung von Azofarben auf der Faser 
besteht demnach darin, dass man z. B. die 
Baumwolle erst in bekannter Weise mit 
Gerbstoff und Zinnbeize präparirt, dann in 
einer Diazo- bezw Tetrazolösung vorfärbt 
und schliesslich den beabsichtigten Farbton 
in einem Phenol- oder Aminentwickler her- 
vorruft. 

Obschon sich nun hierdurch die Arbeit 
bedeutend complicirt, so sind doch auch 
wieder unverkennbare Vortheile gesichert. 

Vor Allem, insofern als die Bindung des 
Diazokörpers durch das Tannin unter be- 
stimmten Gewichtsverhältnissen und «11- 
mälig vor sich geht, ist die Intensität der 
Endfärbung von der Concentrution sowohl 
der Diazolösung wie des Entwicklers unab- 
hängig; man kann selbst sehr verdünnte 
Lösungen anwenden und, solange ein 
Ueberschuss an Tannin gegenüber dem 
Diazokörper vorliegt, das Diazobad voll- 
kommen erschöpfen und demnach auf die 
gewünschte Nüance entwickeln, ebensowohl 
wie Primulin. Wird dagegen das Diazobad 
nicht erschöpft, so spült man vor dem Ent- 
wickeln zur Entfernung überschüssiger, an- 
haftender Diazolösung und sichert uuf diese 
Weise reine Färbung und ein klares Ent- 
wicklungsbad. Das langsame Aufziehen 
des Diazokörpers ermöglicht in allen Fällen 
Egalität. 
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Das lästige Aufheben unerschöpfter 
Farbbäder, das bei DiamlnfarbstolTpn be- 
• I i ngrt ist, fällt weg, und während inun 
beim Primulin zur Erzeugung verschiedener 
Töne mehrere Entwicklungsbäder halten 
muss, genügt z. B. hier eine Naphtol- 
lösung, während man das Iiiazobad variirt. 
Das Beizen mit Tannin oder Sumach ist 
keineswegs eine kostspielige oder com- 
plicirte Operation, besonders wenn man 
berücksichtigt, dass sie meist ohnehin schon 
täglich ausgeübt wird; die GerbsolTlösung 
muss nur richtig ausgenützt werden und 
mit Würdigung neuerer Beobachtungen, 
wonach Baumwolle nur 1 '/,*/« Tannin zu 
binden vermag. 

Baumwollgarn und Kattun werden in 
üblieher Weise durch möglichst concentrirte 
kochend heisse Lösung von Tannin oder 
Gerbstoff z. B. 20"/» ihres Gewichtes 
an Sumach für den Anfang — genommen 
und nach vollkommenem Durchnässen in 
die Flüssigkeit bis zum Erkalten eingelegt, 
wonach man quetscht oder schleudert und 
in Zinnchlorid oder einem Antimonbad 
flxirt. So vorbereitetes Garn bindet bis zu 
4 Gewichtsprocenten an Diazo- und von 2 
bis 3 an Tetrazokörpern, wodurch volle 
Färbungen erhalten werden. Bei loser 
Baumwolle hat man die Schwierigkeit, dass 
sie grosse Wassermengen zum richtigen 
Hantiren verlangt; es muss demgemäss an 
Gerbstoff bedeutend zugesetzt werden, 
wenn man nicht eine Vorrichtung hat, die 
jsarke Tanninlösung wiederholt durch die 
dicht liegende Wolle zu pressen. Es hat 
sich ergeben, dass die gleichzeitige Gegen- 
wart von Metalloxyd neben der Gerb- 
säure fast unbedingt nöthig ist, obwohl 
das Zinn- oder Antimonbad gelegentlich 
ohne Nachtheil durch Kreide- oder Kalk- 
wasser ersetzt wenien könne. Doch 
liesse sich zur Ersparung einer Operation 
Antimonsalz oder Zinkchlorid — Zinn- 
ehlorür ist in keinem Falle anzuwenden 
- direct der Diazolösung zusetzen ; man 
hat dann schliesslich drei Operationen, wie 
beim Primulin. Die Concentration des 
Diazobades richtetsieh nachdem zu färbenden 
Material und nach der Zeit, die man zum 
Aufziehen geben kann; lose Baumwolle 
erschöpft verdünnte Lösungen am leichtesten 
und kann in einer Concentration von 1 : 2000 
vorgefärbt werden; für Kattun und Garn 
nimmt man Lösungen von 1 in 1000 oder 
1 in 500. Auch verhalten sich die einzelnen 
Dinzokörper etwas verschieden, indem die 
einen leichter aus mineralsaurer, die 
anderen aus essigsaurer oder mit Kreide 
neutralisirter Lösung aufziehen. Bezüglich 


der Entwickler, die etwa als >/ s procentige 
Lösungen benutzt werden, ist zu bemerken, 
dass man die ,Phenol“-Lösungen, zur Ver- 
meidung jeder Spur freien Alkalis, am 
besten mit einem Ueberschuss des „ Phenol“ 
gegenüber dem Alkali z. B. von Beta- 
Naphtol gegen kaustische Soda — bereitet 
und nach massigem Verdünnen filtrirt. 
Amine löst man als salzsaure Salze und 
setzt gelegentlich essigsaures Natron zu. 
Wird Tannin oder Sumach durch färbende 
Gerbstoffe, wie Catechu oder Gambir, er- 
setzt, so fallen die Färbungen demgemäss 
anders aus. 

Von den auf Sumach-Zi nn-Grundirung 


erhaltenen Färbungen 
folgenden aufgeführt: 

seien 

hier die 


Zu diazotirende Entw j ckU>r 

DAM 

Fttrbung 


A 1 phn- Xaph t ylam i 11 Bola 

•Naphtol 

hlaurnth 


Beta- Naphtylamin 
Atnidoaznbonznl 

• 

Scharlach 


u. -toluol 

- 

roth 


Diarnidotryphenyl- 



*7 

methan 

• 

orange 

| 

Benzidin, Tolldin 

roth-rothbraun 

c 

N 

Kosanilin 

- 

Scharlach 

>> 

I)ehydro-thio-7r- 



X 

O 

toluidin 

- 

roth 


Diamidnstilben 

- 

purpur 


Dianisidin 

- 

violett 


Knsnnilin 

Benzidin 


Alpha-Xnphtol 

Reaorcin 


Die Oxyazofarbsloffe zeichnen sich durch 
grosse Walk- und Säureechtheit aus; sie 
vertragen Hitze und Belichtung besser, wie 
die durch directe Copulation erzielten Töne. 

Zu diazotirende „„ . 

„ Entwickler Färbung 

Base ** 

| S. Rosnnllln u-Naphtyl- braun (nach 

jr ainin Seifen) 

■5 ■£ Rosanilin m-Phenylen- braun 

< <2 diamin 

Die AmidoazofarbstofTe sind zwar sehr 
walkecht, aber meist zu säureempfindlich, 
um direct werthvoll zu sein. Sie lassen 
sich nach Art der Diaminfarben leicht auf 
der Faser diazotiren, indem man durch 
eine salpetrige Säurelösung zieht, und 
geben dann durch nochmalige Copulation 
sehr echte und tiefe Färbungen. 

Zu diazo- , ,. .. . 


§; Diamido- 


1. Ent- 

2. Ent- 

Fär- 

wickler 

wickler 

bung 

«-Naphtyl- 

«•Naphtyl- 

schwarz- 

amin 

amin 

braun 

«Naphtyl- 

«- oder ß- 

schwarz- 

amin 

Naphtol 

brau i) 

«Naphtyl- 

m-Phenylen 


amin 

diamin 

schwarz 

«Nnpthyl- 

«- oder ß- 


amin 

Naphtol 

schwarz 
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Auf Seide sind befriedigende Resultat« 
bisher nicht erzielt worden. Dagegen lasst 
sich das Verfahren auch an wenden, um die 
Baumwolle in HalbstofTen zu färben; man 
sumachirt kalt, spült nach dem Diazobad 
und hält so die Wolle nahezu weiss. Die 
Anwendung im Kattundruek ergiebt sich 
von selbst; Muster auf farbigem Grund 
Hessen sich auch erzeugen, wenn man mit 
dem Tannin ein Aetzmittel aufdruckt. 

Der Umstand, dass sämmtliche Fär- 
bungen dieser Klasse vermöge ihres Tannin- 
und Metallgehaltes durch Eisenbeizen ge- 
dunkelt und mit Anilinfarben und Farbholz 
gedeckt werden können, dürfte sich ge- 
legentlich auch verwerthen lassen. 

Bezüglich der Constitution der be- 
schriebenen Farbstoffe scheint es bei dem 
zuweilen bedeutenden Unterschied zwischen 
der erzielten und der aus directer Copu- 
lation hervorgehenden Färbung, wie auch 
wegen des sonst abweichenden Verhaltens, 
dass der Gerbstoff in das Farbstolfmolekül 
eintritt. Die eigenthümliehe Bindung des 
Tannins in dem zuerst aufgefflrbten 
Zwischenproduct wird auch durch die fol- 
gende Beobachtung beleuchtet: Legt man 
gerbstoff-zinnoxydhaltige, in mineralsaurem 
Diazorosanilin vorgefärbte Baumwolle in 
eine kräftige, ca. lprocentige Zinnchlorfir- 
lösung, so schlägt die gelbe Farbe rasch 
in Blau bis Blauschwarz um. Alkalien 
und Seifen führen dies Blau in Braun über. 
Wird dagegen die Baumwolle nach der 
Behandlung mit Zinnchlorür in eine 
kochende wässrige Lösung von Benz- 
aldehyd oder Traubenzucker getaucht, so 
resultirt ein reines seifen- und säureechtes 
Indigoblau, das aber sehr lichtunbeständig 
ist. Die Bildung eines blauen, sehr 
flüchtigen Farbstoffes aus dem Hydrazin 
des Kosanilin und Benzaldehyd wurde schon 
vor einiger Zeit beobachtet, so dass eine 
ähnliche Umsetzung hier wohl vorliegt. 

Die angedeutete Reaction mit Zinn- 
chlorür ist eine ziemlich allgemeine; sie 
kann auch mit den wie oben gebildeten 
Amidoazofarben ausgeführt werden, nach- 
dem diese wieder diazotirt sind. Kosanilin- 
«-Naphtylamine liefern so nach dem Diazo- 
tiren in Zinnchlorür ein volles, säure-, reih- 
um! lichtechtes Braun. 


Erläuterungen zu der Muster-Bel luge 
No. 12. 

No. t. Halbseide, zweifarbig im Stück gefärbt. 
Seit längerer Zeit bereits hat man das 
verschiedene Verhalten der Seiden- und 


Baumwollfaser gegenüber verschiedenen 
Farbstoffen dazu benutzt, um auf einem 
Stoff, w’elcher aus diesen beiden Textil- 
fasern besteht, die mannigfaltigsten Farben- 
effecte zu erzielen.'! 

Zur Herstellung solcher halbseidener 
Stoffe wird seit einer Reihe von Jahren fast 
nur noch Gregeseide, d. h. von den Cocons 
abgezogene, gesponnene, nicht gezwirnte 
Rohseide benutzt. Solche Stoffe stellen 
sich erstens um 25"/» billiger, als diejenigen 
in gleicher Qualität aus Organsin fabrieirte, 
zweitens besitzen sie höheren Glanz und die 
darauf erzeugten Farben erscheinen daher 
lebhafter. Diese halbseidenen Stoffe können 
entweder einfarbig oder mehrfarbig gefärbt 
werden, jedoch kann die Seide, sowie die 
Baumwolle in einem und demselben Stück 
Waare nur mit einer einzigen Farbe ver- 
sehen werden. Eine Ausnahme bildet der 
Fall, wo in die Seidentläche vorher echt- 
gefärbte Organsinseide (gezwirnte Seide) 
eingeschlossen wird. Dann kann aber die 
übrige Seide nur in einer ganz hellen 
Farbe, weiss, creme u. s. w. , gefärbt 
werden, weil sich beim Färben von dunklen 
Farben die vorgefärbten Organsinfäden mit- 
färben würden. 

Der Firma Zillessen & Sohn in 
Crefeld ist es nun gelungen, ein Verfahren 
zu finden, welches ermöglicht, die aus 
Grege bestehende Seidenfläche im Stück 
mehrfarbig zu färben, was für die 
Seidenstückfärberei von sehr grosser Be- 
deutung ist. 

Das Verfahren besteht darin, dass die 
Gregeseide vor dem Verweben mit Metall- 
beizen, wie Eisenbeize, Zinnbeize, Chrom- 
beize etc., welche dem nachfolgenden Ab- 
kochen widerstehen und auch dem Ent- 
basten nicht hinderlich sind, präparirt wird. 
Die so behandelte Gregeseide wird hierauf 
gewaschen, getrocknet und mit gewöhn- 
licher roher Grege nach beliebigem Muster 
verwebt. Das erhaltene Gewebe wird darauf 
wie gewöhnlich mit Seife abgekocht (Grege 
kann nicht im Strung entbastet werden, weil 
dadurch der Zusammenhalt der einzelnen 
Coconsfäden aufgehoben und das Verweben 
unmöglich wird) und mit beizenzichenden 
Farbstoffen ausgefärbt. Hierbei wird die vor- 
behandelte Gregeseide je nach der ange- 
wandten Metallbeize und dem Farbstoff in 
entsprechender Farbe gefärbt, während die 
unpräparirte vollkommen weiss bleibt. 

Das Muster No. 1 der Beilage wurde 
folgendermassen hergestellt: 

Die den schwarzen Seidengrund bildende 


i) Vergl. Färber-Zeitung I. Jabrg, S.61 u.68. 
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Färber-Zeitung. 
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Gregeseide wurde vor dem Verweben mit 
Schwefelsäuren! Eisenoxyd (sogen, salpeter- 
saures Eisen) präpurirt und nach erfolgtem 
Waschen und Trocknen mit Baumwolle, 
welche mit Anilinschwnrz vorgefärbt worden 
ist, und unpriiparirter roher Gregeseide ver- 
webt. Das nuf diese Weise erhaltene GewebP 
wurde hierauf ubgekocht und in einem mit 
Seife versetzten Blauholzabsud bei Siede- 
temperatur ausgefärbt. Die vorgebeizte 
Seiile färbte sieh tiefschwarz an, während 
die unpritparirte weis» blieb. Nach Be- 
endigung oes Färbens wurde zuerst im 
Seifenbade und dann mit Wasser gewaschen, 
mit Essigsäure avivirt und getrocknet. Die 
weiss gebliebenen Theile der Seidenfläche 
können nun noch mit den verschiedensten 
Anilinfarben überfärbt werden, wobei der 
Ton des Schwarz, wenn mit der nöthigen 
Vorsicht gearbeitet wird, sich nur ganz 
unwesentlich ändert. 

Soll der Grund andere Nünncen erhalten, 
so lassen sich zu diesem Zweck auf ähn- 
liche Art wie Blauholz gewisse Alizarin- 
farbstoffe, wie Anthracenbraun, Alizarinblau, 
Alizarinmarron etc. anwenden. Durch 
Aenderung der Melallbeizen und Farbstoffe, 
sowie durch das verschiedene Ueberfärben 
ist man im Stande, eine unabsehbare 
Menge von hübschen Farbeneffecten zu 
erzielen. Verwendet, man zur Bildung des 
Musters ausschliesslich präparirte Grege- 
füden, so kann inan auch das Gewebe im 
Stück in einer Furbe (uni) färben. Es 
braucht nicht noch besonders betont zu 
werden, dass man durch Anwendung von 
präparirter und unpräparirter Gregeseide 
ein ganz seidenes Gewebe erhält, welches 
dann nach obigein Verfahren gleichfalls 
mehrfarbig im Stück gefärbt werden kann. 
Es wird auch thatsächlich seit dem Be- 
stehen dieses Verfahrens der grösste Theil 
der mehrfarbigen Seidenstofle aus Grege 
horgestellt 

Es sei noch erwähnt, dass das Ver- 
fahren der Firma Zillessen & Sohn durch 
das D, U. 1' No (55 785 geschützt ist. 

(Die Angaben haben wir theils der 
Patentschrift, theils den freundlichen Privat- 
mittheilungen der Patentinhaberin, welcher 
wir auch das Muster verdanken, entnommen.) 

A. h. 

No. a. Granat auf io kg Halbwolle (Zanella). 

Behandeln der Halbwolle bei ca. 50° C. 
während 10 Minuten in einem Bade von 
10 g calcinirter Soda im Liter. 

Ohne zu waschen nusfärben mit 

300 g Congo-Corinth G (Berl. Act. -Ges.) 
50 - Benzopurpurin 4B ( - - - ) 


unter Zusatz von 

25 kg Glaubersalz, 

Eingehen heiss, zum Kochen treiben 
und */ 4 Stunden kochen. Hierauf ohne 
Dampf 20 .Minuten haspeln, das Bad ab- 
kühlen lassen, herausnehinen und spülen 
event. durch ein schwach essigsaures Bad 
ziehen. Durch die Vorbehandlung mit 
Soda werden Baumwolle und Wolle zur 
gleichmässigeren Aufnahme der Farbstoffe 

befähigt. Aafbertt Jtr Mtu TT«»!. 

No. 3 Grau auf io kg ungebleichtes 
Baumwollgarn. 

Beizen während 3 Stunden mit 
1,4 kg Tannin. 

Auswinden und im kalten Bade von 
4(50 g Eisenvitriol 
während 1 Stunde flxiren. 

Waschen und auf frischem Bad bei 
30* K. mit 

100 g Blaucannin 
unter Zusatz von 
400 g Alaun. 

Ausfarben, spülen, fertig. Uf. »'<«.. 

Das Grau erwies sich als nicht sehr 
waschecht; beim Waschen in 1 procentiger 
warmer Seifenlösung liess die Farbe ziem- 
lich stark nach und das weisse einge- 
flochtenc Garn färbte sich rosa. 

No. 4. Bordeaux auf 10 kg Wollengam. 

Ausfärben mit 

100 g DiumanUchwarz (Bayer), 

300 - Tuchroth 3G ( - ), 

300 - Glaubersalz, 

200 - Schwefelsäure. 

Eingehen bei 30°R., langsam zum Sieden 
bringen und dusselbe unter eventl. Zusatz 
von Schwefelsäure so lange unterhalten, 
bis das Bad erschöpft ist, dann zusetzen 
500 g Fluorchrom 

und damit noch 1 Stunde kochen, fertig. 

Die Färbung ist im Holzgefäss erzeugt. 

Kmt I Scknabtl. 

No. 5. Fluorcscirendes Grün auf 10 kg Trame. 

Grundiren in mit Essigsäure ge- 
brochenem Bastseifenbade mit 

15 g Kose bengale AT (B. A. & S F.). 

l'eberfärben unter Zusatz von 
500 g Schwefelsäure mit 

3 kg Bleu fluorpseent in Teig (Ges. 
f. ehern. Ind., Basel), 

250 g Chinolingelb (Berl Act.-Ges.). 

Heiss eingehen, nahe zum Kochen 
treiben und bei dieser Temperatur 1 Stunde 
färben. Spülen, mit Essigsäure aviviren 
und trocknen. 

Die starke Fluorescenz der Färbungen 
mit Bleu Huorescent gestattet, eine Menge 
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von verschiedenen hübschen Farben efTecten 
zu erzeugen. Ach auf Mohairgarn können 
derartige Effecte erhalten werden; besonders 
schön gelingen dieselben bei Coinbination 
von Bleu tluorescent mit Rhodamin, Chinolin- 
gelb oder Azosäuregelb etc. 

F arbern der Färber- Zeitung. 

No. 6. Grau auf io kg gebleichter Jute. 

Ausfärben mit 

50 g Methylengrau O (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von Essigsäure. 

Eingehen bei 20 bis 30" 0., langsam 
auf 70 bis 80° C. bringen und '/s Stunde 
bei dieser Temperatur nusfärben. 

Nüanciren mit 

1 g Victoriablau B (B. A. & S F.). 

Spülen, fertig. Färberei der Färber-Zeitung. 

No. 7. Druckmuster. 

Ausfärben mit 

l’onceau (Durand, Huguenin & Co.) 
und Überdrucken mit einem Blau, her- 
gestellt durch Combination von Indophenol 
und Gallocyanin BS. Die Druckfarbe wird 
hergestellt: 

4 Liter Dextrin-Verdickung, 

4 - Zinnoxyd, 

800 g Indophenol, 

1,600 - Soda, cryst., 

2 Liter Gallocyanin BS 

werden erhitzt bis zur vollständigen Lösung 
und nach dem Erkalten hinzugefügt 
8ü0 g Zinkstaub. 

Sieben, drucken, 1 Stunde dämpfen und 
waschen. 

No. 8. Druckmuster. 

Druckschwarz. 

Das Schwarz wird nach folgender Vor- 
schrift gedruckt: 

45 bis 50 g Druckschwarz (A. Leonhardt 
k Co.), 

30 - Stärke, 

130 - Essigsäure 50proc., 

100 - Wasser 

werden zusammen gut verkocht, ubgekühlt, 
hierauf zugesetzt 

3 bis 5 cbcm essigsaures Chrom- 
oxyd, und alsilunn gedruckt. 

Nach dem Drucken wird getrocknet, 
hierauf 10 Minuten ohne Druck ge- 
dämpft. 

Das Schwarz entwickelt sich auch auf 
offenem Dampf. 

NB Jemehr essigsaures Chromoxyd 
man zugiebt, um so blaustichiger wird das 
Schwarz; um ein sehr volles Schwarz zu 
erhalten, kann man 1 bis 1 ■/,% chlorsaures 
Kali zur Druckmasse geben. 


Rundschau. 

Societe industrielle de Mulhouse. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom 11. Januar 1893.) 

Baumann überreicht seinen Bericht 
über die Preisbewerbung No. XXXII unter 
der Devise Grau ist nie die Theorie. 

Das in der Preisbewerbung beschriebene 
Grau ist ein die Baumwolle direct färben- 
des Product, geht auch auf Tanninbeize 
und besitzt gewisse Analogien mit dem 
Nigrisin. In der Preisausschreibung wird 
aber ein Grau verlangt, welches auf Chrom, 

Thonerde oder andere Metalloxyde zieht, 
somit entspricht die Bewerbung den An- 
forderungen des Preises nicht. Dem Ver- 
fasser wird die Abschrift des Berichts von 
Bau mann gesandt; gleichzeitig wird, da 
die Arbeit interessante Einzelheiten ent- 
hält, die Erlaubnis nachgesucht, einen 
Auszug aus derselben im Bulletin zu ver- 
öffentlichen. 

Die in der letzten Sitzung geöffneten 
versiegelten Schreiben der Firma Koechlin 
frferes wurde auf Wunsch der Verfasser 
dem Archiv überliefert. 

Stoecklin berichtet über Versuche, 
welche er über eine Methode zur Be- 
stimmung von Tannin und Gallus- 
säure ausgeführt hat. In einer der 
nächsten Sitzungen wird er eine vollstän- 
dige Mittheilung durüber vorlegen. 

Eine Arbeit Pokorny's über die di- 
recte Herstellung von Azofarben auf 
Wolle mit Hilfe der Naphtylamin» wird 
Werner zur Prüfung übergeben. 

Albert Selieurer verliest folgende 
Mittheilung : 

„Calciumsulfoglycerat. 

Seine Anwendung als Kalksalz im 
. Aiizarindampfroth. 

In dem Werke von Depierre über 
Färberei und Zeugdruck findet man eine 
Mittheilung von Havraneck, betreffend 
die Anwendung von Calciumsulfoglycerat, 
und zwar als Ersatz für essigsauren Kalk 
beiin Aiizarindampfroth. Das Calciumsulfo- 
glycerat wird zu demselben Zweck seit 
demJahre 1879 in derFabrik von Scheurer- 
Kott & Co. angewendet. Da die Herstel- 
lung dieses Körpers gewisse Schwierig- 
keiten bot, so habe ich nach Verlauf einer 
gewissen Zeit die Zuflucht zum concen- 
trirten Glycerin, wie solches zur Dynamit- 
fabrikation benutzt wird, genommen. 

Zur Unterstützung meiner Behauptung 
unterbreite ich dom Comite eine Rechnung 
von de Haön in Hannover für geliefertes 
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conecntrirtes Glycerin, welche vom 2. .Juli 
1879 «latirt, ferner mein Versuchsheft, in 
welchem sich vor und nach diesem Datum 
zahlreiche Bestimmungen, sowie das Mittel 
zur Entfernung des Eisens vorfinden. 

Nach den Erkundigungen, welche ich 
eingezogen habe, hat Havraneek sein 
Verfahren erst im Jahre 1880 verkauft 
oder mitgetheilt “ A „ 

J. Goldschmidt, Verfahren und Vorrichtung 
zum Färben, Beizen und Imprägniren von 
Leder u. dergi. unter Druck. 

Beim Farben, Beizen und Imprflgnlren 
von Leder u. dergi. mittelst Druckluft wurde 
bis jetzt so verfahren, dass man das Leder 
mit der Farbtliissigkeit zusammen in einem 
Behälter der Druckluft ausgesetzt hat. Da- 
durch wurde das Leder aber beiderseitig 
gefärbt . auch war das Eindringen der 
Farbflüssigkeit in die Poren desselben un- 
genügend, weshalb die Operation mehrmals 
wiederholt werden musste. Vielfach ist 
es nothwendig, wie z. B. bei Handschuhleder, 
dass nur die eine Seite des Leders gefärbt 
werde, was mit dem früheren Druckluft- 
verfahren unmöglich war. 

Bei dem neuen Verfahren wird, wie 
wir der Patentschrift entnehmen, das Ein- 
drücken der Farbflüssigkeit bpzw. der Beize 
ebenfalls mittelst Druckluft bewerkstelligt, 
doch ist man im Stande, das Leder nur 
von einer Seite zu färben, wobei die an- 
dere vollständig weiss bleibt. Dies wird 
dadurch erreicht, dass man die zu färbenden 
Leder auf einer Platte ausbreitet, sie mög- 
lichst glatt auf derselben streicht, die 
Farbe bezw. Beize gleichmässig aufträgt 
und dann in einem Behälter der Einwirkung 
der Druckluft aussetzt Das Aufträgen der 
Farbe oder Beize braucht nicht erst dann 
geschehen, wenn das Leder bereits auf der 
Platte des Behälters liegt, sondern es 
kann auch vorher auf einem besonderen 
Tisch vorvenommen werden. Es werden 
zweckmässig mehrere solcher Platten in 
einem Behälter ungeordnet, entweder neben 
oder über einander, wobei der Zwischen- 
raum zwischen je zwei Platten nur so gross 
zu sein braucht, dass die obere Platte das 
darunter liegende mit der Farbe bestrichene [ 
Leder nicht berührt. Diese Platten werden 
in einem Einsatz ungeordnet, welcher bei 
Verwendung von grossen Platten zu grossem 
Leder zweckmässig drehbar im Druck- 
behälter angebracht wird. Dadurch wird 
dem Arbeiter bei dem Glattstreichen des 
Leders, sowie hei dem Aufträgen der Farbe 
bezw. Beize, das fortwährende Herumgehen 
um den ganzen Apparat erspart. 


Dpn wesentlichsten Theil derVorrichtung 
hei diesem Verfahren bildet der Behälter, 
in welchem die Wuare der Druckluft aus- 
gesetzt wird und soll derselbe hier etwas 
eingehender besprochzn werden. 

Der Arbeitsbehälter (Fig. 121 stellt einen 
mit Zinkblech ausgeschlagenen kurzen 
Cylinder mit Bach gewölbtem Boden vor. 
Der untere Theil kann durch den eben- 
falls tlach gewölbten Deckel /> mit Hülfe 
des Kreuzhügels A’, der Spindel der 
Handräder A und A s und der Einlege- 
srhrnuben il luftdicht verschlossen und 
geöffnet und der Deckel l> durch 
den kleinen Drehkrahn y zur Seite ge- 
droht werden. In der Mitte des Bodens 
befindet sich leicht drehbar der Teller bezw. 
Einsatz 7', welcher zur Aufnahme der 
Platten dipnt und so angebracht 

ist, dass die einzelnen Platten leicht ein- 
gelegt und herausgenommen werden können, 



Fig. 12. 

und dass sich zwischen den einzelnen 
[Matten ein genügender Zwischenraum be- 
findet. Die Druckluft tritt durch die Druck- 
luftleitung l{ in den Behälter. Für den 
Fall, dass die Luftpumpe nicht betriebs- 
fähig sein sollte, ist die Handluftpumpe /. 
vorgesehen, welche direct mit dem Arbeits- 
behülter verbunden ist und ausserdem mit 
der Köhre .r in ein Luftreservoir mündet. 

Am Boden des Behälters befindet sich ein 
Auslasshahn und an der Seite des Mantels 
noch ein Manometer und ein Sicherheits- 
ventil. 

Auf das auf der Platte ausgebreitete 
und glatt gestrichene Leder wird mittelst 
Gummischlauchs die in besonderem Ge- 
fäss sich befindende Farbe oder Beize 
gleichmässig aufgetragen. Hierauf wird 
der Behälter geschlossen und die Wnare 
je nach Art und Stärke derselben kurze 
Zeit einem höheren oder niedrigeren Luft- 

Digitized by Google 



Heft 1 1. 1 

l. Min 1803- 1 


Verschiedene Mittheilungen. 


171 


druck ausgesetzt. Es genügen gewöhnlich 
wenige Minuten, um »Ins Einiiringen der 
Färb- oder BeizBüssigkeit vollständig zu 
machen. Nach Abspülen der Leder werden 
dieselben glatt gestrichen und in üblicher 
Weise getrocknet. 

Das vorliegende neue Verfahren er- 
möglicht dadurch, dass die Zeitdauer der 
Einwirkung eine sehr kurze ist, un»I dass 
gleichzeitig viele Leder behandelt werden, 
ein sehr rasches Arbeiten. Durch das 
schnelle Eindringen der Farbe resp. des 
Fixirmittels fallen die FBrbungen besonders 
lebhaft und feurig aus, wahrend die Rück- 
seite vollständig ungefärbt bloibt. Es 
können ferner gleichzeitig mehrere ver- 
schiedene Farben zur Verwendung kommen 
und durch eine einzige Druckluftoperation 
eingedrückt werden, ohne dass die einzelnen 
Farben auch nur im geringsten in einander 
übertreten könnten. 

Das Verfahren ist dem Erfinder durch 
das D. K. P. No. 65 928 geschützt worden. 

A. K. 


A. Dreze in Lüttich, Färbebottich. 


Metallplatte G herabfällt und gleichmässig 
über die Waare sich vertheilt. Sie dringt 
dann durch letztere nach unten, gelangt 
wieder in den Bereich des Dampfstrahlrohrs, 
wird von Neuem in die Höhe getrieben 
und auf diese Weise in Circulation er- 
halten. Der obere Lochboden U ist zer- 
legbar und wird durch einen am Steigrohr 
befestigten Ring D E als Ganzes zusammen- 
gehalten und gegen die zu färbende Waare 
heruntergedrückt. Obiger Vergleich ist 
also vollkommen gerechtfertigt, denn ausser 
dem Trichterrohr ./ unterscheidet sich 
dieser Färbapparat durch nichts von einem 
Beuchkessei. Ob die Circulation durch die 
Waare für eine Färbung gleichmässig 
genug vor sieh geht, ist wenigstens für 
heiklere Farben zu bezweifeln. Dünn ist 
zu erinnern, dass in diesem Apparat nur 
kochend gefärbt werden kann und dass 
ein längst überwundener Standpunkt un- 
berücksichtigt geblieben ist, dass nämlich 
eine Farbtlüssigkeit durch frei zutretenden 
Dampf gerade gegen Ende der Färbung 
nicht continuirlich verschwächt werden soll. 

KL 


Der Färbeapparat Dreze's hat täuschende 
Aehnlichkeit mit dem Beuchkessel der 
Baumwollbleicher. Die zu färbende Waare 
liegt nämlich in einem runden, nach unten 
sich verjüngenden Kessel zwischen zwei 
durchlochten Mctallplatten /''und G (Fig. US) 



Fig. 13. 

und umgiebt das konische Steigrohr A II DE, 
unterweichein das offene Dampfzuströmungs- 
rohr /’, O, L, M, A mündet und einen con- 
tinuirlichen Dampfstrahl summt Farb- 
flüssigkeit in die Höhe treibt. Die Farb- 
lösung, welche man durch das Trichler- 
rohr .! in den Kesselraum unterhalb des 
falschen Bodens F zufliessen lässt, wird 
am oberen Ende des Steigrohrs gegen ein 
kleines Schirmdnch geworfen, damit sie 
glockenförmig auf die obere, durchlochte 


Verschiedene Mittheilungen. 

Auszug aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. 

^ in Dresden« September 1892. 

[Schluu ton Seite 189.] 

Starke (Reis- und Weizen starke) scheint 
sich von ihrer Jahre lang gedrückten Lage 
etwas erholen zu sollen, indem eine Anzahl 
kleiner, nicht kapitalkräftiger Fabriken mit der 
geschwundenen Rentabilität dieser Industrie 
ihren Betrieb eingestellt hat. Dieser Ausfall 
in der Fabrikation einerseits, wie die allmäh- 
liche Zunahme des Verbrauchs an Reisstärke 
gegenüber Weizenstärke andererseits, stellte 
das richtige Verhältnis» zwischen Angebot und 
Nachfrage, und damit eine Wendung zum 
Besseren her, die noch insofern Unterstützung 
fand, als die maassgebenden Fabrikanten in 
einer zu Düsseldorf abgohaltenen Confcronz 
beschlossen, den I’reis massig, und zwar um 
Mk. 3 pro 100 Ko., zu erhöhen und zur Wah- 
rung gemeinsamer Interessen in stetem Ver- 
kehr unter einander zu bleiben. Angesichts 
der trüben Erfahrungen, die die Reisstärke- 
Industrie in den letzten Jahren gemacht hat, 
ist zu wünschen, dass die eingetreteue Besse- 
rung von Dauer sein möge. Weizenstär ko 
schloss sich den weichenden Notirungeu des 
Weizens an. Neuerdings scheint aber deren 
Preisstand durch das Höhergehen der Reis- 
stärke und die Abnahme der Lagerbeständo 
von Weizenstärke wieder günstig beeinflusst 
zu werden, und der für die nächsten Monate 
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erwartete grössere Bedarf lässt weiteres An- Provenienzen abhängen; indes« kann wohl 

ziehen des Preises erwarten. In Kartoffel- schon jetzt mit einiger Sicherheit auf eine 

mehl und -Starke vollzog sich eil» nur rückläufige Bewegung gerechnet werden, 

schwaches Geschäft, bedingt durch die hohen Japanisches Wachs will sich noch immer 

Einstandspreise wegen der aus Mangel an nicht von seinem niedrigen Preisstaude, womit 

Rohmaterial beträchtlich eingeschränkten Pro- es schon seit Jahren den Importeuren nur 

duction und durch die Concurrenz amerika- Verluste brachte, erheben, indem an den maass- 

niseher Mnisfabriknte. Diesen dürfte es im gebenden europäischen Markten stets unter 

Wesentlichen auch zuzuschreiben sein, dass Einstandspreisen von Japan zu kaufen ist. 

die Ausfuhr von Kartoffelmehl und -Starke Per heutige Werth ist aber ein derartiger, 

während der ersten drei Monate des laufenden dass hei grösserer Versorgung ein Risiko nahe- 

Jahres abermals bedeutend ahgenomnien hat; zu ausgeschlossen erscheint. Die Verschiffungen 


sie ist in der gedachten Zeit, verglichen nut | von 
der gleichen Periode 189»), auf etwa 12 n i> der 
damaligen Ausfuhr herabgesunken und betrug 
im ersten Vierteljahre 

1892 1891 1890 

12 679 29 427 105 885 Doppelcentner. 

Ueber den Stand der diesjährigen Kartoffel- 
ernte lauten die Berichte sowohl qualitativ 
als quantitativ günstig, und es wart* zu wün- 
schen, dass deren Ausbeute so ausfiele, dass 
die deutschen Kartoffelfabrikate im In- und 
Auslande wieder concurrenzfAhig würden. 

Trag« n th. Die Wirkungen des kleinen 
Ertrages der letzten Tragant h -Ernte beginnen 
sich nunmehr in recht fühlbarer Weise be* 
merklich zu machen. Seit geraumer Zeit 
haben die Zufuhren von den ProductlonsplAtzen 
aufgehört, wahrend der Bedarf, zumal von 
blondem und gelbem Blatt, zugenommeu hat. 

Was noch in erster Hand übrig war, wurde 
zu wesentlich erhöhten Preisen aufgekauft und 
über kurz oder lang werden die hohen Forde- 
rungen der zweiten Hand bewilligt werden 
müssen. Die ersten Zufuhren der neuen Ernte 
sind nicht vorOctober zu erwarten; ausserdem 
wird berichtet, dass Regen theilweiso den Er- 
trag geschmälert habe. 

Traubenzucker und Glucose (flüssiger 
Stftrkezueker) sind billiger geworden. Die 
hohen Forderungen der Fabrikanten hatten zur 
Folge, dass die Nachfrage nach beiden Kar- 
tolfelfabriknten im In- und Auslande nahezu 
ganz verstummte, wie bezüglich der Glucose 
aus der Exportstatistik für das erste Viertel- 
jahr 1892 hervorgeht. Danach wurden aus- 
geführt von krystallisirtem StArkczucker 
1892 1891 1890 

870 6847 28 548 Doppelcentner 

und an syrupartigom StArkezucker in 
1 892 1891 1 890 

1201 11* »87 82 082 Doppelcentner. 

Dieser rapide Abfall im Geschäfte nach 
dem Auslande ist neben den gehabten hohen 
Preisen der wachsenden Concurrenz des bil- 
ligeren amerikanischen Maiszuckers und -Syrups 
zuzuschreiben. 

Wachs. Die für die Bienen überaus 
günstige Witterung des heurigen Sommers 
Inast in Deutschland einen reichen Honigertrag 
erwarten, der auch eine vermehrte Bienen- 
wachs-Production zur Folge haben wird. Der 
Preisgang wird natürlich in erster Linie von 
der Höhe der Zufuhren der überseeischen 


lliogn betrugen 


1891: 

24 207 

Piculs, 

1890: 

17 827 


1889: 

19 463 


1888; 

14 724 


1887: 

15 848 


ure. 

In der 

Lage 


steinsäure-Marktes hat sich auch in der ab- 
gelaufenen Berichtsperiode nichts zum Besseren 
gewendet; im Gegentheil muss die gegen- 
wärtige Stagnation der Geschäfte im Gegen- 
satz zu der sonst um diese Jahreszeit stark 
auftretenden Nachfrage als ein besonderes 
Symptom der bestehenden ungünstigen Ver- 
hältnisse aufgefasst werden. 

Zinkweiss folgte in seinen Notirungen 
den weichenden Preisen des metallischen Zink, 
worin das Exportgeschäft in diesem Jahre fast 
vollständig ruhte. Die AuftrAge vom Auslande 
waren von minderer Bedeutung, insbesondere 
die von England, dessen Bezüge sonst den 
ersten Platz einzunehraen pflegten. Angeb- 
lich sollen dort die Geschäfte der Industrieen, 
die Zink verbrauchen, namentlich die der 
Galvaniseure, ganz darniederliegen. Die rapide 
Entwickelung der amerikanischen Zinkproduc- 
tion, die einen Theil des englischen Bedarfs 
zu billigeren Preisen deckte, als dies die deut- 
sche Zinkconvention vermochte, soll die Er- 
klArung zu diesem Ausfälle geben, der im ersten 
Halbjahre 1892 215 486 Centner im ungefähren 
Werthe von Mk. 4 500 000 betrug. Diese 
unerfreuliche Lage der vom deutschen Syn- 
dikat ins Leben gerufenen Zinkconjunctur 
führte Ende Juni zu einer Herabsetzung des 
Minimalpreises von den schlesischen , rheini- 
schen und belgischen Rohzink- Producenten. 

Ob diese aber hinreichend sein werde, den 
deutschen Export zu heben, bleibt abzuwarten. 

Mit der zunehmenden Lieferungsfähigkeit 
amerikanischer Producenten hat man am euro- 
päischen Continent ohne Zweifel ernstlich zu 
rechnen, und die Einführung ihrer Waare ist 
zu gewärtigen, sobald man höhere Preise 
durchzusetzen sucht. Laut Berichts der Be- 
triebsleitung der Zink-Gesellschaft Vieille Mon- 
tagne für 1891 ist die zwischen den euro- 
päischen Zinkhütten zur Erzielung der Pro- 
ductions • Einschränkung getroffene Verein- 
barung unter gewissen Bedingungen auf drei 
w eitere Jahre verlängert worden. Die üesammt- 
Zinkproductioii betrug während der letzten 
beiden Jahre 
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in Rheinland und 

1891 

1890 

Belgien . . tons 

139 «94 

187 640 

* Schlesien . . 

87 000 

87 475 

- Grossbritannien 
• Frankreich und 

29 4lo 

29 145 

Spanien . . 

18 860 

18 240 

- Polen ... 

3 760 

8 620 

• Oesterreich . . 

Ü t lo 

7 185 

• Europa zusammen • 

284 ««4 

288 255 

- Nord-Amerika 

71 7.76 

59 871 

mithin im Ganzen tons 

356 420 

343 126 


Aua diesen Angaben geht hervor, das» die 
an sich geringe Zunahme fast ausschliesslich 
den Vereinigten Stauten zufallt, deren Pro- 
duction um 20 o/o gewachsen ist. 

Zinnober ist, in Uebereinstimmung mit 
den zurückgegangenen Quecl.silberpreisen, bil- 
liger geworden. Der Verbrauch hat jedoch 
nicht wesentlich zugenommen , was seinen 
Grund darin haben mag, dass der echte Zin- 
nober fortgesetzt schwere Concurrenz gegen 
Nachahmungen oder Verfälschungen zu be- 
stehen hat. So tauchen in neuerer Zeit wieder 
gefälschte Zinnober im Handel auf, die bis 
14 °/o Schwerspat!) enthalten, eine Beimengung, 
die bei helleren Sorten leichter durchführbar 
ist als bei dunkleren, und die eine empfind- 
liche Schädigung der Käufer reprüsentirt. Es 
empfiehlt sich deshalb bei Kaufen von echtem 
Zinnober, sich au die Marke und Original- 
packung erster Häuser zu halten oder die leicht 
ausführbare Probe der Verflüchtigung zu 
machen. Keiner Zinnober muss sich, auf eine 
Eisenplatte oder einen Blechlöffel gebracht und 
erhitzt, bis auf zufällige Verunreinigungen ver- 
flüchtigen. Ist dies nicht der Fall, so liegt 
eine je nach der Menge des verbleibenden 
Rückstandes mehr oder minder starke Ver- 
fälschung vor. Einem geübten Auge ist eine 
solche auch schon an der matteren Farbe des 
Präparates erkennbar. 


Fach-Literatur. 

Prof. Dr. Jul. P o i t , Chemisch - Technische 
Analyse. Zweite vermehrte und verbesserte 
Auflage. 2 Bande mit zahlreichen Holz- 
stichen, Hraunschwoig, Friedrich Vieweg & 
Sohn, 1890-91. PreiB Mit. 44.—. 

Auch der Textil-Industrielle gelangt 
immer mehr zu der Einsicht, dass er nur 
dann auf einen gleichm'lssigen Ausfall 
seiner Fabrikate rechnen kann, wenn er 
die Beschaffenheit aller zur Verwendung 
gelangenden Hülfsstoffe genau kennt. Wie 
oft kommt der Färber in die Lage, Textil- 
stoffe färben zu müssen, welche in Folge 
schlechter Einfettung«- und Schlichtmittel 
nicht so rein sind, dass schöne und gleich- 
mässige Färbungen darauf erzeugt werden 


können. Häufig wird ihm zugemuthet, mit 
Wasser zu färben, welches durch seinen Ge- 
halt an Kalk-, Magnesia- oder Eisenoxydul- 
Salzen ohne vorherige Reinigung zum 
Waschen, Walken und Färben vollkommen 
untauglich ist. Es werden ihm Heiz- 
materialien oder Farbstoffe zur Verfügung 
gestellt, welche nur nach äusseren An- 
zeichen oder mit Rücksicht auf den Ruf 
des Lieferanten bei dem Einkauf als gut 
erachtet werden, bei deren Anwendung er 
aber auf Schwierigkeiten stösst, die ihn 
nöthigen, alte bewährte Vorschriften abzu- 
ändern. 

So lange sich keine groben Betriebs- 
störungen einstellen und die Anhäufung un- 
verkäuflicher oder ininderwerthiger Waare 
dringende Abhülfe, d. h. Erforschung der 
Ursachen erheischt, wird vertrauensvoll mit 
unvollständig gekannten Grössen weiter ge- 
arbeitet. Welche Mengen an Beizen, Farb- 
stoffen u.8. w. auf diese Weise oft vergeudet 
werden, davon kann sich Jeder einen un- 
gefähren Begriff machen, wenn er sich 
von verschiedenen Färbern Recepte für 
dieselbe Färbung verschafft und die weit 
von einander abweichenden Angaben der 
Mengen an Hülfsstoffen vergleicht. 

Es kann daher nicht oft genug darauf 
aufmerksam gemacht werden, dass es in 
der Färberei kaum einen Hülfsstoff giebt, 
dessen Anwendung ohne vorherige Prüfung 
rathsatn erscheint. Es giebt viele einfache 
Prüfungen, welche auch ein nicht mit che- 
mischen Kenntnissen ausgerüsteter Färber 
an der Hand einer klaren Anleitung recht 
wohl im Stande ist auszuführen. Das in 
vermehrter und verbesserter Auflage vor- 
liegende Werk dürfte diesem Zweck eben- 
sowohl wie den Ansprüchen des analytischen 
Chemikers entsprechen. 

Es zerfällt in sieben Gruppen, deren 
letzte die Farbstoffe, Färberei, Gerberei 
etc. etc. behandelt. Diese ist auch einzeln 
zu dem Preise von Mk. 9, — käuflich. Das 
Kapitel über Farbstoffe und Färberei 
ist von Dr. Noelt ing, dem Director der 
Chemieschule in Mülhausen, vortrefflich 
bearbeitet. Zunächst werden die in der 
Farbenfabrikation und Färberei gebräuch- 
lichsten Roh- und Hülfsstoffe, sodann die 
anorganischen und organischen Farbstoffe 
besprochen. Bei diesen sind für die 
qualitative Untersuchung die W eingärtner- 
sehe Arbeit, für den Nachweis der Farb- 
stoffe auf der Faser die bekannten Tabellen 
aus dem Werke über Färberei Von Prof. 

J. J. Hummel aufgenommen worden. Dem 
Probefärben und Probedrucken ist deren 
praktischer Bedeutung gemäss besonder« 
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Beachtung geschenkt. Die spektroskopische 
Prüfung der TheerfarbstofTe ist bis jetzt 
noch niemals so ausführlich behandelt 
worden. Dieses Kapitel ist von D. St. von 
Kostanecki verfasst; für die Absorptions- 
spectral-Analyse wird das Brown ing’sche 
sogen. Taschenspektroskop in Verbindung 
mit dem von H. W. Vogel vorgeschlagenen 
Reflexionsprisma empfohlen. 

Dr. Rudolf Biedermann. Technisch-Chemisches 
Jahrbuch 1891-92 Vierzehnter Jahrgang. Mit 
•2:(G Illustrationen. Berlin, Carl Hey mann 's 
Verlag 1893. Preis geb. M. 12, — . 

Der vorliegende 14. Band des Jahrbuchs 
berichtet über die Port sch ritie auf dem 
Gebiete der chemischen Technologie in der 
Zeit vom April 1891 bis April 1892. Der 
bescheidene Raum von etwa 000 Seiten, 
der für den einzelnen handlichen Bund zur 
Verfügung steht, schliesst eine ins Einzelne 
gehende kritische Besprechung selbst 
wichtiger Verbesserungen aus, Der Heraus- 
geber und seine Mitarbeiter haben sich 
deswegen darauf beschranken müssen, 
diejenigen Neuerungen auf den verschiedenen 
Zweigen der chemischen Technologie, 
welche aus den deutschen und auslän- 
dischen Patentschriften und einer Reihe von 
Puchzeitungen bekannt geworden sind, unter 
Weglassung alles Nebensächlichen zu- 
sammenzustellcn Wo <s zum Verstitmlniss 
von Apparaten u. s. w. erforderlich ist, sind 
Abbildungen beigefügt. SorgrflltigeLiteratur- 
angahen verweisen den Leser, dem der 
kurze Bericht nicht genügt, auf die Original- 
mittheilungen. — Der umfangreiche Stoff 
ist auf 51 Kapitel vertheilt; für die Leser 
der Färber-Zeitung kommen vornehmlich 
in Betracht: Kap. 35 Farbstoffe, Kap. 36 
Gespinnstfasern, Färberei und Druckerei, 
Kap. 24 Stärke und Dextrin, Kap. 28 Fette, 
Seifen etc., Kap. 29 Wasser, Kap. 32 Gerb- 
stoffe. Zweckdienlich ist das Patentregister 
am Schlüsse des Bandes, worin die zusammen- 
gehörigen, z. B. aur Furbstoffe oder auf 
Färberei, Druckerei und Gespinnstfasern 
bezüglichen von Frühjahr 1891 bis Früh- 
jahr 1892 erschienenen deutschen Reichs- 
patente zusammengestellt sind. Auch die 
Bucherschau über die in dem genannten 
Zeitraum erschienenen Fachwerke wird 
manchem Leser willkommen sein. Die über- 
sichtliche Anordnung des Stoffes und genaue 
Namen- und Sachregister ermöglichen eine 
rasche Orientirung. ui™. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

( AnftkQnfte ohne Iterhtrrhrn wrrdrs dfB Aboanraten der 
Zelt tja* durrk da» Bareaa koftteafrel ertbelll.) 

Deutsch] and. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. K. 9928. Neuerung bei der Anwendung 
des Chromfluorids und der basischen Chrom- 
fluoride in der Färberei und Zeugdruckerei; 

Zusatz zum Patente No. 44 498. — Rudolph 
Ko epp & Co in Oestrich. 

KI. 8. St. 3300. Apparat zum Farben, Waschen 
u. s. w. von Garnen iu aufgnwickeltem Zu- 
stande. — Hugo Stomtnel in Elberfeld. 

Kl. S. G. 7815. Vorrichtung zum Beizen, Fär- 
ben und Spülen von Strähncngarn. — Otto 
Graf in Kottbus und Franz Ge iss! er in 
Kottbus. 

Kl. 8. B. 18 490. Verfahren zum Bleichen von 
Baumwollgarnen in Kötzern oder Spulen. 

— Ferdinand Breinl und Heinrich 
Karrer in Reichenberg. 

Kl. 8. G. 7799. Kessel zur Behandlung von 
Textilfasern, Garnen, Geweben u. s. w. mit 
Flüssigkeiten zwecks Bleichens, Färbens, 
Reinigens und dergleichen. — Friedrich 
Gebauer iu Charlottenburg. 

Kl. 22. Sch. 8805. Vorfahren zur Darstellung 
eines blaufärbenden Farbstoffes aus moiybdän- 
saurem Ammoniak und Phosphorsäure. — 

Dr. F. W. Schmidt in München. 

Kl. 22. E 3529. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Cinchonidin und alky- 
lirtem Amidobenzhydrol. — Professor Dr. 
Alfred Einhorn in München. 

Kl. 22. K. 7931. Verfahren zur Herstellung 
von neuen, Wolle schwarz oder rothbraun 
färbenden Farbstoffen. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. C. 3655. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Amidonnphtolsulfo- 
stture; 2. Zusatz zum Patente No. 55 024. 

— Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22. D. 5494. Verfahren zur Darstellung 
eines basischen Farbstoffes aus Galincyanin. 

— L. Durand, Hugueniu & Co. in 
Hüningen 

Kl. 22. L. 7312. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe aus Nitroso- 
dialkyl-m-amido-p-kresol und Diaminen der 
Benzolreihc. — A. Leonhardt & Co. in 
Mühlheim. 

Patent- Er theil ungen. 

Kl. 8. No. f>7 575. Fttrbemaschine für Garn- 
strähne mit durch Kettenpaare bewegten 
Garnträgern. — D. Candelone di Carlo 
und R. A. La Rocca in Borgasesia. Vom 
10. April 1892 ab. 

Kl. 8. No. 07 716. Verfahren und Apparat 
zum Färben, Waschen u. s. w. von Garnen 
und Fasertnaterial. — G. A. Greeven iu 
Crefeld. Vom 23. März 1892 ab. 
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Kl. 8. No. G7 679. Vorrichtung an Spann-, 
Kahm- und Trockenmaschinon zum Anzeigen 
des Verlaufens der Gewebe. — C. Hronk 
gen. Ziegler in Spremberg. Vom 8. Juni 
1892 ab. 

Kl. 8. No. 67 661. Maschine zur Erzeugung 
von groben, unregelmässig geschmierten 
oder geklexten Mustern auf Geweben. — 
J. V. Huhne und die Firma Langworthy 
Bros. & Co. Limited in Salford. Vom 
2 1. November 1891 ab. 

Kl. 22. No. 67 609. Verfahren zur Darstellung 
eines Orange-Farbstoffes der Acridinreibe; 
Zusatz zum Patente No. 69 179. — A. Leon- 
hurdt & Co. in Mühlheim. Vom 7. Februar 
1890 ab. 

Kl. 22. No. 67 «49. Verfahren zur Darstellung 
von Ainidoazokörpern aus Diainidndiphcnyl- 
inetlianbusen. — Leipziger Anilinfabrik 
Beyer & Kegel in Fürstenberg. Vom 
5. November 1890 ab. 

Kl. 22. No. 67 568. Verfahren zur Darstellung 
einer neuen Dioxynaphtalindisulfosäure. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M Vom 11. Mai 
1890 ab. 

Kl. 22. No. 67 269. Verfahren zur Darstel- 
lung graugrüner bis schwarzer beize nfärben- 
der socundUrer DisazofarbstolFo aus «, « 4 - 
Dioxynuphtalinninnosuifosäure; 5. Zusatz zum 
Patente No. 61 707. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
1. October 1891 ab. 

Kl. 22. No. 07 261. Verfahren zur Darstellung 
blauschwarzer bis grünschwarzer beizen- 
färbender secundürer Disazofarbstolfe aus 
«, M 4 -Dioxynaphtalinsulfosäureti; 6. Zusatz 
zum Patente No. CI 707. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 19. Februar 1892 ab. 

Kl. 22. No. 67 126. Verfahren zur Darstellung 
von Ürangefarbstoffen. — A. Leonhardt & 
Co. in Mühlheim. Vom 21. Mai 1890 ab. 

Gebrauchsmuster- Eint Tagungen. 

No. 9885. Appretirvorrichtung an Litzcnver- 
breiterungsmaschinen, gekennzeichnet durch 
zwei mit verschiedener Umfangsgeschwindig- 
keit arbeitende Walzen. — Otto Lecke- 
husch in Barmen. 28. November 1892. 

Kl. 8. No. 10 615. Appreturbrechmaschine mit 
in vertikalen Ebenen ungeordneten Knopf- 
waizen. — Zittauer Maschinenfabrik und 
Eisengiesserei (früher Albert Kiessler & 
Co.) in Zittau. 6. Januar 1898. 

Kl. 8. No. 10 886. Sternförmiger Waschcylinder 
mit durchlöcherten, einwärts gebogenen 
Lä.igswänden für chemische und Nass- 
Wäsche. — C. J. Bcrckhemer in Cannstatt. 
8. Deceinber 1892. 

Oesterreich. 

Paten t- Erthei lun gen. 

Verfahren zum Färben und D nicken mit Azo- 
farbstoffen. — Firma Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 26. Oc- 
tober 1892. 


Neues Verfahren. Papier und Gewebe wasser- 
dicht zu machen und auf die hierdurch ge- 
stellten Stoffe. — Eugen Hornung und 
Kudolph Liebl in Wien. 22. October 

1892. 

England. 

Patent- Erthei In ngen. 

No. 28 211. Neue Farbstoffe. — Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 16. Docember 

1892. 

No. 28 433. Methode, Garne und Stoffe zu 
f&rben. — J Wa Iton in Manchester. 20. De- 
cember 1892. 

No. 23 156. Flüssigkeit zum Entfernen von 
Fett und Oel in Textilfabrikaten. — Thomas 
Branson, Greenwood in Bradford. 16. De- 
ceraber 1892. 

No. 22 469. Maschine zum Entfernender Samen- 
körner aus der Baumwolle. — John Morris 
& Emilie Fidler in Manchester. 20. De- 
cember 1892. 

No. 117. Verbessertes Oel zum Netzen von 
Wolle beim Spinnen. — E n giert & Becker 
in London. 3. Januar 1893. 

No. 855. Verbesserte Dampf-Cyiinderheizung 
zur Trocknung von Stoffen u. s. w. — John 
Jack und Henry Ormshy in Glasgow’. 
14. Januar 1898. 

No. 1489. Verbesserte King* und Kollmaschine. 
Thomas Walker in Manchester. 24. Januar 

1893. 

No. 1525. Verfahren, Gespinnstfasern ein 
glänzendes Ansehen zu geben. — Herbert 

E. Moul in London. 24. Januar 1898. 

No. 2009. Verbessertes Calico-Druck verfahren. 
— Leon Lang in Manchester. 80. Januar 
1 898. 

No. 2160. Schneidevorrichtung zum Auf- 
schneiden von Geweben, Sammet etc. — 

F. H. E vers man n in London. 31. Januar 
1893. 

No. 2206. Verbesserte Garnwinde. — Lan- 
caster, Haworth & Pil kington in 
Halifax. I. Februar 1893. 

Frankreich. 

Patent - Ertheil ungen. 

No. 224 143. Maschine zum Hecheln von 
Wolle, Hanf und anderen Faserstoffen. — • 
Doniöthorpe & Burrows durch C hasse - 
vent in Paris. 5. September 1892. 

No. 224 164. Verbesserungen an Maschinen 
zum Flachsbrechen. — Hatschek durch 
Soci6t6 international des inventions 
in Paris. 6. September 1892. 

No. 224 832. Farbstoffe aus der Triphonyl- 
Methan- Reihe zu blauen Nüancen. — 
Compagnie Parisienne de Couleurs 
d Anilin es durch Arincngaud jeune in 
Puris. 10 . October 1892. 

No. 224 803. Neues Färbeverfahren für Ge- 
webe. — Oger d* El böse in Paris. 8. Oc- 
tober 1892. 

No. 224 426 Maschine und Verfahren, Oel und 
dergleichen aufGespinnstfasern zu vertheilen. 
— Spivey durch Blötry aine in Paris. 
19. Dezember 1892. 
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No. 224 875. Maschine zum Farben von Garn 
in Strähnen und nachträglichem Ausringen 
derselben. — Societe anonyme de la 
Teinturerie Stephanoise in Lyon. 28. Sep- 
tember 1892. 

No. 224 487. Neuerungen in der Seidenspin- 
norei. — Car ton in Lille. 21. September 
1892, 

No. 224 681. System zum Trocknen von Garn- | 
strängen. — De h nitre durch Fayollet in I 
Paris. 29. September 1892, 

No. 224 755. Verbesserte Maschine zum Hecheln 
von Flachs und anderen Gespinnstpflanzen. 
— Fasier durch Armengaud aine in 
PariB. 6. October 1892 

No. 224 488. Verfahren, Stoffe mit Anilinfarben 
zu färben, die sofort, zum Erzeugen von 
Mustern, chemisch verändert werden. — 
Marinier durch Mari liier & Hobelet in 
Paris. 21. September 1892. 

No. 225 140. Verfahren zun» Entfetten der 
Wolle bei gleichzeitigem Gewinn des Fettes. 
— Rhode« durch Sautter & de Mestral 
in Paris. 24. October 1892. 

No. 225 284. Verbessertes Maschinennetz zum 
Kämmen und Verspinnen der Wolle. — 
Donistorphe & Burrows durch Chasse- 
vent in Paris. 18. October 1892. 

No. 225 415. Kntklettiing der Wolle. 
Sodätö Alfred Motte & Co. in Roubaix. 

9. November 1892. 

No. 226 423. Verfahren und Apparate, Gewebe 
wasserdicht zu machen. — Doller & 
Wolffensteln durch Dieuaide in Paris. 

5. November 1892. 

No. 225 402. Automatische Haspel. — Voigt 
durch Matray fröres in Paris. 3. No- 
vember 1892. 

Belgien. 

Pntent-Ertheilungen. 

No. IUI 859. Neuer Bauinwoll-Treibriemen. — 
Decloquemeut sei», in Iwuy. 24. October 
1892. 

No. 101 951. Verbesserte Maschine zun» Färben 
von Kammgarn-Bobinen. — E. G6nard in 
Brüssel. 31. October 1892. 

No. 102 027. Verbesserte Waschmaschinen für 
Tuche und Gewebe im Stück. J. F. Haxhorn 
in Tlieux. 5. October 1892. 

No. 102 124. Hauh-Mnschine. — L. Gen eo vis 
in Neapel. 12. November 1892. 


Briefkasten. 

(Za unentgeltlichem — rein «achllclicm — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten Jede ausführliche und besonder* 
werthvolle AufekunftHt-rlhcilunt: wird bereitwilligst honorirt. 

Anunjitir Zusrndunircn bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 86: Wie sind in der Türkisehroth- 
färberei gezwirnte und scharf gedrehte Garne 


zu behandeln, damit der Kern nicht weiss 
bleibt? Es genügt, wenn derselbe wenigstens 
angefärbt ist. 

Frage 37: Auf welche Weise lässt sich 
feststellen, ob ein farbiger Stoff staubecht ist? 

Frage 38: Giebt es ein Verfahren, um die 
verschiedensten Seidenfarben waschecht zu er- 
halten? 

Eine indieserSpecialität renommirte Färberei 
verbraucht grosse Mengen Tannin und Brech- 
weinstein. Steht dieser Consuin mit obiger 
Specialität vielleicht im Zusammenhang? 

Frage 89: Auf welche Art lässt sich das 
Haeh werden der Baumwollgarne beim Färben 
von Türkischroth etc. vermeiden; es ist dies 
ein Uebelstand, den ich trotz allen Bemühens 
nicht beheben kann. 

Das Farben geschieht beiläufig in folgender 
Weise: dreimal ölen, nach jedem Oel trocknen 
dann in basisch Schwefels. Thonerde beizen, 
trocknen, inPhosphat tixiren, färben bis zur Koch- 
hitxe und ca bis 1 » Stunde dabei erhalten, 
schleudern, trocknen, ölen, wieder trocknen, 
dämpfen und in offener Kufe kochend seifen, 
event. ein zweites mal seifen, spülen, trocknen, 
fertig. 

Die Garne werden in Aetznatron ausgekocht, 
sollte dies den schädlichen Einfluss darauf aus- 
üben? Koche ich aber mit Soda, so ist das 
Roth weniger lebhaft. 

Frage 40: Mit welchen Mitteln wird ge- 
brauchter Leiin, der zum Behandeln von Woll- 
garnen gedient hat, vor dem Faulen geschützt, 
Bo dass derselbe bei späteren» wiederholten 
Benutzen nicht so schlecht riecht? 

Frago 41: Welches ist die Behandlung 

der für Druckzwecke bestimmten wollenen 
Flanelle in Wäscherei, Walke und Bleiche mit 
schwefliger Säure? Wie wird die Waarc nach 
den» Bleichen gechlort? 

Frage 42: Gicht es ein neueres Werk, 

welches die Färberei der Halbseide behandelt? 

Frage 43: Wie kann auf Wolle Direct- 

Lichtblau gefärbt werden, welches bei dem 
Reiben nicht ahsclunutzt? 

A nt Worten. 

Antwort auf Frage 35: Bevor Auskunft 

ertheilt werden kann, müssten sie vor Allem 
angeben, ob Sie die Garnfärbemoschiue für 
wollene oder baumwollene Garne gebrauchen 
wollen, ferner ob Sie regelmässig grosso 
Partieen in eiucr Farbe zu färben haben, w’elche 
Farben vornehmlich in Betracht kommen u. s. w. 

Antwort auf Frage 40: Fügen Sie für 

jedes Kilo trockenen Leim 5 g Carbolsäure, 
gelöst in etwas Sprit, hinzu. — Eine wässrige 
Carbolsäurelösung (1:1000) dient dem Leim- 
fabrikanten zur Couservirung des Leimguts. 

/.. 

Antwort auf Frage 43: Ohne ein Muster 
der gewüi»sehten Farbe ist eine Beantwortung 
nicht möglich. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Kedaction (Dr. Lehne in Berlin C.j und mit genauer Quellenangabe gestattet 
Verlag von Juline Springer in lierUn N. — Druck von Kmil Dreyer in Berlin SW. 
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•Jagenburg’s Verfahren zum Farben 

von imgeN|>onnencr Baumwolle. 

Von 

Alexander Rusterholz. 

Seit langer Zeit bereits ist man bestrebt, 
die Baumwolle gleich der Wolle in rohem, 
ungesponnenem Zustand zu fitrben, da 
bekannlermassen die Garne, welche man 
aus gefärbter loser 
Baumwolle erhält, 
an Qualität den im 
Strang gefärbten be- 
deutend überlegen 
sind. Höherer Glanz 
und gleich mässiges 
Durchfärben , grös- 
sere Festigkeit und 
Weichheit — das 
sind die Vorzüge 
solcher Garne. 

Anfangs benutzte 
man zu diesem Zweck 
grosse Bottiche, wie 
solche zum Färben 
loser Wolle ge- 
bräuchlich waren, 
mit doppeltem Bo- 
den und verschie- 
denen Vorrichtungen, 
welche eine bessere 
Circulation der Farb- 
flüssigkeit durch das 
Material gestattete. 

Es zeigte sich aber 
bald, dass die Ega- 
lität der Färbungen 
nicht zufriedenstel- 
lend war; dies be- 
ruhte darauf, dass 
die der trockenen 
Baumwolle anhaf- 
tende und in den 
Poren derselben befindliche Luft den Zu- 
tritt der Farbflüssigkeit hinderte. Es 
musste infolge dessen diese dem Färben 
hinderliche Luft zuerst von und aus der 
Faser entfernt werden, was auch mit Hülfe 
der zu diesem Zweck besonders construirten 
Vacuumapparate gelang. 

Einen solchen Vacuumapparal stellt der 
seit mehreren Jahren in Gebrauch stehende, 
von Gustav Jageuburg in Eydboholm 


in Schweden construirte Färbe - Apparat 
(D. R P. No. 20 691) dar, dessen Einrichtung 
und Arbeitsweise ich hier an Hand ein- 
gehender Mittheilungen seitens des Patent- 
inhabers ausführlich beschreiben will. Der 

] betreffende Apparat ist zwar schon be- 

sprochen worden, doch beschränkten sich 
die Besprechungen ausschliesslich auf die 
Angaben der Patentschrift; sehr viele 
Einzelheiten in der 

Handhabung und Ar- 
beitsweise , sowie 
gewisse praktische 
Griffe, welche für 

den regelrechten Be- 
trieb von ausser- 
ordentlicher Wich- 
tigkeit sind, fanden 
bisher keine Erwäh- 

— — «r- nun S- 

E, K» Ha D en wesentlich- 

sten Theil des Färbe- 
apparates bildet der 
cylinderförmige Kes- 
sel C (Fig. 14), wel- 
cher auf zwei Zapfen 
A und/f gelagert ist; 
der Zapfen H ist hohl 
und dient zum Ein- 
lassen der Farb- 
tlüssigkeit in den 
Kessel, welcher mit- 
telst Luftpumpe eva- 
cuirt werden kann. 

Beim Oeffnen des 
Ventils .1/ strömt die 
Farbflüssigkeit in- 
folge des Vacuums 
im Kessel aus dem 
Gefäss K durch die 
Röhre /,, den hohlen 
Zapfen H und dass 
Rohr A’ in die am 
Boden des Kessels sich befindliche hohle 
Platte O Diese Platte steht mit einer An- 
zahl im Kessel aufrecht 
gehenden durchlöcherten 
Kanälen /', welche zur 
besseren Vertheilung der 
Farbflüssigkeit bestimmt 
sind, in Verbindung. Fig.15 
Fig. ln. stellt den horizontalen 
Querschnitt des Kessels dar und zeigt deut- 
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licll die Anordnung dieser Kanüle. Durch 
dieselben dringt die Färb- bezw. Beiztlüssig- 
keit in die Waare und füllt den Kessel. 

Einige Zoll von dem Boden befindet 
sich eine durchlöcherte Platte, auf welche 
das zu färbende bezw. imprägnirende 
Material zu liegen kommt. Oberhalb der 
Kanäle /’ wird die Waare durch eine gleiche 
Platte bedeckt. Der Kessel wird mit einem 
gusseisernen Deckel 1), welcher auf den 
in einer Nute liegenden Gummiring F passt, 
fest verschlossen. An dem Deckel befindet 
sich ein Dom E, welcher mit dem zur 
Luftpumpe führenden Rohr .1 verbunden 
ist.. In diesem Dom ist ein mit einem 
Schwimmer versehenes Ventil (1 angebracht, 
welches den Zweck hat, der Farbflüssigkeit 
für den Fall, dass diese in den Dom steigt, 
den Zutritt in die Röhre ./ und demzufolge 
in die Luftpumpe zu verschliessen. Zum 
Entfernen der Flüssigkeit aus dem Kessel 
nach erfolgtem Färben oder Imprägniren 



dient das Rohr mit dem Ventil R; durch 
dasselbe Hiesst die Flüssigkeit, wieder in das 
GefässA' zurück und kann von neuem benutzt 
werden. Gewöhnlich stehen 5 oder 6 
solcher Gefässe nebeneinander mit ver- 
schiedenen Färb- bezw. Beizflüssigkeiten 
und kann nach Bedarf das eine oder das 
andere durch einfaches Umstellen des 
Rohres L mit dem Imprflgnirungsapparat in 
Verbindung gebracht werden. Diese Bäder 
werden gewöhnlich mittels Dampf durch eine 
am Boden sieh befindlichen Kupferschlangen 
erwärmt. Die Entleerung des Kessels ge- 
schieht dadurch, dass man denselben mit 
Hülfe des auf dem Zapfen A sitzenden 
Schneckenrads N und der Scheibe T, auf 
dessen Axe sich ein Handrad befindet, 
umkippt und die Baumwolle herausfallen 
lässt (Fig. 1(5). Zum bequemen Ausfallen 
derselben muss der Raum zwischen dem 
Kessel und dem Fussboden wenigstens 
2 m betragen. 


um Färben ungespnnnener Baumwolle. ^ 

Das Material, aus welchem der Färbe- 
oder Imprägnirungskessel besteht, ist Kupfer 
oder Eisen, je nach der Grösse des auf- 
zunehmenden Quantums Baumwolle, das 
zwischen 50 kg und 250 kg schwankt. 
Die zur Aufnahme von 50 kg bestimmten 
Kessel werden gewöhnlich aus Kupfer 
angefertigt, und zum Tanniren und Fixiren 
mit Brechweinstein benutzt. Die grösseren 
Kessel bestehen dagegen aus Eisen und 
dienen hauptsächlich zur Herstellung von 
schwarzen, grauen und braunen Farben, 
da bekanntlich diese Farben gewöhnlich 
als die meist verlangten sind und somit 
auch in grösseren Mengen gefärbt werden. 
Für einen grösseren Betrieb genügen in 
der Regel vier solcher Imprägnirungs- 
kessel, um jederzeit die erforderliche Farbe 
hersteilen zu können und zwar einer zum 
Färben von Schwarz, Braun, Grau und 
dunklen Modefarben, ein zweiter zur Fixirung 
bezw. Entwicklung dieser Farben, ein 
dritter zum Imprägniren der Waare mit 
Tannin, Sumach etc. und ein vierter zur 
Behandlung der mit Tannin etc. imprägnirten 
Baumwolle mittelst Antimonsalzen. Dieser 
letztere muss aus Kupfer bestehen. 

Die Arbeitsweise ist eine höchst einfache 
und rasche und besteht aus Folgendem: 
Der Arbeitskessel wird mit der rohen, 
trockenen Baumwolle, welche für schwarze, 
graue und braune Farben direct aus dem 
Ballen genommen wird, beschickt. Sollen 
andere Farben erzeugt werden, wie Blau, 
Gelb, Grün, Roth etc., so wird die Baumwolle 
vorerst in dem Reinigungslocal der Spinnerei 
von Sand und gröbstem Schmutz befreit 
und dann in den Kessel gebracht. Ist 
der Kessel gefüllt, so bedeckt man die 
Baumwolle mit der durchlöcherten Platte 
und verschliesst denselben mit dem 
Deckel l). Nachdem man sich davon 
überzeugt hat, dass die Ventile AI und U 
geschlossen sind, setzt man die Luftpumpe 
in Gang und erzeugt im Kessel ein ge- 
nügendes Vacuum. Nun öffnet man langsam 
das Ventil M, ohne die Luftpumpe abzu- 
stellen, und lässt die im Gefäss A' sich be- 
findliche Lösung von FarbstolT, Tannin oder 
Fixirmittel, in den Kessel einströmen und 
zwar soviel, dass der Kessel bis oben 
angefüllt wird. Hierauf wird die Luft- 
pumpe abgestellt und die Baumwolle 
während 5 Minuten der Wirkung der 
Flüssigkeit ausgesetzt. Nach Verlauf dieser 
Zeit wird die überschüssige Flüssigkeit 
durch das Rohr Q in das Gefäss A' abgelassen 
und nach Entfernung dieses Abflussrohrs 
und des DeckelB I) der Kessel mittels 
des Schneckenrads^’ umgekippt. Die Baum- 
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wolle füllt dann in den darunter stehenden 
Behälter und der Kessel wird mit frischer 
Baumwolle beschickt. Auf diese Weise 
können innerhalb 2 Stunden . r > Kessel- 
füllungen fertig gestellt werden. 

Die so imprägnirte Baumwolle wird dann 
eentrifugirt, wobei die aus der Contrifuge 
abfliessende Flüssigkeit wieder in das 
niedriger stehende (leftiss K zurückgeführt 
wird, so dass auch 
nicht der geringste 
Theil derselben verloren 
gehen kann. Diese 
Flüssigkeit wird nach 
jeder Benutzung aufge- 
friseht und wieder ver- 
wendet, was von grosser 
ökonomischer Bedeu- 
tung ist. Nach Angabe 
iles Erfinders können 
sie auch längere Zeit 
aufbewahrt werden, so 
z. B. die Staminfarbe 
für Schwarz oder 
Braun, sowie Tannin- 
und Antiinonsalzbfider, 
indem man denselben etwas Sulicylsäuro 
zusetzt, selbst. Jahre lang ohne zu ver- 
derben. 

Diese zum ersten imprägniren benutzten 
Flüssigkeiten bestehen für Schwarz aus 
Blauholz und Quercitron, für Braun aus 
(Jatechu oiler Catcrhu und Blauholz, für 
Grau je nach der gewünschten Nuance aus 
l’atechu und Blauholz und für Anilinfarben 
aus einer Tanninlösung von i, I 1 /,, 2 und 
-I" Be., je nach der Tiefe und Intensität der 
zu erzeugenden Ntiance. 

Die centrifugirte Baumwolle wird hierauf 
in einem zweiten solchen Apparat gebracht 
und derselben Behandlung wie im ersten 
Apparat unterworfen, 
nur besteht hier die 
Flüssigkeit aus einer 
Kupfer-, Eisen- oder 
Antiraonsalzlösung, 
deren Stärke sich mich 
der Stärke des ersten 
Bades richten muss. 

Nach dieser Behand- 
lung wird die Baum- 
wolle wiederum een- 
trifugirl, wobei auch 
hier die abfliessende 
Flüssigkeit in ihr ur- 
sprüngliches Gefäss zurückgeführt wird, 
und dann mehrere Stunden gelagert. Ein 
grosser Theil Farben, wie Schwarz, Braun, 
Grau etc. werden hierauf auf einer eigens 
construirten Waschmaschine gewaschen, 


geschleudert und getrocknet und sind dann 
fertiggestellt. 

Ist die Baumwolle hingegen mit Tannin 
und Brechweinslein behandelt worden, so 
wird sie gewaschen und mit Anilinfarben 
in besonders hierzu construirter Färbe- 
maschine ausgefärbt. 

Dieselbe stellt eine gewöhnliche Woll- 
wasehmnschine dar, besitzt aber eine be- 



sondere, durch D.K.P. No. 40602 geschützte 
Vorrichtung, wie sie aus der Zeichnung 
|Fig. 17, iS und 1!» zu ersehen ist 



Fig. is. 

Man bringt die tannirte Baumwolle in 
die mit kaltem oder lauwarmem Wasser 
gefüllte Waschmaschine .1 (Fig. 17 und 19) 



Fig U>. 

auf den durchlöcherten Zwischenboden /•’ 
und setzt die Maschine in Bewegung. 
Hierauf bringt man auch die Centrifugal- 
pumpe II in Gang, welche mittels des 
unter dem durchlöcherten Zwischenboden 

12 ’ 
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sich befindlichen Saugrohrs (j die Flüs- 
sigkeit aus der Fftrbemaschine saugt und 
durch die Röhre und das Mundstück ./ 
in einem breiten Strahl oben auf die 
Waare ausspritzt. Es entsteht dadurch 
eine fortwährende Circulation der Flüssigkeit. 
Die zum Farben bestimmte Anilinfarblösung 
befindet sich in dem Gefftss A', welches 
mittelst der Röhre L mit dem Saugrohr (J 
in Verbindung steht. Durch Oeffnen des 
unmittelbar unter dem Gefftss A' an der 
Röhre L angebrachten Ventils kann der 
Arbeiter mehr oder weniger Farbstofflösung 
zulassen; somit- kann die Zeit, wahrend 
welcher der Farbstoff der Waare zugeführt 
werden soll, regulirt werden. Dieselbe 
schwankt, je nach der Beschaffenheit des 
Farbstoffs, d. h. der Fähigkeit schnell oder 
langsam aufzugehen, zwischen 20 und 
30 Minuten. Zur besseren Mischung der 
Farblösung mit der Flotte kann zweck- 
massig noch eine kleine Vorrichtung M 
(Fig. 20), bestehend aus einem Behälter 
mit durchlöcherten Platten, eingeschaltet 
werden, doch ist dieselbe nicht unbedingt 
nothwendig. Ist der ganze Farbstoff zu- 



Fig. 20. 

gesetzt, so stellt man die Pumpe ab und 
lässt die Flügel & Minuten die Baumwolle 
noch hantiren, wonach dieselbe vollständig 
egal gefftrbt ist. Diese Fftrbemaschine 
vermag täglich 15 bis 18 Centuer Baum- 
wolle zu verarbeiten. 

Nach beendigtem Färben wird die Flotte, 
welche vollständig erschöpft sein muss, 
durch die Centrifugalpumpe in ein höher 
gelegenes’ Reservoir gehoben, um bei der 
zweiten und den folgenden Partien derselben 
Farbe wieder benutzt zu werden. Die 
gefärbte Baumwolle bleibt nach Entfernung 
der Flotte auf dem Siebboden des Färbe- 
apparats liegen und wird mit Hülfe 
von Gabeln herausgenommen. Sie wird 
nun entweder direct centrifugirt oder zuerst 
noch in ein neben dem Fftrbeapparat sich 
befindliches Gefäss mit heissem Wasser 
gebracht, um die Lackbildung besser ein- 
treten zu lassen. Die schwere Arbeit des 
Aushebens der Waare aus diesem letzteren 
Gefäss geschieht nicht mit Gabeln von 
Hand, sondern mit Hülfe eines hierzu 


zweckmässig construirten Siebes (s. Fig. 21 
und 22). Dieses Sieb trägt an den Kannten 
vier uufreeht gehende platte Eisenstangen, 
welche an ihren oberen Enden Löcher 
(Augen) besitzen und einige Zoll über 
die obere Kante des Wassergefässes 
reichen. Man bringt das Sieb vor dem 
Einbringen der Waare in das Gefftss. Zur 
Aushebung desselben dient ein an einer 



Fig. 21. 


Kette über dem Gefäss hängendes Kreuz, 
an dessen vier Armenden je ein starker 
Hacken sitzt. Man lässt das Kreuz herunter, 
hackt die Hacken in die Löcher der Eisen- 
stanzen ein und zieht das Sieb mittelst 
des Rades /st und der Schraube, zu der 
die Kette führt, in die Höhe. Die auf dem 
Boden des Siebes sich befindliche Waare 
wird dann mit Gabeln in Körbe geworfen 
oder mit Hülfe eines Traverses im Siebe 



Fig. 22. 


selbst nach beliebigem Ort transportirt. 

Diese Art des Färbens ist äusserst 
billigend einfach; erfordert wenig Dampf 
und geringe Handarbeit und kann von 
jedem Arbeiter ohne besondere Einschulung 
ausgeführt werden. Die nach diesem Ver- 
fahren gefärbte . Baumwolle bleibt sehr weich, 
ist nicht verfilzt und lässt sich sehr gut 
verspinnen. Zum Schluss sei noch erwähnt, 
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dass mit Hülfe des eben beschriebenen Ver- Walze von der zweiten abgehoben, anderer- 

fahrena lose Baumwolle auch vortheilhnft seits durch Belasten dieser Hebel der Druck 

gebleicht werden kann. Die Baumwolle erhöht werden kann. Der Antrieb erfolgt 

wird im Vacuumkessel mit Lauge imprfignirt, auf die zweite Walze. 

24 Stunden liegen gelassen und dann wie Unmittelbar an diesen Gummirnpparat 
gewöhnlich gewaschen, gesäuert, gechlort, schliesst sich eine Cylindertrockenmaschine 

wieder gesäuert und gewaschen. Dabei an, welche in derselben Richtung und mit 

soll die Faser nicht imGeringsten angegriffen gleicher Geschwindigkeit laufen muss, 

werden und zugleich die eigenthümliche oder, präciser ausgedrückt, um so viel 

Eigenschaft der besseren Spinnfähigkeit, langsamer, als der Umfang der Cylinder 

als sie die rohe, ungebleichte Baumwolle grösser ist als der der Walzen, damit die 

besitzt, erhalten. von letzteren gebrachte Waare mit gleicher 

Das Verfahren kann auch zum Färben Geschwindigkeit weiter gefördert wird, 
bezw. Bleichen von Garnen und besonders In der Regel wird die Cylindertrocken- 
von gezwirten Garnen angewendet werden, maschine durch Planscheibenbetrieb in Gang 
wobei man den Vortheil hat, dass das gebracht und nimmt den Gummirapparat 
Garn nicht vorher ausgekocht zu werden mittelst einfach laufenden Riemens mit. 
braucht, sondern direct wie es aus der Die gefachte Waare wird auf demTischm 

Spinnerei kommt, verarbeitet werden kann, gelegt, läuft durch die Spannlatten a 
Nach Angabe des Patentinhabers hat zwischen den Walzen o und b durch, über 

sich das Verfahren bereits in acht der den ersten Cylinder e, die beiden Leitr 

grössten Spinnereien Hingang verschafft, walzen / und g , über den Cylinder h und 

wovon je zwei in Deutschland und Schweden, so fort und wird am Ende der Maschine 

je eine in Oesterreich, Russland, England wieder gefacht (Fig. 23). 
und Spanien im Betrieb sind. Im Trog d befindet sich die Appretur- 

Es werden in diesem und den folgenden masse. Die mit Stoff überzogenene 

Heften eine Reihe von Mustern der nach Walze c saugt dieselbe auf, überträgt sie 

diesem Verfahren gefärbten und gebleichten auf Walze b und diese auf die mit der 

Baumwolle, nebst dazu gehörigen genauen linken Seite nach unten laufende Waare. 

Vorschriften gebracht werden. Dieselben Damit letztere mit der gummirten Seite 

stammen aus der Praxis und sind der nicht auf den ersten Cylinder fest klebt und 

Freundlichkeit des Herrn Dir. G. Jagen- durch gewaltsames Losreissen beschädigt 

bürg zu verdanken. wird, umnäht man denselben lose mit 

einem Nesseltuch. Dieses ist elastischer 
als die Cylinderfläche und giebt auch in 
Folge des losen Aufliegens auf letzterer 
Nachnppretur baumwollener Waaren. nach, so dass die Abtrennung der auf- 
v„„ klebenden Waare weniger gewaltsam 

E. Wdler. erfolgt. 

.«,<> imj In der ganzen Länge der von der 

Das bezüglich des Spannens und Waare zu durchlaufenden Bahn ist ein 

Trocknens Gesagte gilt auch für bessere Lauftuch eingezogen; an dessen über dem 

Qualitäten und leichtere mit Köperbindung. Gummirapparat hinausreichenden Ende wird 

Behle kommen direct vom Abspritzen das obenauf liegende Ende der Stücke mit 

auf die Spannmaschine. Erstere, weil sie einer Messingnadel angeheftet. Hierauf 


überhaupt nichtgum- 
mirt werden. Letz- 
tere nur auf der 
linken Seite, also in 
trocknem Zustande. 

Zu diesem ein- 
seitigen Gummiren 
bedarf man einer 
Maschine aus drei 



Fig. 23. 


übereinander laufenden Walzen. Die un- setzt man die Maschine in Gang, hebt 

terste ist mit Tuch oder Filz überzogen gleichzeitig die obere Walze aus, bis die 

und reicht so tief in den Trog hinein, dass Nadel durch ist und lässt sie dann wieder 

sie zur Hälfte in der Appreturmasse läuft, nieder. Wenn das Lauftuch den Facher 

Die Lager der obersten Walze sind derart passirt hat, wird, ohne Unterbrechung des 
mit Hebeln verbunden, dass einerseits die Ganges, die Nadel herausgezogen, das 
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Tuch an das andere linde der Maschine Cylinder wird ganz ausgeschaltct und läuft 
gebracht und hier an das untere Ende der nur lose mit 

Waare geheftet. Wenn dieses durch den ln diesem Falle darf der Waare mittelst 
Facher ist, rückt man die Maschine aus der Spannleisten keine zu stralTe Spannung 
und entfernt die Nadel. Das Lauftuch gegeben werden,- weil sie sonst zu sehr in 
bleibt bis zum nächsten Gummiren in der die Länge gezogen wird und zuviel an 
Maschine. Breite verliert. Ausserdem wäre ein nicht 

Je weniger die Waare Appreturinasse wieder zu beseitigendes Verziehen des 
aufnehmen soll, desto schneller muss die Schusses oder gar Heissen der Kette nicht 
Maschine laufen und umgekehrt. unmöglich. 

Die Masse kann dieselbe Zusammen- Als vierte Construction ist noch die zu 
Setzung haben wie oben; muss aber hier erwähnen, bei welcher die Cylinder in 
coucentrirter und demgemäss wärmer sein, zwei Reihen über einander liegen (Siehe 
damit sie llüssig bleibt. Figur 26). 

Wie aus der Figur ersichtlich, läuft bei Hier wird die Waare ebenfalls durch 
dieser Construction die Waare immer mit eine obere Leitwelle mit der rechten Seite 
der linken, also gummirten 
Seite auf den Cylindern. Dies 
ist nur nothwendig bei sehr 
leichten Qualitäten, bei denen 
das Trocknen des Apprets mög- 
lichst schnell erfolgen muss, 
damit derselbe nicht auf die 
rechte Seite durchschlägt Fig- 24. 

Bessere Gewebe, bei welchen man auf den ersten Cylinder geleitet, geht dann 

diesen Uebelstand nicht zu befürchten hat. mit der linken über den zweiten und ab- 

können auch mit der rechten Seite auf wechselnd so fort, 
dem Cylinder laufen. Nur 
müssen dann die Leitwellen 
nicht unter, sondern über dem 
Cylinder liegen. 

Die Waare geht dann vom 
Gummirapparat erst über die 
Leitwelle a (Figur 24 1 . 

Da hier die Cylinder in der 
umgekehrten Richtung wie die 
Antriebwalze laufen, so ist der Riemen Die obere Cylinderreihe läuft mit dem 
verschränkt aufzulegen. Guinmirapparat nach derselben Richtung, 

Aber auch mit der ersten Construction die untere nach der entgegengesetzten, 

ist es möglich, die Berührung der linken, Der Apparat ist entweder von der ersteren 

noch nicht angetrockneten Seite 
mit heissen MetallHächen zu ver- 
meiden. Nothwendig ist nur die 
leicht anzubringende obere Leit- 
welle (i (Figur 2i>). Der erste 
Cylinder wird allerdings nur wenig 
berührt. Doch immerhin so weit, 
dass Antrocknei! erfolgt und An- 
kleben auf den folgenden aus- 
geschlossen ist. Nach diesem 
läuft die Waare nicht unter der 
Leitwelle !>, sondern über diese 
und dann unter r. 

Hier drehen sich der zweite und die , mit geraden oder von letzterer mit ge- 

folgenden Cylinder mit der Antriebwalze des | schränkten Riemen zu treiben. 

Gummirapparates nach gleicher, der erste irtrtmtnm, f<+ti 

Cylinder aber nach der entgegengesetzten i 
Richtung. Der Guinmirapparat ist deshalb 
wie bei der ersten Construction mittelst 
geraden Riemens zu treiben. Der erste 




Fig. 25. 
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Ille Vorthelle der Copsfürberel. 

Von 

Dr. Ludwig Schreiner. 

Im langsamen Tempo zwar, aber des 
Zieles sicher, schreitet die junge Industrie 
der Copsfärberei vorwärts, wobei die Con- 
currenz und das - ott unschön ausartende 
— Rivalisiren der hervorragenden Ver- 
fahren eine fast ebenso stark wirkende 
Triebfeder zu sein scheint, wie die Jedem 
in's Auge springenden pecuniftren Vortheile. 
Nachtheilig wirkt indess das Reclame- 
geschrei übertreibender Agenten, welche 
unechte Farben als „absolut echt“ aus- 
bieten und dem getäuschten Abnehmer 
Misstrauen gegen die ganze Copsfärberei 
einflössen. Auch die vorübergehende Aus- 
übung unbrauchbarer Verfahren, welche 
halbgefürbte Cops lieferten, hat schädigend 
auf das Vertrauen der Interessenten ein- 
gewirkt. — Ferner ist das unheimlich 
zahlreiche Auftauchen neuer Copsfärbe- 
verfahren, von denen weitaus der grösste 
Theil den Stempel der Unbrauchbarkeit auf 
der Stirn trägt, keineswegs geeignet, eine 
gesunde Entwicklung dieses Industriezweiges 
zu fördern. 

Wenn man vor etwa Jahresfrist die 
ganze Copsfärberei noch in einem Versuchs- 
Stadium erblickte, so kann man heute doch 
schon einzelne gereifte, regulär arbeitende 
Anlagen wahrnehmen, welche Gelegenheit 
bieten, die Vortheile der Copsfärberei auf 
rein praktischer Grundlage nach monat- 
lichen Calculutionen beurtheilen zu können. 
In England, dem Mutterlunde dieser In- 
dustrie, ist zwar der ersten grossen Auf- 
regung ein natürlicher Rückschlag gefolgt, 
und die mit zu grossen Stoffmengen ge- 
gründeten Unternehmungen sehen heule 
auf tief gesunkene Actien herab, ein Um- 
stand, an welchem weniger wirkliche 
Misserfolge schuldig sind, als die ungesunde 
kaufmännische Speculation, die sich in 
unserer Zeit aller neuen Industriegebiete 
bemächtigt. 

Es dürfte nun wohl für weite Kreise 
von grösserem Interesse sein, Genaueres 
über die wirklichen, practisch erzielten 
Vortheile der Copsfärberei zu hören, 
weshalb ich im Nachfolgenden die Er- 
fahrungen der Mechanischen Buntweberei 
von Ludwig Povel & Co. in Nordhorn 
(Prov. Hannover), welche seit November 1892 
regelmässig nach dem Verfahren von 
Ferd. Mommer & Co. in Barmen-Kitters- 
hausen arbeitet und nur Indigoblau auf 
Cops färbt, derOelTontliehkeit übergeben will. 

In einer gut eingerichteten Strang- 


färberei für Indigoblau vermögen 16 Mann 
pro Tag zu 10 Stunden 1000 Pfd. ge- 
trocknetes Dunkelblau zu liefern, was bei 
Voraussetzung eines Tagolohnes von 3 Mk. 
einen Arbeitslohn von 4,8 I’fg. per Pfund 
ausmacht. In der Copsfärberei leisten 
mit einem Apparat, ohne besondere An- 
strengung 8 Mann (A 3 Mk.) und 6 Mäd- 
chen (a 2 Mk.) in 10 Stunden 3000 Pfd. 
fertig trockene dunkelblaue Cops , dazu 
kommt der Kraftaufwand von 8 Pferde- 
j kräften (4 kg Kohlen pro Pferd und Stunde) 
für 5 Stunden 2 Mk., was pro Pfund 
1,3 Pfg. Arbeitslohn ausmacht. Die Mehr- 
kosten an Amortisation u. s. w. gegenüber 
der Strangfärberei werden durch Minder- 
verbrauch an Reductionsmitteln mehrfach 
aufgewogen, der Indigoverbrauch ist in 
beiden Theilen dem Garngewicht ent- 
sprechend fast der gleiche, da Nichts ver- 
loren geht und es ergiebt sich mithin eine 
Differenz von 3.5 Pfg. Arbeitslohn per 
Pfund, also 72% des Arbeitslohnes zu 
Gunsten der Copsfärberei, welches aber 
< auf Garn, z. B. 30er Schuss, roh berechnet, 
ungefähr 5% des Werthes beträgt. Ausser- 
dem kommen noch die Vortheile besseren 
Durchfärbens des Fadens, grössere Egalität, 
grösserer Wasch- und Keibechtheit und 
eines reineren feurigen Blaues in Betracht. 

Fehlfarben kommen garnicht vor — ob- 
wohl die dunkelsten Blaus, welche im 
Strang 8 bis 10 Züge erfordern, in einem 
Zuge gefärbt werden da es sehr leicht 
ist, sich von der Concentration der Küpe 
Rechenschaft zu geben und dieselbe be- 
liebig einzustellen. 

Alle diese Vortheile sind indess noch 
unbedeutend neben denjenigen, die sich 
bei der weiteren Verarbeitung der Garne 
ergeben. Setzt man für Garne im Strang 
und auf Cops gefärbt dieselben Farb- 
löhne an, so findet man bis zur Ver- 
arbeitung des Schussgarnes zu Schuss- 
cops, und des Kettgarnes zu Zettelspulen 
an Spullobn und Abfall bei sehr billigen 
Löhnen folgende Ersparnisse zu Gunsten 
der Copsfärberei: 

20er Schuss 28,3% vom Werthe des Garnes 

30 er - 33,3 

20 er Kette 14,5 - 
1 30er - 17,5 - - - 

Die Details dieser Calculation entziehen 
sich aus naheliegenden Gründen der Ver- 
öffentlichung, doch wird jeder Fachmann 
meine hiermit ausdrücklich betonte Ver- 
sicherung, dass ich bereit bin, jedem Inter- 
essenten die Details vorzulegen, überflüssig 
linden; dagegen will ich nicht unerwähnt 
lassen, dass in der Färberei selbst die vor- 
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genannten Zahlen infolge mangelnder, 
mechanischer Kraft und unvollkommener 
Trockenanlage nicht regelmassig erreicht 
werden, doch ist auch hier leicht der Be- 
weis zu erbringen, dass diese Zahlen in 
Zukunft noch überholt werden. 

Die Praxis bestätigt also die theoretische 
Annahme, dass die Copsfärberei bei groben 
Garnen geringere, bei feineren höhere Vor- 
theile zu erzielen vermag und diese Vor- 
theile werden naturgemäss da ihren Höhe- 
punkt erreichen, wo das Strangfärben über- 
haupt nicht mehr möglich ist. 

Für Schussgarne erscheinen die Vortheile 
grösser als für Kettgarne, doch treten 
letztere in ein ganz anderes Licht durch 
Constatirung der Thatsnche, dass durch die 
grössere Haltbarkeit und bessere Verarbei- 
tung der copsgefärbten Ketten eine MehrJ- 
production von über 20 “/» * n ‘I er 
Weberei erzielt wurde. Dass auch die 
fertige Waare unter solchen Umständen 
eine solidere und schönere ist, bedarf wohl 
kaum noch einer Erwähnung. 

Für diejenigen Buntwebereien, welche 
mit Sectionsmaschinen arbeiten, kommt 
noch ein weiterer, schon praktisch aus- 
geübter und sehr gewichtiger Vortheil, dus 
Schlichten auf Cops, in Betracht, auf 
welches ich später zurückkommen werde. 

Schliesslich möchte ich noch erwähnen, 
dass auch dasTürkisehrothverfuhren nach 
Erban und Specht auf dem M ommer' sehen 
Apparate schon derartig zufriedenstellende 
Resultate ergeben hat, dass auch für diese 
Färberei eine specielle Anlage in Hannover 
im Werden begriffen ist. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. Id. 

No. I. Roth auf 10 kg loser Baumwolle. 

Gefärbt nach dem Verfahren von 
U. Jagenburg. 

Imprägniren im Vacuumapparat mit 
300 g Benzopurpurin 4B 
unter Zusatz von 

170 g Pottasche, 

80 - Türkischrothöl. 

Centrifugiren, ’/i Stunden dämpfen, fertig. 

Vergl. S. 177, A. Itusterholz, Jagen- 
burg's Verfahren zum Färben von un- 
gesponnener Baumwolle. 

No. 2. Grün auf io kg loser Baumwolle. 

Gefärbt nach dem Verfahren von 
G. Jage n bürg. 

Tanniren im Vacuumapparat mit 
150 g Tannin. 


| Parlier- Zetteng. 

| .lAhnr i*ww 

Centrifugiren und flxiren im zweiten 
Vacuumapparat mit 

125 g Antimonsalz 

Centrifugiren, waschen und ausfärben mit 
00 g Brillantgrün (Geigy). 

Schleudern, waschen und trocknen. 

Vergl. S. 177, A. Kusterholz, Jagen- 
burg' s Verfahren zum Färben von un- 
gesponnener Baumwolle. 

No. 3. Naphtotblauschwarz auf io kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

500 g Naphtolblausehwarz (Cassel la) 
unter Zusatz von 

400 g Schwefelsäure, 

1 kg Glaubersalz. 

Handheiss eingehen, zum Kochen treiben 
und I Stunde kochen. Spülen, fertig. Das 
Bad zieht ziemlich gut aus 

Wie die Färbung zeigt, ist Naphtol- 
blauschwarz, weiches von der Firma Leop. 
Cassella S Co. in den Handel gebracht 
wird, ein sehr farbkräftiges Product. Man 
erzielt nach obiger Vorschrift ein tiefes 
Blauschwarz, welches sich bei der Prüfung 
auf Echtheit als sehr säure- und schwefelecht 
erwiesen hat. Weder verdünnte Schwefel- 
säure (1 : 10) noch verdünnte schwellige 
Säure (1 : 10) haben auf die Intensität oder 
die Nünnce der Färbung eine merkliche 
Wirkung ausgeübt. Was die Walkechtheit 
anbelangt, so lässt diese, wie bei allen 
analogen Farbstoffen, zu wünschen übrig: 
beim Walken mit Seife und Soda hat die 
Färbung zwar nicht stark gelitten, aber 
das weisse mit eingeflochtene Garn wurde 
etwas blau angefärbt, Ueber die Licht- 
echtheit wird später berichtet werden. 

Färberei der Färber- Zeitum/. 

No. 4. Fluorescirendes Grau auf 10 kg Mohatrgam. 

Ausfärben mit 

21 g Resorcinblau (Kern & Sandoz, 
Basel), 

5 - Azoflavin US (B. A. & S. P.), 

2 - Rhodamin extra (Parbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

200 g Essigsäure. 

Eingehen bei ca. 50 bis 60° C. , zum 
Kochen treiben und */* Stunden kochen. 
Spülen, fertig. fWirm dtr farUr-Zrilumg. 

No. 5 Blaugrau auf 10 kg loser Wolle. 

Walkocht. 

Ausfärben mit 

250 g Allzarin-Cyaninschwarz G 
(Bayer) 

unter Zusatz von 

1 ccm Essigsäure pro Liter Flotte. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage. 
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Eingehen bei 70" C., zum Kochen treiben 
und 7« Stunden kochen. Nach und nach 
400 g Fluorchrom 

gelöst dem Bade zusetzen und weiter 
1 Stunde kochen. Spülen, trocknen, fertig. 

Die Fflrbung erwies sich als sehr echt. 

Färbern der Färber- Zeitung. 

No. 6. Druckmuster. 

Die gechlorte und mit Zinn pr.tparirte 
Wolle wird mit 

3% Crocelnscharlach 3BX (Bayer) 
unter Zusatz von 

10% Glaubersalz und 
2 - Schwefelsäure 

roth gefärbt, gewaschen, getrocknet und 
überdruckt mit: 

A etzblau: 

50 g Echtsflureviolett 10B, gelöst in 
250 - Wasser, verdickt mit 
520 - Gummiverdickung. Hierzu 
180 - Zinnsalz 

1000 g 

Man diimpft 1 Stunde ohne Druck, 
wäscht gut, trocknet und nppretirt. 

An Stelle von Crocelnscharlach 3BX 
lassen sich natürlich auch andere rothe 
Farbstoffe, die durch Zinnchlorür reducirt 
werden, wie z. B. Carmoisin B, Echtroth E, 
Azo-Bordeaux, Azo-Cochenille etc. anwenden. 

er. ff. SW«. 

No 7. Blau auf io kg Halbwolle (Zanella). 

Ausfilrben mit 

307 g Diaminschwarz BH (Cassella), 

67 - Diaminschwarz KO ( - ), 

70 - NaphtylaminschwarzD( • ), 

20 - Alkaliblau 6B ( - ), 

unter Zusatz von 

20 g Glaubersalz auf 1 Eiter Flotte. 

Färben bei 70 bis ‘.10° C. Nach dem 
Spülen im kalten schwachsauren Schwefel- 
säurebade absäuern und nochmals spülen. 

Vergl. 8 . 97, A. Lindemann, „Halb- 
wollfärberei in einem Bade.“ 

No. 8. Dunkelgraublau auf io kg Halbwolle 
(Zanella). 

Ausfärben auf der alten Flotte von 
Muster No. 7 
unter Zusatz von 

58,3 g Diaminschwarz BH (Cassella), 
67 - Diaminbronze G ( - ), 

5 - Glaubersalz auf 1 Liter Flotte. 

Färben bei 70 bis 90" C. 

Vergl. 8 . 97, A. Lindemann, „Halb- 
wollfärberei in einem Bade.“ 


Kundschau. 

Merkwürdige Leinenbleiche. 

„The Jrish Textile Journal** veröffentlicht 
ein Bleichverfahren für Leinengarne und Cop« 
von ganz besonderer Art und „The Textilo 
Manufacturer“ druckt es gläubig nach, weil es 
von Jrland kommt. Zuerst wird der eiserne 
Hochdruck-Kochkessel ausführlich beschrieben, 
wogegen nicht« zu erinnern ist, als dass die 
Beschreibung in jedem Lehrbuch auch zu 
finden ist. Der Kessel wird mit den Garnen 
gefüllt, dann der Deckel aufgesetzt und Dampf 
eingelassen, wahrend ein Ventil am Deckel 
geöffnet bleibt. Nach kurzem Dampfen der 
Waare wird dieses Ventil geschlossen und 
zugleich der Dampf abgestellt. Der Kessel 
kühlt sich ab und mit dem Abkühlen bildet 
sich in seinem Innern ein luftleerer Kaum, 
welcher die Luft aus der Leinenfaser zieht. 
Jetzt wird so viel Sodalauge von 1° Bö. von 
unten in den Kessel eingelassen, dass die 
Garne von der Flüssigkeit gerade bedeckt 
werden, dann die Flüssigkeit mit Dampf unter 
einem Dmck von 1 Atmosphäre zum Kochen 
gebracht. Nach genügendem Kochen lasst 
man die Beuchflüssigkcit weglaufen und füllt 
bei offenen Ventilen den Kessel zuerst mit 
heissein, hernach zweimal mit kaltem Wasser, 
dann mit einer kalten Natriumhypocldorit- 
lösung von 2° Bö., worauf man die Ventile 
wiederum schliesst und l Stunde lang Dampf 
unter einem Druck von 2 Atmosphären oin- 
treten lasst. (!) Ist das Garn genügend ge- 
bleicht, wofür die Erfahrung den Anhaltspunkt 
geben soll, so lasst man die Hypochloritlösung 
weglaufen, Öffnet den Iiahmen des Deckels, 
füllt den, natürlich eisernen, Kessel langsam 
mit */4° Be. starker Salzsäure und sorgt dafür, 
dass der Druck im Kessel zunächst lVi Atmo- 
sphäre nicht übersteigt. (Hier findet sich ondlich 
eine Anmerkung — man weiss nicht, ob von 
der Redaction des irischen ödes des Manchester 
Journals? des Inhalts, dass in diesem Theil 
des sonst so vortrefflichen Verfahrens seine 
einzige Schwäche zu suchen sei.) Dann wird 
der Hahn des Deckels wieder geschlossen, 
damit der Druck während 15 bis 30 Minuten 
die Höhe von 2 Atmosphären erreicht, nach 
welcher Zeit die Säure ahgelassen, zweimal 
hinter einander durch kaltes Wasser und 
schliesslich durch eine verdünnte Natrium- 
bisulfitlösung (1 : 1000) ersetzt wird. Schliess- 
lich wird im Kessel mit kaltem Wasser ge- 
waschen und die Waare herausgenommen. — 
Der Bericht fügt hinzu, dass das Verfahren 
durch Anwendung von Chlorwasser statt Hypo- 
chlorit und Säure vereinfacht, dass ferner am 
Waschen gespart werden könne und dass es 
auch frei stehe, den luftleeren Itaum im Kessel 
durch eine Luftpumpe herzustellen, was übrigens 
eine unnöthige Vertheuerung des Verfahrens 
bedeute, da in den Bleichereien Dampf in 
Hülle und Fülle vorhanden sei. — Wenn dieses 
Vorfahren nicht etwa am grünen Tisch ausge* 
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heckt worden ist, so muss man annchmen, 
dass der irische Textilreporter von irgend einem 
ßleichmeister, welchen er au Ort und Stelle 
durch vieles und ungeschicktes Fragen Uber 
die Massen gereizt hat, dQpirt worden ist, 
wie Jedermann zugeben wird, der weiss, dass 
gerade die Leineufnser in der Bleiche besonders 
zart und vorsichtig angefasst wird. Jedenfalls 
entfernt sich das Verfahren zu seinem eigenen 
Schaden sehr weit von den Grundsätzen der 
berühmten irischen Lcinenbleiche. a 7 . 

Spiegelberg's patentirte Flachsbrechmaschine. 

Nach dem Rösten wird bekanntlich der 
Flachs gebrochen, dann geschwungen Das 


hat nun A. Spiegelberg in Dundee eine 
verbesserte Brechmaschine construirt, welche, 
von Samuel Lawson & Sons in Leeds 
gebaut, die Faser besser schonen soll, als 
die bisherigen Flachabrechmaschinen. Sie 
besteht aus einem Zuführtisch (siehe Fig. 27 1 
für die Flachsstengel und aus 3 Paaren in 
gewöhnlicher Weise gerippter Brechwalzen. 
Zwischen diesen müssen die Flachsstengel 
in dünnen Lagen zunächst hindurchgehen. 
Damit aber bei diesem Brechen des Stengels 
die Faser nicht leidet, so ruhen die Zapfen 
der von Zahnrädern getriebenen Walzen 
in verstellbaren Lagern und vibriren unter 



Fig. 27. 


Brechen besorgen gewöhnlich zwei oder mehr 
cannelirte Walzen, zwischen welchen die 
holzigen Theile des Flachsstrohes zerkleinert 
und zum Theil vom Bast losgelöst werden 
Der Schwinger vollendet dann die Trennung 
der Rinde von der Flachsfaser. 

Ist die Vorarbeit des Brechens gut 
ausgeführt worden, so lässt sich in der 
Folge ein Flachs hersteilen, welcher allen 
Anforderungen des Marktes entspricht und 
beim späteren Verspinnen und Verweben 
zu keinen Klagen Anlass giebt. Mit Rück- 
sicht auf die Wichtigkeit dieser Operation 


dem Druck von elastischen Spiralfedern. 
Von den drei ersten Walzenpaaren gelangt 
das gebrochene Flachsstroh zwischen vier 
kleinere Paare ganz fein gerippter Wälz- 
chen, welchen speciell die Aufgabe des 
Schwingers zufällt, das Holz von dem 
Baste abzuschälen. Jedes Paar derselben 
arbeitet ebenfalls unter Federdruck, wird 
durch Gelenkstangen von unten ab- 
wechselungsweise gehoben und gesenkt 
und führt zugleich eine horizontale Vor- 
und Rückwärtsbewegung aus, um die 
Flachsstengel zu schieben, zu stauen, zu 
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reiben lind auf diese Weise von den Holz- 
theilen zu befreien, so dass beim späteren 
Schwingen und Hecheln der glatt ge- 
strichenen Faser weniger Abfall, weniger 
Heede sich ergiebt. Der Hechler wird 
also weniger Umstände und der Spinner 
mehr Ausbeute haben. 

Die Maschine, welche nur die bei 
anderen Brechmaschinen erforderliche Be- 
dienung verlangt, liefert täglich 12 bis : 
15 Ctr. gebrochenen Flachs und zwar, auch i 
bei harter irischer Waare, in Form eines 
langen, festen und holzfreien Bandes. *-/. 

Sechsfarbige Doppeldruckmaschine, gebaut von 
John Wood's Maschinenfabrik in Kams- 
bottom bei Manchester. 

Der Gedanke des Doppeldrucks für dicke 
Baumwollstoffe liegt schon lange in der i 
Luft; da und dort hat man sich geholfen, 
indem man zwei Druckmaschinen hinter- i 



einander aufstellte. Erst im Jahre 1891 I 
wurde die amerikanische Construction einer 
vierfarbigen Doppeldruckmaschine bekannt, ! 
für welche unterdessen Arehie Mc Nicol 
in Xorwich (Conn.) und Jakob Simon 
Bernheimer in New-York ein deutsches 
Patent, No. 59 427, erhalten haben. Sie 
weicht von der Construction der gewöhn- 
lichen Druckmaschinen insofern wesentlich 
ab, als jeder Druckwalze eine eigene, kleine 
Pressionswalze zugetheilt ist, anstatt der ; 
grossen gemeinsamen Pressionswalze, um 
welche sonst sllmmtliehe Kupferdruckwulzen 
gelagert sind. 

Nunmehr erführt man auch von der 
Construction einer sechsrarbigen Doppcl- 
druckniaschine, welche John Wood's 
Maschinenfabrik für die Kattundruckerei 
von Daniel Lee & Co. in Castleton vor 
einiger Zeit gebaut hat. Wie Figur 28 er- 
kennen lüsst, sitzen bei dieser Maschine 
die Druckwalzen, auf jeder Seite ti, nahe I 


bei einander, um zwei gemeinsame Pressions- 
walzen herum, welche, wenn die gravirten 
Walzen im Rapport zu einander gebrachtsind, 
senkrecht und wagrecht, in und mit ihren 
Lagern A und h, durch die Schrauben 1) 
und f ’ gegen die Druckwalzen und von 
ihnen weg verstellt werden können, wie 
das Druekmuster und sein Rapport es ver- 
langt. Die beiden in gemeinsamem Gestell 
gelagerten Pressionswalzen haben einen 
Durchmesser von 5 Fuss und eine Breite 
von 5 Fuss und 6 Zoll engl. Die 6 Walzen 
auf der rechten wie linken Beite der 
Maschine können nach Belieben in und 
ausser Thütigkeit gesetzt werden, um 
sechsfarbig auf nur einer Seite von 2 Stücken 
zu drucken, wie man auch die ganze 
Maschine für zwölffarbigen Druck auf einer 
Seite von 1 Stücke einrichten kann. Man 
hat hierfür nur das Hauptzahnrad zu wechseln 
und die Führung des oder vielmehr der Druck- 
tücher, sowie Mitläufer in entsprechender 
Weise abzuiindern. Für Doppeldruck ist 
in Figur 28 der Weg der Waare über die 
entgegengesetzt laufenden Pressionswalzen 
durch die Richtung der Pfeile angegeben. 
Eine eigene Dampfmaschine mit 2 Cylindern 
steht mit der Druckmaschine in direeter 
Verbindung und treibt eine Hauptwelle, von 
welcher durch Zahnradübersetzung die 
beiden Triebräder der Pressionswalzen in 
Bewegung gesetzt werden. *7. 


Dr. Wilh. Elbers, Artzen von Azoroth auf 
Allzarinblau, Alizarinschwarz und Alizaringriin. 

iZusatz zuni 1). R. P. No. 55 779 ) 

Im 2. Jahrg. S. 252 dieser Zeitschrift 
wurde ein Verfahren zum Aetzen von 
Azoroth auf Indigo eingehend besprochen, 
welches darin besteht, dass man küpen- 
blaues Baumwollgewebe mit einer alkalischen 
Lösung von ff-Naphtol klotzt, dann mit 
dem Aetzroth, bestehend aus Chrom- 
verdickung, diazotirtem Amidoazobenzol, 
salpetersaurem Natron, essigsaurem Kalk, 
essigsaurer Thonerde und Zinnsalz, bedruckt 
und durch eine Passage im Schwefelsäure- 
Oxalsäurebad den Indigo zerstört und 
gleichzeitig auf dem Gewebe das Roth 
entwickelt. 

Der Erfinder hat nun gefunden, dass 
dieses Verfahren auch auf viele andere 
Furbstoffe, welche von Chromsäure in 
Verbindung mit Oxalsäure und Schwefel- 
säure unter den angegebenen Bedingungen 
zerstört werden, jedoch dabei genügend 
säureecht sind, um eine Passage durch ein 
Oxalsäure - Schwefelsäurebad auszuhallen, 
angewendet werden kann. 
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Als die dazu geeigneten Farbstoffe 
giebt der Patentinhaber das Alizarinblau, 
Alizarinschwnrz und Alizaringrün an. Mit 
Hülfe dieses Verfahrens ist man im Stande 
auf mit diesen Farbstoffen gefärbten Baum- 
wollstoff ein schönes Roth zu Atzen und 
eine Reihe von technisch werthvollen 
Effecten zu erzeugen, welche in anderer 
Weise angeblich nicht zu erzielen sind. 

.1. K. 

Färbungen auf Gloria (Seide und Wolle). 

Die Farbenfabriken vormals Friedr. 
Bayer&Co. in Elberfeld haben kürzlich eine 
Sammlung von 35 Färbungen auf Gloria 
herausgegeben. 28 der Färbungen sind 
mit Säurefarbstoffen der Fabrik in koch- 
heissem Bade unterZusatz von 10" ,, Glauber- 
salz und 2% Schwefelsäure gefiirbt 

Die übrigen 7 Färbungen, welche durch 
grosse Licht-, Luft- und Alkalibpslllndig- 
keit (gegen Strassenschmutz etc ) aus- 
gezeichnet sein sollen, sind mit Sulfon- 
Cyanin G, Chrysophenin und Geranin G, 
bezw. mit Combinationen dieser drei Farb- 
stoffe unter Zusatz von 5"/« essigsaurem 
Ammoniak ausgefärbt. 

Essigsaures Ammoniak, welches von 
der genannten Farbenfabrik geliefert wird, 
findet nach ihren Angaben immer mehr 
Anwendung in der Färberei. Es ermöglicht 
bekanntlich bei vielen Farbstoffen die Er- 
zielung gleichmässigerer Nuancen und ein 
besseres Durchfärben. Es wird u. a. be- 
sonders empfohlen für Sulfon-Cyanin G 
(liefert ohne Chrombeize nur mit 2 bis 5% 
essigsaurem Ammoniak, in einer Stunde 
kochend gefärbt, walkechte Färbungen), 
ferner für Jetschwnrz R und G, Victoria- 
schwarz, Neu-Victoriaschwarz, Tuchroth, 
Diamant-Chromfarbstoffe und für sämmtliche 
auf Chromsud färbende Alizarine, Alizarin- 
Cyanine und Alizarin-Cyaninschwarz. /„ 


Verschiedene Mittheiliiiigen. 

Edward Schunck, Ueber einige alte Färbungen. 

(Chem. New* 1892, durch Deutsche Chero.- 
Zeitg.) 

Edward Schunck hat die Farben 
einiger Zeugproben, welche einem Grabe 
von Garob in Unterägypten entstammen 
und augenscheinlich aus der Zeit von -100 
bis 500 v. Chr herrühren, untersucht. Die 
Stoffe bestanden grösstentheils aus Wolle 
und enthielten nur wenig Leinenfäden. Es 
konnten noch die Farben: blau, gelb, grün, 
roth, braun, purpurn, schwarz unterschieden 


werden. Bei der Behandlung der blauen 
Probe mit heissem Alkali löste sich der 
grösste Theil der Wolle auf. Der Rück- 
stand wurde aus Anilin umkrystallisirt und 
erwies sich als Indigo Die gelbe Farbe 
war zur Untersuchung schon zu sehr ver- 
blasst. Die grüne Farbe wurde bei der 
Behandlung mit Salzsäure gelb. Die Farbe 
bestand aus Indigoblau, das nach der Be- 
handlung mit einem Mordant wie Alaun 
mit einem gelben Farbstoffe gefärbt worden 
war. Die rothe Zeugprobe glich dem 
Türkischroth und erwies sich auch als 
nach ähnlicher Methode bereitet. Die 
Frohe war sehr aschenreich und enthielt 
Calciumsulfat, Thoaerde, Aluminiumphos- 
phat, Eisenoxyd, Kieselsäure. Bei der Be- 
handlung mit Salzsäure schlug die rothe 
Farbe in gelb um. Zur Erzielung der 
Farbe war Krapp verwandt worden, als 
Mordant diente eine Thonerde-Eisenbeize. 
Die braune Farbe war ähnlich erhalten 
worden unter Benutzung einer eisenreicheren 
Beize. Die sehwarze Färbung war durch 
Behandlung des mit Indigo gefärbten 
Stoffes mit einem Mordant und darauf- 
folgender Krappfärbung erhalten worden. 

Färbereien und Appreturanstalten in den Ver- 
einigten Staaten. 

Das Census Office in Washington ver- 
öffentlichte kürzlich einen Bericht, der die 
in den Vereinigten Staaten bestehenden 
Etablissements zum Gegenstände hat, die 
sich mit dem Färben und Appretiren von 
Textilwaaren befassen. Dem Berichte zu- 
folge bestanden in den Vereinigten Staaten 
im Jahre 1890 248 solche Fabriken, gegen 
191 im Jahre 1880, was einer Zunahme 
um fast 30% gleichkommt. Das in diesen 
Etablissements angeiegte Capital bezifferte 
sich 1 890 auf 35 450 800 Doll, gegen 
26 223 981 Doll, in 1880; die Steigerung 
beträgt hier also mehr als 46%, was auch 
auf dieVergrösserung derBetriebe schliessen 
lässt. Die Anzahl der beschäftigten Hände 
stieg im erwähnten Decennium von 16 698 
auf 20 267, die Summe der gezahlten Löhne 
von (5 474 364 Doll, auf 9 717 011 Doll. 
Der Durchsehniltslohn Btieg von 387,73 Doll, 
in 1880 auf 479,45 Doll, in 1890. Diese 
durchschnittliche Lohnsteigerung wird der 
grösseren Regelmässigkeit der Beschäftigung 
zugeschrieben, wie auch der ausgedehnteren 
Beschäftigung von Männern, die höhere 
Löhne erhalten, gegenüber einer geringeren 
Vermehrung der beschäftigten Frauen und 
einer bemerkenswert hen Abnahme in der 
Beschäftigung von Kindern; es betrug die 
Zahl der männlichen Arbeiter 1890 17 146, 
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gegen 12 788 in 1880, jene der Frauen 
2328, gegen 2038, die der Kinder 793, 
gegen 1872. Die angeführten Daten 
beziehen sich blos auf die Etablissements, 
die das Farben und Appretiren allein als 
selbstständige Industrie betreiben. Ausser 
diesen, und zwar zum grösseren Theii, ge- 
schieht das Färben und Appretiren in den 
Textilfabriken selbst; so verbrauchten die 
erwähnten Etablissements 1890 für 8407 693 
Doll. Materialien, während die Seiden-, Baum- 
woll- und Schafwollspinneroien im gleichen 
Jahre Chemikalien und Farbstoffe für 
1 1 278 665 Doll, verarbeiteten. Dies zeigt, 
dass das Färben und Appretiren gewöhnlich 
in den Textilfabriken selbst geschieht. 

{OtfUrrtich, Wullen - •«. Lrin.-lndJ 

Das neue Patentgesetz. 

Dass die Wirkungen des neuen, seit 
dem 1. October 1891 in Kraft getretenen 
Patentgeselzes für die Erfinder günstige 
sind, beweist die soeben erschienene 
Statistik des deutschen Patentamtes für das 
Jahr 1892. Nach derselben sind in diesem 
Zeitraum insgesammt 13 126 Patentanmel- 
dungen erfolgt, 1,6% mehr als im Vor- 
jahre. Davon sind bekannt gemacht worden 
(haben also die Vorprüfung bestanden) 
6920, 15, 6% inehr wie 1891, während 
definitiv ertheilt wurden 5900 gegen 5550 
im Vorjahre, also 6,3°/« mehr. Von den 
ertheilten Patenten entfällt auf Berlin die 
höchste Ziffer mit 642. Am meisten betheiligt 
ist die Kheinprovinz mit 514, das König- 
reich Sachsen mit 505, Bayern mit 291, 
die Provinz Hessen-Nassau mit217, Schlesien 
mit 200, während unter den deutschen 
Bundesstaaten die Hohenzollern'schen Lande 
die geringste * Betheiligung mit 1 Patent 
aufweisen. An Ausländer wurden insge- 
sammt 1965 Patente ertheilt und treten 
um meisten die Vereinigten Stauten von 
Nordamerika mit 496, sowie Orossbritunnien 
mit 490 hervor. Die Dreibundstaaten sind 
mit 327, welche lauf Oesterreich-Ungarn 
entfallen, und 31 (Italien) vertreten. Qünstig 
ist die Wirkung des neuen Gesetzes auch 
insofern, alanur wenige Patente im Jahre 1 892 
für nichtig erklärt worden sind. Es sind 
insgesammt nur 11 (ausserdem 9 theilweise 
vernichtete) und 52% weniger als im Vor- 
jahre. Infolge Ablaufs ihrer 15jährigen 
Dauer sind 1 892 nicht weniger als 134Putente 
erloschen, ein Beweis, dass es doch noch 
zahlreiche Erfindungen giebt, deren Erträg- 
nisse die Zahlung derjaufenden Jahrestaxen, 
die für das letzte Patentjahr 700 Mk., für 
alle 15 Jahre zusammen 5280 Mk. betrugen, 
lohlieil. IMitj/tUt.i, l'ut.- u.kt-MM tlnr. r. UkU. LütUr*, b'vrhUJ 


Arsenhaltige Tapetenfarben. 

Das Berliner Polizei-Präsidium erliess 
folgende Warnung: „Obwohl es den Fort- 
schritten der Chemie gelungen ist, arsenik- 
und andere gifthaltige Farben durch gift- 
freie unschädliche Farben zu ersetzen, ge- 
langen besonders arsenhaltige Farben 
noch immer häufig zur Verwendung, so 
zur Herstellung grüner Tapeten, zum Be- 
malen der Zimmerwände, geringwerlhiger 
Fenstervorhänge, Färben von Kleiderstoffen, 
künstlichen Blättern und Blumen u. dgl. m. 
Früher schon ist besonders darauf hin- 
gewiesen worden, dass Tapezirer zur Be- 
seitigung des Hausuugeziefers dem Ta- 
petenkleister Schw'einfurter Grün 
(ächwabenpulver) hinzufügen, wodurch 
die Gesundheit der Bewohner solcher Zimmer 
ebenso gefährdet wird, wie die Gesundheit 
Derjenigen, welche in Zimmern mit arsenik- 
farbenen Wänden wohnen oder die oben- 
bezeichneten Gebrauchsgegenstände be- 
nutzen. Das Publikum wird wiederholt 
auf die Gefahren aufmerksam gemacht, 
welche der Gesundheit und dem Leben 
durch die Verwendung gift-, besonders 
arsenhaltiger Farben drohen; vor der Be- 
nutzung solcher Gegenstände und dem Be- 
wohnen von Räumen, deren Wände mit 
arsenhaltigen Farben bemalt sind, wird 
ernstlich gewarnt. Die Gewerbetreibenden, 
welche derartige Farben zu vorgedachten 
Zwecken verwenden oder in den Verkehr 
bringen, werden auf die Bestimmungen der 
§§ 324 und 326 des Strafgesetzbuches hin- 
gewiesen. “ 

Unzerbrechliche« Surrogat für Gla». 

Ein biegsames, vollkommen durchsich- 
tiges Material, welches ziemlich alle dem 
Glase charakteristische Eigenschaften ohne 
dessen Zerbrechlichkeit hat, ist von einem 
österreichischen Ingenieur Eckstein er- 
funden worden. Dos Patent- und technische 
Bureau von Richard Lüders in Görlitz 
erfährt darüber Folgendes: Vier bis acht 
Theile Schiessbaumwolle werden in der 
genügenden Menge Aether gelöst; diese 
Lösung wird mit 2 bis 4 % Ricinusöl oder 
einem anderen nicht verharzendem Oel 
innigst vermischt und dem Ganzen 4 bis 
1Ü% Terpentin zugesetzt. Die Mischung 
wird auf eine Glasplatte ausgegossen und 
durch einen heisssen Luftstrom getrocknet, 
welcher die Flüssigkeit in verhältnissmässig 
kurzer Zeit in eine vollkommen durchsich- 
tige, harte, amorphe platte verwandelt, 
deren Dicke ganz nach Belieben bemessen 
werden kann. Das Material soll vollkommen 
unempfindlich gegen Salze, Alkalien, Säuren 



Pach-LU«ratur. — Patent-Liste. 


f Pirbpr-Zelftme. 

Jabrz- 1*9*95 


190 

und völlig geruchlos sein. Seine Brenn- 
barkeit ist viel geringer wie diejenige 
ähnlicher Collodium-Prüparate, kann auch 
durch Beimischung von Chlormagnesia noch 
verringert werden, wogegen eine Bei- 
mischung von Zinkweiss eine dem Blfen- 
bein oder Milchglas ähnliche Masse giebt. 
Der neue Stoff ist biegsam, fest, unzerbrech- 
lich und kann auch in allen Farben her- 
gestellt werden. Sowohl dem Glas, wie 
dem Celluloid dürfte in dieser Masse ein 
gefährlicher Concurrent erwachsen. 

Bestimmungen für Seifenlieferungen. 

Von dem Grossh. Badischen Ministerium 
des Innern, sowie dem Grossh Badischen 
Ministerium der Justiz, des Kultus und 
Unterrichts wurde für die denselben 
unterstellten Anstalten einem Wunsche des 
„Verbandes deutscher Seifenfabrikanten* 
entsprechend und zur Erzielung eines ein- 
heitlichen Verfahrens ungeordnet, dass bei 
Seifenlieferungen für staatliche Anstalten 
nachfolgende Seifensorten unterschieden 
und für dieselben jeweils der beigesetzte 
Mindestgehalt an Fettsäure gefordert werden 
solle; 

1. Kernseife mit . . 68,2% Fettsflure, 

2. Halbkernseife mit 55,2 - 

3. Coco8Ölseife mit . 68,2 - 

4. Harzseife mit ... 60 - 

Dabei ist der Fettsauregehalt jeweils 
nach Fettsäurehydraten zu berechnen, und 
bezüglich der unter Ziffer 4 aufgeführten 
Harzseife ist ferner bestimmt worden, dass 
der Gehalt der Seife an Harzsiiure eben- 
falls als Fettsäure gerechnet wird, aber 
20% des Gesammtgehaltes an solcher nicht 
übersteigen durf. 

Die genannten Behörden wurden an- 
gewiesen, bei etwa erforderlich werdenden 
Auschreiben von Seifenlieferungen für die 
einzelnen Seifensorten obige Bezeichnungen 
anzuwenden und die dabei erwähnten 
Qualitätsanforderungen zu stellen. 

Zur Ueberwachung der Einhaltung der 
bezüglich des Fettsäuregehalles der Seife 
gestellten Mindestforderungen sind die be- 
treffenden Behörden angewiesen worden, 
von Zeit zu Zeit jedenfalls bei grösseren 
Lieferungen — eine chemische Untersuchung 
der bezüglichen Seifen herbeizuführen. 

Für den Bereich der Grossh. Finanz- 
und insbesondere der Grossh. Eisenbahn- 
verwaltung sind ähnliche Bestimmungen 
schon seit längerer Zeit in Geltung. 

Vnr -Ztf.J 


Fach-Literatur. 

Deutscher Färberkalender 1893 von Dr. A. üans- 
windt. Verlag von Georg 1). W. Callwey 
in München. Preis M. *2,1)0. 

Der neue Jahrgang dieses Kalenders 
ist nach dem Muster seines unmittelbaren 
Vorgängers angelegt. Er enthält wieder 
als Hauptstück ein alphabetisches Verzeichniss 
der künstlichen, organischen Farbstoffe, 
welches diesmal um 20 Seiten stärker als 
im Vorjahre ausgefallen ist So erwünscht 
diese Zusammenstellung für den Färber 
bei der Auswahl und beim Einkauf seiner 
Farbstoffe sein mag, um sich in dem Irr- 
garten der Synonyma zurechtzutinden, so 
denkt man doch mit einigem Gruseln da- 
ran, dass bei der grossen Fruchtbarkeit 
unserer Farbenfabriken das Register im 
nächsten und übernächsten Jahre wieder 
um je 20 Seiten sich mehren und auf 
100 bezw. 120 Seiten anwachsen werde. 
Es dürfte dann fast des Guten zu viel sein, 
wenn nicht unter den sogenannten Eintags- 
fliegen der Farbstoffe und ihren Benen- 
nungen ein wenig aufgeräumt werden sollte. 
— Neu hinzugekommen ist eine umfang- 
reiche Tabelle zur Erkennung der Farb- 
stoffe auf der Faser und eine Zusammen- 
stellung der in der Färberei und im Zeug- 
druck vorkommenden Chemikalien nebst 
chemischen Formeln und Verbindungsge- 
wichten. Namentlich die zuletzt erwähnte 
Zugabe wird in den Fabriken gern gesehen 
werden, wo sie den Technikern, wenn ihnen 
stachiometrische Aufgaben vorliegen, dus 
Zusammentragen der Formeln und Mole- 
eulnrgewichte erspart. Was dem Kalender 
zu einem richtigen Kalender noch fehlt, 
ist ein kurzer Rückblick auf wichtigere Er- 
lebnisse der Färberei-Industrie im verflossenen 
Jahr. Vielleicht füllt der nächste Jahrgang 
diese Lücke aus. 


Patent-Liste. 

Aufgeatollt durch das Patent- Bureau 
von Richard Lader* in Görlitz. 

(Aikkinftr ohm* llrrhrrr)it | fl «fnlcs «len Abonnenten der 
Zeitung durch tlns Bureau koatenfrel rrtbfllt.) 

Deutschland. 

Pa t e n t - A n in e 1 d u n e n. 

Kl. 8 . M. hSlO. Verfahren zur Verzierung 
wasserdichter Sto Ife. — Goodman Charles 
Mandl ehe Tg- in Manchester. 

Kl. 8. 2. 1 101. Verfahren, wollene und baum- 
wollene StQck waaren mehrfarbig zu ftlrben; 

Zusatz zum Patente No. Go 78ö. — Finna 
Fr. Zillessen & Sohn in Crefeld. 
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Kl. 8. Z. 1466. Verfahren zum Auafhrben 
ganz oder halbseidener Stttckwaare in 
mehreren Farben; 2. Zusatz zum Patente 
No. 65786. — Firma Fr. Zillesnen & 
Sohn in Crefeld. 

Kl. 8. D. 5261. Maschine zum wellenförmigen 
Legen von wollenen Stoffen. Hermann 
Dickerhoff in Barmen. 

Kl. 8. K. 10 203. Neuerung bei der Anwendung 
des Chromfluorids und der basischen Chrom- 
fluoride in der Färberei und Zeugdruckerei; 
Zusatz zum Patente No. 44 493. — Rudolph 
Koepp & Co. in Oestrich. 

Kl. 8. L 7554. Appreturverfahren für baum- 
wollenen gewirkten Handschuhatlas. 
Friedrich Albert Landgraf in Chemnitz. 

Kl. 22. C. 3556. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus Amidonaphtol- 
disulfosäure. — Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. F. 5854. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Klasse der Alizarin- 
Cyanlne ; Zusatz zum Patente No. 62 018. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 6327. Verfahren zur Darstellung 
rother Farbstoffe aus Rhodamin und Dinitro- 
chlorbenzol. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 5955. Verfahren zur Darstellung 
von violetten Säurefarbstolfen der Triphenyl- 
methanreihe. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5251. Neuerung in dem Verfahren 
zur Darstellung von hydroxylreichen Farb- 
stoffen der Alizarinreihe: Zusatz zum Patente 
No. 64 418. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5825. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Klasse der Alizarin- 
cyanine; Zusatz zum Patente No. 62018. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. Q. 7845. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen, wasserlöslichen Triphenyl- 
methanfarbstofles. — Job. Rud. Geigy & 
Co. in Basel. 

Kl. 22. L. 6345. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe; Zusatz zum 
Patente No. 62 367. — A. Leonhardt & 
Co. in Mühlheim. 

Kl. 22. L. 7689. VerfahrcMi zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe; Zusatz zum 
Patente No. 62 307. — A. Leonhardt &Co. 
in Mühlheim. 

Kl. 22. R. 7262. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Indulinreihe aus 
symmetrischen p - Diamidodialkylthioharn- 
stoffen. — Joseph Rohner in Basel. 

Patent - Ertheilu ngen. 

Kl. 8. No. 67 962. Verfahren zur Herstellung 
wasserdichter gewebter Stoffe. — F. Red- 
daway in Pendleton. Vom 30. Aug. 1892 ab. 

Kl. 8. No. 67 963. Garn Waschmaschine. — 

Firma Gebr. Sulzer in Winterthur. Vom 
5. April 1892 ab. 


Kl. 8. No. 67 729. Verfahren und Vorrichtung 
zum absatzweisen Färbern von Faserbändern. 

— J. Florin-Leclercq in Roubaix. Vom 
23. September 1892 ab. 

Kl. 8. No. 68 037. Vorrichtung zur Behandlung 
von Gespinnstfasern mit Flüssigkeiten und 
Dampfen; Zusatz zum Pateute No. 64 590. 

— E. Gessler in Metzingen. Vom 
11. August 1892 ab 

KI. 8. No. 68 095. Gel- oder Wachstuch mit 
Einlage aus vegetabilischem Pergament. — 

A. Wilbaux in St. Gilles. Vom 7. April 
1892 ab. 

Kl. 22. No. 67 829. Verfahren zur Darstellung 
von 1 . 8-Dioxynaphtalin-u-moiiosulfosaure. 

— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 

Co. in Elberfeld. Vom 18. August 1S89 ob. 

Kl. 22. No. 67 991. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen aus Amidosulfo- 
bezw. Amidocarbonsfluren und p-Xylidin. — 
Actiengesellschaft für Anilin-Fabri- 
kation in Berlin. Vom 30. Januar 1892 ob. 

Kl. 22. No. 68 004. Verfahren zur Darstellung . 
eines gelben, basischen Farbstoffes der 
Auramingruppe aus symmetrischem Diaethyl- 
diamidodi-o-tolylmethan; 1. Zusatz zum 
Patente No. 67 478. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen. Vom 
8. Juli 1892 ab. 

Kl. 22. No. 68 022. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarhstoffen aus <*,- «,-Naplitylen- 
diamin; Zusatz zum Patente No. 67 426. — 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & 

Brüning in Höchst a. M. Vom 30. Juni 
1891 ab. 

Kl. 22. No. 68 047. Verfahren zur Darstellung 
eiues blaurothen Azofarbstoffes aus Dehydro- 
thio-m-cylidin ; 1. Zusatz zum Patente 

No. 63 951. — Actiengesellschaft für 
Anilin-Fabrikation in Berlin. Vom 
30. November 1888 ab. 

Kl. 22. No. 68 048. Verfahren zur Darstellung 
von blaurothen Azofarbstoffen aus Dehydro- 
thio-tpcumidin; 2. Zusatz zum Patente 
No. 63951. — Actiengesellschaft für 
Anilin-Fabrikation ln Berlin. Vom 
30. November 1888 ab. 

Gebrauchsmuster- Eintragungen. 

No. 8. 11 171. Appretur- und Trocken- 

maschine, gekennzeichnet durch eineBürsten- 
walze zum Aufträgen der Appret urinasse, 
eine Abstreichschino, eine Abhebevorrichtung 
und ein endloses Tuch zum Zusammenrollen 
der fertigen Waare. — G. Feibisch in 
Berlin und F. Sieker in Berlin. 25. No- 
vember 1892. 

Oesterreich. 

Patent-Ertheilungen. 

Apparat zum Bleichen, Farben, Waschen, 

Trocknen und Imprflgniren von auf den 
Zettelbauin aufgewickelteraGarn. — Ludwig 
Pick in Naehod. 19. November 1892. 

Verfahren zum Gewinnen von Fett und audereu 
in den Abwassern der Wollwäschereien ent- 
haltenen Stoffen. — Roger Burill Griffin 
in Revere. 1. November 1892. 
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Bleichen von loser Baumwolle und Baumwoll- 
woaren. — Felixdorfer Weberei und 
Appretur in Felixdorf und Wien. 17. No* 
vember 1892. 

Gewebe mit seidenen Kettenfaden zur Führung 
der Stoffe beim Drucken, Schlichten, Apprc- 
tiren u. b. w. — Karl Behrens in Einbeck. 
17. November 1892. 

England. 

Pa te n t - E r t h e i 1 u »gen. 

No. 2718. Chenille-Maschine. — Lever and 
Smith Grundy in London. 7. Februar 1893. 

No. 3179. Verbesserung in der Fertigstellung 
von wollenen und leinenen Stoffen. — 
Henry Whitehead in London. 13. Fe- 
bruar 1893. 

Frankreich. 

Patent-Krtheiluugen. 

No. 225 516. Verfahren, Schafwolle von Theer 
und anderen Farben zu reinigen. — Ba- 
latsch, Bayer & Herold durch Boettcher 
in Paris. 9. November 1892. 

No. 225 560. Mordant für Kattundruck u. s. w. 
— Pick los durch Dumas in Paris. 10. No- 
vember 1892. 

No. 225 807. Blaue Amido -Nitro- Anthracon- 
farbstoffe. — Compagnie Parisienne 
de Couleurs d'Anilines durch Armen- 
gau d jeune in Paris. 21. November 1892. 

No. 225 809. Blaue Ortho-Dinitro-Authracen- 
farbstoffe. — Compagnie Parisienne 
de Couleurs d’Anilines durch Armen- 
gau d jeune in Paris. 21. November 1892. 

Belgien. 

Patent-Ertheilungen. 

No. 102 234. Woll - Krempelmaschine. — 
E. Bastin in Verviers 21. November 1892. 

No. 102 238. Methode, Garne in Strängen zu 
färben. — P. Cuignet in Roubaix. 19. No- 
vember 1892. 


Briefkasten. 

(Za unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
anderer Abonnenten. Jede ausführliche and besonder! 
wertbvolle Aaskanftserthellung wird bereitwilligst honorirt 

Anonjme Zusendungen bleiben an beachtet.) 

Fragen. 

Frage 44: Wie sind Kesselflecken bei 

Baumwollgarnen, die mit Aetznatron unter 
Druck ausgekocht worden, am ehesten zu ver- 
meiden? Fachgenossen mit Erfahrungen im 
angezogenen Falle sind hiermit höflichst um 
Auskunft ersucht. 

Frage 45: Welches Werk behandelt am 

ausführlichsten die Appretur der Baumwoll- 
gew’ebe, insbesondere die der Weissw r aaro? 

Frage *16: Wer fabricirt Natriumhydrosulfit? 

Frage 47: Haben sich die Diaininfarben 

für die Echtfärberei der losen Wolle bewährt? 
Halten die Färbungen die Walke und Decatur 
ebenso gut wie entsprechende Alizarinfär- 
bungen aus, sind sie ebenso lichtecht ? 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Leh 
Vertag vou Julius bpriugor tu Berlin N. 


Antworten. 

Antwort auf Frage 32: Zur Erzeugung 

von lebhaften Scharlachroth, welche dem 
Schwefeln in der Kammer widerstehen, giebt 
es verhält nissraässig viele Farbstoffe. Je nach 
Nüancen ist Palatinscharlach (B. A. & S. F.), 
Bcnzopurpurin 4 B (Bayer), Diaminscharlach B 
(Cassetla), Brillantpurpurin oder Brillant- 
congo (Berl. Act-Ges) zu empfehlen. Die Licht- 
echtheit sämmtlicher ist gut. 

Als gleich sch we felechte gelbe Farbstoffe 
kommen in Betracht Chinolingelb (B. A. & S. P.) 
Chrysophenin (Leonhardt), Chrysamin und 
Thiazolgelb (Bayer), Diamingclb, Diamingold- 
gelb und Thioflavin 8 ( Cassel la), Oxyphenin 
(Claytou & Co.). Davon sind bezüglich der 
Lichtechtheit vorzuziehen: Chinolingelb, Chrys- 
ainin, Diamingelb und vor allem Oxyphenin. 

Von grünen wären nur zwei zu uennen. 
Diese sind Brillantgrün und Solidgrün, erateres 
im neutralen Bade gefärbt, letzteres auf mit 
u morsch wefligsau rem Natron und Salzsäure 
vorbehandel ter W T olle. 

Solidgrün wird hierzu selten benutzt, weil 
das Verfahren etwas umständlich ist und die 
Wolle einen sehr harten Griff bekommt. 

Ein ebenfalls schwefelechtes, aber weniger 
lebhaftes Grün erhält man auch mit Victoria- 
blau B (B. A. & S. F.) und Chinolingelb. 
Leider ist Victoriablau sehr lichtuuecht. Die 
Lichtechtheit von Brillantgrün und Solid- 
grün muss genügen. H - 

Antwort auf Frage 33: Zum Weich- 
machen von baumwollenen Strumpfgamen 
wird Marseiller Seife mit oder ohne Türkisch- 
rothöl verwendet. Als Bezugsquelle für erstere 
sei Simon Dürkheim in Offonbach a, M., 
für letzteres die Bad Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. genannt. 

Den höchsten Grad von Weichheit erhält 
man, wenn die gefärbten Garne trocken durch 
das warme Seifenbad gezogen und dann ohne 
vorheriges Spülen geschleudert und getrocknet 
werden. 

Auf vorgebeizten Garnen wird nahezu der- 
selbe Effect erreicht, wenn man diese nach 
dem BrechweinBteinbade spült, ab windet, 

l U Stunde auf ein 40 bis 50° R. warmes Bad 
von 1 g Marseiller Seife auf 1 Liter Flotte 
stellt, spült, ausfärbt, spült, abwindet und noch- 
mals mit etwas Türkischrotöl seift. Ohne zu 
spülen trocknen. 

Beim Farben mit direct färbenden Farb- 
stoffen ist Seifen meist überflüssig, well die 
Garne weich genug bleiben, namentlich wenn 
dem Färbebade etwas Seife zugesetzt wurde. 

d. o. 

Antwort auf Frage 36: In den meisten 

Fällen ist es zur Abstellung des gerügten 
Uebelstandes genügend, wenn das gut ge- 
reinigte Garn bezw. der Zwirn, in heisser Oel- 
beize (30 bis 33° C.) passirt wird. Eine Rück- 
äusserung, ob dieses Verfahren im angegebenen 
Fall vollkommea genügt hat, wird erbeten. 
Event, könnte weitere Auskunft ertheilt werden. 

ne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

— Druck vuu Kmil Urevcr la Berlin SW. 
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Die substantiven Farbstoffe 
In Ihrer zunehmenden Verwenduni; 
zum Färben der Wolle. 

Von 

Dr. Heinrich Falke. 

Im Jahrgang 1890/91 der Färber-Zeitung 
machte bereits Ed. Weiler darauf auf- 
merksam, dass die Verwerthbarkeit der 
substantiven Farbstoffe für Wolle von An- 
fang an nicht genügend gewürdigt worden 
sei. Es mag wohl sein, dass die bis da- 
hin einzig dastehende Eigenschaft der Ben- 
zidinfarbstoffe, pflanzliche Faser auf so ein- 
fachem Wege in den brillantesten Farben 
waschecht zu färben, deren Anwendbarkeit 
für Wolle etwas ln den Schatten stellte, 
sodass diese gute Eigenschaft immer erst 
in zweiter Linie erwähnt wurde 

Indessen, es war zu erwarten, dass die 
Wollfärberei sich früher oder später diese 
Froducte wegen ihrer besonderen Vorzüge 
doch zu Nutze machen würde. Das Streben 
unserer Zeit geht dahin , auf möglichst ein- 
fachem, kurzem und billigem Wege mög- 
lichst schöne, und was die Wolifärberei 
betrifft, möglichst walkechte Farben herzu- 
stellen. Dieses Ziel wurde im allgemeinen 
dadurch erreicht, dass die Wolle, sei es 
mit Chrom oder Tbonerde oder Zinn etc. 
vorgebeizt und in einem zweiten Bade 
mit Pflanzenfarbstoffen, wie Blauholz, Gelb- 
holz u. m. oder mit Alizarinfarbstoffen ausge- 
färbt wurde. Dieser Process erfordert nicht 
nur einen beträchtlichen Aufwand an Zeit 
und Arbeitslohn, sondern hat auch eine 
nicht unwesentliche Beeinträchtigung der 
Spinnfähigkeit der Faser im Gefolge Die 
Vermeidung gerade dieses letzteren Uebel- 
standes beim Färben mit substantiven Farb- 
stoffen neben der bedeutenden Walkecht- 
heit derselben war ein so in die Augen 
springender Vortheil, dass der hohe Preis 
dieser Froducte gegenüber anderen Woll- 
farbstoffen gern überwunden wurde 

Thatsächlich ist auch der Absatz von 
Benzidin- und Diaminfarbstoffen an Woll- 
färbereien in stetiger Zunahme begriffen. 

Wie bekannt, lassen sich mit diesen 
Farbstoffen im allgemeinen unter denselben 
Umständen Wolle wie Baumwolle anrärben. 
Allerdings wird beim Färben auf Baum- 
wolle in der Kegel, und zwar mit Hecht, 


ein alkalisches Bad empfohlen, bis zu 500 g 
Soda auf 100 Liter Flotte, resp Borax oder 
phosphorsaures Natron. Dies verbietet sich 
bei Wolle von selbst. Aber die säure- 
empfindlichen Farbstoffe, wieCongo, Benzo- 
purpurin 4B etc. erfordern doch ein min- 
destens neutrales, besser ganz schwach 
alkalisches Bad und man hat es im Laufe 
der Zeit für praktisch befunden, diesen 
geringen Grad von Alkalität durch Zusatz 
von wenig Borax oder phosphorsaurem 
Natron herzustellen 

Inzwischen sind eine Anzahl Farbstoffe 
auf den Markt gebracht worden, welche 
nicht so säureempfindlich sind, wie die 
Erstlinge dieser merkwürdigenGruppe. Hier- 
her gehören das Deltapurpurin, Erika, Dia- 
minscharlach, Diamin - Echtroth, Sulfon- 
azurin, Brillant-Congo, Brillantazurin. Diese 
Farbstoffe erlauben die alkalischen Zusätze 
wegzulasson und können einfach mitGlauber- 
salz, und bei kalkhaltigem Wasser sogar 
mit Essigsäure aufgefärbt werden. Ja bei 
einzelnen, wie Diaminscliorlach , Diamin- 
Echtroth, Bulfonazurin, lässt sich sogar 
Weinsteinpräparat oder Glaubersalz und 
Schwefelsäure verwenden. Doch gerade 
die Möglichkeit, stark saure Flotten vermeiden 
zu können, ist ein schwer ins Gewicht 
fallender Vortheil. Einmal bleibt dadurch 
die Faser weicher, also in losem Zustande 
spinnfähiger, und im Strang offener, weniger 
gefilzt; und zweitens gehen die Farbstoffe 
nicht so rasch auf und die Farben werden 
fadengleicher. Ob sauer oder ob neutral 
gefärbt, in beiden Fällen werden die Bäder 
wasserklar ausgezogen. 

Mit Hülfe der bis jetzt gegebenen Farb- 
stoffe ist es möglich, alle nur denkbaren 
Nüancen zu erzeugen. Lebhafte rothe 
Färbungen werden erhalten mit Brillant- 
Congo, Deltapurpurin und DiauiinscharlachB; 
blauere Töne mit Benzopurpurin 10B; Pink 
mit Erika; Bordeaux mit Diamin-Echtroth 
und Congo-Corinth.llessischpurpur; Gelb mit 
Chrysamin, Diamingoldgelb, Chrysophenin, 
Oxyphenin; Gelbroth mit Congoorange, 
Mikadoorange; fürblauSulfonazurin, Brillant- 
azurin und das neuere Product Chicagoblau. 

Die Walkechtheit aller dieser Farbstoffe 
auf Wolle ist allerdings keine absolute, aber 
immerhin derjenigen der gewöhnlichen 
sauren Azofarbstoffe weit überlegen In 

lä 
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Erd- oder Thonwalke, oder neutraler Seifen- 
walke bleiben sie vollständig unverändert 
und färben auch mitverwebteg Weiss oder 
hellere Farben nicht an. Dagegen sind sie 
in Sodawalke weniger beständig, eignen 
sieh also wohl mehr für Flanelle u. dgl., 
weniger für schwere Walkware. 

Ein eigenartiges Verhalten zeigt Diamin- 
Eehtroth gegenüber allen anderen substan- 
tiven Farbstoffen. Wenn es nachträglich 
mit Fluorchrom '/, bis '/» Stunde lang 
gekocht wird, erhöht sich seine Walk- und 
Lichtechtheit ganz wesentlich. Das Fluor- 
chroin ist ein äusserst bequemes Mittel, um 
auf einfache Weise die Bildung eines Chrom- 
lacks herbei zuführen. Dieses leicht zer- 
setzliche Chromsalz erfordert nämlich nicht, 
wie chromsaures Kali, mehrstündiges Kochen, 
sondern das Niederschlagen des Chrom- 
oxyds auf die Faser ist in höchstens einer 
halben Stunde beendet. Ausserdem sind 
dazu nicht zwei Bäder nöthig, sondern das 
Fluorchrom wird dem Farbbad zugesetzt, 
nachdem der Farbstoff aufgezogen ist. 

Es ist anfänglich von vielen Seiten 
befürchtet worden, dass das Fluorchrom die 
Kupferkesse! angreifen würde. Jedoch 
konnte bei einer Versuchsreihe im grossen 
nichts entdeckt und nachgewiesen werden, 
was jene Befürchtung berechtigt hätte. 

Das Diaminechtroth auf Wolle wird 
durch Behandlung mit Fluorchrora der- 
artig walkecht, dass die damit hergestellten 
rothen Nüancen sogar dem Alizarinroth 
überlegen sind, und es dürfte wohl nur eine 
Frage der Zeit sein, dass letzteres auch auf 
Militärluchen durch Diaminechtroth ersetzt 
wird. 

Leider hat sich bis jetzt eine gleich- 
artig günstige Einwirkung der Fluorchroms 
auf die anderen direct färbenden Farbstoffe 
nicht bemerken lassen. 

Von hervorragender Bedeutung ist die 
Widerstandsfähigkeit der Benzidinfarbstoffe 
beim Schwerein in der Kammer, also gegen 
gasförmige schwellige Säure. Auf Grund 
derselben ist es möglich, Gewebe mit 
weissem Grund und farbigen Effecten im 
Stück zu bleichen. Früher war man ge- 
zwungen, das Garn gebleicht zu verweben: 
abgesehen davon, dass sieh gebleichtes Woll- 
garn überhaupt weniger gut weben lässt 
als rohes, büsst es bei den vielfachen Mani- 
pulationen wesentlich an Reinheit wieder ein. 
Das Schwefeln aber lässt die mit substan- 
tiven Farbstoffen hergestellten Nüancen 
nicht nur gänzlich unberührt, sondern hebt 
die Reinheit der Nuance so sehr, als wenn 
auf gebleichtem Grund gefärbt worden wäre. 


Die Lichtechtheit der einzelnen Farb- 
stoffe ist durchgängig auf Wolle bedeutend 
besser als auf Baumwolle, sodass selbst 
die sich auf Baumwolle wenig lichtechter 
auf Wolle einen ganz erträglichen Grad 
von Beständigkeit besitzen. 

Als die besten aber können nach meinen 
Erfahrungen Diamin-Echtroth, Deltapurpurin, 
Sulfonazurin, Brillantazurin, Oxyphenin und 
Cbrysamin genannt werden. 

Allzarin und A I izarln fn rbst ofTc. 

Eine chemisch - geschichtliche Skizze. 

Von 

Dr. A. Kielmeyer. 

Das Alizarin. 

itm SriU ItHJ 

Der Sprung vom Krappextrakt zum 
künstlichen Alizarin im Bauinwolldruck, 
um welchen es sich in der ersten Zeit 
ausschliesslich handelte, war kein ge- 
wagter. Man hatte einfach in die aus 
Krappextrakt, Thonerdemordant und Neutra- 
lisirsaiz bestehenden Reeepte die damals 
ausschliesslich 10 procentige Alizarinpaste 
an die Stelle des Extraktes zu setzen und 
der Uebergang vom älterem zum neueren 
Product vollzog sich ohne jeden unlieb- 
samen Zwischenfall. Die Behandlung der 
Druckwaare blieb dieselbe, nur dass man 
in Anbetracht der grösseren Reinheit des 
neuen Farbmaterials noch schwächere Seifen- 
bäder, als beim Krappextrakt zu geben hatte. 
Diejenigen Coloristen freilich, welche bis- 
her des Natriumacetals zum Neutralismen 
der Schwefelsäure im Thonerdemordant sich 
bedient hatten, waren beim Alizaringenöthigt, 
diesesAcetat zu verlassen und durch Calcium- 
acetat zu suhstituiren. Man gedachte wieder 
der alten Theorie Hausmann's, welche 
in der Krappfärberei sich bewährt bat und 
durch Schützenbergers Untersuchungen 
vollkommen bestätigt worden ist; man 
rechnete also mit der Thatsache, dass ein 
seifenechtos Krapp- oder Alizarinroth kalk- 
haltig sein muss. Enthält der Farbstoff von 
Bause aus kein Kalksalz, so muss der Flotte 
oder der Druckfarbe Kreide oder sonst ein 
Kalksalz zugefügt werden. Für den Krapp- 
extrakt, die unreine Mischung von Alizarin 
und Purpurin, genügte zur Noth der Zusatz 
von Natrlumacetat, weil letzterer Farbstoff 
den Kaikzusatz weniger dringend bedarf, 
als das mit Flavo- und Anthrapurpurin ver- 
mengte oder von Purpurin ganz freie, 
künstliche Alizarin, dessen nähere Bestand- 
theile übrigens in der ersten Zeit seines 
Auftretens, ohne jede Marke, kaum bekannt 
waren. 
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Krappextrakt hatte nur für leichte 
Hpniden- und Brillantinartikel, namentlich 
aber für das duftige, muntere Millefleur- 
genre Verwendung gefunden. Auf diesen 
Wirkungskreis, welcher kleine Partieen 
Druckroth voraussetzte, beschrankte sich auch 
das künstliche Alizarin zu Anfang seiner 
Carriere. Die beiden erstgenannten Artikel 
verdankten ihre Entstehung dem wenige 
Jahre zuvor in Aufnahme gekommenen 
Anilinschwarz, neben welchem man zur Ver- 
vollständigung der Hemdencollectionen die 
Beihilfe der Albuminfarben, namentlich des 
Ultraraarinblaus (1825) in Anspruch nahm. 
Es hatte nur noch ein prompt herzustellendes 
Dnmpfroth gefehlt. Die Millefleurs aber 
hatten sich vor Jahren einer grossen Beliebt- 
heit erfreut, waren jedoch entweder der 
Laune der ModeoderderUmstfindlichkeit ihrer 
Fabrikation oder beiden Ursachen zugleich 
zum Opfer gefallen und ganz vom Markte 
verschwunden. 

Man kann den Werth des echten Dampf- 
roths nicht besser veranschaulichen, als in- 
dem man gerade die alte und neue 
Millefleurfabrikation nebeneinander stellt. 
Nach dem alten Verfahren wurden zuerst 
Schwarz, Roth, Rosa, Violett von der 
Maschine vorgedruckt, dann verhängt, aus- 
gesotten, gewaschen, gefärbt, wieder ge- 
waschen, 3 bis 4 mal geseift, gewaschen, 
eventuell gesäuert, avivirt, gewaschen, 
gechlort, gewaschen, getrocknet und für 
den Handdruck calandrirt, - soviel Manipu- 
lationen, soviel ergiebige Quellen für aller- 
lei Fehler in der Waare. Grün, Gelb und 
Blau, die Illuminationsfarben, welche dem 
Milletleurartikel und verwandten Genres 
ihren eigentlichen Charakter verleihen, 
wurden hernach als Dampfgrün, Dampf- 
gelb und Dampfblau von Hand in das vor- 
gedruckte und fertig gefärbte Muster ein- 
gepasst, so gut es gehen wollte, abgesehen 
davon, dass man hierbei Farben von ver- 
schiedenstem Grade der Echtheit zusammen- 
zwingen musste. Endlich wurde die Waare 
gedämpft, wieder gewaschen und in die 
Appretur gegeben. 

Nach dem neuen Verfahren werden 
Roth, Schwarz, Violett, Rosa, Chromgrün, 
Ultramarinblau, Albuminorange und -gelb 
zusammen gedruckt und zusammen ge- 
waschen, 1 bis 2 mal geseift, gewaschen, 
im Dampf gechlort - und man erhält nun 
auf diesem viel einfacheren Wege ein weit 
vollkommeneres Mustpr mit lebhafterem 
Colorit und reinerem Weiss als je nach 
dem alten Verfahren. Dazu gehörte freilich 
die Bekanntschaft mit dem Gebrauch des 
Eieralbumins (1810) und des Blutalbunins 


(1860) und die Erfindung des Vert Guignet 
(1858), was Alles zusammen dem «alten 
Milletleurartikel nicht zu Gebote stand, 
und es gehörte dazu ein verlässiges Dampf- 
chromschwarz oder Dampfanilinschwarz, von 
welchen das erstere nur wenig geläufig, das 
letztere bisher gar nicht im Gebrauch gewesen 
war. Ein ganzes Netz von Erfindungen und 
Gedanken, von welchem die oben besprochene 
Theorie des Mordants als Kette des Gewebes 
angesehen werden kann, musste also zu- 
sammengewoben und zugerichtet sein, bevor 
an ein erfolgreiches Eingreifen des Krapp- 
extraktes und später des Alizarins in den 
Baumwolldruck gedacht werden konnte. 
Grosse und kleine Erfindungen, grosse und 
kleine Geister müssen ihre Zeit für ihre 
Aufnahme vorbereitet finden, wenn sie 
gedeihlich sich sollen entwickeln können. 

[F'jrtutiUHff folgt.] 


Mitthellungen über das Schwarz- 
färben der Rohseide. 

Von 

Henri SUbermann. 

Schwarz auf Rohseide ist vielfach im 
Gebrauch, nicht nur für Grege, sondern 
auch für Trame und besonders für Organzin. 
In den Gew r eben, wo in der Kette auf eine 
besondere Festigkeit des Fadens gesehen 
wiril und doch eine mehr oder minder 
grosse Erschwerung des Seidenfadens er- 
forderlich ist, um ihm die nöthige Fülle zu 
verleihen, muss die Rohseide verwendet 
werden, da sie erfahrungsgemäss fester als 
die abgekochte ist und sich, was besonders 
in's Gewicht fällt, leichter wie jene aur 
eine gewisse Erschwerung bringen lässt. 
Es würde zu weit führen, von den ver- 
schiedenen Arten des Schwarzfärbens der 
Ecruseide zu sprechen. Ich werde nur den 
Haupttypus, das Schwerschwarz, behandeln, 
und zwar von einem Gesichtspunkte aus, 
der in den Sehwurzfärbereien erst seit 
kurzer Zeit berücksichtigt wird. 

Allo Färbeoperationen, besonders die 
mannigfaltigen, welche in der Schwarz- 
färberei ausgeübt werden, bedingen gewisse 
stärkere oder schwächere morphologische 
und vielleicht chemische Veränderungen 
der Seidenfnser, über deren Natur vor- 
läufig nichts zu berichten ist und die an- 
scheinend keinen merklichen Einfluss auf 
die Eigenschaften der Seide ausüben; sie 
können aber durch deren Prüfung auf ihre 
Festigkeit und Elasticität, wenn wir schon 
von der mehr in das Innere greifenden 
Untersuchung der Faser im Mikroskop ab- 
sehen, zur Anschauung gebracht werden. 
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Die serimetrisehen Messungen liefern 
somit darüber Aufschluss, ob bei genügend 
befriedigenden praktischen Resultaten, 
bezüglich der Nüance und der Er- 
schwerung, auch den sehr wichtigen 
Factoren, der Festigkeit und Elasticität, 
Rechnung getragen wurde. Das Serimeter 
soll aus diesem Grunde bei keiner in 
grösserem Maassstabe betriebenen Ver- 
arbeitung der Seide fehlen, und es bürgert 
sich ^tatsächlich in dem Grossbetriebe, als 
ein unumgänglicher und belehrender 
Controlapparat ein. 

Die serimetrisehen Beobachtungen 
liefern ausserdem einen raschen und zu- 
verlässigen Anhaltspunkt, wenn es sich 
darum handelt, einige Verfahren, die sonst 
anscheinend gleich gute Resultate liefern, 
auf ihren Werth zu prüfen Endlich lassen 
sich auf Grund serimetrischer Messungen 
Modilicationen des gegebenen Verfahrens 
anstellen, wenn es sich ergiebl, dass ge- 
wisse Operationen oder die dabei in Geltung 
kommenden Umstände, wie die Temperatur, 
Concentration des Bades oder die Zeit- 
dauer etc., einen ungünstigen Einfluss auf 
die Seidenfaser ausüben 

Indessen sind serimetrische Messungen 
nicht so leicht auszuführen, wie dies auf 
den ersten Blick erscheinen könnte. Auch 
mit einem sonst zuverlässigen Apparat 
werden nicht immer Resultate erhalten, die 
als massgebend gelten können. Sehen 
wir von der Umsicht und Erfahrung im 
Manipuliren mit dem Apparat vorläufig ab, 
so können folgende Gründe die Resultate 
beeinflussen. 

Zuerst ist die Beschaffenheit des Seiden- 
fadens, sowohl bei der Grege, wie in 
den zubereiteten Gespinnsten niemals eine 
so regelmässige, dass bei der Prüfung 
nur wenig von einander abweichende 
Resultate erhalten worden. Es empfiehlt 
sich daher, das Resultat immer aus einer 
grösseren Zahl der Beobachtungen (etwa 
30 bis 4U) als Durchschnittsgrösse auf- 
zustellen, und zwar an aus verschiedenen 
Stellen des Stranges und auch der Parthie 
entnommenen Fäden. Es bedarf auch 
kaum der Erwähnung, dass nur fehlerfreies 
Gespinnst, ohne Knoten, Bindungen, Riss- 
stellen etc. zur Verwendung kommen darf 
und dass die Seidenfäden vor der serime- 
trischen Prüfung genau auf einer schwarzen 
matten Unterlage geprüft werden müssen. 

Der zweite Umstand, dem man noch 
nicht genügend Werth beigelegt hat, ist 
der Feuchtigkeitsgehalt der zur Prüfung 
gelangenden Seidenfaser, der ihre Festigkeit 
und Elnsticitäl nicht unbedeutend zu be- 


einflussen vermag. Es ist rathsam, bei 
sehr genauen Messungen immer scharfe 
FeuehtigkeitsbeBtimmungen im Moment der 
Prüfung anzustellen und beim Vergleich 
der Zahlen den Umstand in Erwägung zu 
bringen (der nötigenfalls mathematisch 
genau festgestellt werden kann), dass die 
Feuchtigkeit in der Regel die Festigkeit 
der Seidenfaser abschwächt und ihre 
Elasticität erhöhe. Doch trifft dies er- 
fahrungsgemäss für die erstere in viel ge- 
ringerem Maasse zu, wie für die Elasticität, 
die in hohem Grade durch Feuchtigkeits- 
schwankungen beeinflusst wird. Für ge- 
wöhnliche praktische Zwecke genügt es 
indessen, wenn die Proben eine Zeit lang 
(etwa 48 Stunden) vor der Messung in dem 
normalen trocknen und immer gleich ge- 
heizten Prüfungsraum verbleiben. In der 
Regel sind dann die einzeln sich ergebenden 
Festigkeitszahlen kleineren Schwankungen 
unterworfen, wie die Elasticitätszahlen. Aus 
demselben Grunde sind auch die ersteren, 
was ihren absoluten Werth anbetrifft, bei 
weitem mehr zuverlässig. 

Doch kommen wir auf unser Thema 
zurück. Die in der Verarbeitung für Schwarz 
begriffene Seide wurde unter Einhaltung von 
möglichst gleichen Versuchsverhältnissen 
nach jeder Operation geprüft und somit 
der Einfluss der letzteren festgestellt. Be- 
merken möchte ich aber, dass die Messungen 
erst nach einiger Zeit (ca. 4 bis 5 Monate) 
nach der Behandlung vorgenommen wurden 
und somit einigermassen nicht nur der 
Einfluss der Behandlung im Bade, sondern 
auch die Wirkung der auf der Faser flxirten 
Erschwerung, Farbstoffs etc., welche während 
dieser Zeit die Gelegenheit hatten, weiter auf 
die Seide einzuwirken, festgestellt worden ist. 
Es geschah dies mit Rücksicht auf die be- 
kannte Thatsache, dass die üblen Folgen 
der Erschwerung nicht gerade unmittelbar 
nach der Behandlung, sondern erst nach 
einer geraumen Zeit aufzutreten pflegen. 

Der Gang des Schwarzfärbens ist bei 
der Rohseide anfangs derselbe, wie bei 
der abgekochten. Es wird der Rohseide 
durch Spülen mit lauwarmem, sehr schwach 
alkalischen Wasser das Fett und der 
Schmutz entzogen, worauf die erste Be- 
handlung mit salpetersaurem Eisen folgt. 
Die Eisenbeize ist von der üblichen 
Basicität tl8,7*/* Eisenoxyd) und enthält 
nur äusserst geringe Menge von Eisen- 
oxydul, dagegen nicht unerhebliche Quan- 
tität (etwa 1,5 v«) an Stiekslofftrioxyd 
(salpetrige Säure), wie dies oft, in der 
käuflichen Eisenbeize vorkomml. Dieselbe 
giebt aber sonst gute Resultate. 
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Der erste Grund wird der Rohseide 
durch ein fünfstündiges Verweilen in einer 
15 0 Be. starken Beize gegeben ; hierauf wird 
ausgewunden, stark in kalkhaltigem Wasser 
gewaschen und nachträglich durch lau- 
warme (50") Sodapassage das Eisenoxyd 
auf der Faser befestigt. Es folgt dann 
die zweite Eisenpassage in demselben 
nicht verstilrktem Bade von derselben 
Zeitdauer, sodann das Waschen und ein 
halbstündiges „Sodiren“. Dritte Eisen- 
passage dauert 12 bis 15 Stunden (die 
Nacht), worauf das übliche Fixiren nachfolgt. 
Vierte und fünfte Eisenpassagen werden in 
derselben Weise vorgenommen wie die 
zweite und dritte. Säinmtliche bringen mit 
sich eine Erschwerung von ca. 30 bis 35 % 
vom Rohgewicht. 

Merkwürdiger Weise übt das auf der 
rohen Seidenfaser in dieser Weise lixirte 
Eisenoxyd nicht die nachtheilige Wirkung 
aus, welche im Allgemeinen bei der ab- 
gekochten Seide wahrzunehmen ist. Wenn 
wir einerseits die hier zur Verwendung 
kommenden Eisenbäder, deren Concentration 
und auch die Basicität weit niedriger ge- 
halten werden, wie bei der abgekochten 
Seide, andererseits auch die Art der Fixirung 
bei weit niedrigerer Temperatur in Betracht 
ziehen, so könnte die Vermuthung Platz 
greifen, dass bei dem Fixiren des Eisens 
auf der Rohfaser nicht das enthydratirte 
Eisenoxyd, das ja bekanntlich die Faser 
in trockenem Zustande stark angreift, 
sondern ein Eisenoxydhydrat oder wo- 
möglich ein stark basisches Salz entsteht, 
das einerseits eine weit grössere Erschwerung 
mit sich führt, andererseits keine stark 
nachtheilige Wirkung auf die Morphologie 
der Seidenfaser ausübt. Angesichts des 
letzteren Umstandes könnte man glauben, 
dass sich beim Beizen der Rohseide ledig- 
lich der Bast derselben, das Sericin, mit 
dem Eisen verbindet, während die eigent- 
liche Seidenfaser intakt bleibt; die mikro- 
skopische Untersuchung des Querschnittes 
beweist indessen das Gegentheil, indem 
es sich herausstellt, dass die ganze Faser 
gleichmässig mit dem Eisen durch- 
drungen ist. 

Die serimetrischen Messungen einer 
nach oben angegebenem Verfahren ge- 
beizter Partie chinesischer Trame ergaben 
folgende Resultate: 

Festigkeit KlnsticitiU 
Rohseide . . . 1029 g 15,4 

Nach den Eisen- 
passagen . . 1024 - 15,1 

Differenz . . . —0,5 % — 2 % 


Die Festigkeit hat somit fast garnicht 
gelitten, die Elasticitltt nur unbedeutend, 
während bei der abgekochten Seide das 
direct auf der letzteren fixirte Eisenoxyd 
ihre Elasticität stark beeinträchtigt. Aus 
diesem Grunde ist es rathsam, auch in der 
Schwarzfärberei abgekochter Seide womög- 
lich die Eisengrunde vor dem Abkochen 
zu geben, wie dies auch theilweise in der 
Praxis üblich ist. 

Eine zweite merkwürdige Thatsache, die 
beim Schwarzfarben der Rohseide auftritt 
und die ich Gelegenheit hatte, mehrmals 
zu beobachten, ist, dass das Blaumachen, 
das ist die Ueberführung des Eisengrundes 
in das ferrocyansaure Eisen, entgegengesetzt 
wie bei der abgekochten Seide, einen un- 
günstigen Einfluss ausübt. Es ist aller- 
dings zu berücksichtigen, dass dieseWirkung 
sich erst auf die Dauer beobachten lässt, 
während es sehr möglich ist, dass un- 
mittelbar nach der Behandlung die Ver- 
hältnisse nicht so scharf hervortreten. 
Diese Wirkung wäre vielleicht damit zu 
erklären, dass das Berliner Blau, welches 
bekanntlich stark reducirende Eigenschaften 
besitzt, einigermassen chemische Ver- 
änderungen in der Seidenfaser hervorruft. 
Der Umstand, dass die Einwirkung des 
Berliner Blaus nur in der Rohseide auftritt, 
könnte dadurch erklärt werden, dass der 
Reductionsprocess des Berliner Blaus event. 
seine Zersetzung und die Einwirkung auf 
die Faser im Innern der durch Bast ge- 
schützten Faser leicht vor sich gehen kann, 
während in der abgekochten Seide, wo zu 
jeder Faser des Seidenfadens Luft den 
freien Zutritt hat, die Mitwirkung des Luft- 
sauerstoffs die Zersetzung des ferroeyan- 
wasserstoffsauren Eisens auf Kosten der 
Faser verhindert. 

Das Blaumachen wird in üblicher Weise, 
aber bei niedrigerer Temperatur, als bei 
der abgekochten Seide, vollzogen. Die 
serimetrischen Messungen ergaben: 



S. 

E. 

Nach dem Eisen . . . 

1024 

15,1 

Nach dem Blaumachen 

9ti4 

13,9 

Differenz 

-6% 

-8% 


Die nachtheilige Wirkung des Blau- 
machens hebt sich theilweise auf, wenn der 
blaugemachten Seide ein anderer organischer 
Stoff zugoführt und incorporir! wird, wie 
dies bei der nachfolgenden Behandlung 
mit Gerbstoff zutrifft. Die Seide wird zu 
diesem Zweck in einem Ö bis 7° Be. 
starken Bade mit Gallusextrakt behandelt; 
man geht bei etwa 40° ein, zieht eine zieht 
halbe Stunde um, erwärmt auf 50° und 

[Fvrtsttxung dittt* ArUUU auf .Sri/ 1* S02J 
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Nachweis der gebräuchlichen künstlichen 

Von Adolf Lehne und 



Salzsäure. 

Salpetersäure. 

Schwefelsäure. 

118. Kolhholz. 

Thierische Faser. 

conc.; Faser lebhaft pon- 
ceauroth. Flüssigk. farb- 
los; erhitzt — Flüssigk. 
rosa. 

vrrd. : Erhitzt — Flüssigk. 
roth , mit Natronlauge 
übersättigt — bläulicher. 

conc.: Faser rothbraun, 

Flüssigk. bräunlich; er- . 
hitzt — Faser gelbbraun. 
Flüssigk. gelb, 
verd. : Erhitzt — Faser 

gelbbraun , Flüssigkeit 
schwach gelblich. 

conc . : Faser rothbrann 

Flüssigk. gelb bräunlich 
erhitzt — Faser gelb 
orange, Flüssigk. geli. 
auf Waase rzusatz — Pm-? 
heller. 

verd.: Wie mit verdünnt*.* 
Salzsäure. 

11». Orseille (annor go- 
rariit. 

Thierische Faser. 

conc.: Faser carmoisinroth. 
Flüssigk. schwach röth- 
lieh. 

verd.: Erhitzt — Faser 

fuchsinroth, Flüssigkeit 
schwach bläulich - roth; 
mit Natronlauge über- 
sättigt — schwach violett. 

conc : Faser sofort zuerst 
carmoisinroth , dann 

ponceaurotb, zuletzt — 
dunkelorange, Flüssigk. 
bläulich- roth. 

vrrd. : Faser fuchsinroth; 
erhitzt — Faser dunkel- 
orange, Flüssigk. hell- 
orange. 

conc.: Faser dunkelviolert 
Flüssigk. etwas schvan 
violett ; auf Wassemwö 
— Faser und FlüMgt 
bläulichroth. 
vrrd.: Wie mit verdünn: 
Salzsäure. 

120. Safflor. 

Pflanzenfaser und 
thierische Faser. 

conc : Faser sofort fast ent- 
färbt (sandfarbig), Flüs- 
sigkeit farblos; auf Was- 
serzusatz — tritt die ur- 
sprüngliche Farbe wieder 
auf. 

verd. : Erhitzt — Faser 

schmutzig rosa, Fltlssigk. 
farblos. Durch Spülen 
mit Wasser wird die ur- 
sprüngliche Farbe wieder 
hergestellt. 

conc.: Faser ganz hellgelb- 
lich, Flüssigk. farblos; 
auf Wasserzusatz Faser 
vollständig entfärbt. 
verd.: Faser sofort fahl 
gelblich • rosa, Flüssigk. 
farblos; erhitzt — Faser 
vollständig entfärbt. 

conc.: Faser schmutzige#*. 

Flüssigk. farblos. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 


Violette 


121. Methylviolett li [A.] 
I» 1 i»y l (C] IM.) 

\ iolet de Paria. 
Violet direct. 

V iolet de Methyl 
aniline. 


Thierische und pflanzliche 
Faaer. 


conc.: Faser zuerst fahl- 
violett, dann braun und 
zuletzt intensiv gelb; 
Flüssigk. gelb; auf Was- 
serzusntz — Faser zu- 
erst grün, dann blau und 
durch Spülen tritt die 
ursprüngliche Farbe wie- 
der vollständig auf. 
verd. : Langsam erwärmt — 
Faser zuerst blau, dann 
grün; beim Kochen — 
Faser fast entfärbt (hell- 
grünlich), Flüssigkeit 
schwach gelb. Durch 
Spülen — Faser schwach 
hellviolett. 


conc.: Faser sofort braun, 
dann braungelb. Flüssigk. 
ebenso; bei längerem 
Einwirken — Faser grün- 
oliv bis gelbgrün. Flüs- 
sigkeit grün. Auf Wasser- 
zusatz — Faser blau grün ; 
dio ursprüngliche Farbe 
wird selbst durch längeres 
Spülen nicht wieder her 
gestellt. 

t? erd.: Faser dunkelbraun, 
dann gelbbraun; erhitzt 
— Faser hell gelbgrün. 
Durch Spülen tritt die 
ursprüngliche Farbe 
nicht auf. 


conc.: Faser dunkelbor 

deaux.dann dunkelbraun: 
Flüssigk. bernetefogefei 
erhitzt — Faser intensh 
orangegelb , Flüessigk. 
intensiv gelb. Auf Wi« 
serzusatz — wie bei conc. 
Salzsäure. 

vrrd.: Wie mit vertlünuur 
Salzsäure. 


122. Benzylviolett. 

Pariser Violett dB. 
Methylviolett f>B. 
Methylviolett dB extra 
IA.| |l\| |M.| 

Violett 5B |By.| 
Violett (JB |By.| 


Thiorische Faser. 


conc.: Faser dunkelbor- 

deaux, dann braun und 
zuletzt oraugegelb; Flüs- 
sigkeit bernsteingelb; auf 
Wasserzusatz — Faser 
grün, dann blau und 
durch Spülen wieder vio- 
lett. 

vrrd: Faser zuerst blau, 
daun grün, nach einiger 
Zeit — entfärbt. 


conc.: Faser zuerst braun, 
dann orangegelb. Flüs- 
sigkeit gelb; bei längerer 
Wirkung Faser gelboliv 
bis grOnoliv. Durch 
Spülen tritt die ursprüng- 
liche Farbe theil weise 
w'ieder auf. 

vrrd.: Faser zuerst braun, 
dann allraülig gelb, Flüs- 
sigkeit farblos; erhitzt — 
Faser grün, dann wieder 
hell citronengelb. 


conc.: Faser dunkeltet- 

deaux, dann braun. Flüs- 
sigkeit schwach bor," 
steingelb; erhitzt — Pw" r 
intensiv orangegelb. Auf 
Wasserzusatz — wie bei 
conc. Salzsäure. 
vrrd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 
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und natürlichen Farbstoffe auf der Faser. 


Alexander Rusterholx. 


(Yeryi. i*. Jakrg. S. IM, 236, 266, 318. 888 ; 3. J<ikrg. S. 168. 276. 958 ; 4. Jahr?. S. SO.} 


Natronlauge. 

Ammoniak. 

Zlnniali -f Snlz- 
siinro. 


Bemerkungen. 

ronc.: Erhitzt — Flüssigk. 
rOthlich; auf Wasserzu- 
nutz — Faseretwas heller. 

rerü.: Fan er in der Kalte 
rothvlolett, Flüssigkeit 
rOthlich; erhitzt — Faser 
heller. 

Faser in der Kälte 
roth violett. Flüs 
sigkeit farblos; or- 

hitzt — Flüssigk, 
rOthlich. 

Erhitzt — zuerst 
Faser und Flüssig 
keif scharlachrot h. 

dann Faser heller, 
Flüssigk. orange. 

Bei längerem Ko- 
chen Flüssigkeit 
ganz schwach hell- 

gelb. 

Kochende Seifenlösung 
exlrnhirt viel Furb 
Stoff; Lösung blllulich- 
rotli. 

{N/ne.; Erhitzt — Faser und 
Flüssigk. violett, 
i *erd.: Faser in der Kalte' 
roth violett, Flüssigk. vio- 
lett; erhitzt — Flüesigk. 
etwas röther; ungesäuert 
— Flttssigk. blftuTichroth. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Faser in der Kalt6| 
fuchsinroth; er ; 
hitzt — Faser voll- 
ständig entfärbt. 

Wenig Wirkung. 

Vorgl. Kucheln, 2. Jahrg. 

8. an«. 

ernte.: Faser sofort sand- 
t’arbig. 

verd.: Faser sofort fast ent 
färbt (fleischfarbig), Flüs- 
sigkeit farblos; erhitzt 
— Faser vollständig ent- 
färbt. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Faser in der Kälte! 
gelblich; erhitzt 
— Faser farblos. 

Keine Wirkung. 



F a r b e n. 


etme. : Erwärmt — Faser 
fast entlärbt. 

verd.: Erwärmt — Faser 
blass lilla. 

Erhitzt — Faser 
heller, Flüssigk. 
farblos. 

Faser zuerst grün, 
dann langsam fast 
entfärbt, Flüssigk. 
gelbliehgrtlii. 

Beim Kochen wird 
der Farbstoff ex- 
trab irt. 

Essigsaures Ammoniak 
extrahirt heim Kochen 
«len Farbstoff ziemlich 
stark. Die Lösung mit 
eonc. Salzsäure ver- 
setzt — gelb. 

eene.: Erwärmt — Faser 
entfärbt (ganz schwach 
gelblich). Durch Spülen 
mit angesüuertem \S ftsser 
— Farbe theilwcisc wie- 
der hergestellt. 
rerd.: Erhitzt — Faser 

blass lilla , nach län- 
gerem Stehen — fnrbloa. 

Erhitzt — Faser 
heller (blass lilla). 
Flüssigk. farblos. 

Beim Erwärmen — 
Faser zuerst braun, 
dann orange, Flüs- 
sigkeit bernstein- 
gelb; zuletzt — 
Faser entfärbt. 

Extrahirt beim Ko- 
chen schwach den 
Farbstoff. 

Essigsaures Ammoniak 
wirkt wie auf Methyl- 
violett . Kry stall violett 
zeigt dieselben Re 
actionen wie Benzyl- 
violett. 
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[ Parher-2elten<. 
[ Jahre . im/SS. 


Salzsäure. 


Salpetersäure. 


128. Säureviolett 4BN |B. 
Säureviolett (iB |By. 


Th le rische Faser. 


cot\c.: Faser fahl rot h violett, 
dann hellbraun, Flüssigk. 
schwach bräunlich; auf 
Wasserzusatz — Faser 
blau, durch Spillen — 
violett. 

verd.: Faser grünblau; er- 
hitzt — heller und blau- 
grün. Nach längerem 
Stehen fast entfärbt. 


conc.: Faser sofort roth- 
braun, dann braunorange. 
Flüssigk. brRunlich. Auf 
Wasserzusatz tritt die 
ursprüngliche Farbe 
theilweise auf, Flüs- 
sigkeit bläulich. Durch 
Spülen wird die Farbe 
vnllstRndig hergestellt. 
verd.: ErwRrmt — Faser zu- 
erst grün, dann hell citro- 
nengelb, Flüssigk. farblos. 


124. Mauvein. Rosolan |1 J .| 
Chromviolett. Ver- 
altete Namen: Anilin- 
purpur, Indisin, Anilin- 
violett, Perkins Violett, 
Purpurin. 


Thierische Faser. 


conc.: Faser zuerst blau- 
violett. dann blau; erhitzt 
— Flüssigk. schwach 
bläulich; auf Wasserzu- 
satz — Faser wie ur- 
sprünglich. Flüssigkeit 
schwach röthlich violett. 
verd.: Erhitzt — Faser 

röther, Flüssigk. schwach 
roth violett; mit Natron- 
lauge übersättigt — farb- 
los. 


conc.: Faser sofort blau, 
dann allmälig blaugrün 
bis gelbgrün, Flüssigk. 
schwach grünlich. Auf 
Wasserzusatz — Faser 
heller < hell gelbgrün), 
verd.: Faser blauviolett; 

erhitzt — Faser braun, 
Flüssigk. farblos. 




Schwefels# urt. 


conc.: Faser zuerst Wir 
deaux, dann rothbnun: 
erhitzt — heller, PlQMigk. 
bräunlich. Auf Wmkt- 
zusatz — wie bei conc 
Salzsäure. 

verd. : Wie mit verdünnte: 
Salzsäure. 


conc. : Faser bräunlich v>> 
lett (missfarbig); erhiut 
— - Faser schmutzig oliv 
auf Wnsserzusntz tritt 4k 
ursprüngliche Färb* wi- 
der auf, Flüssigk. um 4” 
Faser bläulich. 
verd.: Wie mit verdünn* 
Salzsaure. 


12a. EchtsRurevinlett 
|By.) 


Thierische Faser. 
12l». Rothviolett 4 RS. 


Thierische Faser. 


10B. 


conc.: Faser zuerst indigo- 
blau, daun grün und zu- 
letzt grünlich gelb. Flüs- 
sigkeit schwach gelblich. 
AufWasserzusatz tritt die 
ursprüngliche Farbe in 
der umgekehrten Reihen- 
folge derFarbenänderung 
wieder auf. 

verd.: Faser grün; erhitzt 
— Faser hol Igel bgrllii, 
Flüssigk. gelblich. Faser 
durch Spulen wieder blau. 
Flüssigk. mit Natronlauge 
übersättigt — blau. 


conc.: Faser sofort grün, 
dann strohgelb ; auf Was- 
serzusatz tritt die ur- 
sprüngliche Farbe wie- 
der auf. 

verd.: Faser sofort dunkel- 
grün, dann allmälig grün- 
gelb, erwärmt — Farbe 
wieder dunkelgrün. Flüs- 
sigkeit grünlich. Durch 
Spulen tritt die ursprüng- 
liche Farbe nicht wieder 
auf. Flüssigk. mit Natron- 
lauge übersättigt — gelb- 
lich. 


|B.| 


cunc.: Erhitzt — Faser rii- 
tlier, Flüssigk. schwach 
rothviolett. Auf Wasser- 
zusatz — Fltls'igk. Mau- 
roth. 

verd.: F.rhitzt — Flüssigk. 
intensiv rothviolett, mit 
Natronlauge übersättigt 
— farblos. 


cunc.: Faser dunkelroth, 

Flüssigk. schmutzig vio- 
lett; auf Wasserzusatz — 
Faser wie ursprünglich, 
Flüssigk. rothviolett. 
verd. : Erwärmt — Flüs- 
sigkeit intensiv rothvio- 
lett, durch Kochen - Faser 
und Flüssigk. gellt. 


IST. Ivchtviolett bläulich. 

IBy.l 


Thierische Faser. 


128. Victoriaviolett IBS. 

IM I 


Thierischo Faser 


conc.: Faser allmälig >lau; 
erhitzt — Faser grt nblau, 
Flüssigk. farblos. Auf 
Wasserzusatz. — Faser 
wie ursprünglich. 
verd.: Keine Wirkung. 


conc.: Faser allmälig rö- 
ther bis lebhaft roth- 
violett, Flüssigk. bläulich- 
rosa. Auf Wasserzusatz 
tritt die ursprüngliche 
Farbe wieder langsam 
auf. 

verd.: Erhitzt — Faser zu- 
erst rothviolett, dann 
bläulichroth , Flüssigk. 
ebenso. Durch Spülen 
wird die Faser wieder 
rothviolett. 


conc. : Faser sofort grün blau, 
dann blaugrün ; erhitzt — 
Faser scharlachrot!!, Flüs- 
sigkeit röthlich, zuletzt 
— Faser gelb. 
verd.: Faser blauer; erhitzt 
— Faser braunroth, dann 
rothbraun , Flüssigkeit 
bräunlich. 


conc.: Faser zuerst roth- 
violett, dann roth und 
zuletzt orange roth, Flüs- 
sigkeit schwach rosa. Auf 
Wasserzusatz — Faser 
bräunlich roth. 
verd.: Faser rothviolett; 

erhitzt — Faser roth, dann 
orange, Flüssigk. blRu- 
lichrosa. 


conc.: Faser iadigobb: 

erhitzt — strohgelb, FlQ* 
sigkeit gelblich. Ab! 
Wasserzusatz — F** 
lebhaft grün. Flüss?gk- 
gelb. 

verd.: Wie mit verdünnte 
Salzsäure. 


conc.: Faser dunkelroth, 

erhitzt — Faser mtb- 
braun, Flüssigk. briui- 
lieh. Auf Waesenwaa 
Faser wie ursprünglM- 
Flüssigk. blauroth. 
verd.: wie mit verd Srilj 
säure. 


conc.: Faser allmälig dua- 
kelgrün , erhitzt B** 
blaugrün. Flüssigk. eben 
so. Auf Wasaerzusat’ - 
tritt die ursprünglich« 
Farbe wieder auf. Flu- 
sigkeit rothviolett. 
verd. : Keine Wirkung 


conc. : Faser violeUbUo? 

erhitzt — Faser indigo- 
blau, Flüssigk. sch**** 
rothviolett. Auf 
zusatz — Faser tot“* 
violett, Flüssigk. roth- 
verd. : Wie mit verd. 
säure. 
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Natronlauge. 


conc.: Erwärmt - Fasei 
entfärbt, Flüssigk. färb 
los; beim Spülen mit an 
^esftuertem Wasser tritt 
die ursprün gliche Farbe 
t {teilweise wieder auf. 
v erd.: Beim Erwärmen — 
Faser fast entfärbt. Flüs- 
sigkeit farblos. 


violettschwarz ; auf Was 
serzuaatz — Farbe theil- 
woise wieder hergestellt, 
erd.: Erwärmt — Faser 
etwas blauer. 


conc.: Erwärmt — Fasei 
dunkel indigobluii bis 
schwarzblau ; auf Wasser 
zusatz tritt die ursprüng 
liehe Farbe wieder auf. 


ungesäuert 

gelb. 


schmutzig gelbbraun 
FlUssigk. farblos, 
i erd.: Faser fast entfärb 
(matt bräunlich), Flüs 
sigkeit farblos. 


: Erwürmt 


Faser wie ursprünglich 



Zliiusalz -F Salz- 
säure. 

9 

Fast keineWirkung. 

Beim Erwärmen — 
Faser zuerst gelb 
oliv, dann bräun- 
lich gelb, Flüssig- 
keit schwach 
bräunlich. Nach 
längerem Btebon 
— Faser entfärbt. 

Sehr wenig Wir- 
kung. 

Keine Wirkung. 

Erhitzt — Faser fast 
entfärbt (rnth- 
brilunlieh). Flüs- 
sigkeit rbthlich. 

Wenig Wirkung. 

Beim Kochen — 
Kaser blau, Flüs- 
sigkeit ebenso ; 

angesftuert — 
schwach gelb. 

Beiin Erhitzen — 
Faser intensiv 
gelb, Flüssigkeit 
gelb. 

Keine Wirkung. 

Erhitzt — wie mit 
verd. Natronlauge. 

Faser selbst beim 
Kochen nicht ent 
färbt. Fltlssigk in- 
tensiv rothviolett. 

Keine Wirkung. 

Beim Kochen wird 
der Farbstoff et- 
was extrahirt. 

Beim Erwärmen — 
Faser entfärbt, 

Flüssigk. farblos. 

Keine Wirkung. 


Bemerkungen. 


conc.: Erwärmt — FaserlWie mit vordünnterlBeim Erwärmen — Keine Wirkung. 


dunkel rothviolett, Flüs- Natronlauge, 
sigkeit farblos. Auf Was- 
sorzusatz — Faser dunkel- 
roth. 

rerd. : Faser dunkel bräun* 
lichroth, Flüssigkeit farb- 
los. 


Faser vollständig 
entfärbt, Flüssigk. 
farblos. 
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nochmals dieselbe Zeit um oder man lässt 
einfach im Bade eine bis zwei Stunden 
stecken. Die Festigkeit und Elasticität 
sind nach dieser Behandlung die folgenden: 




S. 

E. 

Nach dem 

Blaumachen 

964 

13,9 

Nach dem 

Galliren . . 

981 

14 

Differenz 



+ 1.8V. 

+0,7%, 


Die folgende Operation, welche das 


bessere Fixiren des aufgenommenen Gerb- ; 
Stoffes bezweckt, besteht in derPassagedurch 
holzessigsaures Eisen. Die Beize ist etwa 
10° Be. stark; man passirt die Seide bei 
60“ etwa '/< Stunde, lässt abtropfen, ringt 
nöthigenfalls aus und lüftet in bekannter 
Weise, indem man die Stöcke in einer 
leeren Barke umzieht. Der Vorgang, der 
dabei stattfindet, ist dem Hängen bei 
den mit Eisenacetaten gebeitzten Baum- 
wollgeweben analog; das holzessigsaure 
Eisen zersetzt sich beim Lüften unter theil- 
weiser Oxydation und flxirt sich als un- 
lösliches basisches Salz auf der Seiden- 

fUSer. ISchlna fotyl.l 

Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 14. 

No. l. Malta-Druckblau auf Baumwollbarchent. 

200 g essigsaure Stärke - Traganth- 
verdickung, 

60 - .Maltablau B (W. Bourry, Dör- 
nach i. Eis.), 

60 - Essigsäure, 

16 - essigsaures Chrom 16'“ Be. 

Drucken, 1 Stunde ohne Druck dämpfen, 
wuschen, seifen, waschen, trocknen und 
leicht kalandern. j, n u ii rr ,„. 

No. 2. Chrombraun R auf Baumwolle. 

Die Druckfarbe besteht aus: 

740 g essigsaure Stärke - Traganth- 
Verdickung, 

200 - Chrombraun R (Bayer), 

60 - essigsaures Chrom von 20° Be. 

1000 g. 

Man druckt auf geölten Baumwollstoff, 
dämpft t Stunde ohne Druck, kreidet, 
malzt und seift 20 Minuten bei 25“ R. 

Das Braun besitzt bei grosser Seifen- 
echtheit eine gute Lichtechtheit und ver- 
trägt eine leichte Chlorpassage. 

Vr. II. SMh. 

No. 3. Rhodamin 6G auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Beizen wie gewöhnlich mit 
300 g Tannin und 
150 - Brechweinstein. 


fPirber-Zettufl*. 

I Jahn?. 1893/98. 

Ausfärben mit 

100 g Rhodamin 6G (B. A. & 8. F.). 

Eingehen kalt, '/< Stunde umziehen und 
die Temperatur langsam auf 45 bis 50" C. 
steigern. Spülen, fertig. 

Rhodamin 60 ist ein neuer zum Patent 
angemeldeter Farbstoff, welcher gleichzeitig 
von der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
und der Gesellschaft für chemische Industrie 
in den Handel gebracht wird. Derselbe 
gestattet, auch auf tannirter Baumwolle sehr 
brillante Nuancen herzustellen. Die Haupt- 
verwendung dürfte Rhodamin 6G, den An- 
gaben der Fabrikanten gemäss, in der 
Baumwollfärberei , Kattundruckerei und 
Seidenfärberei finden und der grösseren 
Licht- und Waschecbtheit wegen, Eosin, 
Phloxin oder Rose bengale ersetzen. 

Auf Baumwolle kann das Product ent- 
weder auf tannirter und ungeheizter Baum- 
wolle angewendet werden, und zwar indem 
man im letzteren Falle in gleicher Weise 
färbt, wie auf tannirter Baumwolle, aber 
ohne jeglichen Zusatz oder bei hellen Rosa- 
tönen unter Zusatz von '/, bis '/» g 
Marseiller Seife per Liter Flotte. Die An- 
wendung im Kattundruck geschieht in der 
für sämmtliche basische Farbstoffe üblichen 
Weise; zum Aetzen derselben dient Zink- 
staub unter Zusatz von etwas Natrium- 
bisulflt. 

Seide wird in neutralem oder mit Essig- 
säure schwach ungesäuertem , kochendem 
Bastseifenhade gefärbt. Beim Färben von 
Halbseide wird zuerst die Seide in neu- 
tralem Baile vorgefllrbt, indem man kalt 
eingeht und auf 60“ C. treibt. Hierauf beizt 
man mit Gallussäure (oder Tannin) Antimon 
salz, spült und färbt die Baumwolle kalt 
nach, oder die Waare wird vorher mit 
Gallussäure, Antimonsalz gebeizt und dann 
in einem Bad fertig gefärbt, indem man 
auch hier kalt eingeht und die Temperatur 
langsam auf 60“ C. steigert, doch soll auf 
diese Weise die Nuance der Seide etwas 
weniger voll und feurig ausfallen. 

Was die Echtheit anbelangt, so erwies 
sich die nach obiger Vorschrift hergestellte 
Baumwoll-Fflrbung als gut wasch-, alkali- 
und säureecht. Beim Waschen mit hand- 
warmer 1 procentiger Seifenlösung hat die 
Färbung nicht geblutet, die Nüance 
änderte sich nicht und das weisse ein- 
getlochtene Garn wurde nicht angefärbt. 
Gleich widerstandsfähig verhielt sich die 
Färbung bei der Behandlung mit einer 
Sodalösung von 2 <l t Be. Durch verdünnte 
Schwefelsäure (1:10) ist die Nüance etwas 
lichter geworden. Chlorkalk von 0,2° Be. 
hat zwar die Färbung verändert, dieselbe 

Digitized by 


Erläuterungen <u der Mutter-Beilage. 


joogle 



Rundschau. 


203 


Befi iS. 1 

I. April 1893. J 


ist ziemlich heller geworden, doch muss 
die Chlorechtheit relativ als ziemlich gut 
bezeichnet werden. Ueber die Lichtechtheit 
wird später berichtet. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 4. Fluorescircndes Grau auf 10 kg Mohairgarn. 

Ausfärben mit 

20 g Resorcinblau (Kern & Sandoz), 
6 - Azoflavin RS (Farbw. Höchst), 
1 - Rhodamin extra( - - ) 

unter Zusatz von 

200 g Essigsäure. 

Eingehen bei ca. 50 bis 60° C., zum 
Kochen treiben und a / 4 Stunden kochen. 
Spülen, fertig. feimi rfrr yärtcr-Zrii—g. 

No. J. Tabakbraun auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

250 g Chrysophenin (Leonhardt), 

45 - BrillantcongoR(Berl. Act.-Gcs.), 
12,5 - Sulfoncyanin Q (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

500 g essigsaurem Ammoniak. 

Eingehen handheiss, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, fertig. 

Die Färbung ist sehr waschecht, ziem- 
lich lichecht und hält eine mittelstarke 
Walke gUt aus. räl.a tUr Furbtr-Ztititmg. 


Centrifugiren und flxiren iin zweiten 
Vacuumapparat mit 

125 g Antimonsalz. 

Centrifugiren, waschen und ausfärben mit 
80 g Victoriablau (B. A. & 8. F.) 
und überfärben in demselben Bade mit 
10 g Safranin T (B. A. & S. F.). 

Safranin T wird erst, nachdem das 
Victoriablau aufgezogen ist, zugegeben. Das 
Färben dauert im Ganzen 20 Minuten. 

Schleudern, waschen und trocknen. 

Vergl. Hert 12, S. 177, A. Rusterholz, 
„Jagenburg's Verfahren zura Färben von 
ungesponnener Baumwolle.“ 

No. 8. Roth auf io kg loser Baumwolle. 

Gefärbt nach dem Verfahren von 
G. Jagenburg. 

Tanniren im Vacuumapparat mit 
400 g Tannin (3 S /« bis 4° Be.). 

Centrifugiren und flxiren im zweiten 
Vacuumapparat mit 

280 g Antimonsalz. 

Centrifugiren, waschen und ausfärben mit 
160 g Safranin T (B. A. & S. F.), 

80 - Auramin II ( - - - ). 

Schleudern, waschen und trocknen. 

Vergl. Heft 12, S. 177, A. Rusterholz, 
„Jagenburg's Verfahren zum Färben von 
ungesponnener Baumwolle.“ 


No. 6. Blau auf io kg Halbwolle (Zanella). 

Behandeln der Halbwolle bei ca. 50° C. 
wahrend 10 Minuten in einem Bade von 
10 g caleinirter Soda im Liter. 

Ohne zu waschen ausfärben mit 
50 g Kyanzaschwarz B (Berl. Aet.- 
Ges.), 

1 10 - Taboraschwarz(Berl. Act.-Ges.), 
150 - Benzoazurin G ( - - ), 

150 - Sulfonazurin (Bayer) 
unter Zusatz von 

2b kg Glaubersalz. 

Eingehen heiss, zum Kochpn treiben 
und */ 4 Stunden kochen. Hierauf ohne 
Dampf 20 Minuten haspeln, das Bad ab- 
kühlen lassen, herausnehmen und spülen, 
event. durch ein schwach essigsaures Bad 
ziehen. Durch die Vorbehandlung mit 
Soda werden Baumwolle und Wolle zur 
gleichmässigeren Aufnahme der Farbstoffe 
befähigt. 

Das Bad muss möglichst kurz gehalten 

Werden. Fitrhtrri dwt turt-r-Zritumg. M'if 117 . 1 «/. 

No. 7. Blau auf 10 kg loaer Baumwolle. 

Gefärbt nach dem Verfahren von 
ü. Jagenburg. 

Tanniren im Vacuumapparat mit 
150 g Tannin. 


Rundschau. 


Die Fabrikation von Natriumsuperoxyd. 

Im Laboratorium stellt man das Natrium- 
superoxyd in der Weise her, dass inan nach 
Carrington’s Angabe kleine Stücke 
metallischen Natriums in geschmolzenen 
Natronsalpeter wirft, wobei das Metall unter 
lebhafter Lichtentwickelung verbrennt und 
in Hyperoxyd übergeht. 

Ganz anders wird dieses Product, wel- 
chem in der Bleiche die Rolle des weniger 
zuverlässigen Wasserstoffsuperoxyds zufallen 
dürfte, in der Londoner Aluminium 
Society nach dem in England patentirten 
Verfahren von Hamilton Young Castner, 
dem Director genannter Gesellschaft, im 
Grossen erzeugt, und zwar soll die dortige 
Production des Nutriumsuperoxyds, dessen 
Verkauf auf dem Continent der Firma 
Königswartcr&Ebellin Linden (Hannover) 
übertragen ist, schon 3 Tonnen per Woche 
betragen. Der Verkaufspreis stellt sich heute 
auf 3 ’/ 4 Mk. pro Kilogramm. 

Nach der englischen Patentbeschreibung 
wird das Natrium nicht in Glasgeschirren, 
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welche angegriffen würden, sondern in 
Aluminiumgefässen bei einer Temperatur 
von 300*0. der allmälig fortschreitenden 
Einwirkung des Sauerstoffs der Luft aus- 
gesetzt und in Superoxyd übergeführt. Die 
continuirliche Fabrikation geht in nach- 
folgend beschriebenem Apparate vor sich, 
von welchem unsere Abbildung einen theil- 
weisen Aufriss zeigt (Fig 29). 

In dem Feuerungsofen A liegt ein 
eiserner Cylinder II mit hermetischem Ver- 
schluss an seinen beiden Enden; in den 
Cylinder tritt das Luftzuführungsrohr D mit 
Hahn E ein; durch das Roh' - F verlässt 
ihn die verbrauchte Luft wieder; das Er- 
hitzen erfolgt durch mehrere Feuerungs- 
herde G unterhalb des Cylinders. Das 
Natriummetall liegt in den Aluminium- 
gefässen II und diese lassen sich auf 
Rädern und Schienen ./ im Innern des 
heissen Cylinders horizontal verschieben. 
Hat dieser die Temperatur von 300° C. 
erreicht, so werden die mit Natriummetall 


fZirber-Zellvn*. 

I J»hre lsasn». 

I Cylinder findet sich in der Patent- 
j beschreibuntr und Zeichnung Nichts an- 
I gedeutet; ebensowenig ist angegeben, wie 
das Herausnehmen und Einfahren der 
Wagen bei continuirlichem Betrieb vor 
sich geht, ohne dass zugleich feuchte und 
kohlensäurehnltige Luft in den Cylinder 
eintreten kann. Vorgesorgt ist gewiss 
dafür; es lässt sich auch ungefähr denken, 
auf welche Weise, aber das Patent zieht 
es vor, uns hierüber im Unklaren zu lassen. 

n. 

Gutbier & Comp., Herstellung von Indigokiipe. 

Ein für die Küpenfärberei von grosser 
Bedeutung ist das vor Kurzem durch das 
D. R. P. No. <5(5(587 der Firma Gutbier 
& Comp, in Leipzig-Lindenau patentirte 
Verfahren. Dasselbe beruht auf der That- 
sache, dass bei einem Zusatz von leicht 
löslichen Salzen der Alkulien oder alkali- 
schen Erden zu der Küpe die Aufnahme 
von lndigoweiss durch die zu färbende 



Fig. 29. 


beschickten Aluminiumwagen in den 
Cylinder eingeschoben, so dass sie seine 
ganze Länge ausfüllen; dann lässt man 
durch den Hahn E Luft eintreten, welche 
zuvor von Feuchtigkeit und Kohlensäure 
gänzlich befreit worden ist. Ist dieser 
Luftstrom eine Zeit lang regelmässig durch 
den Cylinder über das Natrium hinweg- 
gestrichen, so bemerkt man, dass die 
Oxydation des Metalls auf der Vorderseite 
des Cylinders, wo die Luft eintritt, zu 
Ende geführt ist. Man entfernt nun die 
vordersten Aluminiumwagen, lässt die 
hinteren, welche bisher unter dem Einfluss 
der zum Theil verbrauchten, also sauer- 
stoffarmeren Luft gestanden, nachrücken 
und fährt mit neuen Wagen und neuem 
Natriummetall ein. Auf diese Weise geht 
die Oxydation des Natriums langsam und 
stufenweise in continuirlichem Betriebe vor 
sich — im hinteren Theil des Cylinders, mit 
sauerstoffarmer Luft beginnend, zuletzt im 
vorderen Theil mit Luft von vollem Sauer- 
stoffgehalt abschliessend. 

Ueber die Vorrichtung für die Bewegung 
der Aluminiumwagen im geschlossenen 


Faser beschleunigt, dagegen die nachherige 
Oxydation, das sogenannte Vergrünen, ver- 
langsamt wird. 

Durch die Vereinigung der beiden Vor- 
gänge wird gleichzeitig, bei wesentlicher 
Ersparniss an Zeit und Arbeit und völliger 
Schonung des zu färbenden Materials, ein 
tieferes und echteres (reibechteres .-Ref.) Bluu 
erzeugt, als es bis jetzt möglich war. Die 
Gewichtsmengen der zuzusetzenden Balze 
hängen von der chemischen Zusammen- 
setzung derselben ab und sind nicht gleich, 
sondern stehen im Verhältniss ihrer Aequi- 
valentgewiehte. Diu Verwendung der Salze 
geschieht in der Weise, dass man der 
Küpe das dem Kubikinhalt entsprechende 
Gewicht des betreffenden Salzes der Küpen- 
flotte unter Umrühren zusetzt, wobei das 
Salz sehr rasch in Lösung geht 

Die Mengen einiger der gebräuchlichen 
Salze als erster Zusatz zu einer Küpe von 
1000 Liter sind die folgenden: 

50 kg Kochsalz 
(NaCl), 

138 - Glaubersalz 

(Na,8O 4 +K0lH ä O), 
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106 kg unterschwetligsaures Natron 
(NajSjOa -|- 5H.O), 

101 - essigsaures Natron 
(NaC s H s O s -(-2HjO) 1 
41 - Cblormagnesium 
(MgCL), 

105 • Magnesiumsulfat 
<MgS0,+7H 2 0), 

47 - Chorcalcium 
(CaCL,). 

Wahrend der Färbeoperation wird ein 
Theil des angewendeten Salzes von der 
Faser aufgenommen und müssen nach be- 
endigtem Farben der Küpe neue Mengen 
des Salzes zugeführt werden, damit das 
specifische Gewicht der Flotte immer con- 
stant bleibt. - Nach Ansicht der Patent- 
inhaber soll hierbei das Indigoweisse 
Doppelsalze bilden, welche das rasche 
Aufgehen bedingen a. h. 


sprechende Menge eines anderen löslichen 
Chromats zu. Man geht nun mit der auf 
bekannte Weise tannirten Baumwolle in 
das kalte Farbebad ein und erhitzt lang- 
sam bis nahezu zum Kochen. Die Färb« 
entwickelt sich hierbei auf der Faser und 
man erhalt ein schönes Braun, welches eine 
bemerkenswerthe Wasch- und Lichtechtheit 
besitzt 

Je nach der angewendeten Menge der 
Saure und Chromat kann man eine mehr 
olivbraune oder kastanienbraune Nüance 
erzielen; zum Farben kann mit gleichem 
ErfolgEssigsäure oder Schwefelsäure benutzt 
werden. Das Verfahren lässt sich auch für 
andere Nitrosokörper, wie Nitrosophenol 
und Nitrosodioxynaphtalin, anwenden. Das- 
selbe ist der oben genannten Firma durch 
das D. R. P. No. 66 786 geschützt, a. h. 


Färben von Baumwolle mit Nitrosonaphtolen 
und Dinltrosoreaorcin. 

Es wurde bereits wiederholt in dieser 
Zeitschrift über die Anwendung von Nitro- 
sonaphtolen (Gambinel und Dinitrosoresorcin 
(Solidgrün) berichtet, jedoch erstreckten sich 
diese Mittheilungen ausschliesslich auf das 
Färben der Wolle, ') auf welcher man je 
nach der Anwendung von Chrom- oder 
Eisenbeize braune beztv. grüne Nüancen 
erzielen kann 

Die Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin hat nun ein Ver- 
fahren gefunden, welches auch das Ffirben 
von Baumwolle mit den obigen Producten 
ermöglicht. Die tannirte Baumwolle besitzt 
im Gegensatz zur ungebeitzten Baumwolle 
die Eigenschaft, aus einer angesäuerten 
Lösung von Kaliumbichromat Chrom auf- 
zunehmen und wird hierauf beim Passiren 
durch die Lösung eines Nitrosokörpers braun 
gefärbt; es ist aber nicht nothwendig diese 
beiden Operationen getrennt auszuführen, 
sondern man kann das Färben in einem 
Bad vornehmen. 

Die genaue Farbevorschrift, welche wil- 
der Patentschriftentnehmen, ist die folgende: 

Zum Färben von 5 kg Baumwolle löst 
man beispielsweise 500 g der teigförmigen 
Nitrosoproducte (Gambin, Solidgrün, Chlorin 
etc.) in ca. 6 Liter kochendem Wasser auf, 
giesst diese Lösung in das ca. 400 Liter 
kaltes Wasser enthaltende Färbebad, welchem 
man 300 g conc. Salzsäure zugesetzt hat 
und fügt schliesslich nach dem Mischen 
125 g Kaliumbichromat oder die ent- 

’) 2. Julirg. iS. lyä; 11. J.ihrg. S. llf>. 


V erschiedene Mittbeilungeii. 


Berliner städtische Webschule. 

In der am letzten Februar abgehaltenen 
Curatoriumssitzung ist an Stelle des zum 
1. April einer Berufung an das Kaiserliche 
Patentamt folgenden Directors Herrn Max 
Speer als zukünftiger Director, zunächst auf 
3 Jahre Herr Max Gürtler, augenblicklich 
Dirigent der Werkmeisterschule für Tuch- 
und Bukskin Weberei in Sommerfeld, gewählt 
worden und wird dein Magistrat von Berlin 
zur Bestätigung in Vorschlag gebracht 
werden. Hiernach wird die Wahl des Hrn, 

Gürtler auch noch von dem Minister für 
Handel und Gewerbe zu bestätigen sein. 

Herr G. hat die technische Hochschule in 
Charlottenburg besucht und sein Staats- 
examen als Maschineningenieur gemacht. 

Seine Ausbildung in der Textil-Branehe 
hat er in Crefeld genossen, sich dann in 
der Praxis bewegt und zur speciellen Aus- 
bildung in der Tuch- und Bukskin-Branche 
die Spremberger Webschule besucht. Vor 
Uebernahme der Sommerfelder Dirigenten- 
stellung hat Herr G. sich dann in der Berliner 
Anstalt mit dem Verwaltungswesen vertraut 
gemacht Die Sommerfelder Stellung hatte 
er einige Jahre inne Einem Wunsche des 
Curatoriums zufolge, wird Herr Director 
Speer es zu ermöglichen suchen, neben 
seiner neuen Amtsthätigkeit im Patentamte, 
einige der von ihm speciell eingeführten 
resp. behandelten Unterrichtszweige in Vor- 
trägen weiter zu führen. nr«t,aiof.A ruuMJ 
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rPärber-Zeltunff. 
I Jahr«. 1891/9». 


Patentrecht. Gewerbliche Verwerthbarkeit. 

$ 1 des deutschen Patentgesetzes kenn- 
zeichnet neue Erfindungen als patentfähig, 
.welche eine gewerbliche Verwerthung ge- 
statten“. Hierdurch wird, nach einer Keichs- 
gerichtsentscheidung vom 6. Februar d. J , 
das Erfordernis» einer gewinnbringenden 
Ausnutzung der Erfindung nicht gestellt. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

Itikkinrt« ohne llprhrrrhen werden den Abonnenten der 
Zeitung dnrrh du Bureau kontenfrel ertbeilt.) 

Deutschland. 

Pa tont- Anmeldungen. 

KL 8. S. 7069. Lederfärbra nach ine. — Btanis- 
lav Sk nee k und Franz Jelen in Prag. 

Kl. 8. A. 3292. Rauhmaschine für baumwollene 
Wirkwaaren zur Erzeugung einer lederartlgen 
Oberfläche. — Alban Au rieh in Hartmanns- 
dorf. 

Kl. 8. C. 4364. Vorrichtung zur Bewegung 
des Stoffes bei Walzendruckmaschinen. — 

, Gesellschaft K. du Closei & Blanc in 
Lyon. 

Kl. 8. P GOTO. Verfahren und Vorrichtung 
zur Herstellung von Faserstoff- Kork teppichen 
mit durch die ganze Dicke gehenden Farb- 
mustern. — Thomas John Palmer in 
1 Newland Bare hei I^ancaster. 

Kl. 8. R. 7805. Maschine zum Ausfftrben von 
Seide und anderen Garnen in Strähnen. — 
Georg Richter in Dresden. 

Kl. 8. T. 3350. Verfahren zum Entfetten und 
Bleichen von Baumwolle, Leinen und vege- 
tabilischen Textil- und Faserstoffen überhaupt; 
Zusatz zum Patente No. 59 674. — Heinrich 
Thies in Lanken und Emil Herzig in 
Mühlhausen. 

Kl. 8. G. 7830. Apparat zum Farben von 
Fasennaterial in Spulen. — Emile Ge na rd 
in Brüssel. 

KL 8. H. 13 002. Garntrftger für Färberei- 
zwecke und dergl. — G. W. Holzborn 
und Charles S later in Grohn. 

Kl. 8. Z. 1627. Rotirende Spiral - Spann-, 
Trocken- und Oxydationsinaschine mit sclbst- 
thfltiger Einführung der Waare. — Zittauer 
Maschinenfabrik und Eisengicsserei (früher 
Albert Kiesler & Co.) in Zittau. 

KL 22. F. 6324. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosäuren der Tetraalkyldiamido- 
diphenylmethune; Zusatz zum Patcute 
No. 67 434. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer & Co. iu Elberfeld. 

KL 22. F. 6223. Verfahren zur Herstellung 
von Farbstoffen der Rosanilinreihe durch 
Comlensation von Tetraalkyldiamldohenzo* 
phenon mit Benzyl-n-iiaphtylamin. — Farben- 
fabriken vorm. Fried r. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 


KL 22. R. 7746. Verfahren zur Darstellung 
rot her, Baumwolle direct färbender Disazo- 
farbstoffe; Zusatz zur Patentanmeldung 
R. 7434. — Joseph Rohne r in Basel. 

Kl. 22. C. 3863. Verfahren zur Darstellung 
von H,-u: t -Ainidonaphtol- J ? ] -/? 9 -Disulfo8äure. — 

Leopold Cassel lu & Co. in Frankfurt a. M. 

KL 22. C. 4348. Verfahren zur Darstellung 
von «, -n 4 - Diamidonaphtalin *«, - monosulfo- 
säure. — Leopold Cassella & Co. in 
Frankfurt n. M. 

Kl. 22. C. 3837. Verfahren zur Umwandlung 
von Azofarbstoffen aus der «,-« 4 -Amido- 
naphtol-^j-^j-Disulfosäure in die entsprechen- 
den Farbstoffe aus der «,-« 4 -Dioxynaphtalin- 
/Vft'disulfosäure. — Leopold Cassella 
& Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. L. 6596. Verfahren zur Darstellung 
eines orangerothon Farbstoffs der Acridin- 
reihe; Zusatz zur Patentanmeldung L. 5878. 

Kl. 22. — A. Leonhardt & Co. in Mühlheim. 

KL 22. C. 3845. Verfahren zur Umwandlung 
der aus a^-^Diamido-^-^-Disulfosnure ab- 
geleiteten Azofarbstoffe in die entsprechenden 
Farbstoffe aus der «,-« 4 -Aniidonaphtol- f V l -/# # - 
Disulfosäure. — Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. 

Patent - Ertheilu ngen. 

Kl. 8. No. 68 171. Verfahren zur Erzeugung 
von braunen, violetten und schwarzen Farb- 
stoffen auf der Faser. — Leopold Cassella 
& Co iu Frankfurt a. M. Vom 6. September 

1890 ab. 

KL 8. No. 6S 194. Herstellung Imprägnirter 
Kleidungsstücke, welche das Schwimmen 
erleichtern. — S. Salomon in Memel. 

Vom 10. September 1892 ab. 

KL 8. No. 68112. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Farbstoffen der Alizuriu- 
reihe; 3. Zusatz zuin Patente No. 62 019. 

— Farbenfabriken vorm. Fr iedr. Bayer & 

Co. in Elberfeld. Vom 27. Februar 1891 ab. 

KL 8. No. 68 113. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Aliza rin -Bordeaux und 
seinen Analogen; 5. Zusatz zum Patente 
No. 62 018. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 

Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 27. Fe- 
bruar 1891 ab. 

Kl. 8. No. 68 114. Verfahren zur Darstellung 
von Alizarincyaninen und deren Chinnnen 
aus Oxychrysazin ; 6. Zusatz zum Patente 
No. 62 018. — Farbenfabriken vorm. Fr iedr. 

Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 4. März 

1891 ab. 

KL 8. No. G8 123. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Alizarci ny anin - Reihe; 

7. Zusatz zum Patente No. 62018. — Farben- 
fabriken vorm. Fried r. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 3. Decemebr 1891 ab. 

Kl. 8. No. 68237. Verfuhren zur Darstellung 
von Baumwolle direct färbenden Disazofarb- 
stoffen aus m-p Diamidophenylbenzimidazol. 

— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 

Brüning in Höchst a. M. Vom 13. Mai 

1892 ab. 
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Kl. 8. No. 68 141. Verfahren zur Darstellung 
naphtalinhaltiger Thioninfurbstoff'e. — Leo- 
pold Cassel la & Co. in Frankfurt a. M. 
Vom 8. October 1890 ab. 

Kl. 8. No. 68 291. Verfahren zur Darstellung 
voft alkylsubstituirten alkaliechten Farbstoff- 
sulfosäuren der Triphenylmethan - Keihe. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. Vom 14. October 1891 ab. 

Kl. 8. No. 68 303. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfürbenden Disazofarbstoffen aus 
Diatuidosalicylsfture. — Leopold Cassella 
& Co. in Frankfurt a. M. Vom 11. Juni 
1892 ab. 

Kl. 8. No. 68 344. Verfahren zur Darstellung 
blauer direct färbender Disazofarbstoffe aus 
Diamido - Diphenolftthern; 6. Zusatz zum 
Patente No. 38 802. — Farbenfabriken 

vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 26. November 1889 ab. 

Kl. 22. No. 68 372. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Indigoreihe; 6 Zusatz 
zum Patente No. 54 626. — B a d i s c h e A n i I i n- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. M. Vom 
18 Januar 1891 ab. 

Ausländische Patent-Ertheilungen . 

Oesterreich. 

Bleich verfahre n mittelst Natriumsuperoxyd. — 
Karl Johann Eugen de Haön in List vor 
Hannover. 27. December 1892. 

Bleichmittel. — William Baynum, Britting* 
hum in New-York. 20. November 1892. 

Neuartiges Vorfahren zur Herstellung ge- 
musterter Gewebe. Firma Brüder I’erutz 
in Prag. 22. November 1892. 


Briefkasten. 

(Zn uiuMUgclt liehen» — rein unehlichem — UelDonfunitaaich 
unserer Ahunntmtcn. Jede ausführliche und bcKoudcra 
»erlhvolle AuftkunfUerthellunff wird bereitwillig» t honorirl. 

Anonjur Zn*riiii«ipren bleiben nnbenehtet.) 

Fragen. 

Frage 48: Wie erhält mau baumwollene 

Stücke zweiseitig gefärbt und zwar die eine 
schwarz, die andere blau? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 36 : Damit stA rkere Garne 
vollständig oder wenigstens nahezu durchge- 
f&rbt erscheinen, behandelt man sie nach dem 
Ausfärben noch mit einem direct färbenden 
Farbstoff. Für Koth eignet sich Benzopurpurin 1B, 
noch besser Erika init Chrysamlu, weil dieser 
Aufsatz vollständig säureecht ist. Fixirt wird 
derselbe im Avivagekessel, also während des 
Kochens des GarneB unter Druck mit Seife 
und phosphorsuurem Natron. 

Die geringere Lichtechtheit gegenüber der 
Grundfarbe, dem Türkischroth, kommt nicht 
zur Geltung, weil der Aufsatz nur ein schwacher 
zu sein braucht. 

Das gleiche Ziel erreicht man auch durch 
eine Ueherfärhung mit Primulin oder Thio- 
chromogen, diazotirt und gekuppelt mit 


Schäffer’scher Säure oder /f-Naphtol. Erstere 
liefert etwas blauere Nüancen wie letztere, 
aber wesentlich lichtechtere. 

Für Alizarinrosa setze man dem Ausfärbe- 
bad etwas Rhodamin zu, welches sehr gut auf- 
zieht. A. H. 

Antwort auf Frage 37: Die Staubechtheit 
eines gefärbten Stoffes wird auf folgende 
Weise erprobt. 

In 1 Liter Wasser werden gelöst: 10 g 
Solvay-Soda. Weiter werden zugesetzt 10g Kalk, 
frisch zu Milch gelöscht und 12 g Salmiakgeist. 
Man rührt gut um, lässt absetzeu, giesst die 
Flüssigkeit vorsichtig ab und taucht einen 
Stofflappen 5 bis 10 Minuten in den schlammigen 
Bodensatz, nimmt heraus und trocknet, ohne 
zu spülen. Nach dem Trocknen bürstet man 
die außiegende Kruste ab und beurtheilt aus 
der Veränderung der Farbe deren Staubecht- 
heit. d, o. 

Antwort I auf Frage 38: Hierfür giebt 
es Verfahren. Die Menge, sie alle ausführlich 
zu behandeln, würde ein kleines Buch füllen; 
ich will mich aber bestreben die einfachsten 
mitzutheilen. 

Zuerst noch die Benutzung des Tannins 
und Brechweinsteins in der Scidenfärberei. 
Erstere wird der Hauptsache nach zumBeschweren 
benutzt; doch giebt es eine alte Vorschrift, weche 
Seidenfärbunge» durch eine Nachbehandlung 
mit Tannin und Brechweinstein wasserecht 
machen soll; hier ist sie: 

Nach dem Ausfärben gut waschen, hierauf 
1 Stunde in ein Bad gehen, welches 3°/o Tannin 
levissimum enthält, bei 25° C. langsam umziehen. 
Gut waschen, mit 3°>e Brechweinstein bei 
35 bis 40* C. eine halbe Stunde nachziehen; 
wiederum gut waschen und mit Leinöl und 
Essigsäure aviviren. 

Wenn die Nuance es zulässst, so ist es 
besser, wenn inan Catecbu verwendet, und 
zwar an Stelle des Tannins 10°to gelben oder 
rotheil (uupräparirten) Catechu und statt des 
Brechweinsteins pro kg Seide 25 g Zinnchlorür 
in */, Liter Essigsäure gelöst. 

Diese Verfahren sind sehr alt und lassen 
sich durch zweekmässigere ersetzen; dabei will 
ich von den Alizarinfarbstoffen absehe», man 
muss hier Eigentümlichkeiten in den Kauf 
nehmen (schlechten Griff etc.), welche einen) 
verbieten, diese Färbungen so ohne Weiteres 
anzubieten; auch sind Alizarinfärhuiigeii be- 
deutend theurer als die nach andereren 
Methoden hergestellten Farben. 

Wir haben uns nur noch an eine Klasse 
Farbstoffe zu halten, welche als solche direct 
waschechte Färbungen liefern. Ich meine die 
substantiven Bauinwollfarbstoße. Hierunter 
sind einige sehr echt, wie das Chrysophenin, 
welches sowohl an Licht-, wie aucli an Wasch- 
echtheit den AUzarinfarben nicht nachsteht. 
Solcho Farbstoffe giebt es noch mehr. Wie 
sich aus einem reinen Roth, Blau und Gelb, 
alle Nüancen horstollen lassen, ebenso braucht 
der Seidenfärber auch nur sehr wenig Farb- 
stoffe, um alle Nüancen hcrstellen zu können. 
Die hier unten verzeichneten sind alle waschecht, 
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sie lassen sieh alle in einem gebrochenen 
Bastseifenbade färben und unter einander 
mischen. 

Mikado Goldgelb 6G ( Leonhard t), 
Chrysophenin G ( • )» 

Mikadoorange G bis 4K ( - ), 

Brillant-Congo G (Act. -Ges. f. Anilinf.), 
Diaminscharlach (Cassella), 

Hessisch Violett (Leonhardt), 

Sulfonazurin (Berl. Act. Ges.), 

Brillant-Sulfonazurin ( * ), 

Mikadobraun G, B, M. (Leonhardt). 

Mit diesen Farbstoffen, allein angewandt 
oder untereinander gemischt, werden sich so 
zicmliech alle Nfiancen Herstellen lassen, welche 
der Färber benöthigt. Alle diese Färbungen 
sind vollständig waschecht, und die Farbstoffe 
sind hierfür auch in sehr vielen Färbereien 
im Gebrauch. 

Auf einen Punkt möchte ich noch hinweisen: 
es muss sehr vorsichtig gefärbt und besonders 
vorsichtig nüanrirt werden. Die Echtheit der 
Farbstoffe verbieten ein Abziehen bei einer 
-verhauenen* Partie; es kann bei wenigen 
nur durch ein Bleichen mittelst Wasserstoff- 
superoxyds geholfen wenden. 

Also besonders in der ersten Zeit beim 
Arbeiten mit diesen Farbstoffen Vorsicht und 
noch einmal Vorsicht! c*rf h. 8to*i«dc. 

Antwort II auf Frage 38: Ihre Vermuthung, 
dass der Consum von Tannin und Brechwein- 
stein mit der Herstellung weschechter Seiden- 
färbungen zusammenhängt, dürfte zutreffen. 

In erster Linie wird aber beides gebraucht 
zur Erzielung wasserechter Farben. 

Zu diesem Zwecke wird die mit sauer 
färbenden Farbstoffen wie Höchster Ponceau, 
Echtroth, Coccin, Säurevioiett, Lichtgrün, 
Guineagrün, Victoriablau, Wasserblau u. s. w. 
oder auch mit Safranin, Methyl violett, Auramin 
und dergl. gefärbte Seide nach dem Spülen 
in ein kräftig ungesäuertes, 40° R. warmes 
Gerbsäurebad von 5 bis 10° Be. eingezogen 
und über Nacht darin gelassen, wäscht am 
andern Morgen gründlich und stellt sie auf 
ein kaltes Bad von 800 bis 1500 g Brech- 
weinstein auf 100 Liter Flotte. Hierin lVf 
bis 2 % Stunde unter öfterem Umziehen 
stehen, dann waschen und trocknen. Die 
meisten Farbstoffe werden hierdurch voll- 
kommen wasserecht fixirt und ausserdem die 
Alkaliechtheit bis zur Waschechtheit, wenn 
auch nicht bis zur Walkechtheit gesteigert. 

t. n. 

Antwort auf Frage 39: Das Kochen 

mit Natronlauge ist gewiss kein Fehler und 
gewiss nicht daran schuldig, dass die Garne 
rauh werden, aber vielleicht das Fixiren mit 
Phosphat. Sonst wird in der Türkisch roth- 
färberei nach dem Gelen und Alauniren doch 
nur gekreidet. Setzt man nun voraus, «lass 
Sie das Bad von basisch schwefelsaurer 
Thouerde (nicht zu verwechseln mit basischem 
Alaun) in der sonst üblichen Stärke (3° B6., 
hei 75 w 0. gemessen) nehmen, so wird durch 


die Phosphatlösung jedenfalls mehr Thonerde 
auf der Baumwolle befestigt, als durch ein 
einfaches Kreidebad. Es ist also denkbar, 
dass dieser Ueberschuss von fixirter Thonerde 
die Garne rauh macht und wären zunächst 
Versuche mit schwächerer basisch schwefel- 
saurer Thonerde anzustellen. Führen diese 
nicht zu dem gewünschten Resultat, dann 
muss inan annehmen, dass die Bildung von 
basisch phosphorsaurer Thonerde auf dem Garn 
an und für sich in der Richtung schädlich 
wirkt. Ohne Zweifel geben S : e nach altem 
Brauch dem Phosphatbad noch einen Zusatz 
von Kreide, womit zugleich Gelegenheit zur 
Bildung von phophoraauren Kalk mit kristal- 
linischer Struktur auf der Baumwolle geboten 
ist. Wenn Sie nicht fürchten, dem Oel auf 
dem Stoff zu nahe zu treten, so würde es 
sich empfehlen, die alaunirten Garne versuchs- 
weise durch ein 32° C. warmes, mit ganz 
wenig Wasserglas versetztes Kreidebad zu 
nehmen. Ä 

Antwort auf Frage 44: Die leidigen 

Kesselflecken im gekochten Baumwollgarn sind 
nichts Anderes als die gefärbte Kalkseifo des 
Bauinwollöts, welches von der Lauge aus der 
Baumwolle herausgezogen worden ist und mit 
dem Calciumcarbonat des zum Abkochen ver- 
wendeten Wassers eine unlösliche, der Baum- 
wolle fest sich anhängende Seife bildet. Die 
Flecken entstehen im Kochkessel in den oberen 
Garnlagen und zeigen je nach der Garnsorte 
eine bald schwächere, bald stärkere Färbung. 
Die alkalische Bäuchflüssigkeit ergicsst sich 
nämlich aus dem L’ebergussrohr in der Mitte 
des Kessels über die in der Kegel mit ge- 
wöhnlichem, weitmaschigen Packtuch bedeckten 
Garne, und diese bilden für die Flüssigkeit 
ein Filter nach Art eines Asbestpfropfens, 
halten in den oberen Lagen das Ungelöste 
der Büuchflttssigkeit, also gerade auch die 
Kalkseife zurück und werden stellenweise von 
ihr beschmiert. Bind die Flecken nicht gar 
zu dunkel gefärbt, so verschwinden sie von 
selbst wieder in dem auf das Chlorkalkbad 
folgenden Säurebad, welches die Kalkseife 
zerlegt. Zeigen sie aber ein kräftiges Holz- 
braun, so vergehen sie in dieser Säure nicht 
vollständig. Solche Garne müssen, wie Stück- 
woare, wenn sie die erste Abkochung in Kalk 
erhalten hat, unmittelbar nach dem Bäuchen 
in Säure gelegt werden, um hier schon die 
Kalkseife zu zerlegen. Um sodann die frei- 
gewordene Fettsäure ganz abzu lösen, werden 
sie nach dem Säuren und Waschen nochmals, 
aber separat, mit einer Lösung von Natrium- 
carbonat oder Natriumhydroxyd in reinem 
Wasser ausgekocht, bevor man sie zum Weiss- 
machen in das Chlorkalk- und hernach in das 
Säurebad giebt. Billig kommt diese Reparatur 
der Garne wegen der Umständlichkeit der 
Procedur nicht gerade zu stehen, doch ist sio 
denReclamationen der Kundschaft und etwaigen 
Abzügen ain Bleichlohn immerhin vorzuziehen. 

Kl 
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Mittheilungen über da» Schwarz- 
färben der Rohseide. 

Von 

Henri Silbermann. 

[Schluss von SttU 20g J 

Die dem holzessigsauren Eisen beige- 
mengten Stoffe empyreumatischer Herkunft 
scheinen dessen Fixirung zu begünstigen. 
Sie vermögen aber nicht die üble Wirkung 
aufzuheben, welche diese Operation auf die 
Seide selbst ausübt, wie aus nachstehenden 
Zahlen zu ersehen ist: 

S. E. 

Nach dem Qalliren . 981 14 

Nach dem holzs. Eisen 892 12.2 

DifTerenz .... —9,2 % — 12,9% 

Nach dem Oxydiren wird einfach stark 
gewaschen und die Seide ist zum zweiten 
Galliren fertig. Dasselbe wird in einem 
Bade von 7 bis 8* Be. bei einer Temperatur 
von 50 bis 55° vollzogen, indem man die 
Seide 2 Stunden langsam umzieht und 
wahrend 4 bis 5 Stunden im Bade stecken 
lässt. Die Messungen ergaben nach dieser 
Behandlung folgende Resultate: 

Vor dem zweiten S. E. 

Galliren . . . 892 12,2 

Nach dem zweiten 

Galliren . . . 840 11 

Differenz . . . — 5,9 % — 10 % 

Dann folgt das zweite Bad mit holz- 
essigsaurem Eisen von derselben Stärke und 
Temperatur wie das erste, das aber länger 
(etwa 1 Stunde) dauert; das nachträgliche 
Oxydiren und Waschen erfolgen wie oben 
angedeutet. Diese beiden Operationen des 
Gallirens und des Passirens durch Eisen 
sind unzertrennlich und werden successive, 
je nach der Grösse der Erschwerung wieder- 
holt, indem man in der Regel die Reihen- 
folge mit der Eisenpassage abschliesst. 

Die Festigkeit und Elasticität waren 
nach dem zweiten Eisen die folgenden: 


Nach dem 

zweiten 

S. 

E. 

Galliren 
Nach dem 

zweiten 

840 

11 

Eisen . 


867 

10,1 

Differenz . 


+ 3,2% 

- 8,2“/, 


Was die Zunahme der Festigkeit an- 
belangt, so ist diese als zufällig zu be- 
trachten, während die Elasticität zwar in 


nicht sehr bedeutender Weise aber stetig 
ab nimmt. 

Das nachfolgende Gallusbad wird stärker 
angewendet, etwa von 9 bis 10 0 B6. und 
bei ca. 55 bis (JO" ca. 2 Stunden gegeben, 
wonach man gelegentlich die Seide im 
Bade erkalten lässt. Nach dieser Operation 
zeigt die Seide eine Festigkeit von 824 g 
I und eine Elasticität von 9,3°/«, somit 
eine Abnahme beider um 5% resp. 7,9%. 

Das dritte Bad von holzessigsaurem Eisen 
wird in der üblichen Weise aber kalt ge- 
geben. Viertes Galliren erfolgt in ver- 
stärktem Gallusbade (Gallusextrakt lässt sich 
mit gutem Erfolg durch Kastanienextrakt er- 
setzen) bei der Temperatur von 50 bis 60“. 
Festigkeit beträgt jetzt 817 g, Elasticität 
8,3"/,, Differenz — 0,9% resp. — 10,8°/o- 
Nach der vierten Eisenpassage betrugen: 
Festigkeit . . 840 

Elasticität ... 8,1 

somit eine Zunahme der Festigkeit um 

2,8%, Abnahme der Elasticität um 2,4“/ 0 . 

Als Schlussoperation gilt hier, wie üb- 
lich, das Aviviren, das den Zweck hat, der 
Seide Griff zu verleihen. Für einige be- 
sondere Zwecke wird das sogenannte weiche 
Aviviren vorgenommen und zwar in einem 
schwachen Seifenbade bei 50 bis 55“, in- 
dem vorsichtigund gedrängt bis % Stunden 
umgezogen wird. Trotz des vorsichtigen 
Arbeiten» geht bei diesem Seifen ein Theil 
der Erschwerung verloren, was jedoch auf 
die Eigenschaften der Seidenfaser einen 
günstigen Einfluss hat Serimetrische Mes- 
sungen ergaben: g E 

Nach dem Seifen 945 9,1 

Differenz . . . -f- 12,6% -f-12,4°/ 0 

Im Ganzen verlor die Rohseide durch 
die oben angeführte Behandlung 8,16% 
an Festigkeit und etwas über 40,9% 
an Elasticität. Die geringe Abnahme 
der Festigkeit ist auf die umsichtige Be- 
handlung in beinahe kalten oder nur solchen 
Bädern zurückzuführen, deren Temperatur 
50 bis 60* nicht übersteigt. Diese Bäder 
geben ihren Gehalt an die Seidenfaser 
zwar in geringerem Grade ab, rufen 
aber in derselben keine so grogsen Ver- 
änderungen, wie z. B. die kochenden Gerb- 
stoffbäder, hervor, welche sogar einen Theil 
des Bastes ablösen. Was die Elasticität 
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anbelangt, so ist es kein Wunder, dass sie 
im fertigen Faden so gering ausfallt, nach- 
dem derselbe mit dem festen und spröden 
Beschwerungsstoffe, dem Gerbstoffeisenlack, 
durchfüllt ist, der seine natürliche Elasticitflt 
theilweise aufhebt. 

Das in obigerWeise hergestellte Schwarz 
liefert eine Erschwerung von 160/155 vom 
Rohgewicht. Für die geringeren oder 
grösseren Erschwerungen wird natürlich 
bei der Beibehaltung der Grundidee der 
Erschwerungsmethode die Zahl der Ope- 
rationen verändert. Als Anhaltspunkt für 
das Innehalten der erforderlichen Erschwe- 
rung können folgende Zahlenzusammen- 
stellungen dienen. 


Erschwerung 

Zahl der Eisen- 
passagen 

Gewichts- 
zunahme brutto 

40/45 

2 

9 bis 10% 

60/65 

3 

12 - 13- 

95/100 

4 

16 - 

150/155 

6 

23 - 24 - 

180/185 

8 

30- 


u. s. w. 


Für jedes nachfolgende Galliren wird 
successive eine immer grössere Menge des 
Extraktes angewandt, um die absorbirende 
Wirkung zu unterstützen. Erfahrungs- 
gemtiss liefern: 


1 Galliren und 1 Eisenpassage 30 bis 35% 


2 

- 

. 2 

- 

60 - 

65 - 

3 

- 

- 3 

- 

95 - 

100- 

4 

- 

- 4 

- 

125 - 

130 - 


u. s. w. 


Man sieht, dass die Art des Erschwerens 
bei einem zuverlässigen Hilfsmaterial eine 
schnelle und beträchtliche ist und liefert 
die Methode immer gute Ausbeute, doch 
muss der Betrieb dazu speciell eingerichtet 
sein, um contiuuirlich in grösseren Partieen 
arbeiten zu können. 


Nachappretur baumwollener Waaren. 

Von 

E. Weiler. 

fFortsibru ng von StiU 182 J 


Die Behandlung mit Ferrocyankali (Blau- 
machen) bringt die Erschwerung auf fol- 
gende Grösse: 

Eisenpassagen 

2 

3 

4 
6 
8 

U. 8. W. 


Nach dem Blaumachen 
20 bis 22% 

25 - 
30- 
45- 
52 - 53 - 


Was die Behandlung mit Gerbstoff an- 
belrifft, so wird zu demselben Zweck auch 
meist Kastanienextrakt neben dem Gallus- 
extrakt verwendet. Für geringere Er- 
schwerung (bis zu 50%) empfiehlt es sich 
einfach, Galläpfel oder wohlfeilere Extrakte 
anzuwenden. Die Menge des Gallusextraktes 
und der damit erzielten Gewichtszunahme 
lassen sich aus folgender Tabelle ersehen. 


Gallusextmkt lö' lip. 

100 % 

150- 
170 - 
200 - 


Erschwerung brutto 
30% 

40 bis 45 - 
50 - 55- 
60 - 70- 


Wie oben erwähnt, wird jede Gallus- 
passage mit holzessigsaurem Eisen beendigt, 
wodurch die Verbindung des Gerbstoffs 
mit der Seidenfaser aufgelockert und die 
Affinität resp. die Aufnahmefähigkeit für 
neue Gerbstolfmengen erhöht werden. Eine 
eigentliche, irgendwie beträchliche Erschwe- 
rung erfährt die Seide bei dieser^Operation 
nicht. 


Die gummirte oder nicht gummirte 
trockne Waare wird jetzt mit der rechten 
Seite nach aussen doublirt. 

Maschinen hierzu giebt es verschiedener 
Constructionen. Fast jede Fabrik liefert 
ein anderes System. Obgleich Fortschritte 
auch hierin zu verzeichnen sind, so ver- 
mochte doch keine Maschine die Hand- 
arbeit ganz zu verdrängen. So exact, 
Leiste auf Leiste legend, wie Menschen- 
hände, arbeitet bis jetzt keine, oder nur 
dann, wenn die Waare in voller Breite, 
genau übereinander liegend, auf Wellen 
aufgewickelt und in dieser Form der Doublir- 
maschine übergeben wird. 

Dieses Aufwickeln könnte allerdings 
nach Passiren der Spann- oder Cylinder- 
trockenmaschine aur diesen direct erfolgen. 
Doch sind dabei kleine Abweichungen 
nach der einen oder anderen Seite nicht 
ganz zu vermeiden. Jede derselben hat 
aber einen Fehler beim Doubliren im Ge- 
folge. Es müsste also nochmaliges Um- 
docken, corrigirt durch Menschenhände, 
vorangehen. 

An Stelle dessen zieht man vielfach 
vor, wie früher ausschliesslich, mit der 
Hand zu doubliren. 

Das Ende der gefachten Waare wird, 
Leiste auf Leiste ruhend, mit der linken 
Seite nueh innen, zusammengelegt und mit 
der rechten Hand gefasst. Die linke greift 
eine Armlänge weiter und zwar so, dass 
die obere Leiste vom Daumen und Zeige- 
finger, die untere von letzterem und den 
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übrigen Fingern erfasst wird. Jetzt ergreift 
die rechte die von der linken zusammen- 
gehaltene Stelle und letztere nimmt eine 
weitere Armlänge Material auf. ln dieser 
Weise besorgt die linke das Zusammenlegen, 
die rechte das Weitertreiben. 

Die doublirte Waare wird leicht ein- 
gesprengt oder noch besser einen halben 
Tag in einen feuchten Keller gelegt, damit 
sie etwas Feuchtigkeit anzieht. 

Hierauf wickelt man sie auf einen 
Wickelbock straff und sorgfältig auf Wellen 
und bringt sie zum Glätten. 

Dazu dient entweder der Calander oder 
die Kastenmangel. 

Ersterer besteht aus drei über einander 
liegenden Walzen. Die mittlere ist aus 
Hartguss, hohl und mittelst Dampf heizbar. 
Die oberste und unterste Walze sind aus 
Papiermasse, haben weil grösseren Durch- 
messer, als erstere und werden von dieser 
in Bewegung gesetzt. Mittelst eines Hebel- 



und Schraubenspindelgetriebes können beide 
gleichzeitig und gleichmassig der mittleren 
Walze näher gerückt werden. Der Druck 
auf diese ist also regulirbar und auf beiden 
Seiten immer der gleiche Vor der unteren 
Walze befinden 6ich noch Lager für die 
Einlaufweile, ein verstellbares Spannleisten- 
paar, eine Streichleigte und ein Einlauf- 
brett. Auf der anderen Seite vor der 
obersten Walze eine Vorrichtung zum Auf- 
wickeln, die entweder direct von ersterer 
oder mittelst besonderen Antriebes in Be- 
wegung gesetzt wird. (Vgl. Fig. 30.1 

Die Waare geht mit kräftiger Spannung 
von der Welle « durch die Spannleisten /< 4', 
über die Streichleiste dus Einlauf breit </, 
zwischen den Walzen e und J durch, um 


/ herum, zwischen / und g durch, um g 
herum und wird auf h aufgewickelt. 

Die Welle 4 wird dann bei a eingelegt, 
aber so, dass die beim ersten Durchgang 
obere Seite jetzt nach unten läuft. Dadurch 
erreicht man, dass beide Seiten gleich- 
mässig der directen Wirkung der schwach 
erwärmten Walze ausgesetzt w'erden. 

Durch den Druck der linken Gewebe- 
seiten auf einander bildet sich auf diesen 
Moire. Wenn solcher in kräftiger Zeichnung 
zu sehen ist, so werden die Durchgänge 
beendet. Neue Calander geben selten sofort 
günstige Resultate. Die Oberflächen der 
Papierwalzen sind noch zu weich, noch 
nicht genügend geglättet, um auf die 
Waare im gewünschtem Maasse glänzend 
zu wirken. Es bedarf öfteren Durchlaufens 
als bei einer schon längere Zeit arbeitenden 
Maschine. 

Beschleunigen lässt sich dies auf folgende 
Weise: Man lässt den Calander mit 

kräftigem Druck leer laufen — also ohne 
Waare — und bestreicht währenddessen 
die Papierwalzen dünn mit Milch, welche 
durch wenig Essig angesäuert ist. Dieser 
Anstrich wird wiederholt, so oft der vor- 
herige vollständig eingetrocknet ist. 

Die mittlere W r alze wird dabei dauernd 
mässig warm gehalten, aber nicht heiss. 

Eine derartige öftere Behandlung ver- 
leiht den Walzen nicht nur sehr schnell 
glatte Oberflächen, sondern diesen auch 
erhöhte Widerstandsfähigkeit. 

Wohl zu beachten ist, dass die Leistungs- 
fähigkeit der Maschine sehr beeinträchtigt 
wird, wenn sie während längerer Pausen 
unter Druck stehen bleibt. Es bilden sich 
dann an den Berührungsflächen auf den 
Papierwalzen streitige Abflachungen. So 
wenig dieselben mit dem Auge sichtbar 
sind, so unangenehm machen sie sich doch 
auf der Waare bemerkbar. Sie verursachen 
auf dieser nicht scharfe Abdrücke ihrer 
Form, sondern nur einen Schein davon. 
Derselbe ist oft so wenig sichtbar, dass er 
bei längerer Betrachtung ganz verschwindet, 
also nur in der Einbildung zu beruhen 
scheint. Wendet man aber das Auge 
einige Sekunden ab und sieht dann wieder 
hin, so erblickt man sofort den die Gesammt- 
ansicht sehr störenden Fehler. 

Bei jedem längeren Stillstand sind also 
die Papierwalzen von der Hartgusswalze 
abzuriicken. 

Die Kastenmangel ist die weit ältere 
Einrichtung zum Glätten. Viele Appreteure 
geben ihr heute noch den Vorzug. Ob 
mit Hecht, vermag Schreiber dieses nicht 
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zu beurtheilen, weil er nie Ursache halte, 
mit den Leistungen des Calanders un- 
zufrieden zu sein. 

Die Waare wäre nun zur letzten Be- 
handlung, dem Pressen, fertig. Doch em- 
pfiehlt es sich, noch eine andere Manipulation 
voran gehen zu lassen. 

Bei den bisherigen Arbeiten ist es auch 
mit Aufbietung grösster Sorgfalt nicht 
möglich, Verziehen der Waare ganz zu 
vermeiden. Die Schussfäden laufen ent- 
weder nicht mehr rechtwinklig zur Leiste, 
oder sie bilden Bogen oder gar wellen- 
förmige Linien. 

Dieser Uebelstand muss beseitigt werden, 
was auf der Tendermaschine geschieht. 

Dieselbe ist die Combination eines 
Spannrahmens mit einem Dämpfapparat. 
Der Spannrahmen ist genau derselbe, wie 
bei der Spannmaschine, aber wesentlich 
kürzer und nur mit einer Bahn. Die Waare 
läuft also nicht unter sich zurück, sondern 
wird nach einmaligem Passiren der Strecke 
durch einen Facher abgenommen. Hinter 
dem Einlauf befindet sich ein über die 
ganze Breite reichender Dampfkasten, 
dessen nach oben gerichtete Fläche dicht 
mit kleinen Löchern versehen ist. 

Die calandrirte Waare wird breit ge- 
täfelt und mit der rechten Seite nach 
unten in den Spannapparat gelassen. Gleich- 
zeitig öffnet man das Ventil, durch welches 
der Dampf in den Kasten tritt. Von hier 
aus entweicht er durch die Löcher nach 
oben und trifft die darüber langsam hin- 
streichende Waare. Hinter dem Dämpf- 
apparat wird der Rahmen möglichst breit 
gestellt. ■/, m unter der gespannten 
Waare betinden sich 4 oder 5 Reihen 
kleiner Gasflammen, deren Wärme ein 
darüber liegendes Drahtnetz gleichmässig 
vertheilt und so weit mildert, dass die 
Waare nur langsam trocknet. 

Die Waare wird durch das Dämpfen 
leicht angefeuchtet und damit elastischer. 
Der Schussfaden streckt sich und ist ihm 
durch das langsame Trocknen Zeit ge- 
lassen, seine ursprüngliche Lage wieder 
anzunehmen. 

Die getenderte Waare muss wieder 
doublirt werden und kommt dann zum Ein- 
spähnen und Pressen. 

So sehr sieh die Technik bemühte, auch 
für erstere Arbeit maschinelle Einrichtungen 
zu schaffen, so wenig gelang ihr dies bis 
heute. Deshalb sehen wir noch jetzt aus- 
schliesslich Menschenhände damit betraut. 

Die doublirten Stücke werden jedes für 
sich auf einen Holzstab gewickelt. Der 
Arbeiter legt sich einen Pressspahn zurecht, 


bedeckt diesen mit dem Ende des Stückes 
und schiebt über dieses einen zweiten 
Spahn. Hält letzteren mit der linken Hand 
fest, erfasst mit der rechten den Stab mit 
der Waare und legt beides auf die linke 
Seite. Streicht mit der rechten die den 
letzten Spahn überdeckende Waare glatt, 
schiebt mit derselben Hand einen weiteren 
Spahn ein, hält ihn fest und hebt mit der 
linken den Stab mit der Waare wieder 
nach rechts, glättet und fährt so fort, bis 
das Stück eingespähnt ist. 

Schwere Waaren, die sich mit dem 
Stock und nur einer Hand nicht hand- 
haben lassen, spähnt man wie folgt ein: 

Das doublirte und getäfelte Stück wird 
auf den Presstisch gelegt, das obere Ende 
über zwei in angemessener Höhe an- 
gebrachte Rollstäbe gezogen, auf einen 
Pressspahn gebreitet, einen zweiten Spahn 
darüber. Dieser wird mit einer Hand fest- 
gehalten, mit der anderen Waare nach- 
gezogen, wieder ein Spahn eingeschoben, 
und so fort. 

Die Spähne dürfen nicht genau über 
einander liegen, sondern müssen mit der 
Kante, über welche die Waare wieder 
zurückgeht, ungefähr 1 cm eingerückt 
werden. Demnach stehen die rechts ein- 
geschobenen auf der linken Seite, die links 
eingeschobenen auf der rechten zurück. 

Es ist dies nothwendig, damit die 
Waare bis auf den unvermeidlich schmalen 
Bruch von den Spähnen berührt und ge- 
presst wird. 

Jedes Stück bildet mit den ein- 
geschobenen Spähnen einen sogenannten 
Stoss. 

Sämmtliche Stösse werden übers Eck 
auf einander gesetzt. Also so, dass der 
obere mit den Ecken über den Seiten des 
unteren liegt. Auf diese Weise erhalten 
sie nur abwechselnd die gleiche Lage, und 
ist damit die Möglichkeit geschaffen, sie 
leicht wieder von einander abzuheben. 

Dies geschieht, wenn die zu einer 
Presse nöthige Anzahl Stösse eingespähnt 
sind. Es wird jetzt je ein Stoss zwischen 
die Platten der Presse eingeschoben. 

Letztere ist eine hydraulische Dampf- 
presse mit 24 bis 30 hohlen schmiede- 
eisernen Pressplatten, welche zwischen zwei 
Säulen aur und nieder bewegbar sind. 
Jede Platte hat einen Eintritts- und Aus- 
trillsstützen, die, mit einem Fernrohr- 
ähnlichen Röhrensystem verbunden, den 
Dampf in die Platten leiten bez. durch 
welche derselbe wieder entweicht. Mittelst 
einer Hebevorrichtung können die Platten 
jede für sich gehoben oder gesenkt werden. 
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Dadurch wird das Einschieben dpr Stösse 
wesentlich erleichtert. 

Die Presse wird, von unten angefangen, 
besetzt. Ist sie voll, so setzt man die 
Presspumpe in Bewegung, welche den 
Tisch durch den Kolben hebt und Platten, 
Waare und PressspShne zusammendrückt. 

An einem Manometer ist das Steigen 
des Druckes erkennbar. Wenn dessen 
Zeiger die rothe Marke erreicht bat, wird 
die Pumpe abgestellt und Dampf in die 
Platten gelassen. Die Dauer des Durch- 
strömens richtet sich ganz nach vorhandener 
Spannung. 2 Stunden ist wohl das Minimum. 
Nach Absperrung des Dumpf-Ein- und Aus- 
trittes bleibt die Presse so lange stehen, 
bis sie wieder erkaltet ist. Dies ist noth- 
wendig zur Erzielung eines dauerhaften 
Pressglanzes. In der Kegel erfolgt das 
Einpressen in den Xacliinittagsstunden, so 
dass im Laufe der Nacht das Abkühlen 
eintritt. Wie werthvoll dieses ist, wird 
jeder Fachmann an der über Sonntag in 
der Presse gebliebenen Waare erkannt 
haben 

Am anderen Morgen wird der Druck 
weg genommen, die Platten, von oben an- 
gefangen, von einander abgehoben, die 
Stösse herausgezogen und in gleicher 
Weise, wie vor dem Einsetzen, auf einander 
gesetzt. Hierauf bringt man sie einzeln 
auf die Presstafel und spühnt aus. Die 
links eingeschobenen Spflhne werden mit 
der linken Hand, die rechts eingeschobenen 
mit der rechten durch leichtes Heben etwas 
gelockert und herausgezogen. Die Waare 
bleibt vollständig in der Lage wie im Stoss, 
nur ohne Spähne. 

Die durch die Kanten der Spähne ent- 
standenen Brüche (Pressbrüche) markiren 
sich von der übrigen Waare ab durch 
weniger Glanz und dem zu Folge durch 
scheinbar dunklere Farbe. 

Zur Beseitigung dieses Uebelstandes 
wird die Waare nochmals gepresst; aber 
so eingespähnt, dass die Brüche möglichst 
auf die Mitte der Spähne und parallel zu 
dessen entsprechenden Kanten zu liegen 
kommen. 

Die übrige Arbeitsweise ist genau die- 
selbe, wie bei dem ersten Pressen. 

Durch diese Wiederholung erhalten die 
Brüche den Glanz und die Farbe der 
übrigen Waare, bleiben aber als Brüche, 
wenn auch nicht mehr so scharf, bestehen. 
Hierzu kommen nun abermals Brüche vom 
zweiten Pressen. * 

Die Waare würde also eher verlieren 
als gewinnen, wenn diese Kennzeichen 


eines zweimaligen Pressens nicht parallel 
zu einander und in nicht gleichen Abständen 
von einander zu sehen wären. 

[ForluUuny folgt J 


Aliznrin und Allznrlnfarbstone. 

Eino chemisch - geschichtliche Skizze. 

Von 

Dr. A. Kielmeyer. 

Das Alizarin. 

[FortuUung ton Seilt 1M.J 

Es ist nicht nöthig, an dieser Stelle 
auf die Zusammensetzung der neuen 
Illuminationsfarben einzugehen; sie finden 
sich in allen Handbüchern des Baumwoll- 
drucks verzeichnet. Nur weil oben die 
Echtheit der alten Illuminationsfarben des 
Milletteurartikels einigermassen benörgolt 
worden ist, möge kurz die in Fachkreisen 
öfters aufgeworfene Gewissensfrage gestreift 
werden, ob die Albuminfixation von Ultra- 
marinblau, Chromgrün, Kussgrau, Ocker 
und Bleiorange für echt gelten dürfe oder 
nicht. Im Sinne des Küpenblaus und 
Türkischroths muss sie verneint werden. 
Wenn man aber die solide Constitution 
der Pigmentfarben in Betracht zieht, und 
wenn man zugiebt, dass manche andere 
Farbe von weit schwächlicherem Körperbau 
von der Druckerei assentirt worden ist, 
und wenn man sich nicht auf einen mit 
der Zeit und mit der Mode unverträglichen 
Standpunkt stellen will, kann sie um so 
mehr bejaht werden, als diese Albuminfarben, 
bei richtiger Zusammensetzung und Be- 
handlung, ein Waschen in kaltem oder 
noch besser in kochend heissein Wasser, 
sowie ein vorsichtiges Seifen, freilich 
unter Ausschluss von übermässig reibenden 
Waschmaschinen, gar wohl zu ertragen 
im Stande sind. Jedenfalls ersetzen sie 
mehr als genügend die früheren Dampf- 
farben des Miliefleurartikels, welcher damals 
als Frucht aller aufgezählten Errungen- 
schaften zu neuem Lebpn erstanden ist. 

Ebensowenig ist esnöthig, die gelungenen 
und weniger gelungenen Kocepte für das 
Alizarinroth damaliger Zeit zu reproduciren. 
Um den Weg, auf welchem die GedaDken 
der Coloristen fortschritten , zu verfolgen, 
sei nur erwähnt, dass man bald das fast 
instinktive Bedürfnis fühlte, der Druckfarbe 
Fettsubstanzen und Zinnverbindungen in 
den Dampfkasten mitzugeben, uin einiger- 
masseu dem Lustre des Türkischroths nahe 
zu kommen. Die Versuche waren nicht 
ohne Erfolg; das richtige Leben in das 
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Eoth brachte jedoch erst eine splttere, 
auch schon von Runge vorbereitete 
Erfindung, das Türkischrothöl (1875), 
welches überdies den Wirkungskreis des 
Alizarins mächtig erweiterte, die Massen- 
erzeugung des Kosadrucks und der Rouge- 
fürberei mit Alizarin ermöglichte und Krapp 
und Krapppräparate in den wohlverdienten 
Ruhestand versetzte. 

Es darf nicht übersehen werden, dass 
das Alizarin, trotzdem man einen Unterschied 
zwischen Marken für Roth und solchen 
für Rosa und Lila noch nicht kannte, 
sofort auch für leichte Lilamuster in Anspruch 
genommen wurde, freilich in sehr be- 
scheidenem Massstab. Durch unbegreifliche 
Missgriffe in der l-'abrikation hatte man 
dem Publikum den Geschmack an Violett 
und Lila gründlich verleidet und das 
Anilinschwarz musste, so gut es konnte, 
die in den Musterbüchern entstandene 
Lücke ausfüllen. Das ist der eine Grund, 
warum das Alizarinlila keine besondere 
Bedeutung erhielt. Der andere Grund liegt 
in dem Mangel des gewöhnlichen Alizarin- 
lilas an Leben und Wärme; es ist zu blau 
oder zu grau und zu rauh. Doch giebt 
es ein Mittel, abgesehen vom Schöner, 
mit Anilinviolett, diesem Lila zu mehr 
Rothstich und mehr Leben zu verhelfen. 

Bekanntlich wurde für den früheren Lila- 
druck der in commerciellem Alizarin aus- 
zufärbenden Waare das holzsaure Eisen 
mit weissem Arsenik abgekocht, bevor es 
mit lichtgobrannter Stärke verdickt und 
aufgedruckt wurde. Die nunmehr im holz- 
sauren Eisen aufgelöste arsenige Säure 
diente dazu, die Oxydation des Eisen- 
mordants auf der Baumwolle in der Rösche 
zu regeln und von der Ueberschreitung 
einer bestimmten Grenze zurückzuhalten. 
Wird nun für das Dampfalizarinlilu ein Theil 
des gewöhnlichen holzsauren Eisens durch 
solches ersetzt, welches zuvor in gleicher 
Weise mit Arsenik abgekocht worden ist, 
so erhält man, nach regelmässiger Oxydation 
der auf die Baumwolle gedruckten Dampf- 
farbe, nach dem Dämpfen, Waschen und 
zweimaligen Seifen, einen angenehmen, 
freundlichen Lilaton mit schwach röthlicher, 
nicht grauer Nüaneirung. Je nach dem 
Verhältniss zwischen abgekochter und nicht 
abgekochter Eisenbrühe tritt der Rothstich 
mehr oder weniger hervor; durch ent- 
sprechende Vermehrung der ersteren und 
Verminderung der letzteren kann die Nüan- 
cirung sogar bis zu einem förmlichen 
Modeton mit ausgesprochenen Rothstich ge- 
trieben werden, welcher dem Bereich der 
Lilafarbe gar nicht mehr angehört. 


Es wurde oben schon mit einigen Worten 
der Versuche gedacht, das Dampfalizarinroth 
durch Zugabe von Fettsubstanzen zur 
Druckprobe zu aviviren, um auch grössere 
l’artieen Roth und den gewöhnlichen Rosa- 
artikel auf dem Dampfwege mit vollem 
Effect hersteilen zu können. Gerude am 
Dampfrosa aber zeigte sich, dass diese 
Versuche nur schwachen Erfolg hatten, es 
hielt den Vergleich mit dem nach alter 
Weise gefärbten Krapprosa nicht aus, es 
erreichte kaum ein Garancinerosa, so viel 
fehlte ihm an Wärme und Leben der Farbe. 
Unterdessen gedachte man auf dem Wege 
des Färbens dem Ziele näher zu kommen, 
indem inan das Roth entweder im Farbbad 
oder nach dem Färben mit Fett in irgend 
welcher Form und Weise zusainmenbrachte. 
Dabei traf man mit den fast gleichzeitigen 
Versuchen der Färberei zusammen, schon 
das alte Krapprosa durch Nachbehandeln 
mit Fettverbindungen auf eine höhere 
Stufe des Lebens zu bringen. 

Schon gegen Ende der 60er Jahre hatte 
man nämlich nach Mercer's altem Ver- 
fahren in einigen Druckfabriken den An- 
fang gemacht, das gefärbte Krapprosa vor 
dem Seifen, Rosiren und Aviviren mit 
Seifenlösung oder mit einer heissen, aus 
700 g Seife, 500 g Colophonium und 
20 Liter Wasser bestehenden Flüssigkeit 
zu klotzen. Dann wurde getrocknet und 
hier entdecken wir schon den Haupt- 
gedanken des späteren Verfahrens beim 
Alizarinfärben — gedämpft, um das ge- 
färbte Roth und Rosa gewaltsam mit Fett 
zu verbinden. Die Farben erhielten da- 
durch wirklich mehr Kraft und Lüster, aber 
dus Weiss des Musters wurde in der heissen 
Klotzflüssigkeit in oft recht bedenklichem 
Grade verunreinigt. Um diese Klippe zu 
vermeiden, wurde später für die Alizarin- 
färberei die weisse Waare, vor dem Be- 
drucken mit dem Mordant, durch Seifen- 
lösung genommen, um auf diese Weise der 
Thonerdebeize Fettsäure einzuverleiben, 
womit eine Vorstufe, für das heutige Druck- 
verfahren gewonnen war. Statt Seife allein 
wurde auch die damals viel empfohlene, 
wenn auch nicht eben sichere, Oelbeize 
der Anilinfarben angewendet, bestehend 
aus einer Emulsion von 700 g Marseiller 
Seife, 800 g Tournantöl, 140 g Oleinsäure, 
SO g Terpentinöl und 30 Liter Wasser. 
Im Jahre 1878 kam sodann eine deutsche 
Fabrik auf den Gedanken, die Fettsäure 
gleichzeitig mit dem Alizarin in das Karls- 
bad zu bringen und gab damit für die 
spätere Alizarinfärberei einen neuen Weg- 
weiser an die Hand. Das Alizarin wurde 
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in Marseiller Seife gelöst, der Farbfiotte zu- 
gesetzt und dann durch genaue Neutralisation 
mittelst Schwefelsäure aus seiner Lösung 
wieder ausgefallt. Das sieh ahseheidende, 
mit Fettsäure innig gemengte Alizarin 
färbte den Mordant sehr leicht und satt 
und lebhaft an, so dass diese, wirklich im 
Grossen ausgeführte Alizarinfärberei dazu- 
mal als eine wirkliche Errungenschaft be- 
trachtet w r erden durfte. Es ist gewiss 
interessant, zu beobachten, wie man in 
einer Fabrikation von verschiedenen Seiten 
sich bestrebt, ein bestimmtes Ziel zu er- 
obern, wie man ihm immer näher kommt, 
wie aber doch zwischen ihm und den An- 
greifenden immer noch ein Abstand bleibt, 
welcher nicht eher verschwindet, als bis 
ein neuer glücklicher Gedanke das letzte 
Hindemiss wegräumt. Der rettende Ge- 
danke war die Sulfonirung des Olivenöls, 
das Zurückgreifen auf Runge's Versuche, 
das Oel mit Schwefelsäure zu verseifen. 
Wenn auch das letzte Wort über die Zu- 
sammensetzung und Wirkungsweise des 
sulfonirten Olivenöls oder, wie sich später 
alsvortheilhafter herausstellte, des sulfonirten 
Ricinusöls noch nicht gesprochen ist, so 
weiss doch jeder Colorist, wie dieses un- 
schätzbare Product dargestellt wird und 
wenn er es nicht weiss, so findet er das 
Recept in jedem Lehrbuch der Färberei 
genau verzeichnet Wenn wir recht be- 
richtet sind, so wurde das Türkischrothöl 
zuerst von H. Köchlin in Wessprling (1875) 
im Grossen angewendet und seitdem ist 
das sogenannte Präpariröl ein sehr 
wichtiger und geradezu unentbehrlicher, in 
grossen Mengen, in ganzen Wagenladungen 
verbrauchter Artikel für die Druckereien 
und Färbereien geworden, welcher erst ein 
sicheres und von den schönsten Erfolgen 
begleitetes Arbeiten mit dem künstlichen 
Alizarin ermöglichte. Nun klärte sich auf ein- 
mal das Roth und Rosa und nun erst konnte 
das alte, umständliche Krapprosa endgiltig 
verlassen werden. Das Präpariröl wird in 
die schwachsaure Flotte gegeben, um ein 
reines Weiss und ein lebhaftes Roth neben 
dem, das alte Echtschwarz substituirendeu 
Anilinschwarz zu erhalten. Es dient zum 
Klotzen der in Alizarin gefärbten Stücke 
vor dem Seifen, als Zusatz beim Aviviren, 
als Grundirungsdüssigkcit lür die weisse, 
mit Alizarimlnmpfroth und -Rosa oder mit 
Anilinfarben zu bedruckende Waare, als 
Zusatz zur Druckfarbe und zuin Appret, 
um den Lüslre der Farben zu bewahren 
und der Waare einen molligen GritT mit 
mildem Glanz zu geben. So kam das 
Türkischrothöl dem neuen Farbstoff .zu 


Hilfe, dass er die auf ihn gesetzten Hoff- 
nungen mehr als erfüllen konnte. Es ging 
nun im Geschwindschritt mit dem Verbrauch 
des Alizarins vorwärts, welches, immer 
weitere Kreise beschreibend, nicht blos die 
Fabrikation vereinfachte, sondern auch 
neue Genres erzeugte, die alten Artikel 
mit bisher nicht gekannter Pracht vollendete 
und die ganze Druckerei- und Färberei- 
industrie zu guter Stunde in ein solideres 
Fahrwasser lenkte 

[FortaeUung folgt.] 


Erläuterungen zu (lei* Muster-Beilage 
No. 15. 

No. l. Phenetidinroth auf Baumwollbarchent. 

Das vorliegende Muster ist nach dem 
Verfahren, welches im Heft 10, S. 149, ge- 
nau beschrieben worden ist, hergestellt. 

(Hierbei müssen wir berichtigen, dass 
das in der Muster-Beilage No. 11 (Heft 10) 
befindliche Muster nicht, wie irrthümlicher 
Weise dort angegeben ist, mit Phenetidin, 
sondern mit Paranitranilin hergestellt ist, 
indem dessen Diazoverbindung mit /f-Naph- 
tolnatrium in bekannter Weise combinirt 
wird.) im. 

No. 3. Alizaringrün S in Teig auf Baumwollstoff 
(Druck). 

Die Druckfarbe besteht aus 

07 g Alizaringrün S in Teig (Farbw. 
Höchst), 

53 ccm Wasser, 

30 - Essigsäure 6° Be , 

050 gBritisehgumverdiekungßOO: 1000, 
50 - Tournantöl, 

120 ccm Nickelbisulfll von 21 "Be., 
30 - essigs. Magnesia v. 12" Be. 

Man druckt auf geöltem Stoff, dämpft 
1'/* bis 2 Stunden mit ’/« bis ’/r Atmo- 
sphäre Ueberdruck, kreidet und seift wie 
gewöhnlich. M . e. ealMt. 

No. 3 . Fluorescirendes Russischgrün auf io kg 
Trame. 

Ausfärben in mit Schwefelsäure ge- 
brochenem Bastseifenbade mit 

175 g Methyl violett OB ehern, rein 
(Farbw. Höchst), 

700 - Chinolingelb (Berl. Act. -Ges.). 

Heiss eingehen, zum Kochen treiben 
und kochend heiss 1 Stunde färben. Spülen, 
mit Essigsäure aviviren und trocknen. 

tarieret der Färber- Zeitung. 
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No. 4. Azindonblau G auf 10 kg Baumwollgarn. 

Beizen wie gewöhnlich mit 
500 g Tannin, 

250 - Brechweinstein. 

Ausfarben [mit 

250 g Azindonblau G (Kalle) 
unter Zusatz von 
200 g Alaun 

Eingehen kalt, langsam die Temperatur 
bis 60" C. treiben und bei dieser Temperatur 
noch 20Minuten umziehen. Spülen, trocknen. 
Der Farbstoff zieht langsam, und daher 
gleicbmnssig auf, das Bad wird erschöpft. 

Das Azindonblau, welches von der 
Farbenfabrik Kalle & Co. in zwei Marken 
G und R in den Handel gebracht wird, 
reiht sich an die in erster Linie als Ersatz 
für Indigo geeigneten Farbstoffe,»- Indoin- 
blau (B. A. & S. F.) Metaphenylenblau 
(Cassella) an. Azindonbluu G liefert nach 
obigem Verfahren ein hübsches Indigo 
ähnliches Blau; dasselbe zeichnet sich 
durch ziemlich grosse Wasch-, Alkali- und 
Säureechtheit aus. Durch Waschen mit 
heisser 1 procentig, Seifenlösung büsste die 
Färbung sehr wenig ein, dieselbe wurde 
etw’as heller, während das weisse, mit ein- 
gellochteneGarn nur sehr schwach angefärbt 
erschien. Gegen verd. Schwefelsäure (1 : 10) 
ist die Färbung vollständig widerstands- 
fähig; durch Sodalauge von 2" Be. wird 
sie dagegen etwas heller. Bemerkenswerth 
ist die Chlorechtheit; die Farbe wurde 
durch Chlorkalk von 0,2“ Be. nur ganz 
wenig angegriffen. Azindonblau färbt auch 
ungeheizte Baumwolle; hierzu setzt man 
dem kalten Bad 5 bis 7 “/„ vom Gewicht 
der Baumwolle essigsaures Natron und 
2% Essigsäure, geht mit der Waare ein, 
steigert die Temperatur unter tleissigem 
Hantiren langsam bis zum Kochen und 
kocht '/* bis s / 4 Stunden, windet ab, 
wäscht und trocknet. 

Färberei der Furber -Zeitung. 

No. 5. Scharlachrath auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

500 g Brillantcongo R (Berl. Act. Ges.), 
50 - Chrysophenin (Leonhardt) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

500 g essigsaurem Ammoniak. 

Eingehen bei 25° C., langsam zum 
Kochen treiben lind 1 Stunde kochen. 
Spülen, fertig. Das Bad muss kurz ge- 
halten werden. Die Färbung hält eine 
schwache Walke gut aus. 

Färber« 1 der Färb er- Zeitung. 


No. 6. Rothdruck auf Kammzug. 

Die Druckfarbe besteht aus 

600 g Diaminechtroth F (Casella), 

7 Liter Wasser, 

10 kg Gummi, 

1 Liter Essigsäure. 

Vergl Heft 1, S. 1, Dr. Oscar Oster- 
setzer, „Die Kammzugdruckerei nach dem 
System Vigoureux “ 

No. 7. Hellblau auf 10 kg loser Baumwolle. 

Gefärbt nach dem Verfahren von 
G. Jagonburg. 

Tanniren im Vacuumapparat mit 
150 g Tannin. 

Centrifugiren und lixiren iiu zweiten 
Vacuumapparat mit 

125 g Antimonsalz. 

Centrifugiren, waschen und ausfärben mit 
80 g Methylenblau B (B. A. & S. F.). 

Schleudern, waschen und trocknen. 

Vergl. Heft 12, S. 177, A. Rusterholz, 
,, Jagen bürg s Verfahren zum Färben von 
ungesponnener Baumwolle.“ 

No. 8. Mode auf 10 kg loser Baumwolle. 

Gefärbt nach dem Verfahren von 
G. Jagenburg. 

Tanniren im Vacuumapparat mit 
200 g Tannin. 

Centrifugiren und fixiren im zweiten 
Vacuumapparat mit 

130 g Antimonsalz. 

Centrifugiren, waschen undausfärben mit 
80 g Auramin II (B A. & S. F.|, 

10 - Neutralroth. 

Schleudern, waschen und trocknen. 

Vergl. Heft 12, S. 177, A. Rusterholz, 
„ Jagenburg's Verfahren zum Färben von 
ungesponnener Baumwolle.“ 


Rundschau. 

Uhlmann 's neue Maschine zum Färben, Waschen 
u. s. w. von Garn ln Strähnen oder Gebinden. 

Die N'othwendigkeit, soviel als möglich 
Hundarbeit in der Färberei zu sparen und’ 
dafür maschinelle Eimichtungen eintreten 
zu lassen, ist seit längerer Zeit anerkannt 
worden; es dürfte kaum einen Zweig in 
der gesammten Textil-lndustrie geben, wo 
das Fehlen einer entsprechenden Maschine 
mehr gefühlt wird, wie gerade in der Garn- 
färberei. Wir haben in unserem Falle zu 
bedenken, dass zur Lösung einer derartigen 
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Aufgabe die grössten Schwierigkeiten zu 
überwinden, und dass es gerade die an- 
scheinend kleineren Details sind, welche 


director M. Uhlmann in Leipzig-Plagwitz 
zu besprechen; die hier beigegebenen zwei 
Abbildungen (Fig. 31 und 32) ermöglichen 



Fig. 32. 


eine Maschine berufen machen, einen 
dauernden Platz in der Industrie ein- 
zunehmen. 

Wir haben heute 'die neue patentirte 
Strangfarbemaschine des Herrn Färberei- 


die kurze Beschreibung leichter fasslich 
zu machen. 

Das Garn wird auf ein vertieales Gestell 
gebracht, welches aus einer oberen (Garn- 
träger) und unteren Kölle besteht, wodurch 
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das Garn stets in gleichmüssiger Weite in Metall die Rolle des Kohlenstoffs in einer 
Umdrehung gehalten, aberdurchaus nicht ge- Verbindung, welche alle (?) Eigenschaften 
streckt oder gezerrt wird. Bei Beginn der eines organischen Körpers besitzt, spielt. 
Farbeoperation wird der ganze Rahmen /*««• * re « <7 i. ». 

mit den Garnen auf einmal in die Farb- 

flü 86 igkeit hcrabgelassen und das Umziehen Verfahren zur Erzeugung bordeauxrother Primultn- 
der Garnsträhne erfolgt nun in der Weise, Azofarbstoffe auf der Faser, 
dass bei Bewegung des Rahmens auf dem Bekanntlich lassen sich durch Diazotiren 
Bottich eins der unter sich verbundenen des mit Primulin, Thioehromogen oder Poly- 
Getriebe, in welchem die Garntrüger sitzen, chromin gefärbten Baumwolle und nach- 
mit einem rotirenden Zahnrad abwechselnd folgende Behandlung mit Phenolen und 
in und ausser Eingriff gebracht wird und Aminen orange, rothe bis rothbraune Ffir- 
dadurch vom Rade unter Vermittelung der bungen erzielen und wurde darüber bereits 
Getriebe die Farbstöcke zeitweise in Um- wiederholt in dieser Zeitschrift berichtet.’) 
drehung versetzt werden, wobei derRahmen, Von diesen Färbungen hat sich jedoch 
sobald das Rad mit dem Getriebe in Ein- nur die durch Combination mit /i-Naphtol- 
griff gekommen ist, selbstthätig festgelegt natrium (sogen. Rothentwickler) als walk- 
und rechtzeitig wieder freigegeben wird. echt und somit brauchbar erwiesen, die 
Als besondere Vortheile, welche bei anderen, erzeugt mittelst Phenol, Resorcin, 
der Uhlmann'schen Strangfärbemaschine Phenylendiamin etc., besitzenkeine zufrieden- 
in Betracht kommen, erwähnen wir: Die stellende Walkechtheit. 

Qualität des Garnes wird hier sehr ge- Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
schont, es findet absolut keine Zerrung Bayer & Co. haben nun neue Entwickler 
statt, ebenso ist ein Verwirren oder Ver- gefunden, mit Hülfe deren man sehr wasch- 
fltzen ausgeschlossen. Bei dem sehr regel- echte, schöne, klare Bordeauxroth auf die 
massigen Gange der Maschine — welche oben beschriebene Weise erzeugen kann, 
in genauester Weise den Handbetrieb nach- Ein solches Bordeauxroth auf Baum- 
ahmt, selbstredend aber viel regelmässiger Wollgarn wurde im 111. Jahrgang dieser 
— ist ein Unegal- oder Streiflgwerden der Zeitschrift in der Muster-Beilage No. 23 ge- 
Garne vorausgesetzt, dass normal auf- bracht und über dessen Herstellungsweise 
ziehende Farbstoffe benützt werden, nicht und Echtheit eingehend berichtet, weshalb 
möglich. hier von den diesbezüglichen Angaben ab- 

Die Maschine eignet sich sowohl für gesehen werden darf. Diese neuen Ent- 
die feinsten Zephir- (Woll-) als auch die Wickler, welche von der Firma unter 
gröbsten Baumwollgarne und namentlich den Namen Entwickler A und Ent- 
wo man auf einem continuirlichen Bade Wickler B in den Handel gebracht werden, 
wie bei Schwarz etc. arbeitet, wiril sich sind nach der Patentschrift Monoalkyl- 
die Uhlmann'sche FärbPinaschine, substitutionsproductedes /f-Naphtolamins,wie 
welche in Sachsen bereits in den grösseren Methyl-, Aethly- oder Benzyls-Naphtylamin 
Fabrikscentren mit Erfolg eingeführt ist, und ist das Verfahren den Farbenfabriken 
bald einen dauernden Platz erobern *, durch das D. R. P. No. 06873 geschützt. 

J. K. 

Ein neuer Farbstoff. c A. Köftgen, Soupliren im Stück zu färben- 

Joly, Professor der Ecole normale, fand der ganz- oder halbseidener Stückwaaren. 
in der bis jetzt noch unbekannt gewesenen Gewöhnlich werden die ganz- oder 
Verbindung des Rutheniums, dem Ruthe- halbseidenen Stückwaaren, welche aus rohen 
niumammonoxychlorid, einen neuen Seiden (ungezwirnte Grege oder gezwirnte 
rothen Farbstoff, welcher in seinen Färbe- Seide) in Verbindung mit den gleichen 
eigenschaften den ausgiebigsten Theerfarb- Materialien roh oder entbastet oder mit 
stoffen, wie dem Fuchsin, gleichkommt. anderen Textilfasern, wie Schappe (Floret- 
Ein Fünfmillionstel dieses Körpers ver- seide), Baumwolle, Wolle etc. hergestellt 
mag Wasser schon deutlich roth zu färben; werden, nach ihrer Fertigstellung vor dem 
es färbt Seide direct, und die so erhaltene Färben entbastet, d. h. durch Abkochung 
Färbung soll echt sein. Leider erlaubt die m jt Seife von dem der Seide anhaftenden 
Seltenheit des die Verbindung bildenden Hast oder Leim befreit. Die Seide enthält 
Metalls, des Rutheniums, keine fabrik- von diesem Bast 20 —30*/,, und verliert 
mäsige Verwerthung. Die Verbindung somit die in den Stücken enthaltenen Seiden 
bietet aber sehr grosses theoretisches 

Interesse, denn man sieht hier, dass ein 1 ) Vergl. l.Jalirg. 8 . 40; 111. Jahrg. S. 4b. 
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durch die obige Abkochung durchschnitt- in Südamerika vorkommt. Der Baum wird 
lieh 25V« an Gewicht, wodurch gleich- bis 15 m hoch und bis 1 m stark im Um- 
zeitig eine Verringerung der Dicke des fang, hat ein hartes, dunkelbraun gefärbtes 
Fadens eintritt. Um diesen Gewichts- und Holz, welches schwerer als Wasser ist und 
Volumenverlust der Seide möglichst zu ver- zu verschiedenen gewerblichen Zwecken 
ringern, hat man bei der Herstellung von Verwendung findet. Die Schote, kleiner 
Seidenstoffen aus im Strang vorgefärbter als unsere Bohnen, enthält 1 bis 3 linsen- 
Seide sich des Souplirens der Seide, d. h. förmige Kerne, ist aussen gelbbraun gefärbt 
des Oeffnens, Weichmachens des Fadens und mit einer harzigen, gelbbraunen, stärk- 
bedient. Dadurch wird der Seidenbast meblhaltigen Masse gefüllt, welche den im 
nicht entfernt. In Folge dessen büsst die- Innern befindlichen Kern umgiebt. 
selbe im Gegensatz zu der entbasteten Die Algarobilla war seit 1855 auf ver- 

Seide viel weniger an Gewicht und Volumen schiedenen Ausstellungen zu sehen und 
ein und kann mit demselben Material ein fand einige Beachtung, weil man wusste, 
dichteresGewebe hergestellt werden; ausser- dass diese Frucht in Paraguay als Ersatz für 
dem fühlt sich die souplirte Seide geschmei- Galläpfel benutzt wird, um Tinte herzu- 
dig an und besitzt einen für gewisse Stoffe stellen. Neuerdings hat J. J. Arnaudon 
sehr geschätzten matten Glanz. ihre Eigenschaften näher untersucht und 

Der Patentinhaber hat dieses Soupliren im Mon. Scientif. 1893, Seile 107, darüber 
auch auf Stückwaare ausgedehnt und wird Bericht erstattet. 

dasselbe in gleicher Weise wie beim Der mehlige Inhalt der trockenen Schote 

Strangfärben ausgeführt und zwar durch löst sich ungefähr zur Hälfte in Alkohol 
Anwendung kochender, schwach angesäuer- auf, wobei Algarobo-Gerbsäure, ein Gummi- 
ter Bäder. Sollen helle Farben erzeugt harz, ein gelber Farbstoff, ein dem Mannit 
werden, so wird vorher der gelbe Seiden- ähnlicher und gewöhnlicher Zucker in 
bast gebleicht. Durch das Soupliren löst Lösung gehen. 

sich ein ganz geringer Theil des Seiden- Wird trockene Algarobilla in Wasser 
leims, zumal derjenige, welcher bei der eingeweicht, so quillt sie auf, nimmt die 
Verarbeitung in der Spinnerei sich mecha- ovale Form der lebenden Frucht wieder an, 

nisch angesetzt hat und die versponnenen und schliesslich trennt sich das Fleisch 

einzelnen Coconsfäden zu einem Faden zu- los, welches sich dann in kochendem 
sammenleimte. Dadurch treten die einzel- Wasser zu einer hellgelben Flüssigkeit auf- 
nen Coconsfäden wieder getrennt hervor; löst. Die wässrige Abkochung der Alga- 
der sonst steife Seidenfaden wird gesclunei- robilla wird durch Säuren getrübt und durch 

dig und nimmt hierdurch einen grösseren Alkalicarbonate, sowie durch Ammoniak 

Umfang an. Während bei Abkochung der gebräunt, unter gleichzeitiger Ausscheidung 
Seide ein Gewichtverlust von 25% eintritt, eines schwachen Niederschlages. Zusatz 
betrügt derselbe beim Soupliren nur 5%, von Kalk oder Baryt bräunt die Flüssig- 
ausserdem gestatten die nicht entbasteten keit ebenfalls und lässt einen reichlicher, 

Seiden eine vortheilhaftere Anbringung schmutzigweissen, an der Luft braun werden* 
von Erschwerungen. Die im Strang ge- den Niederschlag entstehen. Durch Alaun 
färbten souplirten Seiden werden nach dem oder Zinnchlorid wird die Abkochung gelb- 
Färben dem sogen. Chevilliren unterworfen, braun, durch essigäaure Thonerde hellgelb, 
einer Behandlung, durch welche der Seiden- durch Bleizucker grünlichgelb, durch essig- 
leim noch geschmeidiger gemacht wird, saures Kupfer rothbraun gefällt. Eisen- 
Lliese Behandlung wird bei Stückwaaren oxydsalze schwärzen die Flüssigkeit und 
durch Scheuern der gefärbten Waare, einer erzeugen einen blauschwarzen Niederschlag, 
in der Seidenfabrikation bekannten Mani- während Eisenoxydulsalze eine grauschwarze 
pulution, ersetzt. Färbung hervorrufen. Auf Zusatz von Kalium- 

Das Verfahren ist dem Erfinder durch bichromat färbt sich die Abkochung gelb- 
das D. R. P. No. t$7 254 geschützt und obige braun und scheidet einen ockerfarbigen 
Angaben sind der Patentschrift entnommen. Niederschlag aus. Mit Gelatine giebt sie 

a. u. einen hellen, gelbbraunen und mit Chinin- 
sulfat einen hellgelben Niederschlag, wie 
J. J. Arnaudon, Ueber Algarobilla. s j e auc | 1) gleich anderen Gerbstofflösungen, 

Unter echter Algarobilla oder Algaro- durch Kosanilinsalze ausgefällt wird, 
villa hat man die Schotenfrucht des Gua'ia- Wolle, Seide und Baumwolle sind bei 
canbaumes (Caesalpinia melanocorpa) zu Färbeversuchen in der Weise zu behandeln, 
verstehen, welcher in Argentinien, Paraguay, dass man sie während einer Stunde in einer 
Brasilien, Bolivia, Uruguay, Chile, überhaupt kochenden Algarobillalösung umzieht; dann 
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wird 24 Stunden lang der Luft aufgesetzt, 
mit einem Gemenge von Eisenchlorür und 
holzsaurem Eisen mordaneirt und langsam 
in Zeit von 2 Stunden auf 90“ C. erwärmt. 
Alle drei Gewebsfasern färben sieh nach 
diesem Verfahren, ohne Beihilfe anderer 
Farbstoffe, in einem schonen Schwarz, 
welches nach Jahren noch seine ursprüng- 
liche Färbung zeigt. 

Nimmt man die Stoffe nach dem An- 
sieden im Algarobilla-Bade durch eine 
schwache Hicbromatlösung, so färben sich 
Wolle und Seide dunkelbraun mit Grün- 
stich, während Baumwolle unverändert 
bleibt. 

Es wurde auch versucht, mit Algaro- 
billa Schnrhäute, wie mit Sumach oder 
Eichenrinde, zu gerben, wobei sich zeigte, 
dass, zu gleichen Gewichtetheilen angewen- 
det, Algarobilla mehr leistet als Sumach. Die 
Haut quillt dabei auf und giebt ein fettes, 
griffiges Leder, nur nimmt sie zu viel gelb- 
rothe Farbe an. xi. 

Herrn. Bornemann, Reinigung von Kleider- 
stoffen und dergi. mit Benzin und zerkleinertem 
Marmor oder anderen zerkleinerten Gesteins- 
arten. 

Bei der bisher üblichen chemischen 
Reinigung wird in der Weise verfahren, 
dass die zu reinigenden Gegenstände zuerst 
an den schmutzigsten Stellen mit Benzin 
mittelst einer Bürste gebürstet, hierauf in 
einer rotirenden oder schaukelnden Maschine 
mit demselben Reinigungsmittel gewaschen, 
dann in einem reinen Benzinbad gespült 
und centrifugirt werden. Vielfach setzt 
man bei weissen und sehr hellen Stoffen 
Getreidemehl, Kartoffelstärke, Gyps oder 
Talk zu; diese Mittel haben den Zweck, 
beim Verdunsten des Benzins die. schwer 
flüchtigen Oele, welche im Benzin ursprüng- 
lich vorhanden oder aus den zu reinigenden 
Gegenständen in dasselbe gelang! sind, auf- 
zunehtnen. Die fettig gewordenen Pulver- 
theile werden dann durch Klopfen und 
Bürsten aus der trockenen Waaro entfernt. 
Nach dieser Reinigung mit Benzin werden 
die schmutzigsten Stoffe einer nassen 
Wäsche entweder mit reinem Wasser oder 
mit einer Abkochung von Quiliajarindc 
(Saponin) unterworfen, während die weniger 
schmutzigen Gegenstände detachirt, d. h. 
die Flecken, welche von Zucker, Kleber, 
Kaffee oder Spirituosen oder anderen in 
Benzin unlöslichen Stoffen herrühren, einzeln 
entfernt. Oefters genügt das eben be- 
schriebene Verfahren nicht, weil die 
reinigende Wirkung des Benzins für sich 
allein zu gering ist ln diesem Fall müssen 


die Gegenstände einer nassen Wäsche mit 
Seife, Soda, Ammoniak etc. unterzogen 
werden, wodurch die Fayon der Kleider 
und die Structur des Gewebes sehr nach- 
theilig verändert werden. 

Der Zweck des neuen durch das 
D. R. F. No. (17 239 geschützten Verfahrens 
ist, die reinigende Wirkung des Benzins zu 
vergrössem, was dadurch erzielt wird, dass 
man demselben zerkleinerten Marmor oder 
andere zerkleinerte Üesteinsarten zusetzt. 
Die schmutzigen Stoffe legt man ohne 
vorheriges Bürsten oder Reiben sofort in 
eine rotirende Waschmaschine, fügt zer- 
kleinerten, griesförmigen Marmor oder 
Quarzsand oder andere zerkleinerte Gesteins- 
arten oder auch gereinigten gewöhnlichen 
Sand in ungefähr gleichem Gewichts- 
verhältniss hinzu, benetzt die Stoffe gut 
mit Benzin und erhält sie eine entsprechende 
Zeit hindurch in einfacher oder vor- und 
rückwärts rotirender Bewegung. Dann 
wird die Waare auch hier in einem reinen 
Benzinbad gespült und centrifugirt. 

In Folge der mechanischen Reibung, 
welche das zugesetzte Mineral ausübt, 
werden die Fette, durch die der Schmutz 
auf der Faser haftet, leichter vom Benzin 
angegriffen und gelöst und der Schmutz 
selbst abgelöst. Zum Schluss wird die 
Waare auch hier detachirt. a. k. 

J. G. Smith, Verfahren zur Herstellung wasser- 
dichter Textilstoffe. (Ü. R. P. No. 67393). 

Das Verfahren besteht darin, dass man 
Textilstoffe, um dieselben wasserdicht zu 
machen, mit einer Lösung von Kautschuk 
in Paraffinwachs tränkt oder überzieht. 
Das Parafilmvachs besitzt die eigentüm- 
liche Eigenschaft bei der Erhitzung auf 
100“ bis 110" C. bis zu 100 Procent seines 
Eigengewichts an Guttapercha bezw. Kaut- 
schuk zu lösen. Die Herstellung dieser 
Lösung geschieht in der Weise, dass man 
100 Theile Paraffin wachs durch Erhitzen 
flüssig macht und hierauf z. B. mit etwa 
15% Guttapercha oder Kautschuk versetzt; 
dieses Gemisch wird 5 bis 30 Minuten lang 
auf ca. 100" 0. erhitzt, wobei sich die 
Guttapercha oder der Kautschuk unter Gas- 
entwicklung vollständig löst. Die Menge 
der hinzuzusetzenden Guttapercha oder des 
Kautschuks ändert sich je nach der Be- 
schaffenheit des wasserdicht zu machenden 
Stoffs. Die auf diese Weise hergestellte 
Lösung wird unmittelbar durch Aufwalzen 
bei 70" C. auf den Stoff aufgebracht. 

A. K. 
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V erschiedene Mittheihingeii. 

Jahresbericht über den Invaliden- und Unfallfonds 
der Firma W. Spindler Im Jahre 189 a. 

In validenfonds. Mart 
Bestand am 1. Januar 1802 . 518 183,38 
Zinsen 5% vom Kapital . . 25 909,12 

Jahresbeitrag der Firma . . 30465,00 

I. Ausserordentliche Zuweisung 
des Herrn Commerzienrath 
Carl Spindler bei Gelegen- 
heit des 60jährigcn Go- 


schältsbestehens .... 20000, — 

II. AusserordentlicheZuweisung 

der Firma 5 075,60 

599 633,70 

Pensionen erhielten Invaliden, 

Wittwen und Waisen im Ge- 
sammtbetrage von ... 20 190,30 

Verbleibt Bestand am 31. De- 
cember 1892 579 443,40 

Unfallfonds. stark 
Bestand am (.Januar 1892 . 78 267,72 

Zinsen 5% vom Kapital . 3 913.28 

82 181,— 

ab: 1 Wittwe 53 Wochen ä 
6 Mark . . . Mk. 318,— 

1 Wittwe . . . - 20,— 338, — 

Verbleibt Bestand am 31. De- 

cember 1892 81 843, — 

Der frühere Jahresbeitrag der Firma 


dient zur Deckung der Beitrüge zu der 
auf Grund des Unfallversicherungs-Gesetzes 
gebildeten Norddeutschen Textil-Berufs- 
genossenschaft gemüss dem § 1 1 des In- 
validenfonds-Statuts. 

TheUwei» Nichtigkeitserklärung eines Patentes. 

Der Anspruch des dem Fabrikanten 
C. H. Drogge in Peitz gehörigen Patentes 
Nr. 58 921, betreffend einen Diimpfapparat, 
ist durch rechtskrllftigc Entscheidung des 
Kaiserl. Patentamtes vom 3. November 1892 
auf folgende Fassung beschrlinkt worden: 

„Die Leitung des im Injector < I mit Ab- 
dampf aus < 1 gemischten frischen Dampfes 
durch Spiralröhren bis / 5 und »las ring- 
förmige Ausströmungsrohr r,- in den Kessel.“ 

CMnUhUJ 

Waschblau 

Waschblau kam bisher in Gestalt von 
Kugeln in den Handel. In England wird 
die Substanz in Gestalt von Hohlkörpern 
fabricirt, um eine leichtere, massenhafte 
Herstellung der einzelnen Stückchen zu 
erzielen , welche in der Gestalt hohler 


Cylinder, Würfel, Platten leichter trocknen. 
Um das Nützliche mit dem Angenehmen 
zu verbinden, werden die Hohlräume der 
Stücken nun, wie das Patent und technische 
Bureau von Richard Lüders in Görlitz 
meldet, mit einer desinflcirenden, anti- 
septisch wirkenden Paste gefüllt, die aus 
Carbolsäure, übermangansaurem Kali, unter- 
chlorigsaurem Natron, Eucalyptusöl bestehen 
kann, dass demgemäss solches Waschblau 
in sanitärer Beziehung eine gewiss nicht 
zu unterschätzende Neuheit darstellt. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

(VukKunflp ohne Kecbtrrheii werden den Abonnenten der 
Zeitung durch dn» Ilurrnn kontenfrel ertheilt.) 

Deutsollland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. D. 5295. Maschine zum wellenförmigen 
Legen von wollenen Geweben, Bändern u.s.w.; 
Zusatz zur Patentanmeldung D. 5261. — 
H. Dickerhoff in Barmen. 

Kl. 8. P. 5746. Vorrichtung zum Aufschneidun 
der Flornoppen von sammetartigen Geweben. 
Otto Pctersen in Amiens. 

Kl. 8. G. 7745. Verfahren zur Behandlung 
von Kardenbandern. — E. Gessler in 
Metzingen. 

Kl. 8. Sch. 8118. Verfahren und Vorrichtung 
zum Bedrucken und Farben von Stoffen. — 
— Francois Sch reu rs in Brüssel. 

Kl. 22. F. 5965. Verfahren zur Darstellung 
von Phenyln&phtylaminsulfos&uren. — Farben- 
fabriken vorm. Fried r. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5346. Verfahren zur Darstellung 
beisenfikrbender Farbstoffe aus Anthra- 
dichionen und Phenolen. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 6090. Verfahren zur Darstellung 
von NaphtalinpolysulfosUuren. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 

Kl. 22. F. G22S. Verfahren zur Darstellung 
von «-Nitroalizarin. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a.M. 

Kl. 22. G. 7344. Verfahren zur Darstellung 
von schwarzen Disazofarbstoffen der Congo- 
gruppe aus Dioxynaphtaömonosulfoaäure. 
— Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel. 

Kl. 22. O. 1654. Verfahren zur Darstellung 
von orangen Azofarbstoffen aus Toluylen- 
diaminsulfosäure. — K. O eh ler in Offenbach. 

Kl. 22. O. 1732. Verfahren zur Herstellung 
von Baumwolle direct färbenden Disazo- 
farbstoffen aus Amidophenolsulfosüure. — 
K. O eh ler in Offenbach. 
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Kl. 22. 0. 1733. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstofl'en aus Amidopheuolsulfo- 
süure. — K. Dehler in Offenbach. 

Kl. 22. G. 7955. Vorrichtung zum Trocknen 
oder Carbonisiren von Textilstoffen. — 
A. Gondrexon in Vervier». 

Patent - Ertheil ungen. 

Kl. 8. No. 68 417. Verfahren zum Farben 
mit lteductionsproducten der Molybdän- 
phosphorsfture, — Dr. F. \V. Schmidt in 
München. Vom 29. April 1892 ab. 

Kl. 8. No. 68 529. Verfahren zur Urzeugung 
von Disazofarbstoffen auf der Faser. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer Si Co. 
in Elberfeld. Vom 19. December 1891 ab. 

Kl. 8. No. 68 545. Breitwaschmaschine für 
Gewebe. — C. Blaschka in Böhm. Aicha. 
Vom 17. Mai 1892 ab. 

Kl. 8. No. 68 560. Leder-Ersatz. — Pantaaote 
Leather Company in Paissaic. Vom 
9. Juni 1891 ab. 

Kl. 8. No. 68 627. Wannplatte für Appretur- 
zsvccke. — Th. Weiss in Reichenbach. 
Vom 13. April 1892 ab. 

Kl. 8. No. 68 688. Färb-, Imprägnir-. Wasch-, 
uud Spülmaschine für Textilatoffe in losem, 
gesponuenem und gewebtem Zustande. — 
H. Schirp und A. Kühne in Barmen. 
Vom 13. Januar 1892 ab. 

Kl. 22. No. 68 462. Vorfahren zur Darstellung 
von Disazofarhsioffen aus Amldonaphtolsulfo- 
stture; 5. Zusatz zum Patente No.55 648. — 
Leopold Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 
Vom 1. Juli 1891 ab. 

Kl. 22. No. 68 557. Vorfahren zur Darstellung 
blauer, basischer Farbstoffe; 3. Zusatz zum 
Patente No. 62 367. — A. Leonhardt & 
Co. in Mühlheim. Vom 25. October 189(1 ab. 

Kl. 22. No. 68 558. Verfahren zur Darstellung 
blauer, basischer Farbstoffe; 2. Zusatz zum 
Patente No. 62 367- -- A. Leonhardt & 
Co. in Mühlheim. Vom 8. Marz 1891 ab. 

Kl. 22. No. 68 649. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffs durch Condcusation 
von /f-Amidoallzarin mit Formaldehyd ; Zusatz 
zum Patente No. 62 703. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 23. Mai 1891 ab. 

Kl. 29. No. 68 698. Apparat zum Entfetten 
und Reinigen von Wolle und anderen Stoffen. 

U. L. Ph. Eyre in London. Vom 

21. Juni 1892 ab. 

KI. 29. No. 68 600. Verfahren , aus Holz 
spinnbare Fasern herzustellen; Zusatz zum 
Patente No. 60 653. — Dr. A Mitscherlich 
in Freiburg. Vom 8. Juni 1892 ab. 

Ausländische Patent-Ertheilungen . 

Oesterreich. 

Färberbeize zum Schnellfarben animalischer 
und vegetabilischer Stoffe. — Gustave 
Lepaulard in Paris. 23. November 1892. 

Neuartige Imprägnirung von Geweben, um 
dieselben wasserdichtzu machen. — Joseph 
Herold in Brünn. 3. December 1892. 


Verfahren zum Farben von Wolle mit Sulfo- 
sauren von Alizarinfarbstoffen. — Actien- 
gesellschaft Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 24. De- 
cember 1892. 

Verfahren und Apparat zum Drucken von 
Kettengarn in beliebiger Faden- und Rapport- 
lange. — Firma Gebrüder Wiede in 
Alt-Chemnitz. 28. December 1892. 

Verbesserungen an Lederfärbmaschinon. — 

Joseph Kristen in Liben. 28. December 
1892. 

Indigo - Farbemaschine für mit Schutzpappe 
bedruckte Stoffe. — Gustav Jentseh jun. 
in Seifhennersdorf 30. December 1892. 

Neuerungen an Maschinen zum (Väschen von 
Geweben. — Konrad Blaschka ln Wien. 

21. Januar 1893. 

England. 

No. 3704. Verfahren, in den Cattundruckereien 
bunte Muster auf anilinschwarzem Grunde zu 
erzeugen. — Richard Pickup in Castleton. 

20. Februar 1893. 

No. 4235. VerbesserunganDoppel-Cattundruck- 
Maschinen. — Jacob Bridge in Accrington. 

27. Februar 1893. 

No. 4276. Verw endung neuer Farbstoffverbin- 
dungen zum Farben von Wolle, Baumwolle 
und Seide. Richard Varley in London. 

27. Februar 1893. 

No. 4289. Verbesserte Baumwoll-Egremir- 

Muschine. Panngioti Vassiliou in London. 

27. Februar 1893. 

No. 1853 Neuerung an den Trockenkalandern 
für Gewebe. — Thomas Illingworth in 
London. 6. Marz 1893. 

No. 4922. Maschine zum Schneiden und 

Aufwickeln von Zeugstreifen. — Francis 
Meise 1 in London. 7. Marz 1893. 

No. 5400 Herstellung von Mustern auf Flüseh 
und Sammt. — Lawrence Gwatkin in 
London. 13. Marz 1S93. 

No. 5441. Verbesserung an Oeffuera und 

Reinigungsmaschineu. — Hurtler & Varey 
in Bradford. 14. Marz 1893. 

No. 5440. Verbesserung an Wol!karam-Ma- 

schineu. — Bayle & Colburn in Keighley. 

14. Marz 1893. 

Frankreich. 

No. 225 821. Verbesserung an den Maschinen 
zur Vorbereitung der Gcspinnstfaseru. — 

Troublö durch Maulvault in Paris. 

22. November 1892. 

No. 225 970. Maschine zum Glatten von Ge- 
weben, hauptsächlich Seidenstoffen. — Bandit 
durch Chassevent in Paris. 28. November 
1 892. 

No. 226 012. Verbesserung an Zougdruck- 
inaschinen F. du Closel & Blanc durch 
Frcydier-Dubreuil und Janicot in Paris. 

26. November 1892. 

No. 226 109. Stoff- Waschmaschine. — Gues- 
non in Lille. 7. December 1892. 

No. 226 194. Verbesserte Maschinen zum 
Bedrucken von Wachstuch. — Bisenhardt 
durch Thirion in Paris. 6. December 1892. 
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No. 226 239. Neuerung in der Stüekfarberei. 
— Maaurel durch Riehe in Roubaix. 
12. December 1892. 

No. 226 107. Darstellung neuer Farbstoffe. — 
Durand, Huguenin & Co. durch Armen- 
gau d jeuue in Paris. 2. December 1892. 

No. 226 327. Paste zutn Entfernen von Flecken 
jeder Art aus Geweben, welche die Farbe 
der Gewebe nicht beeinträchtigt. — B i 1 1 au 1 1 
in Paris. 12. December 1892. 

No. 226 467. Automatisch wirkender Apparat 
zur Reinigung von Borsten und Carden- 
Trommeln. — Zettler durch Bletry aind 
in Paris. 17. December 1892. 

No.# 226 458. Neuerung an Rauhmaschinen 
— Matter St Co. durch Armengaud aind 
in Paris. 17. December 1892. 

No. 220 469. Neuerung an Ruuhmaschinen. 
— Le’riche durch Josse in Paris. 17. De- 
cember 1892. 

No. 226 510. Neuerung an Schlichtmaschinen. 

Henry Vandamme durch Rotuey in 

Roubaix. 19. December 1892. 

Belgien. 

No. 102 352. Calander-Trockenm aschine. — 
A. Chautreune in Nivelles. 29. November 
1892. 

No. 103 050. Verbesserter Bottich für Färberei- 
zwecke. A. Dreze inForges. 20. Januar 1893. 

No. 103 110. Neues Taniboursystem für Woll- 
k rempeln. Depireux & Follet in Vervicrs. 
19. Januar 1893. 

V. St. v. N.-Atnerika. 

No. 488 177. Rauh- Maschine. — George 

Ayer in New-Bedford. 29. August 1892. 

No. 488 213. SchUttel-Apparat an Krempel- 
maschinen. — George Moore in East- 
hampton. 6. April 1992. 

No. 488 227. Zwirn- Maschine. — William 
Sisum in Brooklyn. 31. October 1889. 

No. 488 432. Regulirvorrichtung an lvetten- 
scheeren. — Nehemiah Hicks in Wilkin- 
sonvillo. 9. Januar 1892. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer AbonuenUjn. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle Auskunftserthellung wird bereitwilligst bonorirt 

Anonjmp Zuwendungen bleiben uabearhtet.) 


Fragen. 

Frage 49: Wer verwendet Berberin zum 
Farben der Seide? 

Frage 50: Wird Tussah besser mit Natrium- 
Superoxyd oder mit Wasserstoffsuperoxyd 
gebleicht? 

Frage 51: Wer liefert Harz- uud Fett- 
farben? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 33: Zum Weichmachen 
baumwollener Strumpl'garae verwende ich auf 
je 5 kg Garn eine Emulsion von etwa Liter 


Baumöl mit einer Lösung von 20 g calcinirter 
Soda in heissem Wasser. Diese Mischung 
wird zugesetzt, dann wird gut umgerührt und 
eingegangen. Das Bad soll nicht kalter wie 
31 C. (25° R.) sein ; das Garn wird sonst 
leicht fleckig durch gerinnendes Fett. Das 
Garn wird 3 Mal umgezogen, „ geschlagen“ 
nicht „durchgehoben“, sodann ausgewaschen. 
Sehr gute Dienste leistet mir für den gleichen 
Zweck auch folgende Vorschrift: 250 g russ. 
Talg und 125 g Marseiller Seife werden in 
10 Liter kochendem Wasser gelöst (emulsionirt). 
Diese Mengen genügen zum Weichmachen 
von 50 bis 75 kg Garn. Die Garne werden 
sehr weich, ich behandle in dieser Weise 
Strumpfgarne (bis zu No. 100) und Flor (bis 
zu No. 150), die zu Strümpfen, Handschuhen 
und dergl. verarbeitet werden. 

Farben, die mit Benzidin-, Diamin- und 
ähnlichen Farbstoffen, also mit Glaubersalz, 
Soda oder Seife gefärbt sind, brauchen nicht 
weich gemacht zu werden, sie müssen aber 
nach dem Ceutrifugiren oder Fertigwinden gut 
an der Wind- oder W ringdocke ausgeschlagen 
werden; auch ist es rathsam, bei Strumpf- 
garnen die Verwendung von Curcuma möglichst 
zu vermeiden, jedenfalls aber dieselbe ebenso 
wie Catechu oder CJuercitron durch ein sehr 
feines Sieb iiTs Bad zu geben. 

Es ist auch nicht rathsam. das Garn nach 
dem Weichmachen lange liegen oder es gar 
behufs „Nachziehens“ in der Flotte zu lassen. 
Ferner ist darauf zu achten, dass man bei 
dem Ausfärben nicht zu viel Alaun zusetzt, 
weil dieser die Seifenlösung zersetzt und dann 
Veranlassung zu Flecken giebt. Bei dieser 
Gelegenheit will ich auch erwähnen, dass nach 
meiner Erfahrung die Garne leichter egal, ohne 
Streifen, erhalten werden, wenn man sie vor 
dem Färben etwa 3 Mal in einem warmen 
Alaunbad umzieht. — Baumwollene Garne, die 
nach dem Auskochen einige Zeit liegen, ziehe 
ich stets vor dem Färben durch ein mit Salz- 
säure angesäuertes warmes Bad (6 Mal uni- 
und 2 Mal nachziehend), spüle dann 2 Mal in 
kaltem oder l Mal in 50° C. warmem Wasser, 
winde 2 Mal ab und netze erst dann zum 
Färben. Für alle zu hellen Farben bestimmte 
Garne empfiehlt sich diese Vorbehandlung 
ganz besonders. cm. 

Antwort auf Frage 46: Natriumhydrosulfit 
liefern Gutbier & Co. in Leipzig - Lindenau. 

Antwort auf Frage 47: Die mit Diamin- 
farben auf loser Wolle erzielten Resultate 
haben den ersten Erwartungen nicht nur 
vollkommen entsprochen, sondern solche sogar 
noch tiborholt. 

Anfangs kamen als Vortheile lediglich in 
Betracht: die gute Waschecht heit, die einfache 
Färbe weise, das ohne jede Schwierigkeit 
mögliche Nüanciren, die auch geringwerthigem 
Material, wie Gorberwollen, verbleibende 
natürliche Weichheit und die dadurch bedingte 
grössere Spinnfähigkeit. 

Doch alle diese Vorzüge konnten ihnen 
in keinem höheren Grade zuerkannt werden, 
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als so manchem andersartigen, im schwach- 
sauren Bade aufzichenden Farbstoff. 

Von specieller Wichtigkeit war aber die 
Beobachtung, dass sämintliche damit erzielten 
Töne sich in der Schwcfelkammer nicht ver- 
ändern. Dies Verhalten gestattet, weise- 
bödign Waaren im Stück zu bleichen, also 
ein reineres Woiss wie bisher zu erzielen. 

Die Walkechtheit ist allerdings nur eine 
beschrankte. Aber immerhin soweit gehende, 
dass der Verwendung für leichte Walk waaren, 
wie Flanelle, Damentuche und dergleichen, 
keinerlei Bedenken entgegen stehen. Die 
Farben werden durch mehrstündige Einwirkung 
von Walkerde, Thon und neutraler Seife 
(Marseiller- oder Talgkernseife), ja selbst mit 
geringen Zusätzen von Soda weder verändert, 
noch bluten sie auf mitverwebte hellere Nu- 
ancen oder Weiss über. Dagegen zeigen sie mit 
einer einzigen Ausnahme weniger Widerstands- 
fähigkeit in stark alkalischer Walke. 

Auf (»rund dieser Thatsachen sind die 
Diaminfarben in ihrer Gesainmtheit wohl und 
mit Recht für leichte Walk waaren empfohlen 
worden, jedoch niemals — wie der Fragende 
anzunehmen scheint — für schwere. 

Für letztere kann nur oben bereits er- 
wähnte Ausnahme — Diaminechtroth F — in 
Betracht kommen. Dasselbe hat aber um so 
hervorragendere Bedeutung erlangt, weil es 
den Anforderungen in einer Weise zu genügen 
vermag wie kein anderes gleichfärbendes 
Product. 

Wenn dessen Färbungen in demselben 
Bade kurze Zeit mit Fluorchrom noch behandelt 
werden, so steigert sich die Alkalibestündigkeit 
bis zur absoluten Walkechtheit. ln dieser 
Weise gefärbt, vermag Diaminechtroth F mit 
Alizarinroth nicht nur zu concurriren, sondern 
ist diesem sogar überlegen. 

Leider lassen sich die anderen Diamin- 
farbstoffe nicht in gleich günstige Formen um- 
gestalten. Wohl aber zwei nicht in diese 
Reihe gehörende Producte, Anthracitschwarz B 
und Anthracengelb C. 

Diese hier zu erwähnen, halte ich deshalb 
für nolh wendig, weil sic von vielen Fürbern 
ebenfalls zu den Diaminfarben gezahlt werden 
auf Grund ihrer Verwendbarkeit für schwere 
Walkwaaren im Verein mit Diaminechtroth F 
und weil verinuthlich auch der Fragesteller 
diese drei Farbstoffe im Auge gehabt hat. 

Anthracitschwarz B und Anthracengelb C 
geben wie Diaminechtroth F fixirt gleich 
widerstandsfähige Farben. Durch Combination 
dieser drei Producte mit oder ohne Küpengrund 
lassen sich nun alle nur denkbaren Nüancen 
erzeugen, die sümmtlich, bezüglich Walk-, 
Licht- und Decatirechlheit, von mit anderen 
Farbstoffen erzeugten Tönen nicht übertroffen 
werden. Diesen jedoch auf Grund der ein- 
fachen Fürbeweise und deren günstigen 
Wirkungen vorzuziehen sind. 


Mrber-£«ltan*. 
Jabrg.lKH.rt'S 

Auch die nur mitDiaminfarben hergestellten, 
in geringerem Grade walkechton Färbungen 
sind vollkommen docatirecht. Hier wie dort 
ist allerdings Vorbedindung, dass vor der 
Decatur Alkalien aus der Waare vollständig 
entfernt werden. Eine Bedingung, die nicht 
nur bei Diaminfarben, sondern auch für 
andere Farbmaterialien gestellt werden muss. 
Nur der Vollständigkeit wegen sei sie hier 
erwähut. Kd. WhUr. 

Antwort auf Frage 48: Der gewünschte 
Effect lasst sich wie folgt erreichen. 

Die Waare wird angefürbt mit einem der 
direct ziehenden Farbstoffe, welche diazotir- 
fähig sind und mit Phenylendiamin gekuppelt 
Schwarz geben. Dann wird dlazotirt und 
gewaschen. Hierauf lässt man die Waare 
mit der zu Blau bestimmten Seite straff über 
eine blanke, am besten aus Kupfer oder 
Messing bestehende Metallfläche laufen und 
entwickelt mit Phenylendiamin. 

Es bildet sich nur auf der nicht mit der 
Metallfläche in Berührung gekommenen Seite 
Schwarz. Auf der anderen Seite wurde die 
Diazoverbindung durch das Metall zerstört 
und ist deshalb auf diese die Entwdcklunga- 
flotte wirkungslos, sie bleibt je nach dem 
verwendeten Farbstoff blaugrau bis graublau. 

Ich verwende hierzu 5°o Diaminschwarz BO 
oder BH auf frischem Bade (4°'o auf altem) 
und färbe kochend 1 Stunde mit 15°'o Glauber- 
salz, aber ohne Soda, wasche leichtdiazotirde 
mit 3% Nitrit und Salzsäure von 21° B6. 
und lasse I bis 6 Gänge auf dem Jigger durch 
kaltes Wasser laufen. Dann wird auf dem- 
selben Jigger in gleicher Ebene mit dessen 



Wellen aa * liegend eine Kupferwalze 6 mit 
zwei Loitwalzen aus Holz cc‘ eingeschaltet, 
über welche man die Waare in der aus der 
Skizze ersichtlichen Weise, je nach der 
Dichtheit des Gewebes, 2 bis G Gänge machen 
lässt. Hierauf wird sofort iu demselben 

Jigger oder einem nebenan stehenden ent- 
wickelt mit 375g Phenylendiamin (65procentig) 
auf 200 Liter Flotte und 50 g calcinirter Soda 
uud gewaschen. 

Um einerseits das Schwarz und andrerseits 
auch das Blau lebhafter zu nüanciren, wird 
noch auf einer Paddingmaschine mit Vs bis 
1% Methylblau kalt übersetzt. 

Auf diese Weise erhält man Waare, welche 
auf einer Seite ein tiefes Blauschwan zeigt, 
auf der anderen ein leibhaftes Mittelblau. 

h. o. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin C.) und mil genauer Quellenangabe gealattet. 
Verlag von Jnliue Springer ln Berlin N. — Druck von Knill Dreyer in Berlin SW. 
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Otakar Breuer. 

Am Tage des Osterfestes begruben sie 
in Prag den bekannten Chemiker-Coloristen 
Otakar Breüer, der, in seinem 58. Lebens- 
jahre stehend, am 2b . März nach einer 
kurzen Krankheit in Warschau ver- 
schieden war. 

Breüer war in den weitesten Kreisen 
der Druckerei-Industrie bekannt. Sein der 
rastlosen Arbeit gewidmetes Dasein war so 
inhaltsreich, dass es Freundeshand ge- 
stattet sein möge, dem Verstorbenen in 
Nachfolgendem ein Gedenkblatt zu widmen. 

Otakar Bretter entspross einer 
Fabrikantenfamilie in Kuttenberg inBöhmen. 
Nach entsprechender Vorbildung und kurzer 
Vorpraxis machte er seine chemischen 
Studien an den „ Polytechnischen Instituten“, 
den nunmehrigen Technischen Hochschulen 
in Prag und Brünn und vollendete dieselben 
unter Schützenberger an der Chemie- 
schule in Mülhausen im Eisass. Seine eigent- 
liche praktische Laufbahn begann er bei 
Heilmann & Cie. in Mülhausen, worauf er 
mehrere Jahre als Chemiker der Firma 
Paraf-Javal in Thann thlltig war. 

Von 1866 bis 1877 stand Breüer im 
Verein mit seinem Bruder der in seiner 
Vaterstadt befindlichen Kattundruckerei des 
mittlerweile verstorbenen Vaters vor. Ver- 
anlasst durch die damals in Oesterreich 
wenig günstige Lage der Druckerei-In- 
dustrie gab Breüer seine Selbstständigkeit 
auf, um 1878 kurze Zeit vor der Auflösung 
des alten Hauses Wilhelm Frey & Cie. in 
MttlhauBen daselbst als erster Chemiker- 
Colorist thätig zu sein. Hierauf trat er als 
Chemiker und technischer Leiter der Firma 
Thierry-Mieg & Co. in Dörnach ein, 
welche Stelle er 13 Jahre lang mit bestem 
Erfolge bekleidete. Hier führte Breüer 
den Mousseline-Druck ein und begründete 
seinen Kuf als Autorität auf dem Gebiete 
des in den allerletzten Jahren zu so hoher 
Bedeutung gelangten Wolldruckes. Breüer's 
erfolgreicher Thätigkeit verdankt genannte 
Firma ihr Emporblühen. 

Nach seinem Ende 1891 erfolgten 
Austritte aus dem Hause Thierry-Mieg 
& Co. folgte Breüer sogleich — ohne 


sich Erholung zu gönnen — einem Antrag 
der Firma Julius Heinzei in Lodz, um 
dort die Wolldruckerei einzuführen. Während 
des zweiten Halbjahres 1892 bereiste 
Breüer England und ging dann abermals 
nach Russland, wo er in Schuja (Gouv. 
Vladimir) in den Pawloff’schen Fabriken 
ebenfalls neue Installationen für Wolid ruck 
durchführte. Darauf wollte er einem Rufe 
nach Italien Folge leisten. Der Aufenthalt 
in Schuja sollte jedoch für Breüer ver- 
hängnisvoll werden. Er erkrankte daselbst, 
erholte sich scheinbar, um auf dem Rück- 
wege nach seiner Heimath einem Herzschlag 
zu erliegen. 

Breüer’s Geist war bis zu seinem 
letzten Athemzug hell und frisch und er 
starb ohne Todesgedanken schmerzlos in 
den Armen seiner ihm nach Warschau 
nachgeeilten Gattin, der Tochter des 
österreichischen Regiments - Obersten de 
Verrette, fern von seinen Kindern, denen 
er stets der fürsorglichste Vater gewesen! 
Nun ruht er aus in heimathlicher Erde. 

Als Mensch war Breüer eine beneidens- 
werth beanlagte Natur. Er war ein Bild 
strotzender Gesundheit. Seine Lebensweise 
war rnässig und anspruchslos. Seine Lebens- 
freudigkeit wurzelte in einem echten 
Familienleben. Er vereinigte in sich einen 
regen Geist mit Energie und Thatkraft. 
Rastlos und arbeitsfreudig in seinem Berufe, 
gewann er durch sein bescheidenes und 
liebenswürdiges Wesen die Symputhien 
aller Derjenigen, die mit ihm in Verkehr 
traten. Darum besass er auch freund- 
schaftliche Beziehungen zu Fachgenossen 
aller Länder. 

Mit Otakar Breüer starb einer der 
hervorragendsten Praktiker auf dem Ge- 
biete des Zeugd’rucks. Seine besonderen 
Verdienste um die Wolldruckerei sichern 
ihm einen Platz in der Geschichte dieses 
Industriezweiges. Seine zahlreichen Freunde 
werden dem so unerwartet Dahingeschiedenen 
stets ein treues Andenken bewahren. 

r. r. kaihti. 
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Falk«, Fixiiung von Gerbsäure auf der Baumwoilfaser. 


[Färber-Zeltan*. 
I Jahre. 


lieber eine Bestimmung der zur 
Flxlrung Ton Gerbsäure auf der 
Baumwollfaser nötliigcn Menge 

Brech Weinstein. 

Von 

Dr. Heinrich Falke. 

Die Erzeugung von Gerbsäuro-Antimon- 
verbindungen auf der Baumwoilfaser ist 
ein wegen der Fixirung der basischen 
TheerfarbstotTe in der Fiirbereitechnik büchst 
wichtiger und oft angewendeter Process. 
Trotzdem scheint es, dass bis jetzt dieser 
Process nur zurHälfte einer genaueren Unter- 
suchung würdig befunden worden ist, denn 
in der Fachliteratur finden sich nu rArbeiten, 
welche zum Gegenstand ihrer Untersuchung 
die Absorption der Gerbsäure von der 
Baumwoilfaser haben. .Tuste Köcblin 
(Bull, de Mulhouse LI, 436) hat zuerst fest- 
gestellt, unter welchen Verhältnissen und 
in welchen Mengen Gerbsäure von der 
Baumwoilfaser aufgenommen wird. Diese 
Arbeit ist erst neuerdings wesentlich er- 
gänzt worden durch Untersuchungen von 
Dr. E. Knecht und J.Kershaw (vgl. Färber- 
Zeitung 1891/92, S. 402). Dieselben hüben 
unter Zuhülfenahme der Löwenthal'schcn 
Gerbsliurebestiiumungsmethode genau die 
Mengen Tannin bestimmt, die mit Rück- 
sichtnahme auf Temperatur, Zeit, Con- 
cen tration, Zusätze von Glaubersalz, Schw efel- 
säure etc. von der Baumwoilfaser aufge- 
nommen werden; ferner haben diese Forscher 
Versuche angestellt, welche das Erschöpfen 
eines Gerbsäurebades durch nach einander 
eingeführte neue Portionen von Baumwolle, 
Aufnahmefähigkeit von gebleichter, unge- 
bleichter, mercerisirter Baumwolle, schliess- 
lich auch das Wiederauswaschen des Tunnins 
mit Wasser betrifft. 

Durch diese Arbeit ist bestätigt worden, 
dass die in der Praxis im allgemeinen 
üblichen Verhältnisse wirklich die einzig 
richtigen sind, nämlich: Eingehen in das 
heisse Tnnninbad und durin erkalten lassen, 
nicht unter 3 bis 4 Stunden herausnehmen, 
das Bad so eoncentirt als es die Mengen 
Baumwolle erlauben. 

Nirgends aber ist meines Wissens irgend 
welche Abhandlung veröffentlicht w'orden, 
welche sich mit der Bestimmung der zum 
Fixiren einer gewissen Menge Tannin 
nötbigen Menge Brechweinstein befasst, 
ln den verschiedenen Handbüchern variiren 
hierüber die Angaben ganz beträchtlich, 
und von den Färbern findet man für den- 
selben Tanningebalt zwischen I und 4, ja 
0% Brechweinstein angewendel, sicher 
ein Zeichen, dass man über diesen Punkt 


nur ungenügend orientirt ist. Verfasser 
hat es sich daher zur Aufgabe gemacht, 
hierüber einige Aufklärung zu schaffen. 

Zu diesen Versuchen war es zunächst 
nöthig, ein Hülfsmittel zu finden, durch 
welches Ueberschuss resp. Mangel von 
Brechweinstein in den Bädern auf eine 
leicht erkenntliche Weise angezeigt wird. 
Dasselbe bietet sich im Schwefelwasser- 
stoffwasser dar. Entnimmt man einem 
gebrauchten Brechweinsteinbad eine Probe 
in ein Reagensrohr und versetzt es mit 
dem gleichen Volumen Schwefelwasserstoff- 
wasser, so wird ein noch vorhandener 
Ueberschuss von Antinionsalz durch Gclb- 
bis Orangefärbung — Fällung von Schwefel- 
antimon — angezeigt Tritt diese Reaction 
nicht ein, so ist anzunehmen, dass eine 
ungenügende Menge Brechweinstein vor- 
handen war; in diesem Fall ist auch die 
nicht fixirte Gerbsäure vom Brechweinslein- 
bad wieder abgewaschen worden, und ist 
darin leicht zu erkennen durch Zusatz einer 
Lösung von Eisenvitriol. 1 ) Es tritt dann 
in mehroder minder starkeuiGradeeineBlau- 
schwarzfärbung Bildung von Tinte — auf. 

Mit diesen beiden Hülfsmitleln aus- 
gerüstet, war es nicht schwer, die Ver- 
hältnisse weiter zu ergründen. Zu den 
folgenden Versuchen wurde das technisch 
reine Tannin A von Schering-Berlin 
und ein 30grädiger Sumachextrakt von 
Grüneberger & Seidel-Zittau benutzt. 
Durch colorimetrische Bestimmung wurde 
festgestellt, dass sich Tannin zu Sumach- 
extrakt beziehentlich des Gerbsäuregehaltes 
wie 10:3 verhielten. Desgleichen wurde 
ein technisch reiner Brechweinstein ver- 
wendet. 

Zunächst war es wünschenswert!), die 
Relation zwischen Gerbsäure und Brech- 
weinstein kennen zu lernen. Es wurde 
daher folgendermassen verfahren. 

I. 

ln 8 Reagensröhren wurden je 5 ccm 
einer Tanuinlösung 1 : 25, also 200 mg 
Tannin gegeben und mit je 10 ccm einer 
10 procentigen Lösung \ on essigsaureiu 
Natron versetzt. Hierauf wurden der Reihe 
nach verschiedene Mengen Brechweinstein 
in Lösung aus einer Bürette einfiiessen 
gelassen und jedesmal sofort gut um- 
geschüttelt. Nach 15 Minuten langem 
Stehen wurden die Proben flltrirt und die 

■ ) Das für Gerbsäure gewöhnlich angegebene 
Reagens ist wohl Eisenchlorid. Es stellte sich 
aber heraus, dass sich Eisenvitriol wegen der 
geringeren Eigcnfurbe für diesen Pall besser 
eignet. 
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eine Hälfte der Filtrate mit Schwereiwasser- 
stoffwasser, die andere mit Eisenvitriol 
versetzt. Es ergab sich folgendes Resultat: 

Tannin mg2OO2OO2OO2OO2U02OO2OO2UO 

wrinrtein“* 70 75 80 86 95 »|*» 

Schwefel- „ » g 

Wasserstoff- — — — — 5x >1 ! S 

reaction ' u j 5 © 

Eisenvitriol- © s ägg go 

reaction sj jf |S3 js 

*e "7 * ~ 

Es geht daraus hervor, dass 200 mg 
Tannin etwa KO mg Brechweinstein ver- 
brauchen. 

Der gleiche Versuch wurde mit einem 
sehr reinen Schnumtannin wiederholt und 
ergab genau dasselbe Resultat. 

In gleicher Weise wurde der 30grfidige 
Sumachexlrakt von Ci rtinebcrger&Seidet 
geprüft. Leider ist aber wegen der braunen 
Farbe der Filtrate die Schwefelwasserstoff- 
reaction nicht genügend scharf zu erkennen. 

Analog wurden nun in eingehender 
Weise die Versuche mit auf der Bautnwoll- 
faser aufgezogenem Tannin fortgesetzt. 

Hierbei wurde überall das Verhflltniss: 
für 10 kg Garn 200 Liter Flotte streng 
innegehalten. Zu den Versuchen wurde 
ein ungebleichtes 40er Watergarn benutzt, 
welches vorher mit 1 % Soda abgekocht 
und hierauf in dreimal frischem Wasser 
gut gespült worden war. Im Uebrigen 
wurden die Verhältnisse denen der Praxis 
möglichst angepasst. 

Im Verlaufe dieser Versuche stellte sich 
heraus, dass die Dauer des Fixirungs- 
processes mit Brechweinstein in direetem 
Verhältniss zum Tanningehalt steht. Bei 
mit 2% Tannin gebeizter Baumwolle war 
die Fixirung in 15 Minuten beendet, bei 
5 bis 0 •/« Tannin erforderte es 30 bis 
45 Minuten. 

II. 

Versuch mit 2°/« Tannin. 

80 g Baumwollgarn wurden in ein 
60° C. heisses Bad von 1,0 g Tannin in 
1600 ccm Wasser eingelegt, darin erkalten 
gelassen, nach 4 Stunden herausgenommen, 
abgewunden und in 8 Portionen ä 10 g in 
verschieden starken Brechweinsteinbadern 
30 Minuten lang umgezogen Darnach 
wurden aus den 8 Badern Proben in 8 
nebeneinander gestellte Reagensröhren ent- 
nommen und mit dem gleichen Volumen 
Schwefelwasserstoffwasser versetzt. Die 
Grenze, wo eine Orangefärbung beginnt, 


ist ziemlich scharf zu erkennen. In einer 
zweiten Serie wurde mit einer klaren 
lOprocentigen Eisenvitriollösung geprüft, 
und beobachtet, ob eine Blauschwarzfärbung 
auftritt. 

Ergehn iss: 



•/, Broch- 
wein Klein 

Sofcwefot- 

waaseratoff- 

reactlon 

Eisenvitriol- 

reaction 

Erforderliche 
Menge Brcch- 
woinotein 
hei t •/, Tannin 

1. 

0,2» °/o 



wenig blau 


o. 

0,30 - 

— 

wenig blau 


3. 

0,35 • 

— 

Spur blau 


4. 

0,40 - 

— 

Spur blau 


5. 

0,45 • 

Spur gelb 

— 

j 0,45 bin 

6. 

0,50 - 

Spur gelb 

— 

1 0,50«;« 

7. 

0,55 - 

orange 

— 


8. 

0,60 - 

orange 

— 



Diese 8 Stränge wurden nun gleichzeitig 
in ein und demselben Bad von Indofn, erst 
kalt, später heiss, solange umgezogen, bis 
sie keinen Farbstoff mehr aufnahmen. Es 
zeigte sich, dass Strang 1 und 2 eine 
Wenigkeit schwächer gefärbt waren, als 
die übrigen, ein Zeichen, dass ein Theit 
des Tannins wegen Mangel an Brechwein- 
stein wieder abgewaschen war. 

Diese 8 Ausfärbungen wurden nun auf 
Waschechtheit geprüft, es konnte jedoch 
bis auf oben erwähnten von Strang 1 und 2, 
kein Unterschied gefundeu werden. Es ist 
demnach erwiesen, dass ein Ueberschuss 
von Brechweinstein die Waschechtheit nicht 
verbessert; die entgegengesetzte irrige 
Meinung findet man mehrfach unter Färbern 
verbreitet. 

UI. 

Versuch mit 3% Tannin. 

Verfahren genau wie vorher. 


Ergebniss: 



V# Brcch- 

wein Klein 

Schwefel- 

wanaenitoff- 

reaction 

Erforderliche 
Eisenvitriol- Menge Broch- 
reaction welnateln 

hei 3*/ # Tannin 

1. 

0,3 ®;o 



blau 

2. 

0,4 - 

— 

blau 

3. 

0,5 - 

— 

Spur blau 

4. 

0,6 - 

Spor orange 

0,60 «/o 

5. 

0,7 - 

orange 

— 

6. 

0,8 - 

orange 

— 

7. 

0,9 - 

«Uirk orange 

— 

8. 

1,0 - 

9tark orange 

— 


Die Stränge wurden mit Methylenblau aus- 
gefärbt; Strang 1 war wesentlich schwächer 
als 3 bis 8. 

Die Waschechtheiten waren sämmtlich 
gleich, 1 etwas heller gewaschen. 

15 
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IV. 

Versuch mit 4% Tannin. 
Verfahren wie bei II. 

Ergebnis» : 



•/, Brech- 
welnstein 

Schwefel- 

wasserstoff- 

reaction 

Erforderliche 
Hinein lirlol- Menge Brech - 
reaclion Weinstein 

bei Tann ln 

1. 

0,4 ®/o 



blau 

o. 

0,5 - 

— 

blau 


0,6 • 

— 

wenig blau 

4 

0,7 - 

| Spur orange 

0,7 o/o 

5. 

0,8 - 

orange 


6. 

0,9 - 

orange 

— 

7. 

1,0 - 

orange 

— 

8. 

1,1 - 

Mark orange 

— 


Diese Stränge wurden mit einem Meta- 
phenylenblau ausgefärbt. Ein Unterschied 
in der Stärke zwischen den ersten und den 
letzten Strängen war kaum bemerklieh; die 
Wasehproben fielen alle gleich aus für 
3 bis 8; 1 und 2 waren etwas heller ge- 
waschen. 

V. 

Versuch mit 5% Tannin. 

Verfahren wie bei II. 


Ergebnis». 



°/ 0 Brech - 
weinstein 

j Schwefel- 
waHocritlnfl- 
reaction 

Erforderliche 
Eisenvitriol- Menge Brech- 
reaction weinntein 

bei 6*, V Tannin 

1. 

0,5 <*o 



stark blau 

2. 

0,G - 

— I 

blau 

3. 

0,7 - 

— 

blau 

4. 

0,8 • 

schwach 

orange 

0,8 o/o 

5. 

0,9 - 

orange 

— i 

6. 

1,0 - 

orange 

“ 1 

7. 

1,1 - 

orange 

— 1 

8. 

1,2 - 

Mark orang«* 

— l 


Diese Stränge wurden mit Malachitgrün 
ausgefärbt. Der Unterschied in Stärke 
zwischen Strang 1 und den späteren (4, 5, 
fi, 7, 8) war ziemlich bemerklich; die 
Waschproben zeigten keine Differenz. 


Es wurde mit Fuchsin ausgefärbt.' Unter- 
schied in Stärke zwischen No. 1 und No. 5 
war wesentlich. Die. Waschechtheiten sind 
gleich, bis auf 1 und 2. 

Nachdem somit für das Tannin die 
Mengen Brechweinstein annähernd genau 
bestimmt waren, wurde' ein Versuch mit 
oben erwähntem’^Sumachextrakt neben 
Tannin ausgeführt. .Je 80 g Baumwollgarn 
wurden in je 1000 ccm Wasser mit 3 V« 
Tannin resp. 10“/« Sumachextrakt bei 60° C. 
eingeführt und über Nacht stehen gelassen. 
Dieselben wurden dann in 16 Brechwein- 
stein bädern 4ö Minuten lang umgezogen. 


Ergebnis»: 




3% Tann 

1 n 


% Brech- 

Schwefcl- 

wasserhlolf- 

reaction 


Erforderliche 


Weinstein 

Eisenvitriol- 

reaction 

Menge Brech- 
Weinstein 
.bei 3% Tannin 

i. 

0,&o/o 

__ 

Spur blau 


2. 

0,6 - 

schwach 

orange 

— 

0,6 % 

3. 

0,7 - 

orange 

— 


4. 

0,8 • 

orange 

— 


5 

0,9 - 

1 orange 

— 


«. 

1,0 - 

stark orange 

— 


7. 

1,1 - 

- 

— 


8. 

1,2 - 

. 



■ 


10 "0 Sumachextrakt 


•/« Brech- 

Schwefel- 


Erforderliche 


Weinstein 

Eiten vitrlol* 

Menge Brech- 



reaction 

reaction 

weinateln hei 
lOjSumachexf. 

i. 

0,5 o/o 

. _ 

Spur blau 


2. 

0,6 - 

schwach j 
orange 

0,6 o/o 

3. 

0,7 - 

orange 

— 


4. 

0,8 - 

orange 



5. 

0,9 - 

orange 

— 


G. 

1,0 - 

stark orange 

I — 


7. 

1,1 - 

1 ‘ 

■ — 


8. 

1,2 - 

' - 

— 

1 


VI. 

Versuch mit 6% Tannin. 
Verfahren wie bei II. 

Ergebniss: 



7. Brech- 

Schwefel- 

VIMMItOf* 

reaction 

Eisenvitriol- 

Erforderliche 
Menge Brech- 


Weinstein 

reaction 

weinsteiu 
bei ff*. 1 * Tannin 

i. 

0,6 o,'o 

— 

stark blau 


•2, 

0,6 - 

— 

blau 


3. 

0,7 - 


blau 


4. 

0,8 - 

_ 

blau 

i 

5. 

0,9 - 

schwach 

orange 

— 

1 0,9 bis 
! 1 1,00/0 

6. 

1,0 - 

schwach 

orange 

— 


7. 

1,1 • 

orange 



8. 

12- 

stark orange 

— 



Die Ausfärbungen mit Malachitgrün 
fielen sehr übereinstimmend aus; ein Unter- 
schied in den Waschproben zwischen den 
Tanninsträngen unter sich und den Smack- 
strängen unter sich war nicht zu bemerken. 

Es zeigt demnach Sumachextrakt ein 
dem Tannin ganz entsprechendes Verhalten. 

Fasst man nun alle diese Ergebnisse 
zusammen, so wäre das Endresultat für die 
Praxis gewiss nicht unwichtig; dass im 
Allgemeinen viel zu grosse Mengen Brech- 
weinstein zum Fixiren von Gerbsäure auf 
der Baumwollfaser verwendet werden. Ver- 
fasser schlägt daher vor, nach folgenden 
Verhältnissen zu arbeiten: 
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Tannin Sumachrxtrakt Brcchwcinstcin 

Gebeizt mit 2°n resp. tj— 8% 0,40 — 0,SVO°/o 


3 - 

9-12 - 

0,60 

4 - 

- 12—16 - 

0,70 

5- 

- 16-20 - 

0,80 

6 - 

- 20 — 25 - 

0,90—1,0 


Bisweilen wird mit sehr hartem kalk- 
haltigem Wasser gearbeitet, welches mit 
Brechweinstein eine milchige Trübung er- 
zeugt. In solchen Bällen muss freilich das 
ausgeffillte, unwirksam gewordene Antimon- 
salz durch einen etwas höheren Zusatz von 
Brechweinstein ersetzt werden. 

Die hiermit vorgeschlagenen geringen 
Mengen von Fixirmitteln beeinträchtigen, 
wie oben erwiesen, in keiner Weise die 
Echtheit der Färbungen; Verfasser hat die 
Bemerkung gemacht, dass leicht aufziehende 
Farbstoffe sieh gleichmässiger färben, wenn 
mit der rationellen Menge Antimonsalz 
flxirt wurde, als wenn mit starkem Ueber- 
schuss desselben. 

Ein noch wichtigerer Grund aber für 
Innehaltung dieser Verhältnisse scheint mir 
in der Giftigkeit der Antimonsalze zu liegen. 
Es giebt Färbereien, welche an fischreichen 
Flüssen gelegen sind und in denen man 
die Brechweinsteinbäder nicht aufbewahren 
kann, weil sie nicht regelmässig gebraucht 
werden. Obgleich nun solche antimon- 
haltige Abwässer, wenn man sie in die 
Flüsse laufen lässt, einen sehr beträcht- 
lichen Schaden nicht werden anrichten 
können, so ist es doch sicher im Interesse 
der Oeffentlichkeit, derartige giftige Zu- 
fuhren tbunlichst zu vermeiden. Und dies 
kann leicht geschehen, wenn man dem 
Bade eben nur soviel Brechweinstein zu- 
setzt, als die mit Tannin gebeizte Baum- 
wolle zu binden vermag. 

Ausser diesem mehr idealen Zweck er- 
zielt auch der Färber für sich eine nicht 
unwesentliche Ersparniss an Material. 


Erläuterungen zu der Muster-Beiluge 
No. 16. 

No. t. Allzaringranat R in Teig auf Baumwollstoff 
(Druck). 

Die Druckfarbe besteht aus 
200 g Alizaringranat R in Teig 
(Farbw. Höchst), 

20 ccm Wasser, 

200 g Britishgum-Verdickung 
600 : 1000, 

380 - essigsaure Verdickung, 

90 ccm Chromacetat von 20“ Be., 

(30 - salpeteressigsaure Thonerde 
von 12* Be., 

50 - essigsaurer Kalk von 18“ Be. • 


Essigsäure Verdickung. 

1 kg 1300 g Weizenstärke, 

600 - Weizenmehl, 

10 Ltr. Wasser einerseits und 
600 ccm Essigsäure von 8° Be., 

750 - Ricinusöl andererseits 
werden verkocht. 

Weissreserve. 

100 g Aetzsalz I (Farbw. Höchst), 

400 - Chinaelay, 

200 - Gummiwasser, 
gut ansteigen und mischen mit 

100 g Aetzsalz II (Farbw-, Höchst), 
800 - Gummiwasser. 

Man druckt auf ungeölten Stoff, dämpft 
1 '/z Stunde mit schwachem Ueberdruck, 
wäscht, kreidet und seift in bekannter Weise. 

ff. Gattoit. 

No. 2 . Ponceau 10 RB auf 10 kg Seide. 

Ausfärben in einem Bad von circa 
300 Ltr. Wasser mit 

600 g Ponceau 10RB (Berl. Act.-Ges.), 
30 Ltr. Bastseife, 

500 g Schwefelsäure (66° Be.). 

Heiss eingehen, langsam zum Kochen 
treiben, 30 Minuten kochen, spülen, aviviren 
mit Schwefelsäure, trocknen. 

Die Färbung giebt nach 12stündigem 
Liegen in destillirtem Wasser an dieses ge- 
ringe Mengen von Farbstoff ab, weisse 
eingeflochtene Seidefäden werden angefärbt. 

htrbrrti dtr FarUrr- Zeitung. 


No. 3 . Chocoladcnbraun auf 10 kg loser Wolle. 

Vergl. S. 231 A. Dreze, „Die neue 
Färbekufe.“ 

No. 4 . Erdfarbe auf loser Wolle. 

Vergl. S. 231 A. Dreze, „Die neue 
Färbekufe.“ 

No. 5 . Cbicagoblau B auf 10 kg ungebleichtem 
Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 

300 g Chicagoblau B (Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz, 

50 g Seife. 

Eingehen heiss, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, fertig. Das 
Bad wird nicht erschöpft. 

Chicagoblau, wird in zwei Marken, B und 
R, geliefert. 

Was die Echtheit anbelangt, so erwies sich 
die Färbung als alkalibeständig und recht 
waschecht. Mit Sodalauge von 2 0 Be. warm 
behandelt, hat sich die Färbung nicht ver- 
verändert; beim Waschen mit handheisser 
1 proeentigerSeifenlösung färbte sich Wrisses 
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mit eingeflochtenes Garn etwas an, die 
Nüance blieb aber unverändert. Durch 
verdünnte Schwefelsäure (1 : 10) geht die 
Farbe in Violettblau über und durch Chlor- 
kalk von 0,2° Be. wird dieselbe vollständig 
zerstört. Durch 3 wöchentliche Einwirkung 
der Witterung (April) ist die Färbung stark 
verblasst. 

Chicagoblau B eignet sich auch zum 
Farben von animalischer Faser und zwar 
direct in neutralem bezw. schwach alkali- 
schem Bade, wogegen die Marke R nur 
als Baumwollfarbstoff zu benutzen ist. 

Man erzielt auf Wolle mit 2% Chicago- 
blau B ein indigoartiges Mittelblau und mit 
4*/« ein tiefes Marineblau. Diese Färbungen 
sollen nach Angabe der Firma walkccht 
und schwefelecht sein, auch grosse Wider- 
standsfähigkeit gegen die Einflüsse der 
Luft und des Lichts besitzen. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 6. Hellbraun auf io kg gebleichtes Jutegarn. 

Ausfärben mit 

25 g Chrysophenin (A. Leonhardt 
& Co.), 

25 - Benzo-Orange R (Bayer), 

10 - Benzo-Reinblau ( - ) 
unter Zusatz von 

500 - Glaubersalz, 

200 - calcinirter Soda. 

Lauwarm eingehen , langsam zum 
Kochen treiben, 1 Stunde kochen, spülen, 
trocknen. Fäf t*r n irr Furbr-Zcitumg. 

No. 7. Hellreseda auf to kg loser Baumwolle. 

Ausfärben mit 

50 g Taboraschwarz (Berl. Act -Ges.), 

25 - Chromin G (Kalle) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

400 g calcinirter Soda. 

Heiss eingehen, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, tocknen. 

Für (/frei der Färber- Zeitung. 

No. 8. Braun auf 10 kg Halbwolle (Zanella). 

Ausfärben mit 

500 g Diaminbronze G (Cassella), 

150 - DiaminechtrothFf - ), 

50 - Naphtylaminschwarz D 
(Cassella), 

200 - Diamingoldgelb (Cassella) 
unter Zusatz von 

20 g Glaubersalz auf 1 Ltr. Flotte. 

Färben zwischen 70 und 90° C. 

Vergl. S. 97, A. Lindemann, „Halb- 
wollfärberei in einem Bade“. 


[Färber- Zeitung. 
I Jahry . 


Rundschau. 

Die neue Färbekufe von A. Dreze 

In Heft 11 der „Färber-Zeitung“ hat 
Herr Kl. meinen neuen Färbeapparat 
einer Besprechung unterzogen, welche eine 
Berichtigung dringend erheischt, da sie von 
solchen Voraussetzungen ausgeht und zu 
solchen Schlussfolgerungen gelangt, die zu 
den mit dem Apparat gewonnenen Resultaten 
in directem Widerspruche stehen. 

Zunächt einige formale Einwendungen. 
Der Inhaber der verschiedenen Patente auf 
den neuen Färbebottich, Herr Alfred Dreze 
von der Firma Ed. Dreze & Co., befindet 
sich nicht in Lüttich wie Herr Kl. angiebt, 
sondern in Forges-Thiry bei Pepinster. 
Ausserdem unterlässt es Herr Kl. anzugeben, 
dass mein Apparat in Deutschland durch 
das D. R, P. No. 05 976 geschützt ist. 

Er beginnt dann seine abfällige Kritik 
mit der Behauptung, dass „der Färbeapparat 
Dreze mit dem Beuchkessel der Baumwoll- 
bleicher täuschende Aehnlichkeit habe.“ 
Bevor Herr Kl. eine solche Behauptung 
aufstellte, hätte er doch wohl gut gethan, 
sich zuvor gehörig zu informiren Tbat- 
sächlich ist keine derartige Aehn- 
lichkeit vorhanden; denn ein Beuchkessel 
ist ein hermetisch geschlossener Kessel, in 
welchem die Waare unter Hochdruck 
kocht; mein Apparat hingegen ist eine 
offene Kufe, bei der vom Kochen unter 
Druck keine Rede sein kann Sodann ist 
beim Beuchkessel ein Injector vorhanden, 
der an meinem Apparat entbehrlich ist; 
auch ist bei einem Beuchkessel die Circu- 
lation keine continuirliche, sondern eine 
intermittirende, weil nach jedem Auswurf 
der Flotte der Druck des Dampfes unter 
dem Doppelboden erst wieder stark genug 
anwachsen muss, um das Gewicht der 
Flüssigkeitssäule im Aufsteigrohr zu über- 
winden Bei meinem Apparat hingegen 
ist die Circulation eine vollständig gleich- 
mässige und ich habe es ganz in meiner 
Hand, dieselbe zu beschleunigen oder zu 
verlangsamen, wie ich auch in der Lage 
, bin, die Circulation sowohl kochend, wie 
bei normaler Tagestemperatur, wie über- 
haupt bei jeder Temperatur auszuführen, 
welche zwischen dieser letzteren und der 
Siedetemperatur liegt. Beim Beuchkessel 
ist Kochen, ja sogar Kochen unter Druck 
in einem luftdicht geschlossenen Kessel 
die nothwendige Voraussetzung; bei meinem 
patenlirten Apparat circulirt die Färbeflotte 
in grossen, runden, etwa 2 m weiten und 
1 m hohen, vollkommen offenen Kufen, 
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und zwar bei jeder gewünschten Temperatur. 
Somit bleibt von der täuschenden Aehn- 
lichkeit nur noch das Schirmdach übrig. 
Dieses ist aber keine unerlässliche Be- 
dingung für die Circulation, letztere geht 
auch ohne Schirmdach vor sich. Noth- 
wendig ist das Schirmdach nur bei der 
Circulation siedender Flotten, um zu ver- 
hindern, das die Flotte als Fontaine an 
die Decke des Färbehauses getrieben wird. 

Damit erweist sich denn die Voraus- 
setzung des Herrn Kl. als eine durchaus 
irrige und damit zerfallen auch die Schlüsse 
und Prophezeiungen, die er auf dieser 
falschen Voraussetzung nufbaut oder logisch 
folgert, in Nichts. Wie wenig es Herrn 
Kl. gelungen ist, sich in die Idee meines 
neuen palentirten Färbebottichs hineinzu- 
denken, beweist am besten sein Schlusssatz, 
.dass in diesem Apparat nur kochend ge- 
färbt werden kann und dass die Farbflüssig- 
keit durch frei zutretenden Dampf grade 
gegen Ende der Färbung continuirlich ver- 
schwächt wird.“ Für einen Beuchkessel 
trifft das allerdings zu, bei meinem Färbe- 
apparat aber, der mit allem Anderen eher, 
als mit einem Beuchkessel verglichen 
werden kann, ist das gerade Qegentheil 
der Fall. Ich habe bereits oben gezeigt, 
dass ich bei jeder beliebigen Temperatur 
färben oder beizen kann; will ich Siede- 
temperatur haben, so hängt es lediglich 
von mir ab, ob ich das in 20 Minuten 
oder in 2 Stunden bewerkstelligen will. 
Eine verschwindend kleine Menge Dampf 
genügt, um die Flotte im Steigrohr in 
einem Augenblicke bis über die obere 
Mündung zu heben und sich über die obere 
durchlochte Platte ergiessen zu lassen, 
ohne Anwendung des Schirmdaches. Die 
Circulation, welche sofort beginnt, geschieht 
kalt; die Regulirung der Temperatur ist 
also die einfachste; ich kann z. B. beim 
Färben mit Alizarinfarben eine Stunde bei 
40 bis 60° C. ansieden und dann langsam 
zum Sieden treiben. Da die Flotte be- 
ständig circulirt und also eine sehr be- 
deutende VerdunstungsoberBäche aufweist, 
so wird die Flotte gegen das Ende der 
Kochung nicht nur nicht verdünnt, sondern 
die Verdampfung ist eine derartig grosse, 
dass ich gegen Ende der Färbung 
noch Wasser hinzugeben muss; von 
einer Verschwächuug der Flotten kann also 
nicht gesprochen werden. 

Es bliebe schliesslich noch der Zweifel 
des Herrn Kl zu beheben, ob auch heikle 
Farben in meinem Apparat gleichmässig ge- 
färbt werden können. Man demonslrirt 
das am besten ad oculos. Da ich die 


Temperatur ganz nach Wunsch reguliren 
kann, so vermag ich auch alle zarten Mode- 
farben gerade so gleichmässig als nach 
dem früheren Farbeverfahren zu färben. 

Ich füge desshalb zwei Muster solch heikler 
Farben zur gefälligen Kenntnissnahme und 
eventuellen Veröffentlichung in der Muster- 
Beilage der .Färber Zeitung“ bei. Diesel- 
ben sind nach folgender Vorschrift gefärbt: 

Mode (Erdfarbe) auf 90 kg Wolle. 

Angesotten mit 

C’hromsaurem Natron . . 2,700 kg 

Schwefelsäure . . . . 0,760 - 

Am andern Tage ausgefärbt mit 

Essigsäure */ 4 Liter 

Gelbholzextrakt, flüssig 0,270 kg 

Blauholz (Laguna) . . . 0,300 - 

Alizarinbraun (Farbw. Höchst) 0,600 - 
Bei 30“ eingehen, in 1 Stunde zum 
Kochen bringen und 1 '/, Stunde kochen. 

Chocoladenbraun auf 70 kg Wolle. 

Angesotten wie oben. Ausgefärbt mit 

Essigsäure */.i Liter 

Gelbholzextrakt, flüssig . 0,080 kg 

Blauholz (Laguna) . . . 0,875 • 

Alizarinbraun | Farbw. 2,200 - 
Alizarin-OrangeN J Höchst 0,250 - 
Bei 35 bis 40" O. eingehen, während 
1 Stunde zum Kochen bringen und 1 •/, 

Stunde kochen; dann nachsetzen 

Blauholz (Laguna) . . . 0,100 kg 

Gelbholzextrakt .... 0,025 - 

20 Minuten kochen; fertig. 

Neuerdings habe ich noch einige für 
den continuirlichen Grossbetrieb wichtige 
Verbesserungen an meinem Apparat ein- 
geführt, worüber ich demnächst in einem 
besonderen Artikel berichten werde. 

Henry Watlwork & Co., StUckstempelmaschine. 

l’nion Brigde Ironworks in Manchester. 

Die Figur 34 zeigt ein Stück Waare 
auf einem Drucktisch, auf welchem soeben 
•I Stempel aufliegen. Die Stempel sind an 
einem horizontalen Rahmen befestigt, dessen 
Enden mit dem von unten heraufreichenden 
Hebel zu beiden Seiten der Maschine ver- 
bunden sind. Der Hebel wird je von einer 
seitlichen Nute in der Aussenseite der zwei 
Haupttriebräder der Maschine, in welcher 
ein an ihm befestigter Zapfen läuft, hin 
und hergeführt und er selbst überträgt 
diese, regelmässig von Zeit zu Zeit ruhende, 

Bewegung auf den in horizontaler Füh- 
rung gehaltenen Stempelrahmen. Auf der 
hinteren Seite der Maschine befindet sich 
ein in senkrechter Richtung bewegliches 
Furbkissengestell. Es gebt in die Höhe, (wenn 
der Stempelrahmen imt dem Hebel und der 
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horizontalen Führung seine Rückwürtsbewe- 
gung antritt), um Farbe an die Stempel abzu- 
geben. Diese kehren dann wieder zurück 
zu dem ebenfalls senkrecht beweglichen 
Drucktisch, welcher bei Ankunft der Stempel 
seine höchste Stellung einnimmt und das 
Waarenstück gegen die Stempel presst, da- 
mit es von diesem Farbe erhalt. Die 
beiden senkrechten Bewegungen gehen 
von den senkrechten Tragstangen des 
Drucktisches und des Furbkissengestells 
aus und werden analog der horizontalen 
Bewegung des Stempelrahmens durch die 
Führung eines Kurbelzapfens in einer Nute 
auf der Innenseite jedes der beiden Haupt- 
triebräder hervorgerufen. Je nach der 


( Pirber^Zeltnaff. 
Jahr*. 1892/93. 

aufstempeln, in welch letzerem Falle be- 
liebige, also auch die bisher verwendeten 
Stempel in den Rahmen eingesetzt werden 
und mehrere kleinere Bürsten, sowie Farb- 
tröge neben einander zur Verwendung ge- 
langen. Die Maschine bedarf wenig Kraft, 
liefert einen reinen, gleichen Druck und 
kann, bei gewandter Bedienung, in einer 
Stunde gegen 900 einzelne Stücke fertig 
stempeln. n. 

Eduard Gessler in Metzingen (Württemberg), 
Vorrichtung zur Behandlung von Geapinnst- 
fasern mit Flüssigkeiten und Dämpfen. 

Das zu färbende Material, namentlich 
Kardenblinder in losem oder getrocknetem 



Fig. 3t. 


Dicke des zu stempelnden Stücks oder ein- 
zelnen Blattes werden vor Ingangsetzung der 
Maschine der Stempelrahmen und Druck- 
tisch von Hand zu einander eingestellt, 
so dass man beliebig einzelne Lagen von 
Stücken oder gelegte, bis zu fi Zoll dicke, 
Waare stempeln kann. Das Farbkissen 
erhält die Furbe seiner ganzen Breite und 
Länge nach von einer Bürste, welche mit 
der Vorwärts- und Rückwärtsbewegung des 
Stempelrahmens abuechslungsweise sich 
hebt und in einen Farbtrog senkt, aus 
diesem Farbe heraufhebt und davon mehr 
oder weniger viel auf das Kissen auftrügt, 
je nach Bedarf des Stempelmusters. 

Man kann mit der Maschine eine oder 
mehrere Farben zugleich neben einander 


Zustand, befindet sich in den Cylindern n, 
welche unten je mit einem Siebboden u 1 
abgeschlossen und oben mit dem Deckel « 3 
verschlossen sind. Die Cylindergefässe a 
sind luftdicht in die Oeffnungen b 3 des festen 
Deckels b' der Farbkufe b eingesetzt. Für 
den luftdichten Verschluss sorgt das Eigen- 
gewicht jedes Cylinders und der ihn 
umgebende, konische Abdichtungsring «*, 
welcher in den konisch ausgearbeiteten 
Deckelausschnitt der Kufe genau passt. 
(Fig. 35.) 

Sind die Cylinder sammt Waare in den 
festen Kufendeckel eingesetzt und die Sieb- 
bleche «■'’ in den oberen Theil des Cylinders 
eingeschraubt, um die Gespinnstfaser gegen 
den Siebboden zu drücken, so werden 


Heft 15. 1 
I. Mat_lMB 1 


Verschiedene Mittheilungen. 


233 


die Rohrstutzen «“ der Cylinderdeckel mit- 
telst biegsamer Rohrstücke mit dem Haupt- 
zuleitungsrohre d in Verbindung und die 
Pumpe e in Bewegung gesetzt. Von dieser 
Pumpe geht gleichzeitig ein Abzweigungs- 
rohr in den Boden der Kufe und nun kann 
die Flotte beliebig von oben nach unten 
oder umgekehrt durch die in den Cylindern 
befindliche Qespinnstfaser strömen. Hegen 
etwaiges Stossen der Flüssigkeit sind die 
Cylinder oben mit entsprechenden Gewichten 
belastet. Sollte aber der Druck der Flüssig- 
keit zu stark werden und die Cylinder aus 
ihren Sitzen im Kufendeckel heben, bo tritt 
zwischen den AbdichtungsflHchen «*i s Flotte 
aus, womit der Druck nachlässt und den 
schwimmenden Cylindergefässen wieder ge- 
stattet, in ihren ursprünglichen Sitz im 
Kufendeckel zurückzufallen. 

Um die fertig behandelte Gespinnstfaser 
zu trocknen, wird sie zunächst in denselben 


befriedigendes, dann wurde es ruhiger und 
war mitunter etwas billiger zu kaufen; im 
Herbst entwickelte sich jedoch für wirk- 
lichen Bedarf recht rege Kauflust, wodurch 
Preise vieler Artikel sich wesentlich höher 
stellten. 

Laguna Campeche - Blauholz. Der 
Import für hiesige Rechnung ist dem vor- 
jährigen ungefähr gleich zu schätzen; wenn 
die Einfuhr in Hamburg auch um etwas 
gegen letztes Jahr zurückbleibt, so dürften 
für auswärtige Häfen wohl einige Ladungen 
mehr disponirt worden sein. Die besseren 
Qualitäten bleiben nach wie vor sehr selten 
und waren ziemlich unverändert im Werth; 
die geringeren Sorten, aus denen der grösste 
Theil des Imports bestand, waren im An- 
fang des Jahres recht niedrig, fanden des- 
halb viel Beachtung und konnten allmälig 
1 bis 1,50 Mk. per 50 kg im Preise anziehen; 
es besteht noch gute Bedarfsfrage und sind 



Cylindergefässen a eentrifugirt; um sie her- 
nach ganz trocken zu erhalten, werden die 
CylindersammtWaare in einen geschlossenen 
Kasten gebracht, in dessen Innerem sich 
eine horizontale Platte mit ähnlichen 
Oetfnungen befindet, wie solche im Deckel 
der Farbkufe zur Aufnahme der Cylinder 
dienen. Durch ein Rohr an der Decke 
des geschlossenen Trockenkastens wird 
Luft in den Kasten und durch die Cylinder 
getrieben. Nachdem sie die letzteren von 
aussen umspült und gleichzeitig die Ge- 
spinnstfaser im Innern der Cylinder durch- 
zogen hat, verlässt die Luft den Trocken- 
raum durch ein am Boden befindliches Rohr. 

[Xadt D. x. r. Xo «i»V/ *7. 


Verschiedene Mitth eil ungen. 

Hamburg'» Handel ln Farbhölzern und Farb- 
waaren im Jahre 1891 

Das Geschäft in Farbhölzern und Farb- 
waaren war bis zum Sommer ein recht 


in letzter Zeit mehrere Ladungen für aus- 
wärtige Häfen aus dem Markt genommen. 

Yucatan- und Campeche - Blauholz 
kam auch weniger nach hier, für auswärtige 
Häfen wurde jedoch recht viel verschlossen. 
Die Preise waren im Sommer etwes nie- 
driger, haben sich aber im Herbst bei 
stärkerer Nachfrage ebenfalls 1 bis 1 ,50 Mk. 
per 50 kg höher gestellt. Diese Hölzer 
fanden auch im letzten Jahre für Extraktions- 
zwecke gute Verwendung und wird sich 
solche auch ferner erhalten, wenn bei den 
Abladungen auf gutes Holz Rücksicht ge- 
nommen wird. Das Angebot ist klein, nach- 
dem schon einige Abschlüsse auf spätere 
Abladung gemacht worden. 

Von Ho n du ra - Blauholz kamen nur 
3 Ladungen nach hier, welche für die 
Extraktfabriken Verwendung fanden. 

C u b a-Blauholz traf nur wenig hier ein 
und sind auch davon bis jetzt keine Ab- 
ladungen in Aussicht. Von Laguna erhielten 
wir in 39 Ladungen 13700000 kg, Yucatan 
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und Campeche in 6 Ladungen 2 500 000 kg, 
Honduras in 3 Ladungen 1 100000 kg und 
von Cuba nur 500 000 kg 

Domingo-Blauholz. Die Einfuhr war 
wesentlich kleiner, was wohl seinen Grund 
darin hat, dass bei dem billigen Stand 
des Laguna- Campeche-Holzes, dieses für 
manche Zwecke genommen wurde, wofür 
sonst Domingo-Blnuholz Verwendung fand; 
die Qualit&t des Domingo -Blauholzes ist 
im Allgemeinen etwas besser geworden. 
Für auswärtige Hafen fanden wieder recht 
belangreiche Abschlüsse statt. Die Preise 
waren bis zum Sommer ziemlich ohne Ver- 
änderung, gegen Herbst entwickelte sich 
aber recht lebhafte Bedarfsfrage und waren 
nicht allein die europäischen Markte, sondern 
auch die amerikanischen die Veranlassung, 
dass Preise wensentlich anzogen. Von 
Haity importirten die letzteren sehr stark 
und sind dort die Preise auch jetzt noch 
im Verhältnis höher als hier. 

Von Guadeloupe-Blauholz kam eine 
Ladung, 300 000 kg, nach hier, die sofort 
übergeladen wurde. 

lamaica-Blauholz blieb bis zumSomtner 
ziemlich unverändert im Werth; gegen 
Herbst hat sich derselbe jedoch auch sowohl 
für Stamm-, als für Wurzelholz wesentlich 
höher gestellt. Von Stammholz erhielten 
wir nur 2 100 000 kg gegen 4 800 000 kg 
in 1891 , dagegen von Wurzelholz 
5 800 000 kg gegen 4 500 000 kg in 1891. 

Gelb hölzer kamen wieder weniger nach 
hier. Veracruz und Tampico wurde sehr 
viel nach den Vereinigten Staaten geschickt, 
wo Preise höher waren als hier; von 
Maracaibo kamen der Unruhen wegen sehr 
wenig; von Savanilla und Carthagena er- 
hielten wir bis zum Sommer einige Dampfer- 
Partien, die aber später ganz ausblieben, 
weil die hiesigen Dampfer dort nicht an- 
laufen konnten. Corinto-Gelbholz kam auch 
weniger vor, dagegen desto mehr Costarica, 
worin recht bedeutende Abschlüsse meist 
für auswärtige Häfen auf entfernte Ab- 
ladung gemacht wurden. Bis zum Sommer 
blieben Preise ziemlich ohne Veränderung, 
dann haben solche successive bei starker 
Bedarfsfrage mehr als 1 Mk. pro 50 kg an- 
gezogen, und schliesst der Markt sehr fest 
bei kleinem Angebot. Die Einfuhr betrug 
nur 2 700 000 kg gegen 3 800 000 kg in 
1891; der Vorrath ist unbedeutend, nur 
150 000 kg. 

Lima-Rothbolz blieb auch bis zum 
Sommer in recht schwacher Frage; später 
stellte sich jedoch grösserer Bedarf ein 
und da Zufuhren nur unbedeutend waren, 
mussten Preise unziehen. Von Mazatlan 


und Tehunntepec ist noch etwas vorräthig, 
Altata geräumt, von letzterem ist im Früh- 
ling eine Ladung zu erwarten. Eingeführt 
wurden 2 350 00t) kg, wovon nur 125 000 kg 
am Markt. 

Japan. Rothhölzer kamen bedeutend 
mehr nach hier und verdienen solche des 
billigen Preises wegen, bei guter Qualität, 
Beachtung. Wir erhielten 400 000 kg 
gegen 75 000 kg in 1891 und beträgt der 
Vorrath noch 100 000 kg. 

St.Martha-Rothholz kam gar nicht vor. 

Bahia-Rothholz findet schwachen Ab- 
satz und wurden davon auch nur einige kleine 
Partien hier importirt; Fernarabukholz hat 
noch immer eine bessere Verwendung und 
haben die Preise dafür sich etwas höher 
gestellt. Von beiden Sorten erhielten wir 
200 000 kg, wovon noch 100 000 kg vor- 
handen. 

Caliaturholz hat im Verbrauch auch in 
diesem Jahre noch nicht zugenommen und 
ist noch etwas billiger geworden. Einfuhr 
300 000 kg, Vorrath 100000 kg. 

Camwood hielt sich sehr hoch itn Preis, 
die Zufuhr war klein, nur 35 000 kg. Vor- 
rat!) ist nicht vorhanden. 

Fisetholz w'ar im Herbst mehr für den 
Bedarf gefragt und ist höher. Wir er- 
hielten nur 40 000 kg, wovon nur wenig 
für den Mühlenbedarf restirt. 

Farbholz-Extrakte. Die bekannten 
amerikanischen Sorten, sowie die der 
hiesigen Fabriken fanden regelmässig guten 
Absatz. 

Für Blauholz-Extrakte werden in 
Folge der gestiegenen Blauholz-Preise auch 
höhere Notirungen in Aussicht gestellt. 

Cochenille wurde nur für den Bedarf 
gekauft und kam meist nur Zaccatille vor, 
die etwas billiger geworden ist; silbergraue 
und Madras kam weniger nach hier. Vom 
vorigen Jahre noch lagernde 340 Seronen 
genügten mit den in diesem Jahre zu- 
geführten 050 Seronen für den Bedarf und 
bleiben noch 140 Seronen vorräthig. 

Indigo. Die vorjährige grössere Ernte 
in Ostindien, ca. 135000 Maunds, war die 
Veranlassung, dass der Werth aller Sorten 
einen recht niedrigen Stand erreichte; als 
später im Sommer die Aussichten für die 
diesjährige Ernte als ungünstig geschildert 
wurden, befestigte sich der Markt für alle 
Sorten und nahm eine rasch steigende 
Richtung an, als die Schätzung von 
Calcutta nur mit 80 bis 85 000 Maunds ge- 
meldet wurde. Die Auctionen eröffneten 
dort 80 bis IIO Rupien über letzte Saison- 
preise und erfuhren im Verlaufe derselben 
eine weitere Steigerung von 30 Rupien. 


Google 


Heft 15. 1 
1. Mal 1693.] 


Verschiedene Mittheilungen. 


235 


Die im Laufe dieses Jahres importirten 
Guatemala-Indigos fanden prompt zu guten 
Preisen Nehmer und werden die von dieser 
Sorte in Aussicht stehenden neuen Zufuhren 
ohne Zweifel zu entsprechend höheren 
Preisen rasch Käufer (Inden. Die Gesammt- 
einfuhr betrug 4050 Kisten ostindischen 

Einfuhr 

der hauptsächlichsten Farbwaaren in 1892 


und Java und 1130 Seronen Guatemala, 
davon direct importirt 1485 Kisten ost- 
indischen und Java und 685 Seronen 
Guatemala. Der Vorrath ist höchst un- 
bedeutend und besteht aus 120 Kisten ost- 
indischem und Java und 20 Seronen 
Guatemala. 


und 1891 und Vorrath ultimo 1892. 


Cochenille, davon direct 525 Ser. . . 

Indigo 

1 

davon direct imp. 1485 K. u. 685 Ser. | 

Campeehe-Blauholz 

Laguna 

13 700 000 kg | 

Campeche und Yuc 

2500000 - | 

Honduras .... 

1 100000 - 1 

Cuba 

500 IKK) - 1 

Domingo-Ulauholz 

7 900 000 - | 

Jamaica 

4 450 000 - I 

Gelbholz 

Cuba etc 

400 000 -1 

Tamp.,Ver.,Uarc.,Cor. 

2 650 000 - 

Marac., Savanilla etc. 

750000 - | 


Einfuhr 

1892 
650 Ser. 

4 050 Kist. 

1 136 Ser. 


1891 
830 Ser. 
2 560 Kist. 
1 140 Ser. 


Vorrath 
ult. 1892 
140 Ser. 
120 Kist. 
20 Ser. 


17800000kg 19600000kg 1 250000kg 


12 350 000 - 17 300 000 - 500 000 


2 700000 - 3 800000 


Lima-Rotbholz . . 

Japan-Rothholz . . 

St. Marthens Rothholz 


1 350 000 
400 000 


1 050 000 
75 000 


150 000 - 

125000 - 
100000 - 


Pernambuco- und Bahia-Rothholz . . 

200 00Ü - 

95 000 - 

100 000 - 

Caliaturholz 

300 000 - 

175 000 - 

100 000 - 

Sandelholz 

450 000 - 

250 000 - 

100 000 - 

Camwood 

35 000 - 

40 000 - 

— 

Visetholz 

40 000 - 

30 000 - 

— 

Blauholz-Extrakt, Amerikanisches . . 

49 000 Kist. 

55 000 Kist. 

1 000 Kist. 

Diverse Marken . . 

13 000 - 

15 000 - 

200 - 

Gelbholz-Extrakt, Sandford .... 

1 750 - 

1 100 - 

150 - 

Diverse Marken . 

650 - 

900 - 

150 - 

Quereitron-Extrakt, Sandford .... 

13 700 - 

11000 - 

1250 - 

Diverse Marken 

3 300 - 

3 800 - 

150 - 

Rothholz-Extrakt, Sandford etc. . . 

1200 - 

1 100 - 

200 - 

Flavine 

1 625 - 

1 100 - 

120 - 

Algarobilla 

3 150 Sacke 

4 160 Säcke 

900 Sacke 

Curcumao 

260 000 kg 

225 000 kg 

— 

Dividivi 

4 200 000 - 

5 350000 - 

350 000 kg 

Gallen, Levantinische 

4 660 Colli 

6 210 Colli 

450 Colli 

Chinesische und Japanische . 

10 520 - 

9 120 - 

500 - 

Kali, chromsaures 

1 215 Fass. 

2 620 Fass. 

50 Fass. 

Orseille 

670 Ball. 

1 950 Ball. 

— 

Quercitron, Philadelpia 

— 

— 

— 

Baltimore 

17 000 Sacke 

18 01X1 Sacke 

1 500 Sacke 

Sumach, Sicil., Triester u. Französischer 

18 400 - 

15 200 - 

300 - 

Terra Catechu 

1 275 000 kg 

1 325 000 kg 

190 000 kg 

Terra Japonica 

5 200 000 - 

4 475 00J - 

50000 - 

Weinstein 

1 605 Colli 

1 700 Colli 

40 Colli 


Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. ln 
Dresden. April 18113. 

Aetznatron. Wahrend in früheren Jahren 
die Einfuhr von Aetznatron aus Grossbrilnmiien 
die Ausfuhr aus dem Deutschen Zollvereine 


bedeutend überragte, hat sich dieses Ver- 
hältniss im vergangenen Jahre gänzlich ge- 
ändert. Es wurden 

eingeführt: I 172 Doppelcentner gegen 

3 195 - im Vorjahre^ 
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ausgeführt: 58 189 Doppelcentner gegen 

31904 • ira Vorjahre; 

davon empfingen: 

Belgien .... 18006 Doppelcentner, 

Russland. . . . 11163 
die Schweiz . . 9 979 

Spanien .... 7 241 

Deutschland ist also jetzt zu einer Aus- 
fuhr von Aetznatron gelangt, die das Vier- 
zehnfache des eingeführten Quantums betrügt, 
wahrend es früher mit Deckung des grössten 
Theils seines eigenen Bedarfs auf den Bezug 
von England angewiesen war. 

Erfreulicherweise darf inan hieraus 
schliessen, da9S die einheimische Industrie 
wesentliche Fortschritte gemacht hat und 
nicht nur im Inlande unter dem Schutze des 
4 Mk. pro 100 kg betragenden Zolles, sondern 
auch im Weltmärkte der Englischen Coneurrenz 
die Spitze zu bieten vermag. Aus diesem 
Grunde wäre es im Interesse der inländischen 
Consumenten allerdings zu wünschen, dass 
jener Zoll, der die Waare den inländischen 
Verbrauchern wesentlich vertheuert und dessen 
die betreffende Industrie nun nicht mehr be- 
darf, künftig in Wegfall käme. 

Albumin. Wahrend Blut * Albumin an 
Deutschen Märkten im Wesentlichen unver- 
ändert liegt, meldet New- York neuerdings leb- 
haften Begehr bei festen Preisen. Es scheinen 
sich demnach endlich einmal Aussichten auf 
Besserung der seit Jahren gedrückten Lage 
dieses Artikels eröffnen zu wollen. Weitaus 
günstiger aituirt war Albumin aus Ei, das seit 
dem Herbste bei rasch steigenden Preisen 
aussergewöhnlich reger Frage begegnete, deren 
Ursache weniger in der Zunahme des Ver- 
brauchs, als in der Abnahme der Production 
zu suchen ist. Diese ist in der That wesent- 
lich zurückgegangen in Folge ungünstiger 
Lage der Lederbranche, die für Eigelb fühlbar 
weniger aufnahmefähig war als sonst. Neuere 
Forschungen sollen ein Mittel gefunden haben, 
das das Eigelb in der Lederwaarenfabrikation 
entbehrlich macht, und wenn den vorliegenden 
Nachrichten, wonach man das neue Product 
in Spanien und Sudfrankreich bereits mit Er- 
folg verwendet, Glauben zu schenken ist, so 
steht eine weitere Beschränkung der Ge- 
winnung von Ei-Albumin und damit noch 
höherer Preisstand in naher Aussicht. Prima- 
Qualität ist zur Zeit sehr knapp. Angeboten 
bleiben nur kleine Partien abfallender Qualität 
zu vollen Preisen. In der Einfuhrziffer von 
Albumin, auch frischem Eiweiss, in das Deutsche 
Zollgebiet, die in 1892 1330 Doppelcentner 
gegen 1285 in 1891 betrug, kommt die Knapp- 
heit des Artikels noch nicht zum Ausdruck, 
wohl aber in der Ausfuhr, die von 1768 Doppel- 
centneru in 1891 auf 1219 in 1892 zurück- 
gegangen ist. 

Ali zarin. Die Preise für Alizarin sind 
weiter zurückgegangen, und auch die Ausfuhr 
hat, der anhaltend ungünstigen Lage der 
Baumwollindustrio folgend, abermals abge- 
nommen. Sie erreichte in 1892 nur noch die 


Höhe von 76 770 Doppelcentnern gegen 81 685 
in 1891. 

Ammoniaksalze. Im vergangenen Jahre 
haben die Preise des schwefelsauren Ammoniaks 
keine wesentlichen Schwankungen gezeigt. 
Im Januar notirte man auf den Englischen 
Märkten 10 £ 10 s, im December 10 £ 
bis 10 £ 5 s pro Tonne; der höchste 
Preisstand war im Februar mit 10 £ 15 s, 
der niedrigste im Mai und Juni mit 9 £ 15 s 
pro Tonne. Die Production in England, 
Schottland und Irland im vergangenen Jahre 
wird auf ca. 140000 Tonnen geschätzt. Da- 
von wurden ausgeführt nach Deutschland, 
Dänemark, Schweden und Russland 28 000 
Tonnen, nach Frankreich, Spanien und Italien 
19 000 Tonnen, nach Belgien und Holland 
23 OÜU Tonnen, nach Amerika und den Kolo- 
nien 20 000 Tonnen; die übrigen ca. 40 000 
Tonnen verblieben im Inland«. Im Deutschen 
Zollgebiete betrug die Einfuhr im vergangenen 
Jahre 342 000 Doppelcentner gegen 311000 
Doppelcentner im Jahre 1891; davon kam der 
grösste Theil, ca. 250 000, aus Grossbritannieu. 

Auch die übrigen Ammoniaksalze haben 
keine nennenswerten Preisveränderungen auf- 
zuweisen gehabt. Die Ausfuhr von kohlen- 
saurein Ammoniak ist zwar im vergangenen 
Jahre von 16 000 auf 21 000 Doppelcentner 
gestiegen; daneben hat jedoch eine Einfuhr 
von 15 000 Doppelcentnern aus Grossbritannicn 
stattgefunden, was darauf schliessen lässt, 
dass von einem grösseren Theile der Con- 
sumenten das Englische Fabrikat dem im In- 
lande fabricirten vorgezogen wird. 

Ammoniak. Das Geschäft in Salmiak- 
geist ist trotz der fortgesetzt weichenden 
Preise im vergangenen Jahre ein sehr 
schleppendes gewesen. Der niedrigste Preis- 
stand dürfte jedoch nun erreicht sein, da bei 
den gegenwärtigen Notirungen kein Producent 
seine Rechnung findet und die Fabrikation im 
Sommer immer einige Schwierigkeiten bietet. 

Anilinfarben und Azofarbstoffe. Die 
in wenigen Jahrzehnten zu glänzenden Er- 
folgen entfaltete Industrie der Theerfarbstoffe 
hat im verflossenen Jahre abermals grosse 
Fortschritte gemacht, dank den reichen wissen- 
schaftlichen Forschungen, die auf diesem Ge- 
biete der Technik in engster Fühlung mit der 
Fabrikation rascher in praktische Arbeit um- 
gesetzt zu werden pflegen, als dies bei anderen 
Industriezweigen der Fall ist. In raschem 
Tempo in ihrer Entwickelung fortschreitend, 
hat die Theerfarbenindustrie in Bezug auf 
Auffindung von Neuheiten wieder beachtens- 
werte Resultate gefördert, deren in Nach- 
stehendem gedacht sein möge. Hinsichtlich 
der Preise hat sie die Herabsetzung einer 
grossen Anzahl von Produc ten ermöglicht, 
deren ausgedehnterer Verwendung damit einen 
neuen Ansporn gebend. 

Der Reihe der Palatinscharlache sei die 
Marke 3R hinzugefügt, die von etwas blauerem 
Tone in Nuance dem Ponceau 3K nahe steht, 
vor dem es jedoch den Vorzug grösserer 
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Schönheit bei niedrigerem Preise besitzt. Neu 
ist ferner Palatinscharlach IR, das noch 
wesentlich blauer fällt als Palatinscharlach 
3R. Die Marke -IR ist ebenfalls schwefel- 
echt und zeigt den schönen Ueberschein des 
Palatinscharlach 3R, mit dem es auch die 
gute Lichtechtheit theilt. Im Preise sind 
beide [Marken gleich. Des Weiteren ver- 
dienen Erwähnung: Rhodamin 6G patentirt, 

Rhodamin 5G extra patentlrt in fünffacher 
Farbstärke, ein Product von hervorragender 
Bedeutung, weil es auf mit Tannin gebeizter 
vegetabilischer Faser die unvergleichliche 
Schönheit des Rhodomin zum Ausdruck bringt, 
ein Effect, der bei Waschechtheit der Färbungen 
bisher mit keinem Farbstoffe erreicht werden 
konnte. Seine Hauptverwendung dürfte Rho- 
damin OG in der Baumwoll- und Seidefärberei 
und Kattundruckerei finden, in denen sich 
mittelst Eosin-, Phloxin- oder Rose bengalc- 
Marken Töne von ähnlicher Schönheit zwar 
erzielen Hessen, aber nur unter völligem Ver- 
zicht auf Beständigkeit gegen Licht und 
Wäsche. Rhodamin 6G zeichnet sich ge- 
nannten Producten gegenüber in vorteil- 
hafter Weise durch grössere Licht- und gute 
Waschechtheit aus. Für den Kattundruck ist 
es von hohem Interesse, indem damit sehr 
schöne Effecte zu erzielen sind. Ausser auf 
Baumwolle erreicht man mit Rhodamin OG 
prachtvolle Rosanüancen auf Seide und Halb- 
seide. Auf Seide gleicht es gelbstichigem 
Eosin, zeichnet sich aber durch Reinheit des 
Tones und grössere Lichtochtheit vor diesem 
aus. Es könnte auch dazu dienen, Rhodamin B 
gelber zu nüanciren. Azocarmin B, ein neuer 
Farbstoff, blaustichiger und löslicher als das 
bisher geführte Product, lässt sich mit Leich- 
tigkeit in Pulverform verwenden. In Nüance 
ist die Marke B wesentlich blauer als die des 
Azocarmins und dabei klarer und von schönem 
Ueberscheine bei gleich guten Fttrbe-Eigen- 
schaften. Azocarmin ist ein ausgezeichneter 
Nüancirfurbstoff, der für Orseille vollständig 
Ersatz bietet. Er übertrifft diese in Bezug 
auf Echtheit und bietet iin Preise bedeutende 
Vortheile. Azocarmin B kann auf Wunsch 
auch in doppelter Stärke unter der Bezeichnung 
Azocarmin B conc. geliefert werden. Zur 
Vermeidung von Verwechselungen hat man 
der bisherigen Teigwaare die Benennung 
Azocarmin G beigelegt. Wollgrün S, ein im 
sauren Bade aufziehendes Grün, von deckendem 
Tone, vorzüglichen Färbe-Eigenschaften und 
hervorragender Echtheit. Die Nüance des 
Farbstoffs ist ein gedrücktes Blnugrün, das 
kaum als Selbstfarbe dienen kann; dagegen 
wird seine Hauptverwendu ng auf den Ge- 
bieten zu suchen sein, wo sein Egalisirungs- 
vermögen und seine Echtheit zur Geltung 
kommen, d. i. als Ersatz für lndigocarmin bei 
Herstellung von Mischfarben. Wollgrün ist 
sehr gut löslich in Wasser (2 bis 3 Theile 
lösen sich bequem in 100 Theilen Wasser), 
besitzt ein ausserordentliches Egnlisirungsver- 
mögon, färbt dichte Stoffe gut durch und 
kommt in dieser Hinsicht den besten im 


Handel befindlichen Farbstoffen gleich. Seine 
Lichtechtheit ist verhältnissmässig sehr gut, 
die Alkali-Echtheit (Echtheit gegen Strassen- 
schmutz) ganz ausserordentlich. Wollgrün S 
widersteht einer mittleren Walke (leichten 
Flanellwalke) und fliesst dabei nicht in weisse 
Wolle und Baumwolle ein, wogegen weisse 
Seide etwas angefärbt wird; es ist schwefel- 
echt, gut in Bezug auf Waschechtheit und 
zieht auf Chromsud ebenfalls auf. 

Dem umfangreichen Geschäft, das in Anilin- 
und anderen Theerfarbstoffen im Jahre 1892 
stattgefunden hat, geben die vom Kaiserlichen 
Statistischen Amte veröffentlichten Ziffern be- 
redten Ausdruck. Danach erreichte die Aus- 
fuhr die stattliche Höhe von 107 251 Doppel- 
centnern, gegen 86 799 in 1891, und als 
Hauptempfllnger sind der Reihenfolge nach 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
Grossbritannion, China, mit einem Bezugs- 
quantum von mehr als 10 000 Doppelcentnem, 
und Oesterreich-Ungarn, Britisch-Ostindien etc., 
Frankreich, Russland mit einem solchen von 
mehr als 5000 Doppelcentnem genannt. Mit 
Mengen unter 5000 Doppelcentnem sind 6 
andere europäische Staaten und Japan an der 
Ausfuhr betheiligt. Die Einfuhr hat sich ira 
vergangenen Jahre fast gar nicht verändert; 
sie betrug 6869 Doppelcentner gegen 6881 
in 1891. 

Carrageen. Die vorjährige Ernte von 
Carrageenmoos ist recht befriedigend ausge- 
fallen. Die Nachfrage hielt sich ungefähr der 
der früheren Jahre gleich. Von den geringsten 
Sorten wurde viel aufgekauft, so dass die 
Nachfrage das Angebot überstieg. Die Mittel- 
sorten waren dagegen weniger begehrt. Es 
befindet sich deshalb davon noch Vorrath in 
der ersten Hand. Die ausgesuchte Sorte — 
unser electum — konnte billiger eingethan 
werden, so dass wir den Preis dafür herab- 
setzen konnten. 

Carmin, rot her. Die rückgängige Preis- 
bewegung der Cochenille kam auch bereits in 
den Notirungen dieses Productes zum Ausdruck, 
dessen Absatz nach den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika man seitens dortiger Fa- 
brikanten, wie es scheint, fortan hindern will. 
In einer jüngst stattgefundonen Versammlung 
der Amerikanischen Carmin-Producenten, die 
bereits seit einigen Jahren gemeinsame Ver- 
kaufspreise prakticiren, soll eine Reduction 
derselben um etwa 9% beschlossen worden 
sein, die hinreichen dürfte, die Zufuhren von 
Europa für die Folge abzuschneiden. 

Catechu, brauner (Cutch). Entgegen den 
gehegten Erwartungen aussergewöhnlich 
grosser Zufuhren, die sich gegen Herbst 
vorigen Jahres am Wege befinden sollten, 
stellte sich deren Umfang für das Deutsche 
Zollgebiet nicht wesentlich höher als der des 
Jahres 1891. In Folge dessen, und begünstigt 
durch vermehrte Nachfrage, war es den Eignern 
leichter möglich, mit höheren Forderungen 
durchzudringen, denen sich, dank der reducirten 
Lagerbestände, Aussicht auf längeres Bestehen 
eröffnet. 
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Catechu, gelber (üainbir), gewährte un- 
befriedigendes Geschäft. Die Tendenz für 

gelben Catechu bleibt nach abwärts gerichtet, 
und der fortgesetzte Rückgang des Siiber- 
werthes, die gedrückten Frachtraten und die 
Möglichkeit einer weiteren Entwerthung des 
Artikels, wenn man unerwartet zu grösseren 
Abladungen aus dem f’roductionslande schreiten 
sollte, haben Importeure wie Händler und 
Consumenteu zur Vorsicht in ihren Unter- 
nehmungen ermahnt. Eine Besserung dieser 
unerfreulichen Lage des Artikels, dessen rück- 
gängige Conjunctur nur im Herbste eine 
kurze Unterbrechung fand, indem dringender 
Bedarf die Healisirung besserer Preise ge- 
stattete, scheint nicht so bald zu erwarten zu 
sein. Es mangelt hierzu vorläufig au ge- 
eigneten Gründen. Die Einfuhr im Jahre 1S92 
hat sich gegen die von 1891, wie schon ein- 
gangs bei braunem Catechu erwähnt, nicht 
wesentlich verändert; sie betrug 07523 Doppel- 
centner gegen 64 266 irn Jahre 1891. 

fForttttiumg fvlytj 

Indigo-Auction in London. 

Sal Schönlank Söhne Xachf. in 
Berlin geben bekannt: Die am 10. er. 

begonnene Quartal- Auction in London schloss 
gestern. Von declarirten 8350 Kisten wurden 
309 vor der Auction zurückgezogen, so dass 
8041 Kisten passirten, welche sich aus 
1675 Kisten Bengal, Tirhoot etc , 96 Kisten 
Oudes, Benares, 4 446 Kisten Kurpah, 
353 Kisten Madras, 319 Kisten Bimlipatain 
und Manilla, 1100 Kisten Bombay F'igs und 
Hoody, 52 Kisten Muster etc. zusammen- 
setzen. 

Im Verlaufe der Auction wurden 
4910 Kisten zurückgezogen, 974 Kisten 
eingekauft, 2157 Kisten verkauft, und 
weitere 878 Kisten privatim begeben. 

Bengals wurden von den Eignern aus 
dem Markt genommen, weil dieselben die 
für die zweite Hälfte des Jahres unaus- 
bleibliche Nachfrage hiefür abwarten und 
jetzt nicht unter den im Januar geforderten, 
d. h. vollen Calcuttapreisen, verkaufen wollen. 
Begeben wurden nur von Pflanzers Seite 
ein Theil der Marke GNW zu nachgiebigeren 
Preisen, indessen bildet dieser Verkauf eine 
Ausnahme. 

Etwa drei Viertel des verkauften Quan- 
tums sind Kurpah's welche volle Januar- 
Preise holten undnur fürschlechte, gemischte, 
erdige Qualitäten einen Abschlag bis 3 d. 


brachten. 

Die Vorräthe am 30. März betrugen in 
Kisten: su. Morst«. 

4785 Bengal, Benares, Oude etc. gegen 9396 

7089 Kurpah - 1127 

536 Madras - 471 

514 Manilla - 2 

2948 Bombay, Feigen ... - 297 


Unter diesen ca. 7000 Kisten Kurpah 
ist mehr als die Hälfte von fast unbrauch- 
barer Qualität und nur ca. 1000 Kisten 
wünschenswert , welche sich aber schon 
in zweiter Hand befinden. Berücksichtigt 
man ferner, dass ca. 3000 Kisten Figs, der 
geringen Qualität wegen, für den Continent 
nicht in Frage kommen, so ist das vor- 
handeneQuantum brauchbarer Indigosausser- 
ordentlich klein und dies auch wohl der 
Grund, dass die Auction besser verlaufen, 
als man vielfach angenommen hatte, die bei 
Eröffnung vorherrschende flauere Stimmung 
ist im Laufe der Verkaufungen einer festeren 
Tendenz gewichen. 


Fach-Literatur. 

Jules Garqon, ingenieur-chimiste, lieencie-ei- 
sciences, Bibliographie de la technologie chi- 
mique des (ihres textiles. Gauthier-Villnrs et 
fils, Paris. 

Der Verfasser hat sich der müllereichen 
und zeitraubenden Arbeit unterzogen, die 
Druckschriften, welche sich auf Bleicherei, 
Färberei, Zeugdruck, Appretur der Textil- 
stoffe beziehen, in systematischer Weise zu 
ordnen. Auch die Färberei des Leders, 
Strohs, Papiers u. s. w. ist von ihm be- 
rücksichtigt worden. Das Buch enthält auf 
etwa 160 Seiten ein alphabetisches Ver- 
zeichnis der Autorennamen und ihrer 
Werke, ein Verzeichnis der Zeitschriften 
und ein umfassendes Sachregister. Auf 
das Verzeichnis der einzelnen Werke, 
welches numerirt ist, folgt ein Kegiter 
der Autorennamen mit Nummern, welche 
eine sofortige Auffindung des Titels der 
entsprechenden Werke der Autoren er- 
möglichen. In der gleichen Weise sind 
die Zeitschriften und ihre Herausgeber und 
Kedaeteure angegeben. 

Die Angaben sind, soweit sie von uns 
controlirt werden konnten, durchaus zu- 
verlässig. Das höchst verdienstvolle, von 
der Societe industrielle in Mülhausen preis- 
gekrönte Nachschlage -Werk möge den 
Lesern der Färber-Zeitung hiermit bestens 
empfohlen sein. Der Preis beträgt etwa 
M. 4,—. 


Charles Lacouiure, Repertoire chromatique. 

Gauthier-Villars et lila 1890, Paria, Quai de» 
Grands Augustins 55. Preis broeh. Frca. 25, — ; 
cartou. Frca. 3t*,—. 

Jedermann weiss, dass mit einem 
Phantasienamen, wie Drap, Perlgrau, Terra 
cotta u. s. w., oft weit auseinanderlicgende 
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Nüanren bezeichnet werden. Bis lieufe 
existirte keine reichhaltige systematisch 
angelegte Sammlung von Farbtönen, welche 
gestattete, rasch eine bestimmte Nüance 
«ufztifinden und in unzweideutiger Weise 
zu kennzeichnen. Um Missverständnisse zu 
vermeiden, war man bisher darauf an- 
gewiesen, zur Charakterisirung eines Farb- 
tons diesen durch ein gefärbtes Muster zur 
Anschauung zu bringen. Das vorliegende 
Werk ist geeignet, diesem Mangel ab- 
zuhelfen; es enthält auf 29 chromo- 
lithographischen Tafeln 952 verschiedene 
aus den Grundfarben gemischte, in regel- 
mässiger Abstufung mit Weiss und mit 
Schwarz abgetönte typische Furbtöne. Der 
begleitende Text belehrt in leicht verständ- 
licher Weise darüber, wie die 29 Tafeln zu 
gebrauchen sind, um möglichst rasch die 
einer vorliegenden Nüance entsprechende 
Farbe in der Sammlung aufzufinden. Auch 
wird damit gleichzeitig Aufschluss über die 
einfachste Methode gegeben, wie der be- 
treffende Ton aus den Grundfarben her- 
zustellen ist, welches seine Complementiir- 
farbe ist u. s. w. Das Werk wird sicherlich 
jedem Coloristen und Färber, überhaupt allen 
Gewerbetreibenden, die mit der Anwendung 
der Farben und mit deren Zusammenstellung 
unmittelbar oder mittelbar zu thun haben, 
gute Dienste leisten können. Der Preis des 
Buches ist in Anbetracht seiner sehr guten 
Ausstattung und der technischen Schwierig- 
keiten des vortrefflich gelungenen Bunt- 
drucks ein überraschend niedriger. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(Auskünfte ohn« Itrrbrrrbfta werden den Abonnenten «Ivr 
Zeltnng durch dis Bureau kostenfrei erthellt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. G. 7041. Verfahren zum L>rucken von 
Theerfarben auf Anilinschwarzgrund. — 
Francis P. Graf ton in Manchester. 

Kl. 8. C. 4418. Herstellung eines in Wasser 
löslichen Derivats der Cellulose, genannt 
„ Viscoid“. — C. F. Cross, E. J. Be van 
und Clayton Beadle in London. 

Kl. 8. P. 5930. Vorrichtung zum Verzieren 
von Geweben, Papierbahnen etc. vermittelst 
Fnserstaubes, metallischer Pulver oder 
flüssiger Farben. — J. T. Potitjean & 
Charles F. Maillard in Paris. 

Kl. 22. L. 7701. Verfahren zur Gewinnung 
eines braunen Farbstoffes aus der Schale 
der Quenslaud-Bohue. — Dr. Max Lehmann 
in Wittenberge. 


Kl. 22. F. 0477. Verfahren zur Darstellung 
von Phenyl- undTolylnaphtylaminsulfosfturen ; 
Zusatz zur Patentanmeldung F. 5965. — 
Farbenfabriken vorin. Fricdr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. C. 3812. Verfahren zur Darstellung 
von Dis- und Trisazofarbstoffen aus « r « 4 - 
AmidonaphtoP/S.-^-Disulfosilure; Zusatz zum 
Patente No. 65651. — Leopold Cassella 
& Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. F. 0159. Verfahren zur Darstellung 
des «-Nitro- Anthra- und Flavopurpurins; 
Zusatz zum Patente No. 66 811. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 6419. Verfahren zur Darstellung 
von m-Cyantetramethyldiamidotriphenylear- 
binol. — Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. 

Paten t- Ert Heilungen. 

Kl. 8. No. 68 731. Verfahren zur Erzeugung 
vertiefter Muster auf farbigem Plüsch und 
Sammet. — Frau K. Just in Karlsruhe. 
Vom 5. Juli 1892 ab. 

Kl. 8. No. 68 809. Verfahren zum Farben 
und Bedrucken von Wolle und anderen 
Textilstoffen. — Read Holliday & Sons, 
Limited in Iluddersiield. Vom 23. No- 
vember 1890 ab. 

Kl. 8. No. 68 823. Indigo- Farbemaschine für 
mit Schutzpappe (Reservage) bedruckte 
Stoffe. — G. Je ritsch in Seifhennersdorf. 
Vom 25. August 1892 ab. 

KI. 8. No. 68 887. Verfahren zur Erzeugung 
von Anilinschwarz auf Wolle. — K. Oehier 
in Üffenbach. Vom 29. September 1891 ab. 

Kl. 8. No. 68 966. Verfahren und Vorrichtung 
zur Vorappretur für Textil w’aareu. — 
F. Wylach in Barmen. Vom 27. Juli 
1892 ab. 

Kl. 22. No. 68 775. Neuerung an dem Ver- 
fahren zur Darstellung neuer Alizarinfarb- 
stoffo; 4. Zusatz zum Patente No. 64 418. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 27. November 
1890 ab. 

Kl. 22. No. 68 865. Verfahren zur Darstellung 
von alkylsubstituirten alkaliechten Farbstoff- 
sulfosüuren der Tripheny lmethanreihe; Zu- 
satz zum Patente No. 68 291. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 18. Mai 1892 ab. 

Kl. 22. No. 68 908. Verfahren zur Darstellung 
von Orangefarbstoffen der Acridinreiho. — 
A. Leonhardt & Co. in Mühlheim. Vom 
7. Februar 1890 ab. 

Kl. 22. No. 68 953. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen, welche einen Diazosulfo- 
säurerest enthalten. — Dr. M. Lange in 
Amersfoort. Vom 6. September 1891 ab. 

Kl. 29. No. 68 807. Höst-, Ueinigungs- und 
Entsüueruugs - Verfahren für Textilfasern 
(Flachs, Hanf, Nessel, Chinagras u. s. w.) 
— Dr R. Baur in Stuttgart. Vom 12. Sep- 
tember 1892 ab. 
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Kl. 29. No. 68 738. Verfahren und Apparat 
zur Entfettung der Wolle. — E. Richard - 
Lagerie in Roubaix. Vom 5. October 
1892 ab. 

Gebrauchs inust er- Eintragungen. 

Kl. 8. No. 12 405. Zelte und Wagendecken 
aus durch Kupferoxydammoniak grün im- 
prägnirten Geweben. — Gottschalk & 
Co. in Cassel. 7. März 1893. 

Kl. 8. No. 12 423. Flache, feste und heraus- 
nehmbare Planchetten für Färbetrommcln. 
— V. Bantegny in Roubaix. 13. October 
1892. 

Oesterreich. 

Fresse für nasse Wolle und dergleichen. — 
Firma C. Dengg & Co. in Wien. 28. De- 
cember 1892. 

Trockenmaschine für Gewebe. — A. Choteau 
in Compiegne und Constant Beaudry in 
Angoulöme. 26. Januar 1893. 

England. 

No. 5979. Rauh - Maschine. — Whitelaw & 
Howil in Glasgow. 21. Marz 1893. 

No. G007. Verfahren und Maschinen zur 
Verarbeitung von Gespinnstfasern. — New« 
man Brothers in London. 21. Mürz 1893. 

No. 6600. Bleichverfahren für Flachs, Hanf und 
ähnliche Materialien. — AdaraMcMeekin 
in Halifax. 29. Marz 1893. 

Belgien. 

No. 103 117. Verfahren, mittelst trockne r 
Salzsäuredampfe leinene Lumpen zu car- 
bonisiren. — Buzzi & Roagna durch 
Picard in Canavese. 23. Januar 1893. 

No. 103 337. Neuerung an Rauhmaschinen. — 
H. Duisbe rg-Bosson in Verviers 30. Ja- 
nuar 1893. 

Frankreich. 

No. 226 553. Mittel zur chemischen Reinigung 
von Kleidern, Geweben etc. — Hill, Webb 
Maconachie & Roper in Paris. 21. Do- 
cember 1892. 

No. 226 587. Methode, Gewebe mit Farben 
zu bedrucken. — Edmonsou durch Assi 
& Genes in Paris. 22. December 1892. 

No. 226 541. Verfahren, die Karten für 
Jacquard-WebstUblo nach der gegebenen 
Zeichnung auf leichte Weise herzusteilen. 
— Wil kiu son durch Chasse vent in 
Paris. 20. December 1892. 

No. 226 745. Herstellung von gemustertem 
Sammet. — Rouze durch Lepinette & 
Rabilloud in Lyon. 28. December 1892. 

V. St. ▼. N.-Amerika. 

No. 489119. Baumwoll- Kratze. — Benj. 
Cadenheadin Blountsville. 30. Januar 1892. 

No. 489 819. Methode und Apparat zum 
Bleichen und Farben von Gespinnstfasern. 
— Leopold Le Blois in Elbeuf. 1. April 
1891. 


No. 489 955. Färberei-Maschine. — Adolph 
Hinze in New-York. 13. Juni 1892. 

No. 491 026. Apparat zum Schneiden von 
Leinen und Tuch. — David Rouch in 
Jonkera. 27. October 1892. 


Briefkasten. 

(Za unentgeltlichem — rein sachlichem — Melnun(jsan*t*a*ch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche and besonder« 
werthvolle Aaskannserthellung wird bereitwilligst honorlrt. 

Anonyme Zusendungen bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 52: Wie kann man sich beim Ein- 
kauf von Indigo rasch und zuverlässig ein 
Urtheil über den Gehalt der fraglichen Sorten 
an Farbstoff bilden? 

Frage 53: In welchem Buche finde ich in 
leicht fasslicher Darstellung Aufklärungen Uber 
Farbenlehre? 

Frage 54: Wie erhalten Eisengarne Hoch- 
glanz-Appretur? 

Frage 55: Was ist sogenanntes Gomme 
Labiche? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 49: Berberin wird 

auch heute noch beispielsweise in Frankreich 
zur Erzeugung von echten Modefarben auf 
Seide benutzt. y>. 

Antwort auf Frage 50: Dem Vernehmen 
nach ist es noch nicht gelungen, Natrium- 
superoxyd an Stelle von Wasserstoffsuperoxyd 
in der Tussah-Bleiche einzuführen. Die Bleiche 
soll mit erstorem noch nicht so gut gelingen. 
Es unterliegt aber kaum einem Zweifel, dass 
das noue billigere in Pulverform käufliche 
Product dos „Bleichwasser“ in absehbarer Zeit 
verdrängen wird. r sek. 

Antwort auf Frage 52: Aufschluss über 

den Färbewerth des Indigo giebt die Aualyse. 
Manche Färber setzen sich auch eine kleine 
Hydrosulfitküpe an und machen Probefärbungen, 
die sie mit solchen bewährter Waare vergleichen. 
Es existiren verschiedene gute analytische 
Methoden (vergl. z. B. Färber-Zeitung 189091, 
S.410; 1891/92, S.42), zu deren Ausführung aber 
Uebung in chemischen Arbeiten gehört. 

Antwort auf Frage 53: Jedes gute Hand- 
buch der Physik bietet Ihneu die gewünschte 
Belehrung. Sehr empfehlenswert!! ist Prof. 
Dr. Paul Reis, Lehrbuch der Physik. Aus- 
gezeichnete Aufsätze „Uber das Färben, physi- 
kalisch betrachtet“ von Dr. P rings he im 
finden Sie im ersten Jahrgung der Färber- 
Zeitung 1889^90, S. 140, 159 und 175. Auch 
das heute besprochene Work von Ch. La- 
couture, Repertoire chromatique, dürfte Ihnen 
gute Dienste leisten. i. 

Antwort auf Frage 55: Gomme Labiche 

ist indisches Gummi, welches durch Dämpfen 
unter Druck in löslicheren Zustand übergeführt 
worden ist. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin C.) und mit genauer QueUenangabe gestattet. 
Verlag von Julius Springer in Berlin N. — Druck von Kmil Dreyer in Berlin SW. 
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Ueberelclit über dl«? direct färbenden 
Raum w oll färbst olfc. 

Nach einem Vortrage, gehalten im 
Fit rhermeiater- Verein zu Cri in mi tschau, 

von 

Dr. M. Kitschelt. 

Noch vor wenigen Jahren nannte man 
unser zu Ende gehendes Jahrhundert mit 
grosser Vorliebe das Jahrhundert des 
Dampfes. Wollte man es heute eharnk- 
terisiren, so könnte man es allgemeiner 
das Jahrhundert der Naturwissenschaften 
nennen. Nichts ist für dasselbe so be- 
zeichnend, als der ungeahnte Aufschwung, 
den die gesummte Naturwissenschaft aus 
kleinen schon früher gelegten Keimen in 
den letzten Jahrzehnten nahm. Besonders 
zwei mBchtige Aeste des Baumes der 
Naturerkenntniss trieben üppige Blüthen: 
die Physik und die Chemie. Die Physik 
lehrte uns die Elektricitflt, welche bereits 
im vorigen Jahrhundert bekannt war, in 
ullseitlgster Form verwenden. Telegraph, 
Telephon, elektrisches Dicht und die elek- 
trische Kraftmaschine, jene voraussicht- 
liche Beherrscherin der Zukunft, die es 
ermöglichte, die Kraft des Neckarfalles bei 
Laufen durch dünne Drähte meilenweit 
bis Frankfurt am Main zu leiten und dort 
Maschinen in Bewegung zu setzen, das 
alles sind Kinder unseres Jahrhunderts. 
Die Optik, um ein weiteres Beispiel heraus 
zu greifen, vervollkommnet? ihre Instru- 
mente so weit, dass wir einerseits 
in den fernsten Nebelflecken grosse 
Weltensysteme erkannten, andererseits als 
Träger der meisten Ansteckungskrank- 
heiten jene kleinen Lebewesen kennen 
lernen konnten, die viel gefürchleten und 
viel verläumdeten Bacillen, denen man ja 
heutzutage Alles in die Schuhe schiebt. 

Die Chemie Ist dahinter nicht zurück- 
geblieben. Die Aufarbeitung der Metalle, 
unter denen in letzter Zeit das Aluminium 
so viel von sich reden macht, zog Nutzen 
aus der Chemie; die Hüttenwerke und 
Salinenbetriebe vergrösserten sich zusehends ; 
eine ganz neue Industrie, die Rübenzucker- 
Industrie, schoss aus dem Boden empor, 
und nie hat jemals eine Wissenschaft so 
energisch in das praktische Leben einge- 
griffen und die ganze Praxis sieh erobert, 


wie in den letzten Jahrzehnten die Chemie. 
— Einer der jüngsten Zweige der prak- 
tischen Chemie ist die Farben-Industrie. 
Seit der Einführung des Leuchtgases wurde 
in grosser Masse ein Abfallproduct, Theer, 
gewonnen. Als nun im Jahre 1856 der 
Engländer Perkin den ersten künstlichen 
Farbstoff erhalten hatte, als später die 
klassischen Arbeiten des kürzlich ver- 
storbenen Chemikers Professor A. W. 
v. Hofmann das Anilin und andere werth- 
volle Producte aus dem Theer darstellen 
lehrten, als endlich Peter Griess, der 
Vater der Azofarbenindustrie, die äusserst 
wichtige Reaclion entdeckt hatte, durch 
Diazotiren von Aminen und darauf folgen- 
des Kuppeln mit Aminen oder Phenolen 
Farbstoffe darzustellen, da wurde der Theer 
bald ein geschätzter Handelsartikel; und 
da man die Rohmaterialien zur Darstellung 
dieser Farbstoffe aus dom Theer gewann, so 
erhielt die junge Industrie den noch jetzt 
verbreiteten Namen Theerfarbon - In- 
dustrie. 

Einen wichtigen Abschnitt in dicserTheer- 
farben-Industrie bezeichnet das Jahr 1884. 
1884 brachte uns den ersten Farbstoff, der 
ohne jede Beize direct auf Baumwolle auf- 
zieht. Seitdem ist die Klasse dieser direct 
färbenden oder substantiven Baumwoll- 
Farbstoffe von Monat zu Monat bereichert 
worden, und heute zählen wir deren rund 180. 
Dass es bei einer solch mächtigen Anzahl 
eine Menge fast werthloser Producte giebt, 
oder solcher, die sich einzig und allein für 
einen bestimmten Zweck eignen, ist klar 
und eben aus dem Grunde dürfte es an 
der Zeit sein, eine Sichtung vorzunehmen 
und den Werth der einzelnen Farbstoffe 
abzuschätzen. Ich will mich bemühen bei 
dieser Uebersicht die möglichste Objectivi- 
tät zu wahren; wenn uns aber trotzdem 
der Name der Elberfelder Farbenfabriken 
häufiger als der von anderen Firmen entgegen- 
tritt, so ist dies geschichtlich begründet. 
Die Elberfelder Farbenfabriken haben zu- 
erst dieses Gebiet angebrochen und haben 
es infolge dieses Vorsprunges am meisten 
von allen anderen Fabriken bearbeitet. 
Sie haben diesen Vorsprung sich gewahrt 
und noch heute bringt jedes Vierteljahr 
einige Neuigkeiten auf diesem Gebiete. 
Nirgendwo ist ja das geflügelte Wort: 
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Fir'.er Zeltunij. 
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„Stillstand ist Rückschritt“ mehr berechtigt, 
als auf dem Gebiete der Industrie. Rin 
förmlicher Wettlauf auf allen Gebieten der 
Farbstoff-Chemie ist durch die starke Con- 
eurrenz der einzelnen Fabriken hervor- 
gerufen worden; jede sucht mit billigen 
Preisen oder mit neuen Producten die an- 
deren zu überbieten und so kommt es, 
dass der Fftrber von allen Seiten mit Neuig- 
keiten förmlich überschüttet wird. Da 
heisst es dann vor allem , Prüfet Alles, aber 
das Beste behaltet.“ 

Es wird sich also empfehlen, zuerst die 
Ansprüche zu betrachten, die ein Färber 
an ein neu“s Product zu stellen berechtigt 
ist und auf die verschiedenen Unter- 
suchungen auf Echtheit etwas naher ein- 
zugehen. 

Da fallt bei einem neuen Farbstoff' vor 
Allem die NÜance ins Auge, die ent- 
weder an Schönheit andere übertrifft, oder 
einem ganz bestimmten Zweck entspricht 

ich erinnere an die Indigo-Nachahtnungen 
-- oder die überhaupt in der vorhandenen 
Parben-Skala noch fehlt. So haben wir 
z. B. noch kein klares substantives Grün. 
Ein solches wäre — vorläufig - als Be- 
reicherung der Farbentafel willkommen, 
selbst wenn es in Bezug auf Echtheit noch 
manches zu wünschen übrig Hesse. 

Ein Farbstoff kann aber noch so schön 
sein; wenn er den gewöhnlichen Anforde- 
rungen an Echtheit nicht genügt, wird er 
sich selten lange auf dem Markte halten 
können. 

Der Begriff Echtheit variirt. Ein Trico- 
tagenfBrber stellt an seine Farbstoffe andere 
Ansprüche als einer, der Möbelstoffe oder 
Gardinen färbt. So spricht man also von 
Lichteehlheit, Säureechlheit, Alkaliechtheit, 
u. s. w. und stellt an einen Wollfarbstoff 
höhere Anforderungen als an einen Baum- 
wollfarbstoff. 

Da der Strassenstaub alkalisch reagirt, 
verlangt man von den Farbstoffen, die 
zum Farben von Kleiderstoffen dienen, 
dass sie alkaliecht sind. Das kommt für 
Baumwolle weniger in Betracht. Alkali- 
echt soll im weiteren Verlauf ein Farbstoff 
dann genannt werden, wenn seine Aus- 
färbung durch ’/**/♦ Sodalösung bei 60° C. 
nicht verändert wird. In neuerer Zeit geht 
man besonders in der Wollfarberei viel 
weiter. Man verlangt, dass die Ausfärbung 
frisch gelöschtem Kalk widersteht. Manche 
Farben sind auch kalkecht; das aber von 
allen zu verlangen, wäre doch zu weit 
gegangen; unter gewöhnlichen Umständen 
kommen ja die Kleider nicht mit frisch 
gelöschtem Kalk in Berührung. 


Ferner verlangt man, dass die Farben 
säureecht sind. Da es sich hier um 
ßaumwollausfärbungen handelt und die 
Baumwolle durch stärkere Säuren leicht 
zerstört wird, prüfen wir die Säureechtheit 
mit 10 % Essigsäure. An Wollfarben 
werden natürlich höhere Ansprüche ge- 
stellt 

Bei dem Begriff „ Waschechtheit“ werden 
wir von der gewöhnlichen Definition etwas 
abweichen. Waschecht nennen wir 
einen Farbstoff nur dann, wenn seine 
Ausfärbung mit weisser Baumwolle ver- 
flochten, einer tüchtigen Handwäsche bei 
50° C. unterworfen, weder seine Nüance 
verändert, noch auch ins Weisse blutet. 
Einen Farbstoff, der ins Weisse blutet, 
bezeichnen wir nicht als waschecht. Ein 
in diesem Sinne wirklich waschechter sub- 
stantiver Farbstoff ist überhaupt nicht be- 
kannt Sie bluten alle mehr oder wenig 
ab, ohne jedoch für sich gewaschen viel 
Farbstoff an das Waschwasser abzugeben 
oder heller zu werden. Diesem gewöhn- 
lichen Begriffe der Waschechtheit genügen 
also die meisten substantiven Farbstoffe. 
Es sind aber doch einige bekannt, wie 
Chloramingelb, die auch bei starker Wäsche 
so gut wie gar nicht ins Weisse schmutzen. 
Eine absolute Waschechtheit lässt sich bis 
jetzt nur durch Diazotiren und Kuppeln 
auf der Faser erreichen 

Chlorecht nennen wir einen Farbstoff 
dann, wenn er durch 5 Minuten langes 
Liegen in einer 1 B6. starken Chlorkalk- 

lösung nicht erheblich verändert wird. 
Die meisten substantiven Farbstoffe sind 
übrigens hiernach nicht chlorecht. 

Ferner sind noch zwei untergeordnete 
Begriffe zu erwähnen, die Reibechtheit 
und die Bügelechtheit. Die Ausfärbung 
darf nass wie trocken auf weissem Stoff 
gerieben nicht abschmutzen, wie es be- 
kanntlich der Indigo thut, wenn sie als 
reibecht bezeichnet werden soll. Bügelecht 
ist ein Farbstoff dann, wenn seine Aus- 
färbung durch Hitze nicht verändert wird. 
Manche Farben, besonders blaue werden 
beim heissen Calandern z. B. roth; aber 
selbst bei den bügelunechten Farbstoffen 
kehrt die ursprüngliche Farbe in den meisten 
Fällen beim Erkalten allmälig zurück. 

Von grösstem Interesse aber ist die 
Lichtechtheit. Es giebt keinen Begriff, 
über den die Ansichten unter den ver- 
schiedenen Praktikern so auseinander 
gehen, wie über die Lichtechtheit. Nehmen 
wir das bekannte Salmroth. Ein Färber 
braucht es zum Färben von Tricotagen; 
er erklärt Salmroth für echt; seine Waaren 
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kommen ja, infolge ihrer Bestimmung, nur 
selten ans Tageslicht. Wollte ein anderer 
Fftrber damit VorbangstofTe färben, so 
würde er bald ein sehr erstauntes Gesicht 
machen über das Verschiessen des ihm als 
echt vom Collegen empfohlenen Farbstoffs 
Dass also eine genauere Prüfung noth- 
wendig war. sah man bald ein. Man 
färbte also den zu untersuchenden Farb- 
stoff aus und hing ihn allein für sich an 
das Tageslicht. Nun wusste z. B. der 
Färber, dass er einmal eine Ausfärbung 
von Congo eine Woche belichtet hatte, 
und dass nach dieser Zeit eine merkbare 
Veränderung der Nüance eingetreten war. 
Das war Im Sommer. Im November erhält 
er einen neuen rothen Farbstoff. Er be- 
lichtet, und nach der doppelten und drei- 
fachen Anzahl von Wochen ist noch keine 
Veränderung eingetreten; folglich, so 
schlie8St er, ist das neue Roth lichtechter 
als Congo. Und doch kann dieser Schluss 
grundfalsch Bein Im Sommer ist das Licht 
bei weitem intensiver als im Herbst. 
Im März, wenn die Sonne auf schnee- 
bedeckte Flächen scheint, verschiessen 
manche Farbstoffe schon nach wenigen 
Stunden. Es ist ferner ein Unter- 
schied, ob die Belichtung bei heiterem 
oder bedecktem Himmel, bei feuchtem 
oder trocknem Wetter vorgenommen 
wird, gar nicht zu reden von der 
verschiedenen Länge des Tages im Sommer 
und im Winter; so lange wir alle diese 
Faktoren nicht in der Hand haben — und 
dazu wird es ja niemals kommen — so 
lange können und dürfen wir die Licht- 
echtheit eines Farbstoffes einzig und allein 


im Vergleich mit andern bestimmen, 
die in gleicher Stärke ausgefärbt, zur 
selben Zeit unter den gleichen Um- 
ständen gleich lange belichtet werden. 

In welcher Weise, nach Versuchen des 
Herrn Dr. C. Duisberg, in den Etber- 
felder Farbenfabriken die Lichtechtheit be- 
stimmt wird, sei im Folgenden kurz aus- 
einander gesetzt. Es wurden sämmtliche 
irgendwie wichtigen Woll-, Baumwoll- und 
Seiden-Farbstoffe auf gleiche Stärke aus- 
gefärbt und sämmtliche Lappen — bei 
Seide waren es ca. 450 zugleich dem 
directen Sonnenlicht exponirt. Jeden Tag 
wurde ein- bis zweimal Alles durchgesehen 
und notirt, wann ein Farbstoff zu ver- 
schiessen begann. Man exponirte so lange, 
bis nur mehr etwa 5% aller Farbstoffe 
unangegriffen geblieben waren; dann hörte 
man auf, ordnete die Lappen nach Farben 
und nach dem Grade des Verschosseuseins 
und trug Alles in eine Tabelle ein. Darauf 
wurden die Gelbs, Roths u. s. w. in vier 
bis fünf Lichtechtheitsgruppen eingelheilt. 
In der ersten Gruppe waren die Farbstoffe, 
welche nach der ganzen Belichtungszeit 
gar nicht oder so gut wie gar nicht an- 
gegriffen waren. Die zweite Gruppe ent- 
hielt diejenigen, welche schon etwas, aber 
nur wenig angegriffen waren, u. s. w. 
Die letzte, vierte oder fünfte Gruppe ent- 
hielt die lichtunechtesten. Gleichzeitig 
wurden innerhalb dieser Gruppen die Farb- 
stoffe geordnet nach ihren färbenden Eigen- 
schaften in substantive, basische und Beizen- 
farbstoffe. So bietet sich z. B. bei den 
Blaus folgendes Bild: 


Blaue Farbstoffe auf Baumwolle, 

geordnet nach der Grosse der Lichtechtheit und nach den färbenden Eigenschaften. 
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Aus jeder einzelnen Gruppe wurde dann 
ein Farbstoff gewissennassen als Reprä- 
sentant oder TypuB dieses bestimmten Licht- 


echtheitsgrades herausgegriffen. So er- 
hielt man aus den basischen, substantiven 
und Beizenfarbstoffen je 4 bis 5 Repräsen- 
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tanten der einzelnen Lichtechtheitsgrade, 
Fehlte aber z. B. unter den Tannin-Farb- 
stoffen ein Vertreter einer bestimmten 
Lichtechtheitsgruppe, wie es der Fall bei 
Blau, Lichtechtheitsgruppe 1 (vgl. Tabelle), 
so wurde ein Stellvertreter von gewünschter 
Lichtechtheit aus der Reihe der substantiven 
oder beizenfarbenden Farbstoffe heraus- 
gegriffen. Diese Typen wurden dann in 
grösseren Stücken auf gleiche Starke aus- 
gefarbt, in Streifen geschnitten, und auf 
Carton gebracht. Man erhielt so z. B. bei 
den blauen Tannin-Farbstoffen folgende 
Karte: Links als Vertreter der echtesten 

Gruppe 1: Brillant- Azurin 5G gekupfert 
(Stellvertreter): als Vertreter der Gruppe 2: 
Methylenblau; 3: Neublau R und 4. als 
Vertreter der lichtunechtesten Gruppe 
Victoriablau 4R. 

Soll nun ein Farbstoff auf Lichtechtheit 
geprüft werden, so wird er auf die Starke 
der Typen ausgefärbt, neben dieselben ge- 
klebt und mit ihnen zusammen belichtet. 
Ein Deckel schützt die eine Hälfte der 
Tafel vor dem Licht. Klappt man den- 
selben in die Höhe, so erhalt man sofort 
das Bild des unbelichteten und belichteten 
Theils der Ausfärbungen neben einander. 
Diese Typen verschiessen genau der Reihen- 
folge nach, rechts zuerst, links zuletzt. 
Fängt der zu untersuchende Farbstoff zu- 
gleich mit dem letzten Typus an zu ver- 
schiessen, so gehört er in die letzte Gruppe; 
im anderen Falle sieht man, zwischen 
welchen Typen er liegt Auf diese Weise 
kann man richtige Resultate erhalten, 
ohne irgend wie abhängig zu sein von der 
Jahreszeit und anderen Umständen, weil 
ja alle Farben genau denselben Bedingungen 
ausgesetzt sind. Ein Vorrath von diesen 
Tafeln ist in grossem Format für Tagea- 
belichtung, im kleineren Massstabe für Be- 
lichtung im conc. elektrischen Bogenlicht 
(Perger’8 Belichtungs-Apparat) angefertigt 
worden. Alle diese Belichtungsversuche 
werden in einem besonders eingerichteten 
Belichtungsziminer vorgenommen. Dasselbe 
hat nach Süden zu eine Glaswand, hinter 
der die Proben exponirt werden. Das 
Zimmer ist gut ventilirt; auch für einen 
angemessenen Feuchtigkeitsgehalt der Luft 
ist gesorgt. Von Belichtungen im Freien 
wurde abgesehen wegen der grossen Staub- 
mengc, die sich auf den unbedeckten Theii 
der Ausfärbung niederschlägt. Dieser Staub 
beeinträchtigt aber die Beobachtung in 
hohem Grade. Da übrigens die Belichtungen 
mit bekannten und zu untersuchenden 
Farbstoffen gleichzeitig unter genau den- 
selben Bedingungen vorgenommen werden, 


so muss man auch genau dieselben Resultate 
erhalten wie bei Belichtungen im Freien. 
Da auch frische Luft fortwährend Zutritt 
hat, so erhält man auch hier, wie im Freien 
als Endresultat ein Bild über die Licht- 
und Luftechtheit. 

Die Färbemethode der substantiven 
Farbstoffe muss als bekannt vorausgesetzt 
werden. Es bleibt uns nur übrig, die 
Grundzüge davon zu erörtern. Die Baum- 
wolle wird, gleichgültig, ob sie als lose 
Baumwolle, als Garn oder im Stück gefärbt 
werden soll, vortheilhaft erst geseift, 
wenigstens aber mit Wasser genetzt; dann 
wird sie in das Färbebad gebracht. Dieses 
Bad besteht meist aus 2 bis 5 •/» Farbstoff 
und je nach der Natur des Farbstoffes aus 
Kochsalz , Glaubersalz , phosphorsaurem 
Natron etc. und Seife, gelöst in möglichst 
wenig Wasser. Wird ein Farbstoff mit 
Kochsalz auBgefärbt, wie die Benzobrauns, 
Benzograu S extra und Benzoschwarz S 
extra, die Micadofarben u. s. w., so spielt 
die Beschaffenheit des Wassers keine so 
grosse Rolle, als wenn ein Seifenzusatz 
nöthig ist. Wird Seife zugesetzt, so muss 
möglichst kalkfreies Wasser gewählt werden 
— am besten Condensationswasser — oder 
man muss das Wasser vorher nur mit Seife, 
ohne Farbstoff, 10 bis 15 Minuten auf- 
kochen. Der Kalk verbindet sich dann mit 
der Seife zu einem Schaum, der oben ab- 
geschöpft wird ; unterlässt man dieses Auf- 
kochen und Abschöpfen, so setzt sich der 
Schaum später beim Färben auf die Waare 
an und verursacht Flecken. Am meisten 
gebräuchlich ist neben der Seife ein Zusatz 
von Glaubersalz, der das Aufziehen der 
Farbe auf die Faser erleichtert. Bei hellen 
Tönen, besonders bei Gelb, erzielt man oft 
feurigere Nüancen mit phosphorsaurem 
Natron. Soda oder Pottasche wird dann 
gewählt, wenn sich durch diesen Zusatz 
der Farbstoff leichter löst oder wenn er 
empfindlich gegen Säuren ist. ln dieses 
heisse Färbebad geht man mit der Waare 
ein, zieht eine Stunde bei Kochhitze um, 
nimmt heraus, spült und trocknet. Die 
Farbbäder ziehen nicht aus und müssen 
deshalb aufbewahrt werden. Für ge- 
wöhnlich genügt ein Zusatz von ’/s bis '/, 
der zuerst angewendeten Farbstoffmengen 
zu dem alten Bade, um eine Ausfärbung 
von gleicher Tiefe wie die erste zu er- 
halten. 

Wenden wir uns nunmehr zu den Farb- 
stoffen selbst und beginnen mit den Gelbs. 
Das älteste substantive Gelb ist das Chrys- 
amin, das bereits 1884 von den Elberfelder 
Farbenfabriken erfunden wurde Bis dahin 
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war die Salicylsäure nur als Heilmittel ver- 
wendet worden. Da kam ein Chemiker 
der Elberfelder Farbenfabriken auf den 
Gedanken, dieses damals noch sehr theure 
Präparat auf seine technische Verwendbar- 
keit für FarbstolTe zu prüfen. Er erzielte 
durch Coinbination von Tetrazodiphenyl 
mit der Salicylsäure das Chrysamin. Seit- 
dem spielt auch in der Farben-Industrie die 
Salicylsäure eine wichtige Rolle. Wegen 
seiner bequemen Anwendungsweise, seiner 
schönen feurigen Nüance und seiner grossen 
Lichtechtheit batte sich das Chrysamin 
rasch eingebürgert, trotzdem sich bald zwei 
Nachtheile herausgestellt hatten. Es durfte 
nämlich nur auf Holz gefärbt werden 
Kupfer macht die Ausfärbung stumpf — 
und es war ferner nicht alkaliecht — es 
wird durch Alkali geröthet. — Gleichwohl 
erfreut sich das Chrysamin noch heute 
grosser Verbreitung , wozu nicht am 
wenigsten die vorzügliche Lichtechtheit 
beiträgt. Chrysamin eignet sich deshalb 
und seiner Seifenechtheit wegen gut zum 
Flatschen. 

Es war selbstverständlich nunmehr das 
Bestreben der Chemiker, ein Gelb zu finden, 
das die guten Eigenschaften des Chrysamins 
ohne seine Fehler — Empfindlichkeit gegen 
Kupfer und Alkali — aufzuweisen ver- 
mochte. Ein solches erschien 1887, das 
Chrysophenin. Chrysophenin ist alkali- 
echt, nicht empfindlich gegen Kupfer, ist 
leicht löslich, vorzüglich lichtecht und 
ausserdem chlorecht. Betrachtet man die 
feurige goldgelbe Nüance, so findet man 
es begreiflich, dass bei diesen Vorzügen 
Chrysophenin unter den gelben Farbstoffen 
eine sehr grosse Rolle spielt. Es wird 
heute von den Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., von A. Leonhardt & Co., 
Mühlheim, und von der Actien-Gesell- 
schaft für Anilinfabrikation hergestellt. 
Es giebt auf Wolle recht walkechte Fär- 
bungen, eignet sich ferner zum Flatschen, 
färbt Halbwolle und Halbseide gleichmässig 
an, kurz seine Verwendung ist eine sehr 
vielseitige. 

Das echteste aller Gelbs kam im März 
vorigen Jahres auf den Markt und führt 
den Namen Chloramingelb. Hier ist es 
den Farbenfabriken Elberfeld gelungen, 
einen Farbstoff zu finden, der an Un- 
empfindlichkeit gegen Licht, Metalle, Säuren, 
Alkali wie Chlor das Möglichste leistet. 
Leider ist seine Nüance nicht so klar, wie 
die der vorhergehenden und neigt mehr 
zum Chamois. Chloramingelb hat ferner 
den Vorzug einer sehr bedeutenden Wasch- 
echtheit. Es hält starke heisse Wäsche 


aus und blutet nur so minimal in's Wcisse, 
dass es selbst da benutzt werden kann, 
wo es mit Weiss verwebt und gewaschen 
werden soll. Wegen seiner bedeutenden 
Lichtechtheit findet Chloramingelb vielfach 
Anwendung zumCreme- Färben von Gardinen, 
Zum Klotzen eignet sich Chlorainingelb 
wegen seiner vorzüglichen Waschechtheit, 
ist hier aber nicht sehr ausgiebig. Während 
Chrysamin und Chrysophenin am besten 
mit phosphorsaurem Natron und Seife ge- 
färbt werden, nimmt man beim Chloramin- 
gelb vortheilhaft 10 % Kochsalz. Das 
Oxyphenin der Clayton Aniline Co. ist 
identisch mit Chloramingelb. 

Unter all den bisher genannten Gelbs 
fehlte noch eine Nüance, ein klares grün- 
stichiges Gelb. Ein solches wurde 1888 
im Thiazolgelb der Farbenfabriken er- 
funden. Dasselbe wird trotz mancher Nach- 
theile — es ist nämlich keineswegs licht- 
echt — wegen seines klaren kanariengelben 
Tones viel zum Schönen verwendet. Durch 
Uebersetzen mit Smaragdgrün und ähnlichen 
basischen grünen Farbstoffen erhält man 
feurige Gelbgrüns. Die Firma R. Geigy 
& Co., Basel, führt ein etwas rötheres, aber 
ähnliches Product als Miraosa. 

Von Wichtigkeit ist ferner Baumwoll- 
gelb G von der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik. Es ist nicht ganz so licht- 
echt wie Chrysamin, steht ihm aber in 
manchen Beziehungen nahe. Es ist nämlich 
ebenfalls ein Salicylsäurc-Derivat und theilt 
mit Chrysamin die Empfindlichkeit gegen 
Kupfer. 

Die Firma Leop. Cassella & Co. 
brachte vor Kurzem im Diamingoldgelb 
einen Farbstoff, der in jeder Beziehung 
eine getreue Nachbildung des Chryso- 
phenins ist, und als Concurrent desselben 
gelten soll Während Chrysophenin durch 
Aethyliren des Einwirkungsproductes von 
2 Mol. Phenol auf diazotirte Diamido- 
stilbendisu IfOHäure entsteht, wird bei 
Diamingoldgelb dieselbe Reoclion mit 
Naphtylendiamindisulfosäure vorge- 
nommen. Die Echtheit des Diamingold- 
gelbs gleicht der des Chrysophenins; 
letzteres ist ein wenig röther. Diamingold- 
gelb hat aber den Nachtheil, dass es sehr 
schwer löslich und in Folge dessen leicht 
unegal aufzieht. 

Auch dem Chrysophenin ist schon vor 
Jahren ein Concurrent erwachsen im 
Kresotingelb von Oehler. Es ist in 
chemischer Beziehung dem Chrysamin nach- 
gebildet und es schwebt bereits seit längerer 
Zeit deswegen zwischen den Elberfelder 
Farbenfabriken und Oehler-Offenbach ein 



246 


Scbwondy, B«nzidinfarb«n auf Wollgarn. 


rPärbcr-TJeJtang , 
[ Jtthry 1 WiM. 


patentrechtlicher Process, der wohl dem- 
nächst zur Entscheidung gelangen wird. 

Endlich wäre noch das Micadogelb zu 
erwähnen, das bei A. Leonhardt & Co. er- 
funden wurde, aber auch von den Farben- 
fabriken und der Actien-Gesellschaft 
für Anilinfabrikation vertrieben wird. 
Es erfreut sich wegen seiner Säure-, Licht-, 
Alkali- und Chlorechtheit mannigfacher 
Anwendung. Die Verwandschaft zur Faser 
ist aber nur gering, es zieht also schlecht. 
Man färbt es deshalb vortheilhaft mit viel 
Kochsalz (50 bis 100 %) aus. Fs eignet 
sich, wie alle MieadofurbstofTe, sehr gut 
zum Flatschen und Drucken. 

Das Primulingelb findet als Gelb 
wegen seiner Magerkeit und geringen Licht- 
echtheit kaum mehr Verwendung, spielt 
aber als Diazotirfarbstoff eino bedeutende 
Rolle. Es soll später im Zusammenhänge 
mit den anderen Diazotirfarben besprochen 
werden. 

Zu nennen wäre ferner noch: Baum- 
wollgelb R der Badischen, identisch mit 
Oriolgelb Geigy; Brillantgelb, nicht 
alkaliecht, wird wenig in der Baumwoll- 
färberei, viel in der Papierfärberei ver- 
wendet w'egen seiner grossen Lichtechtheit; 
Carbazolgelb: nicht säureecht; Hessisch- 
gelb: stumpf, empfindlich gegen Alkali 
und Kupfer; Diamingeib N: ebenso, 

ausserdem sehr schwer löslich; Thio- 
flavin S sehr grünes Gelb, wie Thiazol- 
gelb, nicht lichtecht; Chromin (Kalle), 
eine Variation des Primulins mit seinen 
Nachthcilen, nicht diazotirbar, und endlich 
Helgolandgelb (Nötzel), eine Copie des 
Baumwollgelbs der Badischen. 

Fassen wir die wichtigsten Gelbs noch- 
mals zusammen, so finden wir als die licht- 
echtesten: Chloramingeib, Chrysamingelb, 
Chrvsophenin. Alkaliecht sind Chryso- 
phenin, Chloramingeib, Micadogelb, Thiuzol- 
gelb, Baumwollgelb G, Thiotlavin 8. Säure- 
echt sind Chrysamin, Chrysophenin, Chlor- 
amingelb, Micadogelb, und endlich chlor- 
echt sind Chloramingeib, Chrysophenin, 
Micadogelb. 

Gehen wir nunmehr zum Orange. 
Erst drei Jahre nach dem Chrysamin kam 
das erste, das Benzoornnge li der Klber- 
felder Farbenfabriken. Es ist das satteBte 
von allenOranges, ist ziemlich alkaliecht aber 
säureempfindlich. Braucht matt ein ohlor- 
und säureechtes Orange, so findet man ein 
solches im Congo-Orange G und R; 
am echtesten aber sind die Micado- 
Orange-Murken. Sie zeichnen sich durch 
grosse Widerstandsfähigkeit gegen Alkali, 
Säure, Licht und Chlor aus. Die Micado- 


Oranges ziehen aber schlecht, sind mager 
und nicht sehr klar. Sie werden mit viel 
Kochsalz ausgefärbt, die anderen oben 
erwähnten Orange dagegen mit Glauber- 
salz und Seife oder phosphorsaurem Natron 
und Seife. 

Ausser diesen Oranges ist nur noch 
eins im Handel: das Toluylenorange 

von Onhler, G und R; nur die G-Marke 
hat Werth. Auch darüber schwebt seit 

mehreren Jahren ein Patentstreit zwischen 
Oe hier und den Elberfelder Farbenfabriken. 
Toluylenorange wird besonders in der Halb- 
seidenfärberei gebraucht; es besitzt dieselbe 
Lichtechtheit wie Benzoorange. 

Alle Orange eignen sich zum Flatschen. 

Ausser dem Toluylenorange R sind alle 
ziemlich widerstandsfähig gegen Licht. 
Alkaliecht sind Benzo-, Micado- und 
Toluylenorange G. Säureecht: Congo-, 
Mikado- und Toluylenorange. Chlorecht 
die Micadomarken. (d,tj 


Henzidinfarben auf Wollgarn. 

Von 

Friedrich Schwendy. 

In Heft 13 dieser Zeitschrift ist ein 
sehr lesenswerther Artikel erschienen, in 
dem von Herrn Dr. Heinrich Falke die 
Einführung der substantiven Farbstoffe 
in die Wollfärberei warm befürwortet wird. 
Ihre Anwendung für lose Wolle und Stück 
sollen hier ununtersucht bleiben. Ist aber 
der Vorzug, der ihnen vom Verfasser ein- 
geräumt wird, berechtigt in der Färberei 
wollener Garne? Gewiss nicht. 

Wenn man die substantiven Farbstoffe 
vom Standpunkte des Lohnfärbers be- 
trachtet, der die Aufgabe hat, Kammgarne 
für die Shawl- und Tücher-Fabrikation, 
sowie Zephyr-Garne in Scbattirungen an- 
zufärben, so muss man sagen, dass die 
genannten Farben nicht imstande sind, die 
Azofarben und älteren Wollfarbstoffe zu 
verdrängen. Die einzige Verwendung 
wäre die für helle Modefarben, wovon 
weiter unten die Rede sein wird. Ein 
Beispiel wird am besten die Gründe, die 
zu obiger Behauptung führten, erklären. 
In Heft 14 findet sich in der Muster-Beilage 
unter No. 5 eine Ausfärbung von Brillant- 
Congo R, gemischt mit Chrysophenin, auf 
Strickgarn. Die erzielte Nüance ist un- 
brauchbar. Sie hat einen bräunlichen Ton 
und ist viel zu trübe. Die Waschechtheit 
zugegeben, ist doch Chrysophenin nicht ge- 
nügend lichtecht. (Dies Hesse sich ja aber 
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wohl leicht durch einen passenderen gelben 
Farbstoff verbessern.) 

Ein zweiter Punkt. Laut Angabe sind 
für genannte Färbung verwendet: 

500 g Brillant-Congo R = M. 4,75 
(kg y,50) 

50 - Chrysophenin = - 0,60 

(kg 12,00) 

500 - Ammoniumacetat — - 0,17 

1000 - Glaubersalz — - 0,03 

Summa M. 5,55 

10 kg Strickgarn bringen für Ponceau 
einen Farblohn von M. 3,50, für Moosgarn 
M. 4,00, wovon noch 4"/o abgehen. Hieraus 
erhellt, dass beide Farbstoffe unwendbar 
sind: Mangel an Feuer, zu hoher Preis.') 

Dieselbe Erscheinung wiederholt sich bei 
allen anderen Farbstoffen dieser Reihe und 
wo selbst die NQance genügt, ist doch der 
Preis ein unüberwindliches Hinderniss. 

Ich komme nun zu hellen Farben, bei 
denen ja wegen der geringen Farbstoff- 
mengen die Geldfrage zurücktritt. 

Seit einigen Jahren werden helle 
Farben, die sogenannten Klarfarben, ge- 
schwefelt, ein Verfahren, auf das hier nicht 
näher eingegangen werden kann. Leb- 
haftigkeit und Feuer sind Trumpf, Licht- 
und Waschechtheit werden geschätzt. Da 
viele der substantiven Farben schwefelecht 
sind, so lag nahe, zu versuchen, ob nicht 
die eine oder andere sich für genannten 
Zweck eignete. Es war nicht eine darunter. 
Das Rosa mit Erika ist nicht zu ver- 
gleichen mit geschwefeltem Rhodaminrosa, 
Lachsfarben mit Congo-Orange waren nicht 
concurrenzfähig, ebenso wenig vermochte 
irgend ein substantives Blau das leider so 
iichtunechte Victoriablau zu ersetzen. 

Bleibt demnach noch zu untersuchen, 
ob sich die betreffenden Farbstoffe für 
Modefarben eignen. Soweit es helle Karben 
betrifft, könnte man diese Fruge vielleicht 
für Strickgarn, das waschecht sein soll, 
bejahen. Es würde dann wohl in kochen- 
dem Bade mit Glaubersalz und etwas 
Essigsäure gearbeitet werden. Für Kamm- 
garn und Zephyr ist es eigentlich ein 
Luxus. Dennoch ist dies praktisch etwa 
ein Jahr lang gemacht worden. 

Die Aufgabe, die seiner Zeit gestellt 
war, war folgende: Es sollen helle Mode- 


') Wir quittiren mit Dank dies« sachliche 
Berichtigung und sprechen den Wunsch aus, 
dass uns von den in der Praxis stehenden 
Lesern öfters solche anregenden Mittheiluugen 
zukommen möchten. jm. 


färben (Holz, Sandfarbe, hell Tabak u. ft.) 
auf möglichst kaltem Bude hergestellt 
werden, die mit anderen Schwefelfarben 
in der Kammer geschwefelt werden können 
und genügend lichtecht und waschecht 
sind. 

Als passende Farbstoffe wurden im 
Laboratorium Brillantgelb, Congo Orange R, 
Benzoazurin G erkannt, 10*/» Kochsalz er- 
wiesen sich als der beste Zusatz, um 
Egalität zu verbürgen. Etwas Essigsäure 
war nöthig, um die Farbstoffe zum ziehen 
zu veranlassen. Das Bad war höchstens 
35" C. warm, die gut gelösten Farbstoffe 
wurden durch ein Sieb zugegeben. Benzo- 
azurin erwies sich schon im Laboratorium 
als mangelhaft, wurde aber beibehalten, 
da sich bis dahin nichts besseres gefunden 
hatte. Die ersten 50 Pfd. Garn miss- 
glückten gänzlich, Gelb und Orange hielten 
sich vortrefflich, das Blau hatte sich offen- 
bar zersetzt, die Wolle sah aus, als wenn 
ein Fass Tinte darüber ausgegossen worden 
wäre. Benzoazurin wurde verlassen und 
durch einen allerdings nicht substantiven 
Farbstoff, Wollgrau G Höchst, ersetzt; mit 
bestem Erfolge. Es wurden bis 60 Pfd. 
Garn auf einmal gefärbt, die auf dem lau- 
warmen Bad spielend egal wurden. I)a-s 
Garn blieb offen, bei Zephyr und Docht- 
garn der Faden voll, Dampf und Zeit 
wurden gespart, wogegen das geringe 
Mehr in den Kosten der beiden substan- 
tiven Farbstoffen gegenüber anderen, keine 
Rolle spielte. Wollgrau kostete M. 3, per 
Kilogramm. 

Die Bäder zogen allerdings nicht aus, 
es musste bei Wechsel der Nüunce, Art 
und Quantität der Garne zu oft das Bad 
erneuert werden und dies war der Grund, 
warum die Bache wieder verlassen wurde. 

In der Schwefelkammer verhielten sich 
die Farben sehr gut, ein Uebelstand stellte 
sich auch hier heraus. Wenn nämlich 
von Natur gelblichesGarn mit weissem genau 
zusammen passend gefärbt war, so wichen 
die Töne nach dem Schwefeln von einander 
ab, weil der gelbe Untergrund des erst 
genannten Garns nun weise war und die 
N'üance an Gelb verloren hatte. Infolge- 
dessen wurden die Farben nicht mehr ge- 
schwefelt, konnten aber wenigstens an- 
standslos mit anderer Schwefelwaare zu- 
sammen verladen und versendet werden. 
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Nachweis der gebräuchlichen künstlichen 

Von Adolf Lehne und 


Salzsäure. 


Salpetersäure. 


129. Alkali violett. |B ] 


ThierUche Faser. 


conc.: Faser zuerst roth- 
hruun, dann holler, Flüs- 
sigkeit schwach bräun- 
lichroth; auf Wasser- 
zuH.it/, tritt die uraprüng- 
liche Farbe wieder auf. 
v erd.: Faser grünblau: er- 
hitzt — Faser grün, Flüs- 
sigkeit gelblich. Mit 
Natronlauge vorsichtig 
neutralisirt — violett, 
übersättigt — farblos. 
Faser mit Wasser gespült 
— wieder blau. 


conc.: Faser sofort roth- 
braun. dann gelbbraun; 
auf Wasserzusatz — Fa- 
ser grün. 

verd. : Faser dunkelgrün: 
erhitzt gelb, Flüssigk. 
farblos. 


130. Naphtyl violett [K.J 


Thierische Faser. 


conc Faser etwas rflther. 
v erd.: Beim Kochen Flüs- 
sigkeit ganz schwach 
rosa. 


cofic.. Faser dunkelroth; 
auf Wasserzusatz — 
bräunlich. 

verd. : Erhitzt — Faser 

fast entfürbt (schmutzig 
gelblich), Flüssigk. ganz 
schwach rosa. 


131. Congo-Corinth B.? 


Pflanzliche und thierische 
Faser. 


conc.: Faser sofort grau- 
blau, Flüssigk. farblos. 
verd.: Faser graublau; er- 
hitzt — Flüssigk. ganz 
schwach rosa. 


conc.: Faser zuerst grau- 
blau, dann allmälig heller, 
Flüssigk. rÖthUch; erhitzt 
— Faser fast entfärbt 
(sandfarbig). 

verd.: Faser sofort grau- 
blau, Flüssigk. farblos; 
erhitzt — Faser holl 
schmutzig — rothviolett, 
Flüssigk. gelblich. 


132. Congoviolett. |A.| 
Bordeaux COV. [A.] 
Bordeaux extra. |By.] 


Pflanzenfaser. 


cotic.: Faser sofort dunkel 
blauviolett , Flüssigkeit 
farblos; auf Wasserzusatz 
wird die Faser wieder 
etwas röther. 
verd.: Faser sofort blau- 
violett, Flüssigk. farb- 
los: erhitzt — Flüssigk. 
hell rothviolett, mit Na- 
tronlauge übersättigt — 
fast farblos. 


conc: Faser zuerst blau- 
violett, dann sofort roth- 
braun, Flüssigk. ebenso. 
Auf Wasserzusatz — 
Flüssigk. rosa, Faser an 
den Enden entfärbt, sonst 
fleischroth. 

verd.: Faser sofort blau- 
violett, Flüssigk. farblos; 
erhitzt — Faser allmalig 
fast entfärbt (rosa), Flüs- 
sigkeit gelblich. 


133. Azoviolett. |By ] 


Pflanzenfaser. 


134. Hessischviolett. [I 
IA ] [Hy.] 


Pflanzeufaaer. 


-I 


conc.: Faser sofort blau, 
Flüssigk. farblos. 
verd. : Faser sofort blau, 
Flüssigk. auch beim Er- 
hitzen farblos. 


conc.: Faser sofort blau, 
dann schnell braunroth, 
Flüssigk. bräunlich; er- 
hitzt — Faser hell roth- 
braun, Flüssigk. bräun- 
lich-gelb. Auf Wasserzu- 
satz — Flüssigk. gelb. 
verd.: Faser sofort blau, 
Flüssigk. farblos ; erhitzt 
— Faser rothviolett. Flüs- 
sigkeit gelblich. 


conc.: Faser sofort blau, 
Flüssigk. farblos. 
verd.: Faser sofort blau, 
Flüssigk. farblos; erhitzt 
■ - Flüssigk. sehr schwach 
rosa. 


cotic.: Faser sofort roth- 
violott, Flüssigk. schwach 
schmutzig violett; erhitzt 
— Faser fast entfärbt 
(bräunlich), Flüssigkeit 
bräunlich. Auf Wasser- 
zusatz Faser vollständig 
entfärbt 

verd.: Faser sofort blau, 
Flüssigk. farblos; erhitzt 
— Faser zuerst dunkel- 
braun, dann hell bräun- 
lich, Flüssigk. goldgelb. 


Schwefelsäure. 


conr.: Faser zuerst dunkel- 
braun, dann rothbraun, 
erhitzt — heller, Flüs- 
sigkeit bräunlich. Auf 
Wasserzusatz — Faser 
grünblau , Flüssigkeit 
schwach grünlich. 
verd.: Erhitzt wie mit verd. 
Salzsäure. 


conc.: Faser sofort lebhaft 
grün. 

verd.: Wie mit verd. Salz- 
säure. 


jconc.: Faser sofort grünlich- 
blau, Flüssigk. farblos. 
verd.: Wie mit verd. Salz- 
säure. 


conc.: Faser sofort dunkel 
blauviolett , Flüssigkeit 
schwach ebenso. Auf 
Wasserzusatz — Faser 
etwas röther, Flüssigk. 
schwach rothviolett 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 


conc. : Faser sofort blau, 
Flüssigk. ebenso; auf 
Wasserzusatz bleiben bei- 
de blau. 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 


conc-: Faser sofort blau, 
Flüssigk. ganz schwach 
violett Auf Wasserzusatz 
— Flüssigkeit röthlich 
violett 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 
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und natürlichen Farbstoffe auf der Faser. 
Alexander Rusterholz. 


(Vtrgl. 2. Juhry. 8. 186, 226, 200, Sl8, 288 : 3. Jahry. 8. 168. 276. 858 : 4. Jahrg. 8. 50, 108 J 


ZillllKMlz -f Salz- 
säure. 


Natronlauge. 


Ammoniak. 


Alkohol. 


Bemcrkungeii. 


conc.: Er wann! — Faser 

last entfärbt (schmutzig 
gelblich), 
r erd.: Erwärmt — Faser 
entfärbt, Flüssigk. farb- 
los. 


Beim Kochen Faser 
bedeutend heller. 


Beim Erwärmen 
Faser rothbraun, 
Flüssigkeit bräun 
lieh. 


Beim Kochen wird 
Fnrbstoffextrnhirt: 
die Lösung wird 
durch Zusatz von 
Natronlauge ent- 
färbt . 


conc.: Faser matt violett- 
grau. 

verd.: Faser sofort matt 
blaugrau. 


Keine Wirkung. 


Beim Erwärmen — 
Faser rother, Flüs 
sigkeit schwach 
rothviolett. 


Keine Wirkung. 


conc.: Fnser lebhaft blau- 
roth, Flüssigk. farblos. 
verd. : Faser Hofort lebhaft 
bläulich roth, Flüssigk. 
farblos; erhitzt — Flüs- 
sigkeit rttthlich. 


Faser dunkelroth, 
Flüssigkeit rosa; 
erhitzt — Farbe 
stark extrahirt. 


Faser sofort fahl 
blauviolett, dann 
ullmülig entfärbt. 


Beim Kochen — 
Faser röther, Flüs- 
sigkeit schwach 
rosa 


Kochendes Wasser ex- 
trahirt den Farbstoff 
und die Faser wird 
röther. Lösung mit 
conc. Schwefelsäure 
versetzt — violett. 


conc.: Faser sofort dunkel 
roth, Flüssigk. farblos. 
verd.: Faser sofort dunkel 
roth, Flüssigk. farblos; 
erhitzt — Flüssigk. röth 
lieh; angesäuert — roth- 
violett. 


Beim Kochen wird 
der Farbstoff ex- 
trahirt. 


Faser zuerst blau- 
violett, dann all 
mälig entfärbt. 


Keine Wirkung. 


conc.: Faser lebhaft roth- 
violett, Flüssigk. farblos. 
verd.: Faser sofort lebhaft 
rothviolett; erhitzt — 
Flüssigk. intensiv ebenso. 
Angesäuert — blau. 


Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 


Faser sofort blau, 
dann allmülig ent 
färbt. 


Beim Kochen Farb- 
stoff mit rothvio- 
letter Farbe ex- 
trahirt: auf Zu- 

satz von conc. 
Salzsäure — blau. 


Durch Pikrinsäure — 
Faser schwarz. Seihst 
verd. Essigsäure führt 
die violette Farbe 
in Blau über. 


conc.: Faser sofort roth- 
violett, Flüssigk farblos; 
erhitzt — Fnser bordeaux- 
roth. Auf Wasserzusatz 
— Faser wieder roth 
violett. 
verd.: Fnser sofort roth- 
violett; erhitzt — Flüssig 
keit ebenso, ungesäuert 
— violett. 


Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 


Faser sofort blau, 
dann allmälig ent 
färbt. 


Beim Kochen Färb- 
Htoll mit rosa 
Farbe extrahirt; 
auf Zusatz von 
conc. Schwefel- 
säure — blau. 


Faser durch sehr verd. 
Essigsäure — blau. 
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Salzsäure. 

Salpetersäure. 

Schwefelsäure. 

135. Diaminviolett. N. [C.J 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser sofort blau, 
Flüssigk. farblos. Durch 
Spülen tritt die ursprüng- 
liche Farbe wieder auf. 
verd.: Faser sofort bläulich 
violett Flüssigk. farblos. 

conc.: Faser zuerst dunkel- 
blau, dann rasch choco- 
ladenbraun, Flüssigkeit 
ebenso. Auf Wasserzusatz 
— Faser entfärbt, Flüs- 
sigkeit rüthlich. 
verd.: Faser sofort blau- 
violett, Flüssigk. farblos; 
erhitzt — Faser choco- 
ladenbraun. 

conc.; Faser sofort grünlich 
blau, Flüssigk. ebenso 
(schwach gefärbt). Auf 
Wasserzusatz — Faser 
marineblau, Flüssigk. 

schwach violett 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

136. Gallein. [B.] (By.] fM.) 
|L). H.] 

Alisariuviolett, 

Anthracouviolett. 

Thierische Faser. 

conc.: Faser zuerst roth- 
violett, dann dunkelroth; 
erhitzt — Faser braun- 
roth, Flüssigk. bräunlich. 
v erd.: Erhitzt. — Faser 

kaffeebraun, Flüssigkeit 
hellbraun, mit Natron- 
lauge übersättigt — vio- 
lett. 

conc.: Faser sofort dunkel 
rothbraun, dann katt'e- 
braun, zuletzt braungelb. 
verd. : Faser rothviolett; 

erhitzt — Faser gelb. 

conc.: Faser dunkelkatfee- 
hrauu, Flüssigk. bräun- 
lich; erhitzt — Faser 
orangebraun , Flüssigk. 
braun orange. 

verd.: Faser rothviolett; 

erhitzt —Faser rothbraun, 
Flüssigk. bräunlich; mit 
Natronlauge übersättigt 
— violett. 

137. Gallocyanin. (D. H.J 
Violet solide. [D. 11] 
Solidviolett. [D. H.] 

Thierische Faser. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
blau; auf Wasserzusatz 
Faser wie ursprünglich, 
Flüssigk. violett. 
verd.: Krhitzt — Flüssigk. 
intensiv violett; mit Na- 
tronlauge übersättigt — 
fast farblos (schwach 
rüthlich violett). 

cewc.: Faser braun, erhitzt 
1 — Faser heller (schmut- 
zig), Flüssigk. bräunlich. 
Auf Wasserzusatz — 
Faser entfärbt. 
verd.: Erhitzt — Faser fast 
farblos (schmutzig), Flüs- 
sigkeit bräunlich. 

conc.: Faser unverändert. 
Flüssigk. violett; auf 
Wasserzusatz — Faser 
blauroth, Flüssigk. in- 
tensiv ebenso. 
verd. : Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

138. Alizarin VI. |B.J 

Alizarin No. 1. [M.) IN.) 
Alizariu le. | By . ) 
Alizarin V. |Bi.| 
Alizarin In. |L. & iS. | 
Eisenbeizu. 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser dunkelbraun, 
Flüssigk. gelblich; erhitzt 
— Faser lebhaft gelb. 
v erd.: Erhitzt — Faser und 
Flüssigk gelb; mit Na- 
tronlauge übersättigt 
Flüssigk. violett. 

conc.: Faser zuerst dunkel- 
braun, dann alhnälig gelb, 
Flüssigk. gelb. 
verd.: Erhitzt — Faser ent- 
färbt. Flüssigk. gelb; mit 
Natronlauge übersättigt 
— nicht violett. 

conc.: Faser rot’n, Flüssigk. 
ebenso; auf Wasserzusatz 
Faser gelb, Flüssigk. 
gelblich. 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

139. Orseille 

(neutral gefärbt). 

conc.: Faser etwas röther; 
erhitzt — Faser fuchsin- 
roth. Flüssigk. schwach 
rüthlich. Auf Wassor- 
zusatz — Faser wieder 
blauer, doch nicht wie 
ursprünglich. 

verd.: Erhitzt — Faser flieh* 
sinroth, Flüssigk. bläu- 
lich rosa, mitNatronlauge 
übersättigt — rnthviolett. 

conc.: Faser ponceauroth, 
Flüssigk. ebenso; erhitzt 
— Faser braun, Flüssigk 
rothbräuulich. 
rerd.: Faser fuchsinroth; 
erhitzt - • Faser roth- 
braun, Flüssigk. bräun- 
lich. 

conr.: Faser dunkler; er- 
hitzt — Faser dunkel 
schmutzig- violett, Flüs- 
sigk. schwach schmutzig- 
violett. Auf Wasserzusatz 
— Faser und Flüssigk. 
rothviolett. 

verd.: Win mit verdünnter 
Salzsänro. 


Blaue 


140. Victoriablau B. [B.] 
!Bi.| 

Victoriablau BS. |B.J 
lBi.| 


conc.: Faser allmälig blau- 
schwarz. daun dunkel- 
braun und zuletzt heil 
rothbraun. Auf Wasser- 
zusatz — Faser wie ur- 
sprünglich. 

v erd: Krhitzt Faser grün, 

Flüssigk. ganz schwach 
gelblich; mit Natronlauge 
Übersättigt — schwach 


conc.: Faser zuerst schwarz, 
dann dunkelbraun. zuletzt 
hell rothbraun; erhitzt — 
Faser dunkelgrün. 
verd. : Krhitzt — Faser gelb- 
grün. dann allmälig gelb, 
Flüssigk. farblos. 


conc.: Wie init conc. Salz- 
säure 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 



141. Bayrischblau DSr. [A.j 


Thierische Faser. 


schwach bläulich. 
verd. : Krhitzt — Flüssigk. 
blau, mit Natron laugt* 
übersättigt — rosa. 


conc.: Faser grünlicher, 

Flüssigk. blau; auf Waa- 
se rzu salz Faser gelb- 

grün 

cerd.: Krhitzt — Faser grün, 
Flüssigk. blau, dann all- 
mälig Faser moosgrtin, 
Flüssigk. grün. 


conc.: Faser und Flüssigk. 
brau n rot h. Auf Wasser- 
zusatz — Faser wieder 
blau, Flüssigk blau. 
verd.: Wie mit verd. Salz- 
säure. 
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Natronlauge. 

Ammoniak. 


Alkohol. 

Bemerkungen. 

conc.: Faeer etwas röther. 

Fiüssigk. farblos, 
i erd,: Faser sofort rüther, 
Fiüssigk. farblos; erhitzt 
— Fiüssigk. schwach rosa, 
anges&uert — schwach 
rot h- violett. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Faser zuerst blau, 
dann nlltnftlig ent- 
färbt. 

Keine Wirkung. 

lat gegenüber verd. 
Essigsäure wider- 

standsfähiger als die 
zwei vorhergehenden 
Farbstoffe. 

conc.: Kaum merkliche 

Wirkung. 

verd.: Keine Wirkung. 

Keine Wirkung. 

Erwärmt — Easer 
ruthbraun , Flüs- 
sigkeit bräunlich; 
gekorbt — Faser 
braun, Flüssigkeit 
brauaorango. 

Keine Wirkung. 

In der Asche muss Chrom 
nachweisbar sein. 

conc.: Erhitzt — Faser 

schwarz, Fiüssigk. farb- 
los; auf Waeaerzusatz — 
Faser violettschwarz. 
verd.: Faser dunkler; er- 
hitzt — Faser violett- 
schwarz, FlQseigk. ganz 
schwach rötlilich violett ; 
ungesäuert-bläulich rotl». 

Keine Wirkung. 

Erhitzt — Faser 
entfärbt, Fiüssigk. 
farblos. 

Keine Wirkung. 

Essigsaures Ammoniak 
extrahirt beim Kochen 
sehr wenig den Farb- 
stoff mit schwach 
blauer Farbe; auf Zu- 
satz von conc. Schwe- 
felsäure wird die Lö- 
sung rosa. 

I>ie Asche enthftltChrom. 

conc.: Erhitzt — Fiüssigk. 

ganz schwach violett 
verd.: Erhitzt — Fiüssigk. 
schwach violett, unge- 
säuert — schwach gelb 
lieh. 

Keine Wirkung. 

Faser zuerst dun- 
kelbraun, etwas 
erwärmt — Faser 
gelb, Fiüssigk 

ebenso; dann Fa 
ser langsam ent 

Milli 

Keine Wirkung. 

1 Mo A-i-ho *m 1 1 hfi !t Limmi. 

conc.: Erhitzt — Faser 

blauviolett , Flüssigkeit 
schwach violett (schmut- 
zig)- 

verd.; Faser blau violett, 
Fiüssigk. schwach violett, 
angesäuert — bläulich 
rosa. 

Faser blauviolett; 
erhitzt — Fl tlssigk 
schwach violett, 
angesäuort — bläu- 
lich rosa. 

In der Kälte FIüs- 
| sigkeit rosa; er- 
hitzt — Faser ent- 
färbt, Flüssigkeit 
ganz schwach 
orange. 

Wenig Wirkung. 

Essigsaures Ammoniak 
extrahirt beim Kochen 
den Farbstoff witroth- 
! violetter Farbe. 

(Siehe hei Fuchsin.) 


Farbstoffe. 


conc.: Erhitzt — Faser 

dunkel braunroth, Flüs- 
sigkeit tarblos. 
verd.: Erwärmt — Faser 
braunroth. Fiüssigk. farb- 
los. 

Erhitzt — Kaser 
violett braun, Flüs- 
sigkeit farblos. 

Erhitzt — Faser 
rothbraun, Flüs- 
sigkeit bräunlich. 

Kochen Färb 
Stoff schwach ex- 
trahirt. 

Nachtblau \tt.) verhält 
sich im Wesentlichen 
wie Victoriablau, nur 
wird bei der Rcaction 
mit conc. Salpetersäure 
nach dem Erhitzen die 
Faser nicht grün, son- 
dern oliv und zuletzt 
gell. 

conc.: Faser bl au grau, Flüs- 
sigkeit farblos; erhitzt 
— Faser braunroth. 
verd.: Faser braunroth, 

Fiüssigk. — farblos. 

Faser entfärbt. 
Fiüssigk. farblos; 
durch Spülen mit 
angesäuertem 
Wasser tritt die ur- 
sprüngliche Farbe 
wieder auf. 

Beim Erhitzen wird 
die Farbe zerstört. 
Fiüssigk. grünlich 
blau. 

■ 
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Nachappretur baumwollener Waaren. 

Von 

E. Weiler. 

[ f'tjrtMtrumj ton Seite SMJ 

Weitere Gewebe, bei denen durch Nach- 
appretur nichts anderes zu erreichen ge- 
sucht wird, als ein glanzendes, widerstands- 
fähiges Aeussere sind Sammet, Velvet, 
Velours und Plüsche. 

Die Empfindlichkeit der Flurseite dieser 
Stoffe gegen alle mechanisch einwirkenden 
Einflüsse bedingt sorgfältigste Ausführung 
sämmtlicher Arbeiten, vor Allem aber Rück- 
sichtnahme bei Construction der Maschinen. 
Passiren von Quetschwalzen, Trocknen mit 
der rechten Seite auf .Metallflächen, Laufen 
derselben über Spannsfäbe, Leitwellen 
u. dergl , überhaupt jede Berührung der 
Flur mit harten Gegenständen ist un- 
zulässig, weil dieselbe durch Druck ihre 
charakteristische stehende Lage einbüsst 
und zwar unter Umständen so weitgehend, 
dass der Fehler nicht wieder zu beseitigen 
wäre. 

Die gefärbte und gespülte Waare wird 
zuerst so weit wie möglich vom Wasser 
befreit. Dies kann aus eben angeführten 
Gründen weder auf der Paddingmaschine, 
noch auf gewöhnlicher Centrifuge ge- 
schehen, sondern muss in Taltenloser, voller 
Breite und ohne Quetschung erfolgen. 
Deshalb legt man die Waare nicht in die 
Trommel der Centrifuge, sondern wickelt 
sie auf eine solche auf. 

Die Centrifuge erhält dadurch folgende 
Form. 

Ein kupferner Hohleylinder mit per- 
forirtem Mantel und durchbrochenen Bilden 
ruht mit seiner Axe wagerecht in fest 
stehenden Lagern. Die Axe ist einerseits 
mit Antrieb und Losscheibe versehen, an- 
dererseits mit einer Bremsvorrichtung. 
Ausserdem noch auf einer Seite mit einem 
vierkantigen Vorstoss , auf welchen eine 
Handkurbel angesteckt werden kann. 

Den Cylinder umkleidet man zunächst 
mit einigen Lagen straff sitzenden N'essel- 
tuches, sticht an dessen oberes Ende mit 
einer .Messingnadel die mit der Flurseite 
nach oben liegende Waare an, bringt den 
Cylinder mittelst der Handkurbel in Drehung 
und wickelt auf, aber weniger straff wie 
die Unterlage. An das letzte Ende heftet 
man wieder ein Nesseltuch an. Jedoch 
nicht mit einer .Messingnudel, weil diese 
zu stark auf die Flur drücken würde, 
sondern mit Faden. Das Ende dieses 
Tuches wird mit einigen Stichen an der 
darunter liegenden Lage befestigt. 


Zu beachten ist, dass Tücher und Waare 
in der Richtung aufgewickelt sind, in 
welcher sich während des Entwässerns der 
Cylinder bewegt. Itu umgekehrten Falle 
würden sich die Lagen lockern und so 
viel Spielraum gewinnen, dass sie bei nicht 
ganz genauer Lage des Cylinders in der 
Waage sich auf diesen seitlich verschieben. 

| Dabei reibt die linke Seite der Wuare 
gegen die Flur und beschädigt diese. 

Zum Schluss stürzt man über das Ganze 
ein Gehäuse, welches Umherspritzen von 
Wasser verhütet und setzt die Maschine in 
Bewegung. 

Die Wirkung ist dieselbe wie bei der 
gewöhnlichen Centrifuge. Nur in umge- 
kehrter Reihenfolge. 

Nach Ausrücken des Riemens auf die 
Losscheibe wird durch Anziehen der Bremse 
die Maschine zum Stehen gebracht, das 
Gehäuse abgehoben und das oberste Tuch 
mit der Waare abgezogen. Das untere 
bleibt für immer auf dem Cylinder. 

Schwarzer Sammt erhält jetzt nochmals 
mit der rechten Seite einen oder zwei 
Gänge über die Plattensenge. 

Für den Nichteingeweihten liegt die 
Vermuthung sehr nahe, dass hierbei eine 
Beschädigung der Flur durch Druck der 
Metallfläche zum mindesten nicht aus- 
geschlossen ist. Doch dem ist nicht so. 

Erstens läuft die Waare sehr rasch über 
die Platte und zweitens wird sie während 
dessen durch den sich bildenden Wasser- 
dampf so weit gehoben, dass nur die 
Spitzen der Flur die glühende Fläche be- 
rühren und dabei abgesengt werden. Selbst- 
redend trocknet das Gewebe gleichzeitig. 

Der nufliegende Sengstaub ist nun auf 
der Bürstmaschine (siehe Fig. 3tij zu besei- 
tigen. 

Diese besteht aus zwei nach derselben 
Richtung rotirenden weichen BUrstwalzen 
a und einem Einlaufbrett b mit Längs- 
riefen, welches um seine Längsaxe steil- 
bur ist, einer lose mitlaufenden Welle c, 
einer gerieften Triebwelle d und der gleich- 
falls gerieften Fachhaspel e. 

Die an ein Lauftuch geheftete Waare 
geht mit der linken Seite über b, mit der 
rechten unter « weg, über r, unter «' weg, 
über d und wird von « in Falten abgelegt. 

a, a‘, d und e werden getrieben. Die 
gerieften Oberflächen von b, d und e er- 
zeugen die nöthige Spannung. Ausserdem 
ist dieselbe zu reguliren durch Verstellen 
von b. 

Damit der von den Bürsten entfernte 
und durch die Bewegung in die Höhe ge- 
worfene Sengstaub nicht auf die Waare 
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zurück fällt, sind über den Bürsten Fang- 
und Schutzdächer ) angebracht. Dieselben 
fangen den Sengstaub auf und sammeln 
ihn in Binnen, aus welchen er leicht ent- 
fernt werden kann. 

Als nächste Arbeit folgt Streichen. 
Dies ist für schwarzen Summt die weitaus 
wichtigste Behandlung. Durch sie erhalt 
er an Stelle der bisherigen grauschwarzen 
leeren Farbe eine solche von tiefer, saftiger 
Schwärze in der Aufsicht, bei lebhafter 
Bläue in der Uebersicht. Je vollkommener | 
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Treibwelle und eine Fachhaspel. Alle 
drei Theile sind mit Längsriefen versehen. 

Die Streichmasse besteht aus Pariser 
Blau und Leinölfirniss. Von beiden Sub- 
stanzen sind nur die besten Qualitäten zu 
gebrauchen und ist deren Mischung die 
allergrösste Sorgfalt zuzuwenden. 

Früher und theilweise auch heute noch 
bereitet man sich den Firniss selbst. 
20 Liter bestes Leinöl werden mit 100 g 
sogen. Manganextrakt(borsaures Manganoxy- 
| dul) 2 bis 3 Tage unter fortwährender Be- 



in dieser Richtung der Sammt ausgestattet 
ist, desto besser verkauft er sich. 

Das Streichen erfolgte früher aus- 
schliesslich mit der Hand, in neuerer Zeit 
aber auf Maschinen. Eine solche ist wie 
folgt construirt. (Vgl. Fig. 37.) 

Ueber einen 2 1 /. bis 3 m langen Spann- 
rahmen laufen 6 bis 8 rotirende Bürsten. 
Von diesen bürsten die zweite , vierte, 
sechste und achte in der Richtung des 
Laufes der Waare, die erste, dritte, fünfte 
und siebente dieser entgegen. Ueber und 
zwischen je zwei in ihrer Bewegung sich 
begegnenden ist ein über die ganze Breite 
reichender Behälter angebracht , dessen 


wegung mittelst eines Rührwerkes digerirt, 
dann weitere 12 Liter Leinöl zugesetzt und 
2 bis 3 Stunden aufgekocht. 

Vielfach bezieht man auch unter dem 
Namen Siccativ einen mit wenig Leinöl 
bereits verrührten Manganextrakt. Derselbe 
ist dann nur durch Verkochen mit mehr 
Leinöl in flüssige Form zu bringen. 

Das meist in Stücken gekaufte Pariser 
Blau verreibt man mit wenig Firniss in 
einer Indigoreibmühle zu einem sehr steifen, 
aber gleichmässigen Brei. Bringt dann 
diesen in eine Walzenmühle unter Zugabe 
von mehr Firniss und bearbeitet ihn hier 
so lange, bis sich die Masse zwischen den 



seitliche Verlängerungen bis dicht an die 
Bürsten reichen. Diese Verlängerungen 
haben einen feinen Längsschlitz, der aber 
so eng ist, dass die dickflüssige Masse in 
einer schwachen Schicht wohl aus dem- 
selben heraustritt, aber nicht auszufliessen 
vermag. In Folge Wegnahme der Schicht 
durch die vorbeistreichende Bürste wird 
die Masse veranlasst, nachzudringen und 
den leeren Platz wieder auszufüllen. 

Die Maschine führt noch ein um ihre 
Längsaxe stellbares Einlaufbrett , eine 


Fingern nicht mehr sandig, sondern voll- 
ständig schmierig anfühlt. Hierauf wird 
abermals Firniss zugesetzt, so dass schliess- 
lich eine leicht streichbare, aber trotzdem 
noch dickflüssige Masse entsteht. In dieser 
Form kommt sie in die Behälter der Streich- 
maschine. 

Die Waare läuft mit der linken Seite 
über das Einlaufbrett und wird von den 
Kluppen des Rahmens gefasst und ge- 
spannt. Die rotirenden Bürsten über- 
tragen die aus den Schlitzen der Be- 
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hälter entnommene Masse auf die Flur. 
Durch deren Lauf in wechselnden Richtungen 
erzielt man in erster Linie eine gloich- 
mftssige Verkeilung. Ausserdem aber 
wird dadurch verhütet, dass sich die Flur 
legt. Die beiden letzten Bürsten führen 
keine Masse zu. Sie haben nur den Zweck, 
die Gewahr für fadengleiche ImprSgnirung 
zu erhöhen. Nach Passiren dieser geht 
die Waare über die Treibwelle und wird 
von dem Haspel in Falten abgelegt 

Auf einer Maschine mit 8 Bürsten ge- 
nügt einmaliger Durchgang, auf kleineren 
muss diesem ein zweiter oder auch dritter 
folgen. 

Die nächste Arbpit ist eine sehr zeit- 
raubende und noch sehr verbesserungs- 
bedürftige. 

Die Waare muss in einer gut gelüfteten, 
nicht über 25“ K. warmen Hänge 2 bis 
3 Wochen unter öfterem Umziehen hängen 
bleiben und trocknen. 

Alle Versuche, diesen Process durch 
Erhöhung der Temperatur oder durch 
Trocknen auf Maschinen zu beschleunigen, 
führten bis jetzt zu ungenügenden Re- 
sultaten. Die Farbe wurde stets wesent- 
lich matter und die Flur bedeutend spröder. 
Scheinbar dringt durch sehr langsames 
Trocknen die Masse mehr in das Innere 
der Faser, während sie im entgegen- 
gesetzten Falle zum weitaus grössten Theile 
auf deren Oberfläche erhärtet und der- 
selben dadurch Steife und rauhen Griff 
verleiht. 

Da Trocknen von Leinöl einfach eine 
Oxydation desselben ist, so könnte die 
Hangezeit vielleicht gekürzt werden durch 
Zuführung sauerstoffreicherer Luft. Ver- 
suche nach dieser Richtung wären sicher 
aussichtsvoll. 

Während dieses langwierigen Trocken- 
processes wollen wir die weitere Behand- 
lung der buntfarbigen Velourgewebe ver- 
folgen Diese werden nach dein Entwässern 
auf einer Spannmaschine getrocknet. 

Früher benutzte man dazu ebenfalls 
ausschliesslich die Hänge. Doch bietet 
die Maschine nach zwei Seiten wesentliche 
Vortheile. Erstens wird an Zeit gespart 
und zweitens bewirkt die vibrirende Be- 
wegung des Gewebes — verursacht von 
der durchstreichenden Luft Lockern 
und Auseinandergehen der sich beim Färben 
zusammen hängenden Faserbündel. 

Ohne jede gewaltsame Längsspannung 
läuft die Waure lose mit der linken Seite 
über ein mit Längsriefen versehenes Streich- 
brett und gelangt mit der Flurseite nach 
oben in den Einlauf. 


Dabei ist zu verhüten, dass die Nadeln 
oder besser Kluppen in die Flur greifen. 

Nach Passiren der Maschine wird die 
Waare durch Menschenhände oder eine 
Fachhaspel von der Spannkette abgezogen, 
in Falten gelegt und auf der bereits be- 
schriebenen Bürstmaschine gebürstet. 

I Fort* * Uung folgt/ 


Alizarin und Aiizarinfarbstoffe. 

Eine chemisch - geschichtliche Skizze. 

Von 

Dr. A. Kielmeyer. 

Das Alizarin. 

lfr*-t**Uung t<m Seit* 81SJ 

Unterdessen hatte auch die Fabrikation 
des Alizarins sicheren Grund und Boden 
gefunden, hatte Vieles vereinfacht und ver- 
billigt, verbessert und geklärt. An den 
einen Benzolring Kekule’s, das erste 
Wahrzeichen für den richtigen Ours der 
neuen Farbenchemie, reihte sich ein zweiter 
und ein dritterRing, um als verdichtetes Gan- 
zes die Grundlage für die weiteren Entwürfe 
der Theorie wie für die Ausführung in der 
Praxis abzugeben. Der dreifache Anthracen- 
ring erklärte und brachte die Alizarin- 
marken, welche, bis dahin noch unbekannt, 
nunmehr dem Drucker und Färber deut- 
lich sagten, wofür er jede Alizarinsorte 
verwenden konnte. Er brachte Aufklärung 
über die räthselhaften Isomerien und über 
die verwendbaren und unverwendbaren 
Derivate des Antbrnchinons, über den Weg 
vom Anthracen zum Anthrachinon, zum 
einfachen und mehrfachen Oxyanlhrachiuon. 
Der Weg ist interessant genug auch für 
den Praktiker, um wenigstens die wichtigsten 
Partieen im Gedächtniss zu behalten. Das 
Bild des dreifach verketteten Anthraeen- 
rings mag ihm als fester Punkt, als Com- 
pass auf der Wanderung durch dieses Ge- 
biet der Chemie dienen; er wird ihn sicher 
und schnell über die einzelnen Punkte der 
Gegend orientiren. Wenn es nützlich ist, 
die Farbstoffe, nach Chromophoren oder 
Nüancen geordnet, neben einander zu 
stellen, wenn man wohl daran thut, die 
Reaktionen der Farbstoffe, welche sie auf 
dem Stoff und im Glase erkennen lassen, 
in übersichtlichen Tabellen unterzubringen, 
so ist es wohl auch am Platze, über die 
Structur von wichtigen und complicirten 
Farbstoffen, ihrer Isomerien und Derivate, 
deren Namen wir täglich im Munde 
führen und deren Reihe kein Ende 
nehmen will, tabellarisch Buch zu führen. 
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Die folgende Zusammenstellung wird 
deshalb manchem eifrigen Journal- 
leser als erwünschtes Hilfsmittel bei der 
Lectüre und beim Analysiren der empi- 
rischen Formeln dienen, um ihm das Ver- 
hältnis» des Alizarins zu seinen Abkömm- 
lingen und Isomerien deutlich vor Augen 
zu halten und rasch in das Gedächtnis» 
zurückzurufen. Zugleich giebt sie einen 
Abriss der Entwicklungsgeschichte der 
mitFärberei und Druckerei parallel gehenden 
Alizarinfabrikation. 

Die Bedeutung der drei zu einem 
Ganzen mit eiuander verbundenen ßenzoi- 
ringe, welche den Bau des Anthracen- 
molekiils versinnlichen sollen, darf als be- 
kannt vorausgesetzt werden. 


HC,- 


H H H 

C 0 C 
c • SA 


HC *'C “ c 


,CH 
1 CH 
C C 


C 

H H H 
Anthracen 


C.H.^C.U. 


Aus dem Anthracen lasst man das 
Anthrachinon in der Weise durch Oxydation 
entstehen, dass die beiden einwerthigen 
WasserstoiTatome, welche im Anthracen als 
mit den beiden mittleren KohlenstofTatomen 
(9 und 10) verbunden gedacht sind, durch 
je ein zweiwerthiges SauerstofTatom ersetzt 
werden, womit die Bindung der beiden 
mittleren KohlenstofTatome unter sich auf- 
gehoben ist, also der senkrechte Ver- 
bindung*- oder Werthstrich (9 und 10) in 
Wegfall kommt. 

H 0 H 
C C C 
' • '-c ‘ ,CH 


HC, ‘ 




HC 


NKo' ~p/ C * 

C C C 

H 0 H 
Anthrachinon 


CH 


0 

C.H./^C.H. 

II 

0 


Nach dieser kurzen, aber nothwendigen 
Einleitung genügt für den Gebrauch unserer 
Zusammenstellung das nachfolgende ein- 
fachere Schema, in welchem die stra- 
tegischen Punkte des Anthrachinonmoleküls 



durch die griechischen Buchstaben u, a, 
a", y, y und ß, ff, ß", ß angezeichnet 
sind. Die Oxyanthrachinone unterscheiden 
sich vom Anthrachinon dadurch, dass ihre 
Wasserstoffatome wiederum in Folge einer 
Oxydation an einer oder mehreren der be- 
treffenden Stellen durch je eine Hydroxyl- 
gruppe vertreten sind. Der Leser darf 
nun diese Hydroxylgruppen einfach an 
diesem Schema hin und her versetzen, 
wie man auf einem Schachbrett die 
Figuren hin und her schiebt, um einen 
leichten Ueberblick über die verschiedenen, 
einfachen und mehrfachen Oxyanthrachinone 
zu erhalten, welche vielleicht richtiger als 
Hydroxyanthrachinone bezeichnet würden. 
Indem wir ausschliesslich diejenigen Oxy- 
anthrachinone berücksichtigen, welche wirk- 
liche Farbstoffe darstellen und als solche 
zwei Wasserreste OH in einer, der Ortho- 
stellung (1 — 2) oder in unserem Schema 
(« — ß) entsprechenden Gruppirung ent- 
halten, so beginnen wir mit dem Ali Zarin 
für Violett oder, wie die Druckerpraxis 
hinzufügt, für Rosa, d. h. mit dem Dioxy- 
anthrachinon 

C H H 0H ° 

CO/ ^ ”» OH/f. 

Die anderen Dioxyanthrachinone sind ge- 
färbte, nicht aber färbende Verbindungen 
mit Meta- oder Parastellung der Hydroxyle, 
welche entweder in einem oder in beiden 
äusseren Benzolkernen vertheilt sind. 

Das Alizarin für Roth oder das 
Anthrapurpurin (Isopurpurin) ist ein Trioxy- 
anthrachinon 

r OHQ,H,<gg>Q,H,J5j. 

es liefert ein gelbstichiges Roth und bildet zu- 
sammen mit dem noch gelbstichiger färbenden 
Flavopurpurin und dem Alizarin für Violett 
den Ausgangspunkt für die verschiedenen 
Marken der Lm Handel meist unter dem 
Sammelnamen Alizarin vorkommenden 
Products. In dem zuletzt genannten 
Flavopurpurin sind die 3 Hydroxyle 
folgendermassen in den Benzolkernen 
der Anthrachinonmolecüle vertheilt: 

OH/J" C, H, < x co/ > C « 111 OH ß, 

während das wenig echte Purpurin die 
3 Hydroxylgruppen in demselben Benzol- 
kern enthält nach dem Schema: 

/CO 0H “ 

C‘ H ‘<CO>C‘H° H ^ 


OHa' 


Wie dieses, enthält auch daaAnthracen- 
braun oder Anthragallol die 3 Hydroxyl- 
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gruppen in demselben Benzolkern, und 
zwar diesmal in folgender Anordnung: 

,, n UH» 

C„ H, ^ C„H0H/1 

OH(f 

Um die Reihe der Oxyanthrachinone 
nicht zu unterbrechen, soll, bevor die 
wichtigen Derivate des Dioxyanthrachinons 
vorgenommen werden, noch dasTeira- und 
Pentaoxyanthrnchinon an die Reihe 
kommen. Beide werden seit dem Jahre 
1890 von den Elberfelder Fabriken in den 
Handel gebracht. Das Tetraoxyanthra- 
chinon, unter dem Namen Alizarin- 
bordeaux B, hat die 4 Hydroxylgruppen 
in folgender Weise vertheilt: 

«'"OH CO OH« 

«" OH CO °« H *OH/f 
undderaAlizarincyaninGoderdemPentao- 
xyanthrachinon gehört die Structurformel: 

Hiermit wäre die Reihe der verwend- 
baren und verwendeten Oxyanthrachinone 
erschöpft und wir kehren zum Dioxy- 
anthrachinon zurück, um seine vom Nitro- 
alizarin ausgehenden Derivate kennen zu 
lernen. 

Das von Strobel im Jahre 1874 ent- 
deckte Nitroaliznrin enthält die beiden 
Wasserreste und den Salpetersäurerest, 
von welchen jeder 1 Atom H substituirt, 
in demselben Benzolkern: 

CO 0H, ‘ 

C t H,< ^ ;C 6 H OH/f 

tU NOj/f 

Aus ihm entsteht, wie Frud'homme 
1877 gefunden hat, durch die reducirende 
Einwirkung des Glycerins auf den Salpeter- 
sfturerest das Alizarinblau. Das mit 
Schwefelsäure vermischte Glycerin giebt 
hierbei seine Wasserreste in Form von 
Wasser an die Schwefelsäure ab und die 
drei ihm verbliebenen Methenylgruppen 
treten mit dem aus dem Salpetersäurerest 
verbliebenen Stickstoffatome in einen 
Benzolring zusammen, welcher bei (f und 
«’ dem dreifachen Anthracenring als Neben- 
ring sich angliedert und durch seinen 
StickstotTgehalt das Alizarinblau in nächste 
Beziehung zu den Chinolinfarbstoffen bringt. 
Die rationelle Formel des Alizarinblaus 
gestaltet sich deshalb folgendertnassen: 

OH« 

C, H, / 00 c 0H| * 

CO/ “ N = CH I 

l angeschlossen 

CH = CH boi ^' und “■ 


Mit dem Alizarinblau sind wir an 
unserer Grenze der Alizarinderivate ange- 
kommen, welche wir nicht überschreiten 
wollen, um nach dieser rein wissenschaft- 
lichen Excursion sofort wieder zur Ver- 
wendung der Alizarinfarbstolfe in Färberei 
und Druckerei zurückzukehren. 

[ FvrittUttng ffJft./ 
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No. 17. 

No. i. Alizarlngrtln S in Teig auf Baumwollstoff 
(Druck). 

Die Druckfarbe besteht aus: 

134 g Alizaringrün S in Teig (Farbw. 

Höchst), 

236 ccm Wasser, 

550 g Verdickung TN, 

80 ccm Chrombisullit von 16° Be. 

Verdickung TN. 

2 kg Weizenstärke, 

4 Ltr. Wasser, 

4 - Essigsäure von 8° Be. 
werden bei 60° C. ’/s bis 1 Stunde erwärmt 
und lauwarm 

1 Ltr. Tournantöl, 

2 - Traganthwasser (1 : 10) 
zugefügt. 

Weiss-Reserve. 

60 g Aetzsalz 1 (Farbw. Höchst), 
400 - Chinaclay, 

200 - Gummiwasser 
gut Ansteigen und mischen mit 

60 g Aetzsalz II (F'arbw. Höchst), 
800 - Gummiwasser. 

Man druckt auf geölten Stoff, dämpft 
1 ■/, bis 2 Stunden mit ‘/ t bis '/ s Atmosphäre 
Ueberdruck, kreidet und seift wie gewöhnlich. 

M. t. UalUA*. 

No. a. Gelbdruck auf Kammzug. 

Die Druckfarbe besteht aus: 

300 g Diamingelb N (Cussella), 

10 Ltr. Wasser, 

10 kg Gummi, 

800 g Essigsäure. 

Vergl. Heft 1, S. 1, Dr. Oscar Oster- 
setzer, „Die Kammzugdruckerei nach dem 
System Vigoureux.“ 

No. 3. Bcnio-Echtroth auf io kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

200 g Benzo-Echtroth (Bayer), 

200 - Essigsäure (8° Be.). 

Handheiss eingehen, 1 Stunde kochen, 
dann in dasselbe Bad 
300 g Fluorchrom 
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zusetzen, '/» Stunde darin kochen, spülen, 
fertig. Durch den Zusatz von Fluorchrom 
wird die Färbung zwar etwas matter, aber 
walkechter, auch zieht das Bad voll- 
ständig aus. 

Benzo-Echtroth wird neuerdings von 
den Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer in 
den Handel gebracht, es ist dem Geranin G 
derselben Fabrik nahe verwandt. Es ist, eben- 
so wie dieses, echt gegen schwellige Säure. 

Die Walkechtheit ist eine sehr gute, 
denn mit Walkseife heiss gewalkt, leidet 
die Färbung nicht, und mitverwebtes 
weisses Garn wird nicht angefärbt. 

Ueber die Lichtechtheit wird später be- 
richtet werden. 

Für Seide und Gloria ist Benzo-Echtroth 
ebenfalls geeignet, für Baumwolle dagegen 
nicht. Mit Sulfon-Cyanin, Jet-Schwarz und 
ähnlichen Farbstoffen lässt er sich leicht 
combiniren, indem man dem Bad essig- 
saures Ammoniak, nach einiger Zeit Essig- 
säure zusetzt 

Was die Nüanee der Färbung unbelaDgt, 
so ist diese weit gelbstichiger als die des 
früher erwähnten Productes Geranin G. 

Der FarbslolT dürfte in allen Fällen, 
wo es sich um ein walkechtes, wenn auch 
nicht sehr lebhaftes Koth handelt, gute 
Dienste leisten, Färbern dir Färber-Zntumg. 

No. 4. Fluoreacircndee Lichtgrau auf 10 kg 
Mohairgarn. 

Ausfärben mit 

12 g Uesorcinblau (Kern & Sandoz), 

1 - Khodamin extra (Farbw. 

Höchst), 

2 - Azoflavin ES (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

200 g Essigsäure von 8* Be. 

Eingehen bei 50 bis 00" C., zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. Spülen, fertig. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. j. Moosgrün auf 10 kg Jutegarn. 

Ausfärben mit 

25 g Chrysophenin (Berl. Act. -Ges.), 

10 - Benzoreinblau (Bayer), 

1 kg Glaubersalz, 

200 g Soda (calcinirte). 

Lauwarm eingehen, langsam zum Kochen 
treiben, 1 Stunde kochen. Spülen, fertig. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 6. Azoachwarzblau auf 10 kg ungebleichtem 
Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 

300 g AzoBchwarzblau (Oehler) 
unter Zusatz von 
100 g Seife, 

500 - calcinirter Soda, 

2 kg Kochsalz 


Dem möglichst kurzen Bad (ca 250 Ltr.) 
setzt man Seife zu und kocht auf. Der 
bei Benutzung von hartem Wasser sich 
bildende Schaum von Kalkseife wird ent- 
fernt und dann dem Bade Soda, Kochsalz 
und Farbstoff zugesetzt. 

Eingehen, zum Kochen treiben und 
1 Stunde bei einer das Kochen nicht er- 
reichenden Temperatur färben. Spülen, 
fertig. 

Azoschwarzblau wird von K. Oehler 
in Offenbach in den Handel gebracht. 
Die Prüfung auf Echtheit der nach obiger 
Vorschrift hergestellten Färbung ergab, 
dass dieselbe eine gute Wasch- und 
Alkaliechtheit besitzt: beim Waschen mit 

handheisser 1 procentiger Seifenlösung läuft 
die Farbe nur ganz wenig in das weisse 
miteingeflochtene Garn; durch warme 
Sodalauge von 2” Be. wird der Ton der 
Färbung etwas blauer, dagegen leidet die 
Intensität derselben nicht. 

Von verdünnter Schwefelsäure wird die 
Färbung nicht merklich verändert. Wie 
die meisten direetfärbenden Baumwollfarb- 
stoffe, so ist auch das Azoschwarzblau sehr 
wenig chlorecht; Chlorkalk von 0,2° Be. 
zerstört die Farbe gänzlich. 

Nach Angabe der Fubrik kann das Azo- 
schwarzblau gleich anderen Farbstoffen 
dieser Gruppe als Beize für basische Farb- 
stoffe, wie Fuchsin, Methylviolett etc., zur 
Herstellung von Mischfarben dienen. 

Auf thierische Fasern geht das Product 
mit wesentlich rötherer Ntiance auf. 

Wolle färbt man unter Zusatz von 20 */« 
Koch- oder Glaubersalz kochend; Seide 
unter Zusatz von 1 % Seife, 10 % phosphor- 
saurem Natron und 20 % Kochsalz. Man 
kann aber auch in einem schwach sauren 
(essigsauren) Bade oder in einem mit 
Schwefelsäure gebrochenen Bastseifenbade 
färben. Färbern der Fdrber-ZntHwi/. 

No. 7. Goldgelb auf 10 kg loser Baumwolle. 

Gofärbt in dem Pftrbcapparat von 
G. Jagenburg. 

Tanniren im Vacuumapparat mit 
330 g Tannin. 

Centrifugiren und fixiren ira zweiten 
Vacuumapparat mit 

210 g Antimonsalz. 

Centrifugiren, waschen und ausfärben mit 
200 g Auramin II, 

1 6 - Safraninscharlach G. 

Schleudern, waschen und trocknen. 

Vergl. Heft 12, S. 177, A. Husterholz, 
„Jagenburg's Verfahren zum Färben von 
ungesponnener Baumwolle.“ 
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No. 8 . Dunkelgrün auf 10 kg loser Baumwolle. 
Gefärbt in dem Pärbeapparat von 
G. Jagenburg. 

Tanniren im Vacuumapparat mit 
400 g Tannin 

Centrifugiren und fixiren im zweiten 
Vaeuumapparat mit 

280 g Antimonsalz. 

Centrifugiren, waschen und ausfärben mit 
120 g Methylenblau, 

40 * Neublau, 

170 - Auramin II. 

Schleudern, waschen und trocknen. 
Vergl. Heft 12, 8. 177, A. Rusterholz, 
„Jagenburg's Verfahren zum Färben von 
ungesponnener Baumwolle.“ 


Rundschau. 

Noch etn Wort über Dreze’s Färbekufe. 

Herr A. Drfcze in Korgcs-Thiry bei 
Pepinster beschwert sich in No. 15 der 
Färber -Zeitung Ober meine „abfällige“ 
Kritik (Färber - Zeitung No. 11 dieses 
Jahrgangs) seiner Färbekufe. Indem ich 
zunächst mich dagegen verwahre, dass 
die Bezeichnung „abfällig“ nicht etwa mit 
„tendenziös“ verwechselt werden möchte, 
bemerke ich, dass jene Beschreibung 
mehreren, gleichlautenden Referaten fran- 
zösischer Journale entnommen ist. Da 
mir die Wahl schwer fiel welche von den 
Quellen ich citiren sollte, so habe ich, um 
ganz unparteiisch zu sein, keine derselben 
citirt und war dazu um so mehr berechtigt, 
als mein durch jahrelange journalistische 
Tbätigkeit geschärfter Spürsinn sogleich 
herausfand, dass die vollkommen identischen, 
quellenlosen Referate ihren Ursprung irgend 
einem, sagen wir dem französischen, Patent- 
amte verdankten. Der Patentstil aller 
Länder hat ein gewisses Etwas, an dem man 
ihn sofort erkennt. So kam es, dass ich 
voraussetzte, die Angabe des Wohnorts 
Lüttich in jenen Zeitungen müsse gewisser- 
massen als offlciös betrachtet und als richtig 
genommen werden 

Dass eine Aehnlichkeit des Dreze'sehen 
Farbeapparats mit einem Beuchkessel, 
selbstverständlich nicht mit einem Hoch- 
druckkessel, existirt, zeigt der erste Blick 
auf die Zeichnung (Seite 171), welche 
jedenfalls auch einer Patentbesehreibung 
entlehnte, Zeichnung übrigens das von 
Herrn Dreze in seiner Entgegnung an- 
genommene Verhältniss von 1 in Höhe auf 
2 m Weite nicht erkennen lässt. Wenn 
mir nun Herr Dreze wegen meines Ver- 


PärberZellan*. 

Jahr*. 1832,' 9». 

gleiche, welcher an und für sich dem Werthe 
der Erfindung gewiss keinen Eintrag thut, 
den Rath ertheilt, bevor ich Artikel schreibe, 
mich besser zu informiren, so beeile ich 
mich ihm mitzutheilen, dass ich diesen 
Rath schon vor circa 25 Jahren zu befolgen 
angefangen habe. In diesem Zeitraum, 
welcher eigentlich zur Feier eines Jubiläums 
berechtigen würde, habe ich Gelegenheit 
gehabt, sehr viele Beuchkessel ohne Hoch- 
druck zu sehen; Uberdiess weiss ich, dass 
heute noch in vielen, sogar grösseren 
Bleichereien, nicht in hermetisch geschlos- 
senem Kessel, vielmehr ohne Hochdruck 
gebeucht wird. Warum? gehört nicht hier- 
her. Dass mein Vergleich sich nur auf 
Niederdruckkessel beziehen konnte, ergiebt 
sich von selbst aus meiner Kritik, welche 
ich übrigens lieber eine Analyse nennen 
möchte. Auf diese Niederdruck-Beuch- 
kessel wird zwar ein Holzdeckel gesetzt 
und befestigt, welcher jedoch dem Dampf 
beim Kochen den Austritt aus dem Kessel 
bo gut wie nicht verwehrt, so dass von 
einem Druck im Kessel keine Rede sein 
kann. Vermuthlich wird auch beim 
Dreze'schen Färbeapparat die Flüssigkeit 
während der Arbeit durch einen Deckel 
vor Verunreinigung von oben und vor allzu- 
grosser Abkühlung geschützt sein. Einen 
Injector kennen jene Beuchkessel sowenig 
als die Dreze 'sehe Färbekufe. Eine inter- 
mittirende oder sprungweise Circulation tritt 
bei ihnen nur dann ein, wenn die Flüssig- 
keit unter dem Lochboden durch eine 
geschlossene Dampfschlange erwärmt wird, 
was Referent nur einmal in seiner Praxis 
erlebt und sogleich durch Offnen der 
Schlange abgeschafTt hat. Das Scbirmdach 
hat natürlich in beiden Apparaten mit der 
Circulation direct nichts zu schaffen, sondern 
nur indirect, sofern es dafür sorgt, dass 
die aus dem centralen Steigrohr in die 
Höhe getriebene Kochflüssigkeit auch an 
die Peripherie des mit Waare gefüllten 
Raumes gelangt. Dass beim Kochen mit 
offenem Dampf trotz der Verdunstung die 
Menge der Kochllüssigkeit sich mehrt, nicht 
etwa mindert, wird jeder Bleichmeister 
bestätigen. Warumsoll es beimDreze'schen 
Apparat anders sein? Also bis hierher ist 
die Aehnlichkeit des letzteren mit einem 
Niederdruck-Beuchkessel aufrecht erhalten. 

Erst jetzt beginnen die Differenzen. 
Ich gebe zu, dass in dem Drfeze'schen 
Apparat die Beiz- oder Farbflüssigkeit, 
auch ohne Erwärmen, nur mit Hilfe des 
Rohres / durch das centrale Steigrohr in 
die Höhe getrieben werden kann, dass die 
Flüssigkeit über die eingelegte Waare sich 
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ausbreiten, in dieselbe von oben nach unten 
eindringren und schliesslich den ganzen 
Apparat ausfüllen wird. Wo aber bleibt 
die , kalte“ Circulation, von welcher Herr 
Dreze spricht? Für eine solche ist in dem 
Apparat nirgends vorgesorgt, wenigstens 
giebt die officiöse Zeichnung keine An- 
deutung davon. Solange eine Flüssigkeit den 
Weg durch die Waare nur von einer Seite 
macht, so fehlt immer der zweite Theil des 
Weges, welcher zu einer Circulation gehört. 
Wird nun die Flüssigkeit durch offenen 
Dampf auf 40 bis 00*0. erwfirmt, so wird 
allerdings eine Bewegung derselben im 
Steigerohr von unten nach oben beginnen, 
sie wird ruhig sich über den oberen Loch- 
boden ausbreiten und es wird dann die 
Waare durch den unteren Lochboden im 
gleichen VerhSltniss wieder Flüssigkeit in 
den unteren Kaum des Apparates abgeben. 
Eine Circulation ist jetzt allerdings her- 
gestellt, aber sie ist zu trüge und wird in 
der Nflhe des Steigrohres und an der 
Peripherie des Apparates, sowohl in Bezug 
auf Geschwindigkeit als Temperatur der 
Flüssigkeit, bedenkliche Verschiedenheiten 
zeigen. Wenn man weise, mit welcher 
Consequenz eine solche Flüssigkeit die ein- 
mal gefundenen und gegrabenen Kanüle 
sogar durch "fest eingelegte Waare verfolgt, 
so wird man mir Recht geben, wenn ich 
verlange, dass die Circulation rasch und 
stürmisch zu erfolgen hat, wenn sie ihren 
Zweck erreichen soll Dies kann aber nur 
der Fall sein, wenn die Flüssigkeit zum 
Kochen gebracht und lflngere Zeit im Kochen 
erhalten wird. Die von Herrn Dreze an- 
geführten Recepte für Mode- und Chocoladen- 
braun geben auch wirklich ein 1 '/* ständiges 
Kochen an, womit ich vollkommen ein- 
verstanden bin. Zugleich aber bestätigen 
diese Vorschriften, dass das Kochen bei 
diesem Apparat nothwendig ist, und zwar 
in erster Linie nothwendig wegen der 
Circulation der Flüssigkeit. 

Herr Dreze verspricht, in einem be- 
sonderen Artikel über einige wichtige Ver- 
besserungen seines Apparates zu berichten, 
woraus hervorgeht, dass sein bisheriger 
Apparat nicht blos verbesserungsfühig, 
sondern auch verbesserungsbedürftig ist, 
vermuthlieh in der von mir angedeuteton 
Richtung. Unterzeichneter sieht diesen 
Mittheilungen mit grossem, sachlichem 
Interesse entgegen, denn wie die Redaction 
bezeugen wird, existirt ein anderes als ein 
rein sachliches Interesse bei ihm in solchen 
Dingen nicht. K*hw. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(Auskünfte oha« Kerherrhfn wrrifoa de» Abonnenten der 
Zeltern* darrh da* Raren» kontenfrei ertheill.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. S. 6988. Vorrichtung zum Abdichten von 
Kötzerspindeln bei Farbemaschinen u. s w. 
— R. Shaw in Manchester. 

Kl. 8. H. 12 938. Vorrichtung zum Erbreitern 
von Litzen; Zusatz zum Patente No. 66 770. 
— F. W. llohrath in Barmen. 

Kl. 22. D. 5577. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Disazo färb stoffen aus den 
Condensationsproducten von Formaldehyd mit 
Benzidin, Tolidin und Dianisidin. — L. Du- 
rand, Huguenin & Co. in Hüningen. 

KI. 22. F. 5698. Vorfahren zur Darstellung 
von wasserlöslichen Nitrooxyanthrachinon- 
farbstoffon. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5805. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe aus der MalachitgrUnreihe ; 
Zusatz zum Patente No. 46 384. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 6069. Verfahren zur Darstellung 
nlkalieehter Azofarbstoffe aus «|-a 4 -Dioxy- 
naphtalin. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 6146. Verfahren zur Darstellung 
von Parafuchsin und dessen Homologen. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a. M. 

Kl. 22. C. 3674. Verfahren zur Darstellung 
einer «, -a l -Amidonaphtol-/f t -sulfos&ure; Zu- 
satz zum Patente No. 67 062. — Leopold 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 

KL 22. C. 4344. Verfahren zur Darstellung 
basischer sflureechter Azofarbstoffe aus 
Diazobenzyldialtylaminen. — Leopold 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. F. 6447. Verfahren zur Darstellung 
von braunen Sfturefarbstoffen aus Anthra- 
chrysondisulfosAure. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. H. 11 753. Vorfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus den Amiden, Aniliden 
und Naphtaliden von O xy carbo ns&uren. — 
Firma Dr. F. von Heyden Nachfolger 
in Radebeul. 

Kl 22. B. 14 218. Verfahren zur Darstellung 
von Auramin; Zusatz zum Patente No. 53614. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafeu a. Rh. 

Kl. 22. F. 6147. Verfahren zur Darstellung 
von «-Naphtol aus o- Naphtylamin. — Farb- 
werke vorm. Meistor Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 6093. Verfahren zur Darstellung 
der o-Naphtoltrisulfosauro des Patentes 
No. 56 058 aus i4-NaphtyInmintrisulfosaure. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. 
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Briefkasten. 


r Färber- Zeltaa*. 
L Jahrg. i *-.< 


Patent - Br theilungen. 

Kl. 8. No. 68 982 Maschine zum Farben, 
Bleichen und Entfetten von Geweben. — 
A. Tiberghien in Gent. Vom 15. Decomber 
1891 ab. 

Kl. 8. No. 69 002. Maschine zum Spannen, 
Auskochen, Brühen, Entschlichtcn, Entfetten, 
Fixiren oder Farben von Geweben. — 
Zittauer Maschinenfabrik und Eisen* 
giesserei (früher Albert Kiessler & Co.) 
in Zittau. Vom 18. September 1892 ab. 

Kl 8. No. 69 112. Plattmaschine. — H. Frank 
in Stettin. Vom 18. August 1892 ab. 

Kl. 8. No. 69 155. Verfahren zur Erzeugung 
von Tris- und Tetrnzo-Farbstoffen auf der 
Faser mittelst Diazofarbstoffen der Congo- 
üruppe aus Derivaten von Naphtylaminsulfo- 
sauren ; Zusatz zum Patente No. 65 262. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr, Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 28. Februar 1892 ab. 

Kl. 8. No. 69 200. Vorrichtung zum Aufpressen 
von Maasstheilungen auf Papier, Gewebe 
oder dergl. — I. H. Ermbtor in Neuss. 
Vom 11. December 1892 ab. 

Kl. 8. No. 69 013. Verfahren zur Darstellung 
von Oxydationsproducten des Alizarins und 
seiner Analogen, sowie von Schwefelsäure- 
ftthern derselben; 6. Zusatz zum Patente 
No. 60 855. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 8. No- 
vember 1891 ab. 

Kl. 8. No. 69055. Verfahren zur Klärung 
hezw. Enthnrzung von Farbholzextrakten. — 
I)r. A. Foe Ising ln Niederlahnstein. Vom 
11. September 1892 ab. 

Kl. 8. No. 69 074. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Gruppe des m-Amido- 
phenolphtalel’ns; 7. Zusatz zum Patente 
No. 44 002. — Badische Anilin- und 

Sodafahrik in Ludwigshafen a. Kh. Vom 
23. Juli 1892 ab 

Kl. 22. No. 69 095. Verfahren zur Darstel- 

lung von Azofarbstoffen aus einer neuen 
Dioxynaphtalindisulfnsäure. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 14. Mai 1892 ab. 

Kl. 22. No. 69 096. Verfahren zur Darstel- 
lung wasserlöslicher Induline. — Dahl & 
Co. iu Bannen Vom 28. Juli 1891 ab. 

Kl. 22. No. 69 166. Verfahren zur Darstel- 
lung von beizenfärbenden Disazofarbstoffen 
aus Diamidosalicylsäure; Zusatz zum Patente 
No. 68 303. — Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. Vom 10. August 1892 ab. 

Kl. 22. No. 69 188. Verfahren zur Darstellung 
rother bis violetter basischer Phenazinfarb- 
stoffe. — Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. Vom 15. August 
1891 ab. 

Kl. 22. No. 69 199. Verfahren zur Darstel- 
lung eines Säurefarbstoffes der Malachit- 
grünreihe. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning iu Höchst a. M. Vom 
6. December 1892 ab. 


Gebrauchsmuster- Eintragungen. 

No. 12 867. Baatbänder aller Art mit durch 
Appretur künstlich hervorgerufenor hoch- 
gradiger Glätte und hochgradigem Glanz. — 
J. J. Scbwartz Söhne & Co. in Gross-Am- 
mensleben. 1. März 1893. 

Oesterreich. 

Verfahren zur Herstellung von Mustern auf 
Geweben vermittelst Blattmetall. — Franz 
Lehmann in Coepenick. 25. Februar 1893. 

Continuirlicher Decatirapparat. — H. Sarfert 
in Chemnitz. 4. Februar 1893. 

Neue Arbeitsweise beim Bedrucken der für 
Plüschweberei bestimmten Kettenfäden. — 
P. E. Herfurth, Inhaber der Firma A. Glaser 
Nachf. in Leipzig. 2. December 1892. 

Verfahren zum Färben von animalischen Fasern 
und Geweben von Horn, Federn, Leder und 
Ei weisskörpern überhaupt. — Dr. Fritz 
Obormeyer in Wien 28. December 1892. 

Verfahren zum Färben von Textilfasern in 
Form von Zwischenproducten derSpinnerei. — 
Franz Erban in Wien. 24. Januar 1893. 

Circular-, Press- und Decatirmaschine. — Firma 
Esser & Scheider in Reichenberg. 6. Ja- 
nuar 1893. 


Briefkasten. 

(Zn unentgeltlichem — rein sachlichem — MeioungHauslauacIi 
untrerer Abonnenten. Jede ausführliche und tieeoudera 
werthvolle AuHkunftacrtheilnng wird bereitwillig»» honorirt. 

Anonyme Zusendungen bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 56: Wer liefert mir eine Einrichtung 
zur möglichst vollständigen Wiedergewinnung 
des im Wasser suspendlrten Indigos, beim Ab- 
säuren und Abklotzen baumwollener Stück- 
waaren? 

Frage 57: Wie färbt man echtes Schwarz 
auf Gloria (Schirmstoff)? 

Frage 58: Welche Maschine eignet sich 
am besten zum Tränken baumwollener Garne 
mit Fluoranilin? 

Frage 59: Wer kann mir eine bewährte 
Vorschrift zum Färben von Anilinschwarz auf 
Wollgarn mittheilen? Das Schwarz dürfte sich 
nicht erheblich theuerer wie Blauholz-Einbad- 
schwarz stellen. 

A nt wort en. 

Antwort auf Frage 57: Ein sehr wasser- 
und lichtechtes Schwarz lässt sich auf Gloria 
mit 5% Jetschwarz R (Farbenfabriken Elber- 
feld) erhalten Mau färbt kochheiss etwa 
1 Stunde unter Zusatz von 10% Glaubersalz. 
Metallgefässö sind zu vermeiden. d . o. 

Herrn K. L. in L. Besten Dank für Ihren 
freundlichen Rath , welchen wir befolgen 
werden. Rad. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verleg von Julius Springer in Berlin N. — Druck von Bmil Druyer in Berlin SW. 


Digitized by Google 



Färber-Zeitung. 

1898/98. Heft 17. 


Neues Einlindverfalircn für Halbwoll- 
waaren. 

Von 

G. Mecklenburg. 

In einem früher erschienenen Artikel 
von A. Lindemann (vergl. S. 97) wurde 
schon auf die Wichtigkeit und das allge- 
meine Bedürfnis« hingewiesen, Wolle und 
Baumwolle glelchmässig in einem Bade zu 
färben. Lindemann bemühte sich, die- 
jenigen Bedingungen ausfindig zu machen, 
unter welchen auf Wolle und Baumwolle 
ein Farbstoff gleichmflssig fixirt wird. Durch 
Versuche stellte er feBt, dass als Haupt- 
factor dabei die Temperatur eine Rolle 
spielt. In der sehr werthvollen Abhandlung 
wurde auf Grund aller bisherigen Beob- 
achtungen als Quintessenz angegeben: 
Farben mit 15 bis 20% Glaubersalz bei 
60 bis 70° C. in schwach alkalischen Badern. 
Die bis jetzt zu dieser Farbemethode er- 
schienenen Muster erregten auch allgemein 
grosses Gefallen bis auf ein mit Diamin- 
echtroth gefärbtes Muster, auf das ich 
spater noch zurückkommen werde. Bei 
der Einführung dieser Methode in die Praxis 
haben sich aber verschiedene Uebelstande 
herausgestellt, an deren Abhülfe jedem In- 
teressenten gelegen sein musste. Der 
Hauptfehler bei dem Verfahren ist der, 
dass die Waare nicht gekocht werden 
kann. Bei den Versuchen im Kleinen 
können sich die Nachtheile nicht heraus- 
stellen, die int Grossen sich oft sehr fühl- 
bar machen. 

Wolle muss gekocht werden, wenn man 
allen Ansprüchen, die an ein ordentlich 
gefärbtes Stück gestellt werden, gerecht 
werden will. Der Farbstoff wird erst 
durch das Kochen gleichmassig und mit 
genügender Echtheit auf der Wollfaser 
fixirt. Wenn z. B. 800 m HO cm breite 
Zanellas — eine Quantität Waare, wie sie 
sehr oft in grösseren Färbereien in einem 
Bottich auf einmal gefärbt werden — ohne 
zu kochen den Bottich wieder verlassen 
sollten, so würde die Waare wohl eher 
einem Landschaftsbilde gleichen, keinen- 
falls aber den gewollten Effect zeigen. 
Auch die Bader ziehen bei Siedetemperatur 
besser und schneller aus. 


Ausserdem werden durch die verhältniss- 
mttssig grossen Mengen Glaubersalz 20*/» 
oder 20 g in 1 Liter viele der direct 
färbenden Farbstoffe ausgesalzen, und auf 
diese Weise verhindert , eine chemische, 
oder wenigstens feste Vereinigung mit 
der Faser einzugehen; sie haften dieser 
nur oberflächlich an, was Abfarben und 
andere Uebelstande im Gefolge hat. Ale 
Kuriosum möchte ich auf eine Farbevor- 
schrift für Diaminscharlach verweisen 
(Jahrg. UI. S. 202), wonach 50% Glauber- 
salz und 5% Soda dem Farbebade zuge- 
fügt werden sollen. Das wOre auf die 
vorhin angegebene Menge Waare ca. 150 Pfd. 

Glaubersalz. Wie Verfasser dieser Vor- 
schrift den vollständig auBgesalzcnen 
Farbstoff überhaupt auf die Faser fixirt 
hat, ist mir ein Rathsei. 

Die Farbenfabriken geben in ihren 
Vorschriften zum Farben von Halbwolle 
als Zusätze zum Farbstoff Glaubersalz, Koch- 
salz, phosphorsaures Natron u. a. an und 
schreiben Kochtemperatur vor. In den 
meisten von mir angestellten Versuchen 
nach diesen Vorschriften sah die Waare nach 
dem Farben zweifarbig aus. Die Wolle war 
überfürbt , während die Baumwolle nur 
schwach angefUrbt war. 

Nachdem ich im Vorangegangenen die 
Nachtheile der mir bekannten Vorschriften 
erläutert habe, komme ich auf die Versuche, 
die mich zu einem befriedigenden Resultat 
führten. 

Bekannt ist, dass die Färbungen auf 
Wolle und Baumwolle einzeln mit den 
direct färbenden Farbstoffen nach den bis- 
herigen Methoden allen Anforderungen 
bestens genügen, die Aufgabe konnte also 
nur darin bestehen, die Methoden in geeig- 
neter Weise zu verbinden, wozu ja Linde- 
mann in seinem eingangs erwähnten 
Artikel durch Regulirung der Temperatur 
die Anregung schon gegeben hatte. Baum- 
wolle färbt sich am besten in alkalischen 
Bädern, während gerade die Alkalinität die 
Verwandt8chafl zur Wolle schwächt, also 
neutrale oder sogar schwachsaure Bäder 
das geeignetste zum Färben von Wolle sind. 

Meine Versuche waren nun folgende: 

Ich färbte ein Stück Halbwollstoff unter 
Zusatz von Soda und kohlensaurem 
Ammoniak, die Sodamenge natürlich nur 
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in der für die Wolle zulässigen Grenze, 
in heigsem Bade. Aus oben angeführtem 
Grunde war die Baumwolle stärker gefärbt 
als die Wolle. Darauf setzte ich, indem 
Ich das Bad zum Kochen brachte, in das- 
selbe Weinsteinpräparat zu, um es zu neu- 
tralisiren, und je mehr ich zusetzte, desto 
stärker färbte sich die Wolle. Es galt jetzt 
nur, die Grenze festzustellen, wie viel 
Weinsteinpräpurat man zusetzen muss, bis 
eine Uebereinstimmung der Wolle mit der 
Baumwolle erfolgt. Das ist nun aber sehr 
verschieden. Die Verhältnisse der Zusätze 
ändern Bich bei jeder Waare je nach dem 
Procentgehalt der Wolle und auch bei 
beinahe jedem Farbstoff, da bekanntlich 
die Verwandtschaft der einzelnen Farbstoffe 
zu beiden Fasern verschieden ist. Das 
Princip bleibt aber überall dasselbe, erst 
die Baumwolle vorfärben, dann neutralisiren 
und kochen, wobei sich die Wolle anfärbt. 

Bei den Versuchen, von denen zwei in 
der heutigen Muster- Beilage veranschaulicht 
sind, wurden 3 */o calcinirte Soda, eine 
Quantität, die nach meinen Erfahrungen 
der Wolle noch nicht schadet, 4% kohlen- 
saures Ammoniak, 5*/» Weinsteinpräparat, 
5"/n Glaubersalz und 5% Farbstoff an- 
gewendet. (Die Procentangaben beziehen 
sich auf das Gewicht der Waare.) Eine 
qualitative Analyse der alten Flotte ergab 
noch eine geringe Alkalinität. 

Das kohlensaure Ammoniak ist es 
hauptsächlich, das bei dieser Methode die 
gleichmässige Färbung zwischen Wolle und 
Baumwolle herbeiführt. Dasselbe giebt 
dem Bade das Mehr an Alkali, das die 
Baumwolle gebraucht, um sich intensiver 
wie die Wolle zu färben. Dabei wurde 
die Beobachtung gemacht, dass der einmal 
von der Baumwolle aufgenommene Farb- 
stoff denselben nicht so leicht wieder an 
die Wolle abgiebt, obwohl deren Affinität 
zum Farbstoff ja grösser ist. Es konnte nur 
ein Salz in Frage kommen, dessen Alkali- 
nität auf die Wollfaser nicht schädigend 
wirkt. Mehr Soda anzuwenden, war von 
vornherein ausgeschlossen; Borax wirkt 
milder, ein Zusatz hiervon konnte aber 
dem Farbstoff nicht die Eigenschaft ver- 
leihen, die Baumwolle stärker anzu färben, 
als die Wolle, ebensowenig phosphorsaures 
Natron. Kohlensaures Ammoniak besitzt 
dagegen die werthvolle Eigenschaft, bei 
Temperaturen, wo es sich noch nicht zer- 
setzt, der Flotte genügende Alkalinität zu 
verleihen, während es beim Kochen, wo 
der schädigende Einfluss auf die Wollfaser 
in Frage kommen könnte, bereits theiiweise 
verflüchtigt ist. Man kann daher grosse 


Mengen dieses Salzes anwenden, ohne die 
Beeinträchtigung der Haltbarkeit des Woll- 
fadens befürchten zu müssen. 

Bei den Versuchen ging ich von Diamin- 
echtroth F von Leop. Cnssclla & Co. 
aus. Mit diesem Farbstoff war ein Muster 
in der Färber-Zeitung (vergl Jahrgang IV, 
Seite 103) von Lindemann gefärbt worden, 
das den an diese Waare gemachten An- 
sprüchen nicht genügt; dasselbe färbt ab, 
was durch die Nachbehandlung auf der 
Paddingmaschine mit Fuchsin und Violett 
leicht erklärlich ist und durch das nach- 
herige Seifen nicht ganz behoben werden 
kann. Die Baumwolle war aus dem ersten 
Bad offenbar heller wie die Wolle heraus- 
gekommen 

Wie Muster No. 5 der heutigen Beilage 
zeigt, ist dieser Uebelstand beim Färben 
nach der von mir beschriebenen Methode 
nicht bemerklich. Wolle und Baumwolle 
ging gleichmässig gefärbt aus dem Bade her- 
vor, ebenso gelang auch das andere Muster 
No. ti. Das Nachziehenlassen im erkalten- 
den Bade nach dem Kochen ist auch hier 
von Vorlheil. Nach dem Spülen thut man 
gut, eine leichte warme Sodapassage (etwa 
'/, "/„) zu geben; dieselbe hat den Zweck, 
den nur mechanisch anhaftenden Farbstoff 
leichter von der Faser zu entfernen und 
die Farbe klarer zu machen. Färbemuster 
für weitere Nüancen und Mischfarben werden 
in späteren Nummern folgen. 

Es hot sich bei den Versuchen mit 
Diaminschwarz BO, Sulfonazurin, Diamin- 
blau BX, Benzoreinblau , Diaminreinblau 
u s. w. herausgestellt, dass die Affinität 
gerade der blauen und schwarzen Farb- 
stoffe zu Wolle und Baumwolle ganz ver- 
schieden sind. Während Sulfonazurin viel 
kräftigere Verwandtschaft zu Wolle zeigt, 
ist bei Diaminschwarz, Diaminreinblau 
gerade das Umgekehrte der Fall; diese 
färben die Baumwolle viel kräftiger als 
Wolle an. Diaminblau BX zeigt die zur 
Halbwollfärberei ungünstige Eigenschaft, in 
der Nuance Wolle und Baumwolle ungleich 
zu färben, Wolle wird bei dem Neutralisiren 
röther. 

Doch gerade die Eigenschaft des Diamin- 
schwarz BO und Benzoschwarzblau, Baum- 
wolle intensiver wie Wolle zu färben, er- 
öffnet eine grosse Aussicht für die Halb- 
wollfärberei auch in den dunkelsten 
Nüancen, von Schwans vorläufig abgesehen. 
Genannte Farbstoffe sind bei dem Einbad- 
verfahren bestimmt, die Holle des jetzt 
durch Sumach und Eisen gebildeten Grundes 
zu übernehmen. Durch Nüancirung mit 
Diaminbraun, Benzobraun, Chrysophenin 
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und den mannigfachen Benzidinfarbstoffen 
können die verschiedensten FarbtOne mit 
Leichtigkeit erzielt werden, man wird 
jedoch immer nur diejenigen Farbstoffe 
combiniren können, die die gleichen Zu- 
sätze beanspruchen. Wie schon oben er- 
wähnt, muss man diese dem Charakter 
der anzuwendenden Farbstoffe gemäss 
reguliren. Bei Farbstoffen, die die Wolle 
in schwach alkalischen Bädern nicht ge- 
nügend anfärben, wird man die Menge des 
Weinsteinpräparates erhöhen müssen, wäh- 
rend im umgekehrten Verhältniss die Neu- 
tralisation nicht bis zur Grenze fortgesetzt, 
sondern Alkallnität dem Bade belassen 
wird. In letzterem Falle wird zur besseren 
Ausnutzung des Bades sich ein Zusatz von 
Glaubersalz oder Kochsalz, der aber 10% 
nicht übersteigen darf, nothwendig machen. 

Auf die Vortheile, die durch die Ein- 
führung der directfärbenden Farbstoffe in 
die Halbwollfärberei herbeigeführt werden, 
brauche ich hier nicht noch einmal be- 
sonders aufmerksam zu machen, ich ver- 
weise wieder auf die Ausführungen Linde- 
mann' s; derselbe hat mir auch bezüglich 
des Schlusswortes aus der Seele gesprochen. 
Auch ich habe die Ergebnisse meiner Ver- 
suche, auf die ich nicht den Anspruch der 
Unfehlbarkeit mache, nur veröffentlicht, weil 
ich ein Feind der so oft beliebten Geheimni6s- 
krämerei bin — ausgeschlossen hiervon 
sind natürlich Geschäfts- und Fabrikations- 
geheimnisse und hoffe ich, dass Collegen 
meine Anschauung theilen und meinem 
Beispiel, öffentlich zu berichten, folgen 
werden. 

Zum Schluss möchte ich noch eine per- 
sönliche Bemerkung machen. Bei den Ver- 
suchen, die ich in dem Färberei-Laboratorium 
des Herrn Dr. Lehne gemacht habe, 
haben mir nicht zum wenigsten die Kennt- 
nisse und Anleitungen genützt, die ich auf 
der Chemnitzer Färberschule, speciell durch 
Herrn Prof. Dr. v. Cochenhausen, er- 
halten habe. 

Die Beobachtung des Färbeprocesses 
während des Färbens, die qualitative und 
quantitative Analyse zur Bestimmung der 
Alkalinität und Acidität der Flotten, die 
chemische Wirkung der einzelnen Salze 
auf einander und auf die Farbstoffe u. a. m. 
sind Sachen, die der rein praktische Färber 
zu kennen nicht im Stande ist. Die Kennt- 
nisse aller dieser Reactionen, deren Reihe 
ich noch viel weiter fortführen könnte, 
sind aber von einschneidender Bedeutung 
bei den Versuchen im Kleinen zur Dienstbar- 
machung der neuen Farbstoffe im Grossen 
und daher dem praktischen Färber un- 


erlässlich wichtig. Ohnp die Zuhülfe- 
nahme der Chemie wird er stets im 
Dunkeln tappen und nur durch Zufälle oder 
langjährige Erfahrungen zu Neuerungen 
kommen, zu denen man auf Grund des 
Wissens derjenigen Processe, die dem 
Laienauge nicht zugänglich sind und erst 
durch die Chemie erklärt werden, eher 
gelangen kann. 

Ich werde stets die Anschauung be- 
halten, dass die Praxis die Hauptsache für 
den praktischen Färber ist, aber bei der 
heute so weit vorgeschrittenen Farben- 
technik wird eine mit der Praxis in ge- 
eigneter Weise verbundene theoretische 
Bildung nur von allergrösstem Nutzen für 
unsere stets fortschreitende Earbenindustrie 
sein, denn — wie Herr Dr. Kitschelt 
am Ende seines in dieser Zeitschrift ver- 
öffentlichten Vortrages in Krimmitschau 
sagt — „die Färberei ist heute nicht blos 
eine Kunst, nein, sie ist auf dem besten 
Wege, eine Wissenschaft zu werden.“ 

Dass wir Praktiker uns die Fortschritte 
der Wissenschaft stets zu Nutzen machen 
und an der Veredlung unseres Berufes all- 
zeit arbeiten, dafür einzustehen, war der 
Zweck meiner Schlussworte. 


Ueber eine Bestimmung der zur 
Fixirung von Gerbsäure uuf der 
Baumwollfaser nöthlgen Menge 
Brech weinst ein. 

Von 

Dr. Ganswindt. 

Unter diesem Titel hat Herr Dr. Falke 
in Heft 15 dieser Zeitung eine Arbeit ver- 
öffentlicht, welche er damit motivirt, dass 
„bis jetzt dieser Process nur bis zur Hälfte 
einer genauen Untersuchung würdig be- 
funden worden ist, denn in der Fach- 
Literatur finden sich nur Arbeiten, welche 
zum Gegenstand ihrer Untersuchung die 
Absorption der Gerbsäure von der Baum- 
wollfaser haben.“ Mit dieser Behauptung 
befindet Herr Dr. Falke sich im Irrthum. 
In meinem „Lehrbuch der Baumwollgarn- 
Färberei“, Serie IV: Die Gerbstoffe als 

Beizen (vor einem Jahre erschienen) würde 
Herr Dr. Falke eine Monographie des 
Tannins oder besser der Tannine finden, 
und er würde finden, dass die Eruirung 
der zur Fixirung bestimmter Tanninmengen 
nöthigen Mengen Brechweinstein bereits 
mit aller wiinschenswerthen Gründlichkeit 
erfolgt ist. Kann Herr Dr. Falke auf das 
Recht der Priorität mithin keinen Anspruch 
erheben, so hat dagegen seine tleissige 
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Arbeit offenbar den Werth, dass sie die 
Richtigkeit desjenigen Theils meines Ruches, 
welcher das obige Thema behandelt, in 
vollem Umfange bestätigt. 


Allzarin und Alizarinl'nrbstoflc. 

Eine chemisch ■ geschichtliche Skizze. 

Von 

Dr. A. Kielmeyer. 

Das Alisarin. 

[StMuu ton sei« sse.i 

Die Ordnung, welche das Aufstellen 
bestimmter Alizarinmarken in die Ver- 
wendung des Farbstoffs brachte, gab zu- 
sammen mit den anderen, aufgezahlten 
Fortschritten die Losung zum Verlassen 
des umständlichen Verfahrens der Krapp- 
rosa-Fftrberei und zur allgemeinen Auf- 
nahme des Rouge-Artikels in den Baum- 
wolldruckereien, womit nunmehr ganz 
andere Quantitäten Alizarin consumlrt 
wurden, als zu Anfang der 70er Jahre. 
Dampfalizarinrosa und Rougeroth wurden 
in verhältnissmässig kurzer Zeit Gemein- 
gut der Fabriken und erfuhren in den 
nächstfolgenden Jahren nur noch zwei ein- 
greifende Verbesserungen Erstens setzte 
man nach F. Storck (1878) ganz oder theil- 
weise das Rhodanaluminium an die Stelle 
des gewöhnlichen Thonerdemordants iin 
Dampfroth und -Rosa. Zweitens brachte 
Mather-Platt’s Vordämpf- Apparat um 
dieselbe Zeit einen schnell arbeitenden 
Ersatz für die feuchte Warmhänge. 

Das mit stark sauer reagirendetn Mordant 
versetzte Alizarindampfrosu oder -Roth litt 
an dem wirklichen Gebrechen, dass es in 
Folge seiner sauren Beschaffenheit und 
weil die Stahlrackel durch ihren Contact 
mit dem Kupfer der mit saurer Flüssigkeit 
befeuchteten Druckwalze einen elektrischen 
Strom erzeugt, während des Drückens mehr 
und mehr Eisen von der Rackel aufnahm, 
wodurch es nach und nach düster und 
schliesslich unbrauchbar wurde. Die 
reducirend wirkende Rhodanverbindung nun, 
indem sie das in die Farbe übergegangene 
Ferrosalz verhindert, in Ferrisalz über- 
zugehen und als solches mit dem Alizarin 
auf der Baumwolle sich zu befestigen, er- 
hält dem Alizarinroth und -Rosa im Dampf 
seine natürliche Frische und Reinheit. 

Was die zweite Verbesserung, den 
Mather- Platt- Apparat betrifft, so glaubte 
man anfänglich, die energische Behandlung 
der Druckfarbe im Dampf kästen mache 
das Verhängen vor der Lackbildung über- 
flüssig. Doch bemerkte man bald den 


Unterschied in der Farbe, wenn das eine 
Mal vor dem Dämpfen, wie früher vor dem 
Aussieden, verhängt und ein schöneres 
Roth erhalten wurde, als das andere Mal, 
wenn man das allerdings zeitraubende Ver- 
hängen unterlassen zu dürfen glaubte. 
Offenbar muss die Thonerde vor ihrer Ver- 
bindung mit dem Farbstoff Gelegenheit 
finden, in geeigneter Form als zusammen- 
hängende Gallerte, nicht etwa als körnige 
Masse, auf oder in der Baumwolle sich ab- 
zulagern. In gleicher Weise färbten sich 
nach dem alten Farbe-Verfahren die mit 
rothem Mordant geklotzten Stücke nur dann 
satt aus, wenn sie vor dem Aussieden gehörig 
verhängt wurden oder erhielt man Hellrosa 
nur dünn glatt, lebhaft und ohne weisse 
Flecken, wenn es nicht zu scharf und zu 
jäh auf den heissen Platten der Mansarde 
getrocknet wurde. Dazu kommt, dass 
Dampfalizarinroth, welches mit seinem vollen 
Essigsäuregehalt in den Dampfkasten ge- 
langt und in einer mit Essigsäuredünsten 
gefüllten Atmosphäre gedämpft wird, in 
das Weiss abfleckt, wenn es ohne Unter- 
lagen in den Kasten gehängt wird. Allen 
diesen Eventualitäten wird durch das An- 
dämpfen im „Mather-Platt“ und nachheriges 
Liegenlassen der Waare auf dem Haufen, 
vor dem eigentlichen Dämpfen, vorgebeugt 
und deshalb muss dieser Apparat, welcher 
ausserdem für das Anilinschwarz so wichtig 
geworden ist, zu den werthvollsten Er- 
rungenschaften der modernen Druckerei 
gerechnet werden. 

Nur zögernd, Pfund für Pfund, wurde 
das künstliche Alizarin der mit Blut ver- 
mengten Krappflotte in der Fabrikation 
des alten Türkisch- oder Adrianopelroths 
anvertraut, bis man schliesslich den Krapp 
ganz durch künstliches Alizarin zu ersetzen 
wagte, ohne dass am sonstigen Verfahren, 
weder fürGarne noch fürStücke, Wesentliches 
geändert wurde. Man unterscheidet heute 
noch genau zwischem dem mit Tournantöl 
hergestellten Alttürkischroth und dem mit 
sulfonirtem Oel fabricirten Neutürkisch 
roth, welches inan zum Unterschied von 
ersterem wohl auch Rougeroth genannt 
hat. — - 

Die Unifärberei des Alizarins, unter 
Verwendung des Präpariröls, verblieb 
den mit Dampfkästen wohlausgerüsteten 
Druckereien, welche ihre rothgefärbten 
Tuche theils glatt verkauften, grossentheils 
aber mit Anilinschwarz überdruckten und 
auf diese Weise ihren Musterkarten zwei 
neue gangbare Artikel zulegten. Das 
Färbeverfahren der Druckereien schloss 
sieh nach verschiedenem Hin- und Her- 
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fackeln schliesslich der Garancinefärberei 
an, insofern, als die Flotte neben dem 
Tiirkischrothöl auch Leim, Gerbstoff und 
etwas Kalksalz zu Hülfe nahm. Farbhölzer 
werden nur in den seltenen Fällen dem 
Alizarinbade zugegeben, dass auf die Nach- 
behandlung oder Avivage der gefärbten 
Waare mit Türkischrothöl, Seife und Zinn- 
soda im Dampfkasten und in der Kufe ver- 
zichtet werden darf. Als Aussiedesalz ver- 
schaffte sich das Wasserglas mehr und 
mehr Geltung, nachdem es schon früher 
in dieser Kigenschaft bei dem schwierigen 
Krapproth - Kchtsch warz - Bleiorange - Artikel 
gute Dienste geleistet hatte. 

Einen ganz anderen Weg der Färberei 
haben Schlieper und Baum eingeschlagen 
Sie imprägniren die Stücke mit Thonerde- 
mitronlösung, lassen sie hierauf mehrere 
Tage trocken an der Luft liegen und 
vollenden die Fixirung der Thonerde auf 
der Waare, indem sie dieselbe im Strang 
in einem heissen Kreidebad, oder, wie man 
wohl auch angegeben findet, in einer 
heissen Salmiak- oder Aluunlösung 1 '/, Stun- 
den lang laufen lassen. Das Färben erfolgt 
schliesslich breit in einem mit dem Nieder- 
schlag von Calciumalizarat angesetzten, auf 
95* C. gehaltenen Rollenständer in Zeit 
von 4 Minuten. Die spätere Behandlung 
mit Türkischrothöl und Dampf entspricht 
den sonst üblichen, bekannten Verfahren. 

Schlieper und Bauin's originelles 
Proeede ist nicht etwa nur ein wohl- 
gemeinter Vorschlag, sondern hat sich in der 
Elberfelder Druckerei an vielen Tausenden 
von Stücken bewährt, in derselben Fabrik, 
von welcher auch das Verfahren stammt, 
die in Alizarin rothgefärbte Waare mit 
Traubenzuckerlösung zu klotzen, dann fein 
gemahlenen, mit Natronlauge abgeriebenen 
und verdickten Indigo aufzudrucken, zu 
dämpfen, zu waschen und, nach dem 
Oxydiren an der Luft, durch Säure zu 
nehmen, um auf diese Weise reinblaue 
Effecte auf rothen Grund zu ätzen. Die 
Rothfärberei nach Schlieper und Baum 
empfiehlt sich jedoch nur für dunkles Roth 
und für ganz grossen Betrieb. Der ihrem 
Verfahren zu Grunde liegende Gedanke, 
den schwach sauren Alizarinfarbstoff in die 
Form eines alkalisch reagirenden Salzes 
überzuführen, um mit ihm die Waare, breit 
in Biegendem Farbbade, zu färben, wurde 
auch von anderer Seite aufgegriffen, aber 
in verschiedener Weise ausgeführt. So 
nimmt Baldensperger die mit gewöhn- 
licher Thonerdebeize vorbereiteten Baum- 
wollstücke auf dem Jigger durch eine 
kochend heisse, amniouiakalische Alizarin- 
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lösung, und behandelt die Waare nach 
dem Färben wieder, wie sonst verfahren 
wird. Erban und Specht aber beginnen 
mit dem Farbbad. Sie nehmen die aus- 
gekochten Stücke oder Garne zuerst durch 
die ammoniakalische, mit Türkischrothöl 
versetzte Alizarinlösung, trocknen dann, um 
das Lösungsmittel des Farbstoffs, das 
Ammoniak, zu verjagen und das Alizarin 
in ungelöster Form auf der Faser zu be- 
festigen. Dann erst erhält die Waare eine 
der gewöhnlichen Thonerdebeizen, wird 
wieder getrocknet, gedämpft, um jetzt die 
Lackbildung vor sich gehen zu lassen, und 
schliesslich geseift. 

Ausser den bisher besprochenen Neu- 
heiten, welche das Alizarin der Druckerei 
zugebracht hat, wäre noch der buntfarbige 
Pompadourartikel mit dunklem Boden an- 
zuführen, für welchen die Druckfarben des 
Alizarinroths und -Rosa, neben der Präpa- 
ration der Waare vor dem Druck, noch 
besonders mit Türkischrothöl versetzt 
werden, damit diese Farben auch bei 
schwachem oder gar keinem Seifen schon 
lebhaft genug, wenn auch etwas weniger 
solid, aus dem Dampf hervorkommen. 
Dann wurden von verschiedenen Seiten 
Anstrengungen gemacht, Alizarinroth auf 
KUpenblau zu ätzen; aber jedes der vor- 
geschlagenen Verfahren laborirt an einem 
besonderen Gebrechen, ohne sonst be- 
sondere Vorzüge aufzuweisen. — Hingegen 
hat das Alizarin den reizenden und dank- 
baren Klotzrosa- Aetzartikel mit neuem Leben 
zurückgebracht. Die mit Türkischrothöl 
präparirten Stücke werden zuerst mit zartem, 
dünnem Dampfalizarinrosa geklotzt und ge- 
trocknet, dann direct mit einem feinen Muster 
von Dunkelro'h, Mittelrosa und mit einem 
aus verdickter Oxalsäure bestehenden Aetz- 
weiss überdruckt, jetzt erst in Läufern ge- 
dämpft, nach dem Dämpfen breit und im 
Strang in Kreide ausgesotten und wie anderes 
Dampfrosu geseift. Ebenso freundlich 
macht sich derselbe Artikel in Lila, mutatis 
mutandis, ausgeführt. 

Der naheliegende Gedanke, das Alizarin 
auch für echtfarbiges Braun und Mode 
heranzuziehen, gab die Veranlassung zu 
eingehenden Studien der hierfür verwend- 
baren Chromoxydsalze, welche übrigens 
für die anderen Alizarinfarbstoffe eine weit 
grössere Bedeutung haben, da sie ihnen 
fust unentbehrlich sind. An den Studien 
betheiligten sich die Laboratorien der 
Druckereien und Farbenfabriken in gleichem 
Maasse. Es kamen der Reihe nach chrom- 
saures Chromoxyd, Chromsulflt, Chrom- 
fluorid, Chromchlorid, Chromoxydnatron und 
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dieCombination von Chrommordant mit Zink- 
clilorid zum Theil in Vorschlag, zum Thoil 
in Verwendung. DieseStudien griffen zugleich 
in die Wollfärberei Ober, für welche unter 
Einem die allgemeine Frage erörtert wurde, 
ob und wo das Bichromat oder der Chrora- 
alaun zum Ansieden der Wolle sich em- 
pfiehlt. För Roth auf Wolle war der 
Alaunsud, von der Krappfärberei her, ge- 
geben und ohne Aenderung beizubehalten. 
Doch hat sich die Wollfärbern am längsten 
gegen die Aufnahme des künstlichen 
Alizarins gesträubt und heute noch scheinen 
die Kriegsministerien in Wien und in Paris 
der Meinung zu sein, dass Alizarinroth auf 
Wolle weniger echt sei als Krapproth, 
welche Meinung, vorausgesetzt, dass das 
Alizarin vom Wollfärber richtig behandelt 
wird, gewiss kein Chemiker mit ihnen 
theilen wird. 


Tlebenslcht über die direct fiirbcndcn 
Baum wol I färbst olle. 

Nach einem Vortrage, gehalten im 
F är berm eiste r- Verein zu Crimmitschau, 

von 

Dr. M. Kitschelt, 

Chemiker der Farbenfabriken vorm. Hriedr. Bayer ft Co. 

In Biberfeld. 

(Sckluu ton Seile 24U.J 

Eine der umfangreichsten Gruppen 
unter den direetfärbenden Baumwollfarb- 
stofTen bilden die Roths. Es sind ihrer 
nicht weniger als 40 im Handel. 

Das erste unter ihnen war das Congo- 
rotb. Die Geschichte desselben ist so in- 
teressant und lehrreich, dass sic im Fol- 
genden kurz wiedergegeben sein möge. 

Auf einer Geschäftsreise in England 
begriffen, besuchte einer der Directoren 
der Elberfelder Farbenfabriken einen alten 
Freund seiner Familie, den bekannten Che- 
miker Peter Griess, der damals in einer 
grossen Brauerei in Burton-on-Trent thätig 
war. Im Laufe der Unterhaltung holte 
Griess aus seiner Westentasche einige 
Baumwollläppchen hervor; sie waren aus- 
gefärbt mit verschiedenen Azofarbstoffen, 
die Griess versuchsweise dargesteilt hatte. 
Alle diese Farbstoffe leiteten sich von 
einer Base, dem Benzidin, ab und zeigten 
die damals sehr merkwürdige Eigenschaft, 
Baumwolle ohne Tannin, ohne zinnsaure 
Thonerde, kurz ohne jede Beize anzu- 
färben. Diese Eigenschaft interessirte 
selbstverständlich den Direetor der Farben- 
fabriken sehr, und kurze Zeit darauf 
wanderte ein Chemiker der Farbenfabriken 
nach England zu Griess, um mit ihm 


eingehend das Studium dieser Benzidin- 
Farbstoffe zu betreiben. So kamen die 
Elberfelder Farbenfabriken in das Gebiet 
der substantiven Farbstoffe. In den Farben- 
fabriken fand dann auch ein Chemiker, 
Dr. Böttiger, Gelegenheit, auf diesem 
Gebiet zu arbeiten. Er gab kurz darauf 
seine dortige Stellung auf und nach 
wenigen Wochen reichte er ein Patent ein 
auf die Darstellung eines rothen substan- 
tiven Farbstoffes. Dieses Patent, das spätere 
Congo-Patent, bot er zuerst den Farben- 
fabriken zum Kauf an. Kaum war das 
prächtige Roth ausgefärbt, als auch sofort 
einer der Procuristen nach Lodz, wo 
Böttiger damals weilte, ahgeschickt 
wurde, um zu unterhandeln. Aber noch 
unterwegs, in Berlin, erreichte ihn ein 
Telegramm: „ Farbstoff bereits verschossen, 
zurückkommen.“ Dem betr. Procuristen 
aber war das Roth in noch zu schöner 
Erinnerung; er fuhr weiter, um auf eigene 
Rechnung das Roth zu erwerben. Aber 
die Verhandlungen zerschlugen sich. 
Böttiger bot darauf sein Roth der Bail. 
Anilin- und Soda-Fabrik an; es wurde 
auch hier abgelehnt. Ein Versuch mit drn 
HöchsterFarbwerken und Kalle in Biebrich 
hatte denselben negativen Erfolg. Endlich 
kam das Roth an die Berliner Aetien- 
Gesellschaft. Man war im Verhandeln 
begriffen, aber auch da auf dem besten 
Wege abzubrechen. Da kam zufällig ein 
grosser Consument in die Färberei, sah das 
Roth und war ganz begeistert. Man stellte 
ihm die Nachtheile vor, er blieb dabei, 
dass trotzdem der Farbstoff eine Zukunft 
hätte. Mit ungläubigem Lächeln hörte man 
zu, kaufte aber schliesslich doch noch den 
Farbstoff, mehr im Vertrauen auf die Er- 
fahrungen des Kunden, als aus eigener 
Ueberzeugung. So kam die Berliner 
Actien-Gesellscbaft in den Besitz des Congo- 
roths, eines Farbstoffes, der heute in sehr 
bedeutenden Mengen fabricirt und verkauft 
wird. Wie zaghaft die Berliner Actien- 
Gesellscbaft war, ersieht man uus dem 
Circular. Es hat nur wenige Zeilen. Die 
Gesellschaft macht aufmerksam, dass das 
Roth nicht lichtecht, nicht säureecht wäre. 
Die Hoffnungen waren eben nicht gross. 
Aber das Aufsehen, das die bequeme 
Färbemethode mit dem Wegfall jeder Vor- 
beize machte, war in Fachkreisen nicht 
gering. Congoroth war ja der allererste 
substantive Farbstoff, der im Handel er- 
schien. Nun kam dazu der wunderbar 
volle Ton, die hervorragende Klarheit, 
kurz, die Sensation war eine gewaltige. 
Aber gar bald kamen die Schattenseiten. 
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Ein grosser Posten mit Congoroth gefärbter 
Baumwolle ging narh Indien. Als er dort 
unkain, war das schöne Roth verschwunden, 
es war einem unansehnlichen Schwarzgrau 
gewichen. Als Ursache fand man den 
Kohlensfluregeholt der Luft. Congoroth ist 
so empfindlich gegen Säure, dass seihst 
die minimale Menge von Kohlensiture in 
der Luft die Karbe verändert. Es ist also 
nicht luftecht, nicht säureecht und nicht 
lichtecht und trotzdem geht es noch heute 
in grossen Mengen, besonders in Ustasien, 
wo es die Eingeborenen zum Färben ihrer 
Turbane etc. benutzen. Es wird schon 

seit Jahren auch von den Elberfelder 
Farbenfabriken fabricirt. Um ihm mehr 

Widerstandsfähigkeit gegen die Luft zu 
verleihen, lässt man freies Alkali auf der 
Faser, d. h. man zieht nach dem Ausfärben 
durch eine Sodalösung und giebt ihm dann 
eine Passage von Ttirkischrothöl. Später 
wurde noch ein Brillnnt-Congo erfunden, 
das zwar schlechter zieht, aber säureecht 
ist und sonst die Eigenschaften des Congo 
zeigt 

Kurz nach dem Congo brachten die 
Farbenfabriken ihre bekannten, dem Tolidin 
entstammenden Benzopurpurine. Sie 
geben an Schönheit der NUance dem Congo 
nichts nach, sind aber nicht mehr empfindlich 
gegen die Kohlensäure der Luft. Benzopur- 
purin 1B ') war überhaupt der erste säureechte 
rothe substantive Farbstoff, der im Handel 
erschien. Die Marke 4B wird von den 
Benzopurpurinen am meisten gebraucht 
und übertrilft, was den Consuro anbelangt, 
das Congo bei weitem. Es ist voller und 
kräftiger als 1 B, färbt blauer und satter. 
Noch blauer ist Benzopurpurin 6B; IOB 
hat eine satte Bordeauxfarbe und zieht von 
allen am besten, vermöge seiner über- 
legenen Verwandtschaft zur Faser. 

Nun war der Bann gebrochen. In 
rascher Folge erschien ein neues Roth 
nach dem andern. 1886 erschienen die 
säureechten Deltapurpurine 5B und 7B 
der Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. Dieselben Farbstoffe brachte die Firma 
Leop. Cassella & Co unter dem Namen 
Diaminroth (Diaminroth 3B identisch mit 
Deltapurpin 7B|, zog sie aber in Folge 
entstandener Patentstrei'igkeiten wieder 
zurück. Es folgten die Kosazurine der 
Farbenfabriken, von denen die B-Marke 
lange Zeit das blaustiehigste Koth war, 
das besonders in hellen Nuancen sehr 
schön ist und sich für Kosatlatschtöne aus- 

i) Was die Markcnbezelchnung nnlangt, so 
bedeutet li blau. K rnth. O gelb. rosp. grlln; 
4B heisst blauer als 1 li, 3K rothcr als gRu.s.w. 


gezeichnet eignet; die Firma A. Leonhardt 
& Co. brachte dann ihr Hessisch-PurpurN, 
B und D, und die Farbenfabriken zu- 
sammen mit der Berliner Aktiengesellschaft 
das Brillant-Purpurin K, lichtechter, aber 
nicht gut ziehend; im Diaminroth NO von 
Cassella erschien eine Copie, aber keine 
Verbesserung des alten Diaminroths; diese 
letzteren alles Farbstoffe, die zwar säure- 
echter sind als Congo, aber doch von 10% 
Essigsäure verändert werden. Alle bisher 
genannten Roths werden mit Ausnahme 
der Hessischpurpur-Marken mit Pottasche 
und Seife, Hessischpurpur aber mit Koch- 
salz ausgefärbt. 

Ein säureechtes Koth brachte Poirrier 
im Rouge de St. Denis Leider ist die 
Färberncthode sehr heikel; geringe Ab- 
weichungen haben ein Streifigwerden der 
Waare zur Folge, und die Anwendung von 
Natronlauge hat auch keine Annehmlich- 
keiten. Es findet wohl aus diesen Gründen 
nur wenig Verwendung. 

Einen bedeutenden Fortschritt auf dem 
Gebiete der Farbstoffe für Rosa machte 
die Actien-Gesellschaft für Anilinfabrikation, 
als sie 18c8 ihr Erika in den Handel 
brachte. Gegen Congo und Benzopurpurin 
kann und soll es nicht concurriren; es 
zieht nicht so gut und lässt sich nur 
schwer in dunklen Nuancen ausfärben. 
Dafür haben aber die hellen Rosatöne eine 
hervorragende Klarheit. Erika ist alkali- 
echt und rocht lichtecht; mit Essigsäure 
wird es nur ganz wenig gelber. Die 
Erikas haben trotz ihres hohen Preises 
(20 Mk. pro Kilogramm) eine ziemliche 
Verbreitung. 

Als Concurrent derselben trat vor 
Kurzem das Geranin der Elberfelder 
Farbenfabriken auf, zwei Marken, G und 
BB, von denen die G-Marke die werth- 
vollere ist. Geranin steht in jeder Be- 
ziehung auf gleicher Höhe mit Erika, nur 
nicht, was Klarheit und Preis anbelangt. 
Wenn es in seiner Klarheit das Erika 
nicht ganz erreicht, so macht es dieses 
Deficit wieder wett durch seine grössere 
Billigkeit; durch diesen Preisunterschied 
hat Geranin dem Erika in der That erfolg- 
reich Concurrenz gemacht. Beide werden 
mit Glaubersalz und Seife ausgefärbt. Ge- 
ranin findet auch in der Wollfärberei Ver- 
wendung, da es ohne Anwendung von 
Chrom recht walkechte Färbungen giebt, 
die sehr widerstandsfähig sind gegen Licht, 
Alkali und Säure. 

Das wichtige Primulinroth soll später 
abgehandelt werden. 
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Ferner verdienen noch Beachtung C o n g o - 
rubin, ein alkaliechtes Bordeaux; die 
Salmroths der Bad. Anilin- und Soda- 
Fabrik und der Berliner Actien-Qesell- 
Bchaft, die in hellen Ausfärbungen eine 
zarte Lachgfarbe geben, aber nicht licht- 
echt sind: Diaminechtroth von Casselln 
und Benzoechtroth der Farbenfabriken, 
die fast nur für Wolle Interesse bean- 
spruchen, und Titanrosa von Read 
Holiiday, dem Erika und Geranin nach- 
gebildet; es wird hier und da für Flatsch- 
zwecke benutzt, aber weit vortheilhafter 
durch das billigere und weit ausgiebigere 
Rosazurin ersetzt. 

Wollen wir auch hier die hauptsäch- 
lichsten Eigenschaften zusainmenfassen, 
so finden wir als die lichtechtesten 
Roths auf gleicher Stufe miteinander Erika 
und Geranin. Säureecht sind Benzo- 
purpurin 1B, Geranin, Deltapurpurin und 
Rouge St. de Denis, so gut wie säureecht j 
Erika; chlorecht ist kein Roth; nur Ge ] 
ranin und Erika vertragen eine mässigo 
Behandlung mit Ghtorkalk. 

Unter den Violetts ist das älteste das 
Azoviolett der Farbenfabriken. Es ist 
ein klares alkaliechtes Violett, das auch 
ziemlich lichtecht ist. Es verändert sich 
sehr in der Hitze, ist also nicht bügeleehl. 
Im Jahre 18ö9 wurde von den Elberfelder 
Farbenfabriken ein Verfahren erfunden und 
denselben patentirt, durch Kochen mit 
Kupfervitriol einzelne Benzidinfarben licht- 
echter und waschechter zu machen. 
Wendet man dieses Verfahren auf Azo- ' 
violett an, so erhält man ein grünliches 
Blau von indigo- bis marineblauem Ton, 
von bedeutender Licht- und Waschechtheit. 
Azoviolett ist durch das Kupfern auch 
bügelecht geworden. Aehnliche Eigen- 
schaften wie das Azoviolett zeigt das viel 
später erfundene Diaminviolett von 
CasBella. Dasselbe wird aber durch 
Kupfersalze nicht verändert. 

Etwa gleichzeitig mit Azoviolett kam 
das Congocorinth in den Handel. 
Es ist stumpfer als das Azoviolett, ebenso 
nlkaliecht, aber säureempfindlich. Durch 
schöne klare Nüanee zeichnen sich aus 
die Marken Heliotrop und Heliotrop BB 
der Farbenfabriken; BB ist alkaliempflndlich, 
aber säureecht. 

Am lichtechtesten sind also; Azo- 
violett, Diaminviolett und Congocorinth. 
Alkaliecht alle ausser Heliotrop BB. 
Säureecht sind Diaminviolett und Helio- 
trop BB, chlorccht ist keins. 

Ein viel erfreulicheres Bild bieten uns 
wieder die Blaus dar. Hier hat der Färber 


die Auswahl zwischen mehr als 30 Farb- 
stoffen, die vom reinsten Himmelblau in 
das satte Schwarzblau übergehen. 

Der erste blaue substantive Farbstoff 
war das Azoblau der Farbenfabriken, 
ziemlich rothstichig, und von einigen 
Färbern noch heute zum Blauen der 
Baumwolle anstatt Ultramarin benutzt; da 
es vorzüglich zieht, wird es sehr stark 
zum Dunkeln benutzt. 

Das Bestreben, ein klares reines Blau 
zu finden, wurde bald belohnt. Noch im 
selben Jahre erschien als erster wirklich 
blauer Azofarbstoff das Benzoazurin der 
Farbenfabriken, das schon bei seinem Er- 
scheinen grosses Aufsehen machte und 
noch heute neben Benzopurpurin, Delta- 
purpurin und Congo zu den wichtigsten 
substantiven Farbstoffen überhaupt zählt. 
Am verbreitetsten sind die Marken Benzo- 
azurin G und 3G. Sie verdanken ihre Ver- 
breitung ihrer schönen und satten Nüanee, 
ihrer Säureechtheit und der bequemen Färbe- 
methode; sie sind auch ziemlich alkaliecht. 
Die Benzoazurine, besonders G, ziehen 
vorzüglich und so lassen sich mit ihnen 
sehr dunkle Töne erzielen Ausserdem 
blutet Benzoazurin G bei der Wäsche nur 
ziemlich wenig ins Weisse. Vorzügliche 
Resultate erzielte man durch das bereit« 
erwähnte Kupfern, besonders bei der Marke 
3G. Man erreicht dadurch eine Licht- 
echtheit, die der des Indigos gleichkonunt. 
(Vergleiche die Tabelle im ersten Theile 
der Abhandlung.) Auch die Waschechtheit 
ist vorzüglich. Leider wird aber durch 
häufiges Seifen der Kupferlack wieder ver- 
ändert, Das Verfahren hat besonders 
Interesse für die Färberei von Gardinen 
und Vorhangstoffen aus Baumwolle. Wie 
bereits oben erwähnt, wurde es schon 1888 
den Elberfelder Farbenfabriken patentirt. 

Die Blaus zeichnen sich im allgemeinen 
durch Alkali- und Säureechtheit aus Man 
suchte deshalb dem Färber um so mehr 
Mannigfaltigkeit in den Nüancen zu bieten. 
Diesem Bestreben entsprechen das klare 
Brillantazurin 5G, das grüne aber etwas 
stumpfere Benzo-Indigoblau und das satte 
Benzomarineblau der Farbenfabriken. 

Grosser Beliebtheit erfreuen sich ferner 
die Benzoschwarzblau - Marken der 
Elberfelder Farbenfabriken G, 5G, R. Sie 
sind noch lichtechter als die Benzoazurine, 
dabei vollkommen alkaliecht und säureecht. 
Da sie aber stumpf sind, so finden sie 
hauptsächlich Anwendung als Untergrund. 
Wie gross ihre Waschechtheit ist, geht 
aus der Thatsache hervor, dass sie zum 
Färben von Militärstoft'cn in Belgien Ver- 
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Wendung finden. Wie peinlich aber die 
Militärverwaltungen in ihren Anforderungen 
sind, ist zur Genüge bekannt. 

Auch Sulfonazurin und Brillant- 
sulfonazurin derselben Firma sind sehr 
geschätzte Marken, hauptsächlich aber in 
der Wollfärberei. Sie sind ein vorzüg- 
liches Beispiel dafür, dass die Lichtechtheit 
eines und desselben Farbstoffes sehr ver- 
schieden ist, je nachdem er auf Wolle 
oder Baumwolle gefärbt ist. Auf Baum- 
wolle ist Sulfonazurin so lichtunecht, dass 
es die Fabrik für Baumwollfärberei über- 
haupt nicht empfiehlt; aufWolle in dunklen 
Ausfärbungen erweist es sich als her- 
vorragend lichtecht. Man darf deshalb 
unter keinen Umständen die Erfahrung, 
die man in dieser Beziehung mit der 
Baumwolle gemacht hat, auf dio Wolle 
übertragen, oder umgekehrt. Ziemlich 
allgemein gültig ist die Kegel, dass ein 
Farbstoff auf Wolle oder Seide widerstands- 
fähigerist gegen das Lieh), als auf Baumwolle, 
Doch auch davon sind einige Ausnahmen 
bekannt. Methylenblau ist z. B. auf Baum- 
wolle sehr lichtecht, auf Wolle dagegen 
gar nicht. Man muss also sehr vorsichtig 
sein, will man nicht falsche Schlüsse 
ziehen. 

Das letzte Jahr brachte das grün- 
stichigste aller Blaus, das Benzoreinblau, 
und ferner die Benzoblau-Marken 2B, 
3B und BX der Farbenfabriken, die von 
Cas6ella unter dem Namen Diaminrein- 
blau und Diaminblau 2B, 3B und BX in 
den Handel gebracht werden. Das klare 
himmelbluue Benzoreinblau, eignet sich 
vorzüglich für Halbseide, da es im alka- 
lischen Seifenbade nur die Baumwolle, die 
Seide aber gar nicht anfärbt. 

Ein in den letzten Wochen erschienenes 
Blau der Berliner Actien-Gesellsehaft Sam- 
besiblau Bund R, soll im Capitel „Diazo- 
farben“ besprochen werden. 

Auch bei der grossen Anzahl von 
Blaus erheben sich also einige über das 
Durchschnittsniveau. Gruppiren wir auch 
hier nach Echtheitsgraden, so finden wir 
als besonders lichtecht die gekupferten 
Benzoazurine, dann Brillantazurin 5G, 
Benzoindigoblau, Benzomarineblau und 
Benzoschwarzbfau. Alkallecht sind alle 
ausser Azoblau. Säureecht alle ohne 
Ausnahme. Chlorecht ist keines. 

Sehr schlecht steht es mit den sub- 
stantiven Grüns. Ein eigentliches klares 
Grün kann man bis jetzt nur durch 
Mischung herstellen. Einheitlich sind nur 
zwei Farbstoffe dieser Gruppe: Benzo- 

olive der Farbenfabriken und Diarain- 


2C9 

grün von Leop. Cassella & Co. Beide 
sind stumpfe russisch-grüne Farbstoffe, von 
denen als Grün wegen seiner grösseren 
Klarheit das Diamingrün von Casella be- 
vorzugt wird. Sie werden hauptsächlich 
in Combinationen verwendet. Beide zeichnen 
sich durch Licht-, Alkali- und Sfiureechtheit 
aus. Chlorecht sind sie. nicht. Ein schönes 
klares Grün wird noch eifrig gesucht. 

Auch unter den braunen Farbstoffen 
brachten die Farbenfabriken den ersten, 
unter den Namen Benzobraun. Es sind 
davon 1 1 Marken im Handel. Benzobraun B 
giebt ein feuriges Rothbraun, G ist 
gelber und lebhafter; am gelbsten ist 2G. 
Durch besondere Billigkeit zeichnen sich 
die Marken BR und NBR aus. Ein 
tiefes Rothbraun liefert Benzobraun 5R, 
eine sehr beliebte Nüance, wie schon da- 
raus hervor geht, dass die verschiedensten 
Firmen denselben Farbstoff unter ver- 
schiedenen Namen in den Handel bringen. 
Was die Elberfelder Farbenfabriken Benzo- 
braun 5R nennen, bezeichnet die Firma 
Dahl & Co. in Barmen mit Alkalibraun, 
die Badische Anilin- und Sodafabrik mit 
Bauinwollbraun R und endlich Geigy in 
Basel, mit Terracotta; das Benzobraun BX 
und NBX heisst bei Leop. Cassella & Co. 
Baum wollbraun A und N. Alle diese 
Brauns sind alkaliecht, ziemlich säureecht 
und massig lichtecht Zu dieser Gruppe ge- 
hört auch das Benzodunkelbraun mit 
gleichen Eigenschaften, ein tiefes sattes 
Bronzebraun, das sehr gut dunkelt. Ein 
ganz ähnlicher Farbstoff ist Diaminbronze G 
von Leop. Cassella & Co. Am besten 
aber eignet sich zum Dunkeln das vor- 
züglich ziehende Benzoschwarzbraun 
der Farbenfabriken, das erst vor ganz 
kurzer Zeit im Handel erschien. Es über- 
trifft darin alle bekannten substantiven 
braunen Farbstoffe. 

Ferner sind noch zu erwähnen, die 
Congobraun-Marken der Berliner Act- 
Gesellschaft, unter denen sich werthvolle 
gelbbraune Töne finden; Toluylenbraun 
von Oehler, derentwegen noch ein Patent- 
streit zwischen Oehler und den Farben- 
fabriken schwebt, und endlich Micado- 
und Hessischbraun. Die Brauns werden 
alle am besten mit Kochsalz ausgefärbt. 
Alle diese genannten Brauns sind alkali-, 
säure- und mässig lichtecht Ein chlor- 
echtes Braun zu finden, ist eine Aufgabe, 
die der Chemiker noch zu lösen hat. 

Es bleiben uns somit noch die grauen 
und schwarzen substantiven Farbstoffe zu 
besprechen. Ihre Anzahl ist nur gering. 
Das älteste ist das Violettschwarz der 
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J»hrg. JM92 33. 


Badischen Anilin- und Sodafabrik, das sehr 
pul dunkelt und trotz seines starken Roth- 
sticbs ziemlich verbreitet ist. Es folgten 
Benzograu und Benzoschwarz der 
Farbenfabriken, die in neuerer Zeit aber 
mehr durch die Marken Benzograu S 
extra und Benzoschwarz S extra ver- 
drängt sind. Diese letzteren werden mit 
Kochsalz ausgefärbt, dunkeln vorzüglich 
und sind für Combinationen sehr werthvoll. 
Sie sind ausserordentlich widerstandsfähig 
gegen Licht, Alkalien, Säuren und Metalle. 

Alle andern Schwarz gehören zur 
Klasse der Diazotirungsfarben, auf die wir 
zum Schluss noch einen Blick werfen 
wollen. Da aber erst vor Kurzem der 
Colorist von Cassella, Herr Kertesz in 
Crimmitschau über dieses Thema gesprochen, 
kann ich mich kurz fassen und mich auf 
diejenigen Farbstoffe beschränken, die 
Herr Kertesz in seinem Vortrage nicht 
berührt hat. Es sind dies Farbstoffe theils 
älteren, theils neueren Datums. 

Der Gedanke, einen Farbstoff mit freien 
Amidogruppen auf der Faser zu diazotiren 
und mit Aminen oder Phenolen zu kuppeln, 
lag dem Chemiker eigentlich ausserordent- 
lich nahe, und doch kam dieser Gedanke 
erst 1888 zur Ausführung, als der Eng- 
länder Green Versuche mit dem Primulin 
machte. Das Verfahren wurde nicht 
patentirt. Man glaubte jedenfalls, die 
Fabrikation des Primulins würde geheim 
bleiben. Da machten sich, nicht gerade 
zur Freude der Firma Brooke, Simpson 
& Spiller, in deren Fabrik Green arbeitete, 
die deutschen Chemiker daran, das ge- 
heimnissvolle Dunkel zu lichten. Der Er- 
folg davon war, dass die Elberfelder Farben- 
fabriken das Patent zur Darstellung dos 
Primulins erhielten. Da aber eine Reihe 
anderer Firmen das Verfahren gleichzeitig 
fanden, kommt auch von diesen das Primulin 
unter gleichem oder anderen Namen, wie 
Polycbromin, Thiochromogen etc., in den 
Handel; das Primulinpatent ist aber noch 
heute im Besitz der Farbenfabriken. Er- 
heblich später brachte die Firma Cassella 
ihr D io m inschwarz RO in den Handel. 
Din Elberfelder Farbenfabriken fanden, dass 
dieses Diaminschwarz sehr schöne und vor 
allem w'ascheehte Färbungen lieferte, wenn 
man das Diazotirungsverfahren darauf über- 
trug. So erhielten dann wieder die Elber- 
felder Farbenfabriken das Patent auf 
das „Verfahren, waschechte Farben 
durch Diazotiren von Diaminschwarz 
auf der Faser und Kuppeln mit ver- 
schiedenen Entwicklern^ zu erzeugen. 
Für die Firma Cassella hatte dieses 


Verfahren selbstverständlich das grösste 
Interesse und sie erhielt von den Farben- 
fabriken das Recht, dasselbe auszuüben. 
Da nun Cassella in der letzten Zeit noch 
etwa 6 Farben brachte, auf die dieses Ver- 
fahren angewendet wurde, so entstand 
allenthalben die Meinung, dass das Ver- 
fahren auch von Cassella erfunden wäre. 
Diese Ansicht ist aber, wie aus dem Vor- 
hergehenden hervorgeht, eine irrige. 

Dieses Diazotirungs-Verfahren hat nur 
den Zweck, die Farben waschecht zu 
machen Man kann zumeist als Kegel 
gelten lassen, dass die Alkali- und Säure- 
echtheit des ursprünglichen Farbstoffs durch 
das Diazotiren und Kuppeln nicht ver- 
ändert wird. Dagegen leidet bei den 
Diaminschwarzmarken die Lichtechtheit 
stark, umgekehrt aber wird das Primulin 
durch das Diazotirungsverfahren lichtechter. 

Die gebräuchlichsten Entwickler sind; 

1. Beta-Naphtol, Rothentwickler, oder 
Entwickler A der Farbenfabriken; 

2. Aethyl - beta - naphtyiamin, Bor- 
deauxentwickler, auch Entwickler B; 
den Farbenfabriken patentirt; 

3. Phenylendiamin, fest, als Ent- 
wickler C, in Lösung als Entwickler E 
(Diaminlösung, besonders für braune 
Nüancen); 

4. Resorcin, Entwickler F der Farben- 
fabriken; 

endlich die in neuerer Zeit gebrachten: 
Amidonaphtoläther, dann Blauent- 
wickler G der Farbenfabriken, endlich 
Entwickler AD und AN' von Cassella. 
Die drei letzten liefern nur mit wenigen 
Farben waschechte Färbungen; AD wie 
Amidonaphtoläther dürften für den allge- 
meinen Gebrauch etwas iheuer sein. 

Der älteste Diazotirfarbstoff ist das Pri- 
mulin. Dasselbe findet als Gelb kaum mehr 
Verwendung. Da aber durch das Kuppeln 
mit Rothentwickler, Bordeauxentwickler 
u. s. w. die Farben an Lichtechtheit ge- 
winnen, das Roth ausserdem wie das Bor- 
deaux absolut waschecht ist, so gehört 
Primulin zu den wichtigsten Diazotirfarben. 
Zu beachten ist, dass das Behandeln mit 
Nitrit nicht im directen Sonnenlicht statt- 
finden darf, weil die Diazoverbindung des 
Primulins so lichtempfindlich ist, dass sie 
durch das Sonnenlicht zerstört wird. Man 
würde also streifige und fleckige Aus- 
färbungen erhalten. Dieser Eigenthüm- 
lichkeit wegen unterlässt man vortheilhaft 
das Diazotiren int Freien und nimmt es in 
geschlossenen Räumen vor. Die anderen 
Entwickler liefern gelbe, orange bis braune 
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Töne, die aber nicht vollkommen wasch- tiefsten dunkelt. Man wendet ihn am besten 

echt sind. gemischt mit Entwickler A an. Diese 

Das erste waschechte Blau brachte Ausfärbungen zeigen die bekannten Vor- 

vor Kurzem die Berliner Act.-Gesellschaft. züge der Alkali-, Säure- und Wasch- 

Dieses Sambesiblau wird entwickelt mit echtheit. Auch ihre Lichtechtheit ist 

Araidonaphtoläther. Leider lässt aber der befriedigend. Zwei Vorzüge besitzen sie 

Farbstoff noch viel zu wünschen übrig: vor dem Diaminschwarz: selbst in den 

die Farbe ist stumpf, nicht vollkommen dunkelsten Ausfärbungen bronziren sie nie, 

waschecht und der Entwickler theuer. Für wie es das Diaminschwarz oft thut und 

den Chemiker ist gleichwohl dieser Fall ferner sind sie vollkommen bügelecht, 
von höchstem Interesse, da ihm die Mög- Das schönsto bis jetzt bekannte Schwarz 
lichkeit gezeigt ist, noch zu besseren erzielt man mit zwei Marken, welche in 

waschechten Blaus zu gelangen. den nächsten Wochen von seiten der 

Unter den Brauns sind die Marken Farbenfabriken unter dem Namen Diazo- 

Diaminbraun und Baum wollbraun A brillantschwarz B und R in den Handel 

und N von Cassella bereits von Herrn kommen werden. Man erhält bereits mit 

Kertesz besprochen worden. Baumwoll- 2 9 /n Farbstoff auf frischem Bade ein schönes 

braun wird auch durch das Diazotiren und Schwarz, mit '/, % ein waschechtes Stahl- 

Kuppeln noch nicht waschecht, so dass blau. Was besonders hervorzuheben ist, 

diese Manipulation für diesen Farbstoff ist die absolute Waschechtheit. Wenn man 

wenig Werth hat. Es kommen noch hinzu nämlich Diaminschwarz etc. einer sehr 

die Marken Diazobraun G und V der energischen langdauernden Walke bei 

Farbenfabriken; G giebt gelbe resp. roth- hoher Temperatur unterwirft, so gelingt es 

braune Töne: V zeigt einen violetten Stich, stets, geringe Menge davon herunter zu 

ähnlich dem Diaminbraun von Cassella. walken, so dass das Weisse schwach an- 

Als Entwickler dient hauptsächlich Phenylen- blutet. Bei diesem neuen Schwarz gelang 

diamin (Entwickler C fest, E in Lösung). Sie dies auf keinerlei Weise Angefärbt er- 

zeichnen sieh durch vorzügliche Licht-, schienen die Farbstoffe roth und werden 

Alkali- und Säureechtheit aus; chlorecht erst beim Diazotiren schwarz. Sie er- 

sind sie nicht. Durch Mischen von Dinzo- innern also in dieser Beziehung an das 

braun G mit Primulin erhält man nach Primulin, das gelb anfärbt und später roth 

dem Diazotirungsverfahren werthvolle gelb- wird. 

braune bis rothbraune Nünncen, Catechu- Kaum neun Jahre sind verflossen seit 
töne, die sich bei dem sehr niedrigen der Entdeckung des ersten Vertreters der 

Preise des Primulins auch sehr billig Gruppe der substantiven Farbstoffe, und 

stellen. Zu achten ist auf gutes Spülen werfen wir einen Blick auf den heutigen 

nach dem Nitritbade und auf alkalische Stand dieses Indrustriezweiges, so erfasst 

Reaction der Diaminlösung: im anderen uns Staunen über die ungeheure Fülle 

Falle erhält man nicht die gewünschten von Arbeit, die eine solche rapide Ent- 

Nüancen. Reagirt die Diaminlösung sauer, Wicklung ermöglichte. Man könnte glauben, 

so setzt man vortheilhaft ein wenig dass jetzt bald ein Stillstand eintreten 

Soda zu. müsste; betruchtetmandagegendie Aufgaben 

Die grösste Anzahl Diazotirungsfarhen die der Chemiker noch zu lösen hat, so muss 

findet man unter den Sch warz. Wir haben man eingestehen, dass es für manch 

bereits gesehen, dass das erste Schwarz, weiteres Jahr noch genug der dankbaren 

auf welches dieses Verfahren angewendet Arbeit giebt. Er hat noch zu suchen 

wurde, das Diaminschwarz RO war. nach substantiven, klaren Grüns, nach 

Dieses besitzt noch beute eine weite chlorechten Brauns, er hot noch in vielen 

Verbreitung. Berufen, mit den anderen Fällen lichtunechte Farbstoffe durch licht- 

Diaminschwarz- Marken und Diaminblau- echte zu ersetzen; ein waschechtes Orange, 

schwarz von Cassella zu eoncurriren, Violett, Blau und Grün fehlt auch noch 

sind die neueren sehr billigen Diazo- kurz genug Arbeit für weitere zehn Jahre 

gchwarz-Marken B, R und G und Diazo- ist vorhanden. 

blauschwarz der Farbenfabriken. Sie Aber auch dem practischen Färber 
liefern mit Rothentwickler ein tiefes Schwarz fallen neue Aufgaben zu, wenn man von 

mit blauem resp. rothem Stich, O ein dem engen Gebiete der substantiven Farb- 

reines Schwarz. Mit Diatninlösung geben Stoffe absieht und diese Kunst allgemeiner 

sie ein tiefes Schwarz mit brauner betrachtet. Bis vor wenigen Jahren noch 

Uebersicht Sehr beliebt vor Allein ist musste sich der Färber mit der geringen 

Entwickler F oder Resorcin, welcher am Anzahl von natürlichen, meist Pllanzen- 
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Erläuterungen zu der Mutter-Beilage. 


Färber-Zeitung 
Jahr*. 1892/1)3 


farbstoffen, behelfen, und wer je die 
Farbenpracht z B. eines orientalischen 
Teppichs gesehen, der muss sich ver- 
wundern, mit welch geringen Mitteln der 
Färber solche Wirkungen erzielen konnte. 
Das war die Zeit, wo man von der Kunst 
des Färbers sprach. Aber das Bild ändert 
sich von Tag zu Tag mehr. An Stelle 
der wenigen Pflanzenfarbstoffe stehen dem 
Färber heute hunderte von künstlichen zu 
Gebote; aber jeder von ihnen hat seine 
Eigentümlichkeiten, jeder seinen be- 
stimmten Charakter; verschiedenen An- 
forderungen entsprechen verschiedeneEigen- 
schaften; mancher in der allgemeinen 
Achtung recht tief stehende Farbstoff ist 
in einem eng begrenzten Gebiet fast un- 
entbehrlich: einer muss schliesslich auch 
beim Färben anders behandelt werden wie 
der andere, und die Färbemethoden sind 
heut fast nicht weniger zahlreich, als vor 
Jahren die natürlichen Farbstoffe selbst; 
und mit allen diesen Eigenschaften muss 
der heutige rationelle Färber vertraut sein 
und zu rechnen verstehen. Unter diesen 
Umständen kann man getrost die Be- 
hauptung nussprechen; die Färberei ist 
heute nicht blos eine Kunst, nein, sie ist 
auf dem besten Wege eine eigene Wissen- 
schaft zu werden. 


Krlüuteruiigen zu der Muster-Beilage 
No. 18. 

No. l. Rhodamin 6G auf io kg Seide. 

Ausfärben in einem Bade von circa 
300 Liter Wasser mit 

100 g Rhodamin 6G (B. A. & S. F.), 
20 Ltr. Bastseife, 

200 g Essigsäure (8" Be.). 

Lauwann eingehen, eine Stunde kochen, 
mit Essigsäure aviviren, spülen, trocknen, 
fertig. 

Die Färbung giobt nach 12stündigem 
Liegen in destillirtem Wasser an dieses 
keinen Farbstoff ab, weisse eingeflochtene 
Seidenfäden werden an der Berührungsstelle 
schwach angefürbt. tärtm w Färi*r.Zniu»g. 

No. 2 . Coelestinblau B auf io kg Wollgarn. 

Beizen mit 

300 g Fluorchrom, 

200 - Oxalsäure. 

Darin l'/ } Stunde ansieden, gut spülen 
und ausfärben mit 

100 g Coelestinblau B (Bayer), 

100 - Essigsäure (8° Be.) 

Lauwarm eingehen, 1 '/ s Stunde kochen, 
spülen, trocknen, fertig. 


Unter dem Namen Coelestinblau B geben 
die Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer 
&Co. ein neues Product indenHandel, welches 
sich durch seine schone küpenblau ähnliche 
Nüance und durch seine Eehheit auf Wolle 
auszeichnet. Von zehnprocentiger Schwefel- 
säure wird die Nüance etwas röthlicher, 
von schwefliger Säure hingegen etwas heller. 

Die Walkechtheit ist eine gute. 

Mit Walkseife heiss '/ t Stunde gewalkt, 
leidet die Färbung kaum merklich und init- 
verwebtes weisses Garn blieb rein weiss. 

Coelestinblau B ist rcibecht. 

Ueber die Lichtechtheit wird später 
berichtet werden. 

Die mit Fluorchrom und Oxalsäure er- 
zielten Färbungen sind lebhafter als die 
mit Chromkali und Oxalsäure. 

Coelestinblau lässt sich mit allen Alizarin-, 
Chrom- und Diumantfarben mischen, und 
sind alle Färbungen in Holzkufen vorzu- 
nehmen. 

Für die Baumwollfärberei ist Coelestin- 
blau nicht geeignet, Seide muss mit Chrom- 
chlorid vorgebeizt werden. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 3. Coelestinblau B (Bayer) auf Baumwollstoff 
(Druck). 

Die Druckfarbe besteht aus: 

30 g Coelestinblau B (Bayer) in 
290 - Wasser gelöst und in 
600 - essigsaure Stärke -Tranganth- 
Verdickung gerührt, hierzu 
fügt man 

80 - essigsaures Chrom von 20° Be. 

Man druckt auf ungeöltem Baumwoll- 
stoff, dämpft 1 Stunde ohne Druck, kreidet, 
malzt und seift. /*■. 0 . 


No. 4. Alizarlngranat R in Teig auf Baumwoll- 
stoff (Druck). 

Die Druckfarbe besteht aus; 

200 g Alizarlngranat R in Teig (Farb- 
werke Höchst), 

20 - Wasser, 

200 - Britishgumverdickung 
600 : 1000, 

380 - essigsaure Verdickung, 

90 ccm Chromucetat (20° Be.), 

60 - salpetersaure Thonerde 

(12° Be.), 

50 - essigsaurer Kalk (18° Be.). 

Essigsäure Verdickung. 

1600 g Weizenstärkc, 

600 - Weizenmehl, 

10 Ltr. Wasser einerseits und 
600 ccm Essigsäure (8" Be.), 

750 - Ricinusöl andererseits 

werden verkocht. 
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Man druckt auf ungeölten Stoff, dämpft 
1 '/, Stunde mit schwachem Ueberdruck, 
wäscht, kreidet und seift in bekannter Weise. 

*. Gallon. 

No. 5. Roth auf io kg Halbwolle. 

Ausfärben in einem möglichst kurzen 
Bade von 

500 g Diaminechtroth F (Cassella), 
300 - Soda (calcinirte), 

400 - kohlensaurem Ammoniak. 

V 4 Stunde bei 80 bis 90° 0. haspeln, 
dann dem Bade zusetzen 

500 g Weinsteinpräparat, 

500 - Glaubersalz. 

7, Stunde kochen, dann 7» Stunde 
ohne Dampf haspeln, spülen, trocknen, fertig. 

Vergl. Seite 261 „Neues Einbadver- 
fahren fürHalbwollwaaren“ vonG. Mecklen- 
burg, Färbtrti dtr Färbtr-Ztitung. 

G. Mecklenburg. 

No. 6. Küpenblau auf 10 kg Halbwolle. 

Ausgefärbt in einem möglichst kurzen 
Bude von 

500 g Diaminreinblau (Cassella), 

200 - Diaminblau BX | - ), 

150 - Sulfonazurin (Bayer), 

300 - Soda (calcinirte), 

500 - kohlensaurem Ammoniak. 

y 4 Stunde bei 80 bis 90° C. haspeln, 
dann dem Bail zusetzen 

200 g Weinsteinpräparat, 

800 - Glaubersalz. 

'/ 4 Stunde kochen, dann 20 Minuten 
ohne Dampf haspeln, spülen, trocknen, fertig. 

Vergl. Seite 261 „Neues Einbadver- 
fahren fürHalbwollwaaren“ vonG. Mecklen- 
burg. FärUrti dtr Farbrr-Zntumg. 

G. Mecklenburg. 

No. 7. Tabakbraun auf 10 kg loser Baumwolle. 

Gefärbt nach dem Verfahren von 
G. Jagenburg. 

Tanniren im Vaecuumapparat mit 
5400 g Catechu (Pegu, Lösung von 
6 l / 4 u Be.). Das Bad ist 4 7/ Be. 
stark. 

Centrifugiren und fixiren im zweiten 
Vaecuumapparat mit 

1200 g essigsaurem Kupfer (14° B6.) 

Chromiren mit 

200 g chromsaurem Kali, 
schleudern, waschen und trocknen. 

Vergl. Heft 12, S. 177, A. Rusterholz, 
„Jagenburg’s Verfahren zum Färben von 
ungesponnener Baumwolle.“ 

No. 8. Roth auf 10 kg loser Baumwolle. 

Gefärbt nach dem Vorfahren von 
G. Jagenburg. 

Tanniren im Vaecuumapparat mit 
330 g Tannin (3° Be. starkes Bad), 


centrifugiren und fixiren im zweiten Vacuum- 
apparat mit 

133 g Antimonsalz. 

Centrifugiren, waschen und ausfllrben mit 
140 g Safranin T (B. A. & S. F.), 

90 - Auramin II. ( - - ). 

Schleudern, waschen und trocknen. 

Vergl. Heft 12, S. 177, A. Rusterholz, 
„Jugenburg’s Verfahren zum Färben von 
ungesponnener Baumwolle.“ 


Rundschau. 

Bemerkungen zu Uhlmann'a Garnfärbemaachine. 

ln Heft 14 finden sich zwei Abbildungen 
nebst Besprechung einer neuen Maschine 
zum Färben und Waschen von Garnen. 
Es seien einige Bemerkungen über dieselbe, 
soweit sie zum Färben wollener Garne 
dienen soll, verstauet. 

Vor allem heisst es, Handarbeit wird 
gespart. Nun genügen für die Arbeit an 
einer Wanne gewöhnlich zwei Mann und 
auch die Maschine wird zwei Mann brauchen, 
einmal muss das Garn aufgemacht, an- 
und abgestockt werden, dann werden auch 
zwei Mann zur Bedienung nöthig sein, auch 
an Zeit dürfte nichts gespart werden, denn 
die Wolle wird auch auf der Maschine 
dieselbe Zeit laufen müssen, wie beim Hand- 
betrieb. 

Ferner wird gerühmt, dass die auf der 
Maschine gefärbten Garne leichter egalisiren. 
Leider ist aus den Abbildungen die An- 
ordnung der Dampfzufuhr nicht ersichtlich; 
wie dieselbe aber auch sein mag, so wird 
ein Uebelstand sich herausstellen. Die so- 
genannten „Dampfstöcke“ (Eckstöcke) wer- 
den, da sie von der Maschine nicht wie 
beim Handbetrieb nach vorn oder der Mitte 
verstellt werden, dunkler anfärben, wie die 
übrigen, eine jedem Färber bekannte Er- 
scheinung. 

Schliesslich sind die Bedenken, wie 
sich das Garn auf der Maschine beim Kochen 
der Flotte benehmen wird, nicht abzuweisen. 
Man nehme z. B. Mohairgarn oder Docht- 
garn (4er einfach), so wird es sich heim 
Drehen der Stöcke beim Kochen der Flotte 
— trotz der unteren Rolle — mit Sicher- 
heit ereignen, dass sich hie und da ein 
Strang über den anderen legt, oder duss 
in einer Puppe eine Strähne hängen bleibt 
und nicht an der Drehung theil nimmt. 
Das hängendeGewicht der einzelnen Stränge 
kann nicht sehr gross sein, da ja die Flotte 
möglichst voll sein muss. Tritt dieser 
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FarhfT-Zellans. 
Jahr». 1*02/33. 


Uebelstand ein, so ist natürlich der Vor- 
theil der Maschine illusorisch, da wieder die 
menschliche Hand bessernd eingreifen muss. 

Diese Zweifel drängen sich dem Woll- 
garnfärber auf, ob sich die Maschine für 
Baumwollgarn eignet, mögen berufenere 
Federn entscheiden. 

In der Wollgarnfftrberei ist die Hand- 
arbeit noch nicht durch eine maschinelle 
ersetzt worden ; der einzige Weg, Garn 
mit Maschinen zu färben, der eine grosse 
Zukunft zu haben scheint, ist die Färberei 

in Cop8. F. Sehutndy. 

Albert Scheurcr, Mittheilung über die Mctall- 
aulfolcate und ihre Anwendung als Beizen für 
Dampf Farben. 

Gut gewaschenes und neutrales, ge- 
fälltes Aluminiumsulfoleat verbindet sich, 
wenn man dusselbe mit einem Farbstoff, 
der mit Thonerde einen Lack zu bilden 
vermag, mischt, mit dem letzteren und 
wird durch Dämpfen auf der Faser fixirt. 

Unter diesen Bedingungen geben Ali- 
zarin und seine Derivate eine Farbe, welche, 
nach einem einfachen Waschen, das 
Maximum ihrer Lebhaftigkeit erlangt, wenn 
der Druck auf einem mit Natrium- oder 
Ammoniumsulfoleut gebeizten Stoff aus- 
geführt worden ist. 

Mit Hülfe von Aluminiumsulfoleat erhält 
man durch Mischen desselben mit Alizarin 
für Kosa und Gumraiwasser eine vollständig 
neutrale Farbe, deren Componenten sich 
erst beim Dämpfen mit einander verbinden. 
Mit Alizarin für Roth und einer grösseren 
Menge des Sulfoleats ist man im Stande, ein 
Roth zu erhalten. Die Fabrik Scheurer, 
Hott & Co. benutzt diese Farben seit 
Juli 1881. Ein Zusatz von Zinnsulfoleat 
zu dem vorherigen Roth macht dieses be- 
deutend feuriger. 

Wird Aluminium- und Zinnsulfoleat in 
verschiedenen Verhältnissen gemischt, so 
erhält man eine ganze Reihe blaustichiger 
bis gelbstichiger Roths und Rosa. Diese 
Farben besitzen eine grosse Frische. 

Nitroalizarin liefert sehr gute Resultate 
mittelst Aluminiumsulfoleat, und die so er- 
haltene Farbe scheint haltbar zu sein. 
Gelbholz, Quereitron, Wau und alle Farb- 
stoffe, welche sich mittelst Aluminiumacetat 
fixiron lassen, liefern mit Aluminium- 
sulfoleat gute Resultate. 

Ersetzt man bei diesen Anwendungen 
das Aluminiumsulfoleat durch Chrom- 
sulfoleat, so erhält man die Lacke wie 
sie durch Chromacetat erzeugt werden; 
sie besitzen gewöhnlich eine grosse Durch- 
sichtigkeit, sind aber heller. 


CoeruleYn liefert nach diesem Ver- 
fahren eine sehr reine Nüance. 

Das Kisensulfoleat ist ebenfalls an- 
wendbar, aber nicht für dunkele Nüancen; 
die hellen sind sehr hübsch und liefern 
sehr schöne Unis. 

Das Zinnsulfoleat fixirt alle oben 
erwähnten Farbstoffe, aber die meisten der 
auf diese Weise erhaltenen Lacke sind 
nicht widerstandsfähig gegen Seife. 

jUttll. de In SuC, imi. de Jfwtt./ A H. 

Camille Schoen, Mittheilung über die Wirkung 
des Kupfers auf die dem Licht ausgesetzten 
Farbstoffe. 

Die Steigerung der Lichtechtheit der 
Farbstoffe durch die Anwesenheit von 
Kupfersalzen ist bereits seit einigen Jahren 
bekannt. 

Der Verfasser hat bei seinen Versuchen, 
über welche er schon vor einem Jahre 
Mittheilung gemacht hat, gefunden, dass 
gefälltes Kupfer, sowie das Oxyd, Sulfat, 
Acetat und Chlorat des Kupfers dieselbe 
schützende Wirkung ausüben, während das 
Ferrocyanid keinerlei Wirkung zeigt. Ferner 
verursachen diese Salze die Bildung von 
Oxycellulose auf den weissen Gewebthoilen, 
welches durch die Schwächung des Ge- 
webes beim Kochen in alkalischer Lösung 
oder durch das Anfärben mit Methylenblau 
erkenntlich ist. 

Neuen Versuchen zufolge tritt die 
Bildung von Oxycellulose nur in Gegen- 
wart von Ammoniaksalzen ein. Wird auf 
weisses Gewebe ein Kupfersalz (mit Aus- 
nahme des Kupferferrocyanids), dem man 
ein Ammoniumsalz zusetzt, aufgedruckt und 
das Gewebe dem Licht ausgesetzt, so 
werden die bedruckten Stellen des Gewebes 
in Folge der Bildung von Oxycellulose 
stark geschwächt. Druckt man hingegen 
dasselbe Salz auf ein gefärbtes Gewebe, 
so tritt keine Schwächung des Gewebes 
ein, indem die Farbe das letztere schützt. 

Es scheint somit, dass das Kupfer in 
Folge Wiederoxydation seine schützende 
Wirkung auf die Farbstoffe ausübt. Bei 
Abwesenheit von Ammoniaksalzen ist die 
Bildung von Oxycellulose sehr schwach. 

Eisen-, Zinn- und Mungansalze, mit oder 
ohne Zusatz von Ammoniaksalzen, üben 
keinerlei Wirkung aus. 

Persoz spricht dennoch in seinem 
Werke „Traite des matieres eolorants“, 
Band I, S. 372, über die schützende Wirkung 
des Zinnoxyds, welches auf Küpenblau 
niedergeschlagen ist und dem Licht aus- 
gesetzt wird. 
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Prud'homme hat bereits auf die oxy- 
dirende Wirkung einer ammoniakalischen 
Kupferlösung aufmerksam gemacht; es 
ist möglich, dass bei Einwirkung des 
Lichts eine Dissociation des Ammoniaksalzes 
auf der Faser und Bildung von Kupfer- 
oxydammoniak eintritt. 

fÜH II. dt In Soc. ind. dt Muih.J 1 It. 

Schwarze Stücke , bräunlich statt blauschwarz 
ausfallend. 

Auf eine Anfrage im „Deutsch. Woll.- 
Gew.“, wie man schwarzen Tuchen und 
Kammgarnstoffen, welche zu dunkel resp. 
zu bräunlich ausgefallen sind, diesen Schein 
nimmt und die Farbe wieder in's Bläulich« 
überführt, giebt E. Sch. folgendes Ver- 
fahren an: 

Für 100 Pfd. Waare setzt man dem 
kalten Wasser 1 bis 6 Ltr. schwellige 
Säure oder die entsprechende Menge 
Natriumbisulflt und Schwefelsäure oder Salz- 
säure zu und bringt die Waare ein. Die- 
selbe wird hierin so lange behandelt, bis 
ilie Farbe genügend heller geworden ist, 
gewöhnlich 15 bis 40 Minuten. Am besten 
unterwirft man die Waare vor dem Spülen 
dieser Behandlung, um zuerst den nicht 
fixirten Farbstoff zu zerstören, wodurch 
dann das nachfolgende Spülen um so 
schneller zu Ende geführt werden kann. 
Dies ist für gewisse Waarengattungen, 
welche durch das lange Spülen leicht 
(Uzen und einlaufen, von sehr grossem 
Vortheil. 

Es ist noch zu bemerken, dass durch 
die obige Behandlung das Schwarz nicht 
röther, sondern blauer wird. J b . 


Verschiedene Mittheil ungen. 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. ln 
Dresden. April 1893. ihWUtUuu 9 um s. tan,) 
Chlorkalk. Der bedeutend vermehrte 
Bedarf an Chlorkalk, der im vergangenen 
Jahre durch das Auftreten der Cholera 
herbeigeführt wurde, hat den Deutschen 
Fabrikanten Anlass gegeben, ihre Production 
sehr wesentlich zu vergrössern. Nicht nur 
wurde der starke Mehrverbrauch im Inlande 
durch die heimische Production gedeckt, 
sondern es hat daneben noch eine starke 
Ausfuhr nach dem Auslande stattgefunden. 
Diese bezifferte sieh auf 35 688 Doppelcentner 
gegen 13 557 Doppelcentner im Vorjahre, 
und richtete sich in der Hauptsache nach den 
Belgischen und Niederländischen HufenpUltzen, 
sowie nach der Schweiz. Die Einfuhr von 


Chlorkalk ln den freien Verkehr des Deutschen 
Reiches hat dagegen im verflossenen Jahre 
abgenommen; sie betrug 29435 Doppelcentner, 
gegen 31 305 Doppelcentner im Jahre 1891. 
Davon kamen 27 461 Doppelcentner aus Gross- 
britannien. Im Einklänge damit verzeichnet 
dio Englische Alkalistatistik ebenfalls einen 
Rückgang der ausgeführten Quantitäten, was 
in Hinsicht auf den wesentlich vermehrten 
Coiisum der von der Cholera heimgesuchteu 
Bänder besonders auffallend erscheint. Die 
Englische Ausfuhr von Chlorkalk stellte sich 
nämlich im vergangenen Jahre auf 
1 189 970 Cwts., gegen 1 513 700 Cwts. im 
Jahre 1891; davon empfingen im Jahre 1892 
die Vereinigten Staaten 924 474 Cwts. und 
die übrigen Länder insgosammt 565 505 Cwts. 

Bekanntlich ist der Werth des Chlorkalks 
in den letzten Jahren von den Englischen 
Fabrikanten, zumal nach deren Verschmelzung 
in die United Alcali Company, fortgesetzt ge- 
steigert worden. Solange eben die Soda- 
fabrikation nach dem Leblanc'schen Verfahren 
lediglich Chlor lieferte, hatte es diese specifisch 
Englische Industrie in der Hand, die Preise 
zu bestimmen und machte von dieser Befug- 
niss einen um so ausgedehnteren Gebrauch 
(der Werth ist successive von 4 £ auf 8 £ 
pro Tonne erhöht worden), als sie sich beim 
Verkaufe dieses Nebenproduc tes, des Chlor- 
kalks, für die geringere Rentabilität des 
Hauptproduetes, der Soda, zu regressiren 
hatte. Gegenwärtig scheint es jedoch, als ob 
diese Taktik nicht länger aufrecht erhalten 
werden könne, da es neueren Nachrichten zu 
Folge der Firma Brunuer, Mond & Co. ge- 
lungen sein soll, Chlorkalk im Ammoniak- 
processe lohnend herzustellen, indem das 
Chlorammonium der Karbonisatoren nach dein 
Ausfrieren sublimirt und über Magnesiumoxyd 
geleitet wird; unter Freiwerden von Ammon 
und Bildung von Wasser verbindet sich das 
Chlor mit dom Magnesium zu Chlormagnesium, 
das durch Ueberl eiten von heisser Luft freies 
Chlor liefcrt.während Magnesiumoxyd regenerirt 
wird und ohne Weiteres zur Zersetzung von 
neuem Ammoniumchlorid verwendet werden 
kann. Sollte sich diese Nachricht in vollem 
Umfange bewahrheiten, so dürften die Tage 
der Leblanc-Sodaindustrie gezahlt sein, da sie 
in diesem Falle der nach dem Ammoniakver- 
fahren arbeitenden Concurrenz-Industrie, von 
der sie bereits bei der Sodafabrikation aus 
dem Felde geschlagen worden ist, gänzlich 
preisgegeben wäre. Dass durch diese neue 
Erfindung auch der Deutschen Ammoniaksoda- 
Industrie ein grösseres Feld ihrer Thätigkoit 
erwüchse, unterliegt keinem Zweifel. Auch 
darf man darauf rechnen, dass die Vergröseemng 
der Production ebenso, wie seiner Zeit boi der 
Soda, ein Herabgehen der Preise zur Folge 
haben werde, was namentlich den inländischen 
Verbrauchern dieses wichtigen Hilfsstellen, 
die im Deutschen Markte den Chlorkalk bis- 
her nicht billiger kaufen konnten als zu Eng- 
lischen Preisen, plus des 20 ü to vom Werthe 
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betragenden Gingangazollea, sehr zu Statten 
kommen würde. 

Die zu Anfang vorigen Jahres eingetretene 
Preissteigerung für chlorsaures Kali hat 
Hich im Laufe desselben fortgesetzt. Sie be- 
trügt ca. 40% und findet darin ihre Er- 
klärung, dass die Fabriken nicht genug 
liefern konnten, um den vermehrten Bedarf, 
zumal Russlands, das zur Herstellung der noch 
Französischem Recepte gefertigten Spreng- 
geschosse grosser Quantitäten bedurfte, zu 
genügen. So lange dieser besondere Bedarf 
anhält, ist an einen Rückgang des Preises 
nicht zu denken; im Gegentheil wird er vor* 
muthllch noch weiter steigen, so lange eben 
die Fabrikanten den an sie gestellten An- 
forderungen nicht zu entsprechen vermögen. 
Es ist aber wohl zu berücksichtigen, dass der 
Russische Bedarf nur ein vorübergehender ist 
und der bessere Nutzen, den die gegenwärtigen 
hohen Preise, die für Chlorkali bezahlt werden 
müssen, abwerfen, ohne Zweifel dazu bei- 
tragen wird, die Productionsfühigkeit behufs 
besserer Ausnutzung der Conjunetur wesent- 
lich zu erhöhen. Ein Rückschlag der Con- 
junctur dürfte dann, sobald in weiterer Folge 
mehr Chlorkali geliefert als verbraucht wird, 
nur eine Frage der Zeit sein, und es ist aus 
diesem Grunde eine gewisse Vorsicht beim 
Einkäufe dieses Artikels jedenfalls angezeigt. 

Die Einfuhr von chlorsaurem Kali und 
Natron hat im vergangenen Jahre keine Zu- 
nahme erfahren. Sie betrug 5546 Doppel* 
centner gegen 5574 Doppelcentner im Jahre 
1891. Dagegen ist die Ausfuhr von 4495 
Doppelcentnern im Jahre 1891 auf 6815 Doppel- 
centner im Jahre 1892 gestiegen, was darauf 
sehliessen lässt, dass auch die einheimische 
Industrie zur Versorgung des Russischen Be- 
darfes mit beigetragen hat. 

Cochenille. Die das ganze verflossene 
Jahr hindurch wahrzunehmen gewesene Stille 
im Cochenillegeschäft erfuhr nur eine kurze 
Unterbrechung im November und gestattete 
den Eignern während deren Dauer die Re- 
alisirung voller Preise. Seitdem ist der Ar- 
tikel wieder in seine alte Lethargie verfallen, 
und seine Durchschnittswerthe pro 1892 zeigen 
im Vergleich zu denen von 1891 abermals 
einen Rückgang, trotz Abnahme der Zufuhren 
lind Lagcrbcstände. Es stellten sich im 
Preise durchschnittlich am 31. December in 
London: 

Teneriffa, schwarz, fein und extrafein 

1892: 1 s l d bis l s 3 d, 1891: 1 s 3 d 
bis 1 s 6 d, 1890: 1 a 4 d bis 1 s 6 d; 
Teneriffa, schwarz, gewöhnlich bis gut 1892: 

ll d bis l s, 1891: 1 s bis l s 2 d, 1890: 

I s bis 1 s 3 d; Teneriffa, Silber 1892: i 

II (1 bis 1 ü 1 d, 1891: 1 9 2 d bis 1 s 1 

4 d, 1890: 1 s bis 1 s 2 d, und die Zu- 

fuhren dahin, bez. Vorrätho daselbst in den 
letzten 10 Jahren wie folgt: 

Zufuhren Vorräthe am 1. Decbr. 

1892: 2392 3180 Soronen, 

1891: 2857 3649 



Zufuhren 

Vorrath« am 1. Decbr. 

1890: 

4092 

4080 Serenen, 

1889: 

4018 

4403 

1888: 

4233 

4903 

1887: 

1355 

5310 

1886: 

5848 

6862 

1885: 

5774 

7686 

1884: 

0397 

9357 

1883: 

8098 

10756 


Dextrin. Das Geschäft in Dextrin litt 
im Vorjahre, wie das in allen Kartoffelfabrikaten 
wegen der hohen Preise, die man von Seiten 
der Producenten stellte, der Fall war. Man 
verharrte darauf, bis die neue Campagne Ab- 
schlüsse auf Lieferung gestattete. Die bis 
dahin hoch gehaltenen Notirungen erfuhren 
in den Monaten September bis November ra- 
piden Rückgang, der erst gegen Jahresschluss 
durch lebhaftere Nachfrage in eine massige 
Erhöhung umschlug. Die Fabriken sind voll 
beschäftigt, und es steht zu hoffen, dass das 
laufende Jahr bei Fortbestand der gegen- 
wärtigen Preise den Ausfall im Exportgeschäft 
der letzten Jahre wieder ei »bringen werde. 
Aehnlich wie in 1891 ist auch im Vorjahre 
die Ausfuhr hinter der der vorangegangenen 
erheblich zurückgeblieben. Sie erreichte nur 
die Höhe von 13 610 Doppelcentnern gegen 
60 168 in 1891. An dein beträchtlichen Preis- 
rückgänge so gut wie unbetheiligt blieb der 
sogenannte Körne rgu mini, dessen Darstellung 
anscheinend nur in einzelnen Händen ruht. 

Fnrbhotzextrakte. Der Verkehr in 
Farbholzextr&kten hatte wahrend des abge- 
laufenen Jahres keine bemerkenswerthen Mo- 
mente aufzuweisen. Die Preise waren dureh- 
gehends niedrig und gewannen erst gegen 
Jahreswende an Festigkeit; eine Ausnahme 
hierbei machte nur Blauholzextrakt, das in 
Folge gestiegener Blauholzpreise höheren No- 
tirungen entgegengeht. An der Versorgung 
des inländischen Consums scheinen im abge- 
schlossenen Jahre die Deutschen Fabriken 
mit ihren Erzeugnissen grösseren Antheil als 
sonst genommen zu haben, wie aus der Ein- 
fuhr in das Deutsche Zollgebiet zu sehliessen 
ist, die einen Rückgang voii etwa 10% auf- 
weist, nämlich von 47 450 Doppelcentnern in 
1891 auf 43270 in 1892. An letzterer Ziffer 
betheiligt ist in erster Linie Frankreich noch 
mit 19 029 und die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika mit 14 605 Doppelcentnorn. 

Fe rrocyan kali und -Natron. Hierin 
vollzog sich im vergangenen Jahre ein belang- 
reiches Geschäft, das dasjenige von 1891 bei 
Weitem übertraf, dank der ausgedehnten An- 
wendung von Cyankalium für Goldextraktion. 
Die Darstellung dieser Cyanverbiudung ab- 
! sorbirte einen guten Theil der Blaukali- 
fahrikalion, und zwar so viel, dass der Aus- 
fall im Verbrauche des Artikels in der Färberei 
nahezu ausgeglichen erscheint. Wäre man 
nur auf dieses letztere Absatzgebiet ange- 
wiesen gewesen, so würde das Jahr 1892 den 
Producenten sehr schmalen Gewinn gelassen 
haben; denn der Wechsel der Mode macht 
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sich im Absatz von blausaurem Kali noch 
heute empfind! ich bemerkbar und wird in 
seiner Verwendung für Schwarz auf nur einen 
kleinen Bruchtheil der Mengen geschätzt, die 
in 1891 und 1890 zu gedachtem Färbezwecke 
verbraucht worden sind. In den Preisen ist 
keinerlei Aenderung eingetreten. Ausgeführt 
wurden an Blutlaugensalz in 1892 5733 Doppel- 
centner gegen 4308 in 1891, und an blau- 
saurem Natron, dessen Gewinnung bis jetzt 
ausschliesslich der Deutschen Industrie obliegt, 
1406 Doppelcentner in 1892 gegen 907 in 

1 39 1 . [FartftUung fotgt.J 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard Luders in Görlitz 

Unkiift« ohne R«fh»rrkn werden den Abonnenten der 
Zeitnot dnrrh dnn Bnren« kostenfrei erthellt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. C. 4372. Moschino zum Aufträgen von 
Apprcturrnasse auf Gewebe. — E. Camp- 
hausen in Crefeld. 

Kl. 8. P. 5994. Die Anwendung von Zucker- 
verbindungen des Aluminiums, Eisens oder 
Chroms als Beizmittel beim Farben und 
Drucken. — R. H. Pickles in Marple. 

Kl. 8. Sch. 8675. Vorrichtung zum Spannen 
und Strecken von Geweben, Leder und 
dergl., welche gleichzeitig als Arbeitstisch 
benutzt werden kann. — R. Schmidt in 
Dresden. 

Kl. 8. W. 8961. Spuluntrager für Farbe- 
maschinen und dergl. — J. Wülsing & 
Sohn in Lennep. 

Kl. 8. M. 9504. Verfahren und Vorrichtung 
zum Dampfen von Gespinnstfasern u. s. w. 
im luftverdünnten Raume. — Ferd. Moui- 
llier & Co. in Barmen- Rittershausen. 

Kl. 8. E 3778. Verfahren zum Farben von 
Haaren und Federn mit Sulfos&uren des 
p-Amidophenols und p- Phenylendiamin»; Zu- 
satz zum Patente No. 47 349. — Dr. H. Erd- 
mann in Halle o S. 

KI. 22. F. 6314. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direct färbenden Disazo- 
farbstotfen aus p-Diamidopbenyl-benzimidazol. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. L. 7392. Verfahren zur Darstellung 
von Orangefarbstotfen der Acridinreihe ; 
Zusatz zum Patente No. 59 179. — A. Leon- 
hardt & Co in Mühlheim. 

Kl. 22. F. 6445. Verfahren zur Darstellung 
von Nitrofarbst offen der Rhodamin reihe; 
Zusatz zur Patentanmeldung F. 6327. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. C. 4479. Verfahren zur Darstellung 
von Ui-Amido-ft s -nnphtol - ß { - monosulfosäure. 
— Chemische Fabrik Grünau Landshoff 
Sl Meyer in Grünau bei Berlin. 


Kl. 22. B. 14 102. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe sauren Charakters aus 
Nitrosodialkyl-ui- amidophenol; Zusatz zum 
Patente No. 45 268. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. B. 13 016. Verfahren zur Uuberffkhrung 
von Rhodaminen in höher alkylirte blau* 
stichigerc Farbstoffe. — Badische Anilin* 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. B. 13 421. Verfahren zur Darstellung 
eines am Azinstickstoff alkylirten Indulins; 
Zusatz zum Patente No. 6t) 361. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. 

Kl. 22. D. 5471. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen aus Dioxydiphcnyl- 
methan. — L. Durand, Huguenln & Co. 
in Hüningen. 

Kl. 22. L. 7391. Verfahren zur Darstellung 
von Orangefarbstoffen der Acridinreihe; 
Zusatz zur Patentanmeldung Kl. 22. L. 5878. 
— A. Leonhardt & Co. in Mühlheim. 

Patent- Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 69 226. Verfahren zur Herstellung 
von Mustern auf Geweben vermittelst Blatt- 
metall. — F. Lehmann in Cöpenick. Vom 
15. Mai 1892 ab. 

Kl. 8. No. 69 233 Maschine zum Bedrucken von 
Stoffrändern mit I^Angenmaassen. — C. Brü- 
nelljr. in Köln a. Rh. und S. Schmuckler 
in Köln. Vom 15. Juli 1892 ab. 

Kl. 8. No. 69 445. Verfahren zur Erzeugung 
von Disazofarbstoffen auf der Faser; Zusatz 
zum Patente No. 68 529. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 12. Marz 1892 ab. 

Kl. 8. No. 69 4*18. Färb-, Imprügnir-, Wasch- 
und Spülmaschine für Textilstoffe in losem, 
gesponnenem und gewebtem Zustande; Zusatz 
zum Patente No. 68 688. — H. Schirp und 
A. Köhne in Barmen. Vom 28. Juni 1892 ab. 

Kl. 8. No. 69 485. Mehrfarbendruckmaschine 
mit Vorrichtung zum Trocknen der einzelnen 
aufgetragenen Farben. — W. Iven, in Firma 
Tapetenfabrik Hansa, Iven & Co. in Altona- 
Ottensen. Vom 13. Decomber 1892 ab. 

Kl. 8. No. 69 549. Vorrichtung zum Beizen, 
Färben und Spülen von Strähnengarn. — 
0. Graf in Cottbus und F. Geisel er in 
Cottbus. Vom 8. November 1891 ab. 

Kl. 8. No. 69 228. Verfahren zur Darstellung 
eines violottachwarzon Farbstoffs aus /?,- 
Amido-a,*naphtolinonosulfosäure; Zusatz zum 
Patente No. 63 043. — Firma Korn & 
Sandoz in Basel. Vom 20. Mai 1892 ab. 

Kl. 8. No. 69 265. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direct färbenden secundüron 
Disazofarbstoffen. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
20. Decomber 1892 ab. 

Kl. 8. No. 69 110. Verfahren zur Darstellung 
eines blaufärbenden Farbstoffes aus molybdän- 
saurem Ammoniak und Phosphorsäure. — 
Dr. F. W. Schmidt in Manchen. Vom 
29. April 1892 ab. 
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Kl. 8. No. 69 250. Verfahren zur Darstellung 
von o-Amidodltolylarain. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brü ni ng in Höchst a. M. 
Vom 9. MArz 1892 ab. 

Kl. 8. No. 69 546. Verfahren zur Darstellung 
eines basischen Farbstoffes aus Gallocyanin. 
— L. Durand, Huegenin & Co. in Hö- 
ningen. Vom 16. December 1892 ab. 

Kl. 8. No. 69 554. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Cinchonidin und alky- 
lirtem Amidobenzhydrnl. — Dr. A. Einhorn 
in München. Vom 5. Juli 1892 ab. 

Kl. 8. No. 69 212. Apparat zum Reinigen 
und Entschweissen von Wolle. — J. Rh ödes 
in Sidney. Vom 27. October 1892 ab. 

Gebrauchs must er- Eintragungen. 

Kl. 8. No. 13 306. Garntriger für Maschinen 
zum Farben, Waschen und dergl. — M. Uhl- 
mann in Leipzig- Plagwitx. 10. April 1893. 
Kl. 8. No. 13 617. Vorrichtung zuin Küpen- 
färben und Vergrünen des Garnes. — 
ö. Rudolph in Böhrigen. 20. April 1893. 

Oesterreich. 

Mit Asbest versetzter Pressspan für Appretur- 
zwecke. — H. 2 wiege r in Zwickau. 
6. Mftrz 1893. 

Verfahren zum Beizen. Farben, Waschen u.s.w. 
von Gespinnsten in aufgewickcltem Zustande 
auf Cops, Kreuzspulen u. a. w aller Art. — 

J. Otto Obermaier in Lambrecht. 11. MArz 

1893. 

Neues Verfahren zum Bedrucken von Geweben 
aus Seide, Wolle, Baumwolle oder aus Ge- 
mischen dieser Materialien. — E. Cousin 
in Lyon. 11. März 1893. 

Maschine zum Bedrucken von Wachsleinewand. 
— G. F. Eisenhardt in Philadelphia. 

20. Min 1893. 

Neue» Verfahren zur Reinigung der Wolle. — 

K. Herold und A. Bayer in Brünn. 

21. Mftrz 1893. 

Die Verwendung der in Wasser unlöslichen, 
nicht sulfonirten Azofarbstoffe als Körper- 
farben zum Ersatz von Mineralfarben im 
Zeugdruck. Firma Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

England. 

No. 7350. Methode, Wolle oder Baumwolle 
mit Anillnschwarz zufftrbenund zu drucken. — 
Th. Whltehead in London. 11. April 1893 
No. 7441. Verfahren, Wolle von vegetabilischen 
Fasern zu trennen. — Buezzi & Menochio 
in London. 11. April 1893. 

No. 7841. Neuerungen an Fftrbereimaachinen. — 
Eduard Gessler in London. 18. April 1893. 
No. 7919. Methode, Gespinnstfasern, Garn und 
Gewebe zu fllrben. — Hay & Park in Glas- 
gow. 19. April 1893. 

No 7974. Maschine zum Weben gemusterter 
Sammte. Priestley Brothers in Bradford. 
21. Aprril 1893. 

No 8356. Herstellung ornamental verzierter 
Gewebe. — Lavassier & Chamo tu in 
London. 25. April 1893. 


Firber-Zeltune. 
Jahr«. 18W/4I*_ 


No. 8224. Verfahren und Apparat zum Waschen 
und Reinigen der endlosen Filz-Unterlags- 
tücher an Druckmaschinen. W. E. Kum- 
ney, Cokrane & Higginsbu ttom in 
Manchester. 24. April 1893. 

Belgien. 

No. 103 728. Arretirung für Webmaschinen, -r 
Fauchamps-Nicolai in Hodimnnt. 1. Mftrz 
1893. _ 

No. 103 730. Verbesserung am Führungs- 
mechanismus. — Simonis in Verviers. 
1. Mftrz 1893. 

Frankreioh. 

No. 226 716. Vorfahren, Gewebe geschmeidig 
zu machen und zu reinigen. — Montfors 
durch Chassevent in Paris. 27. December 
1892. 

No. 227 081. Neue Maschine, Garne mehr- 
farbig geflammt herzustellen, mit beliebigen 
Farben. — Florin Leclercq durch 
Druesnes & Lamblln fils in Roubaix. 
13. Januar 1893. 

No. 226 991. Verbesserte Methode, geschlichtete 
Gewebe zu trocknen. — Carry g hem durch 
Boivin in Lille. 10. Januar 1893. 

No. 227 151. Verbesserter Apparat zum 
Trocknen leinener Bänder — Masurel 
durch Riehe in Roubaix. 18. Januar 1893. 

No. 227 161. Methode des Centrifugirens 
gefärbter oder gebleichter Gewebe. — Ettl 
durch Danzer in Paris. 16. Januar 1893 

No. 227 267. Methode, Gewebe auf trockenem 
Wege zu färben. — Julien durch Blotry 
aine in Paris. 19. Januar 1893. 

V. St. v. N.- Amerika. 

No. 490 380. Wasche - Trockongestell. — 
Thomas Ward in Newark. 4. October 1892. 

No. 490 271. Reisswolf für Baumwolle. — 
W. Crooks in Galveston. 19. Februar 1892. 

No. 491 460. Methode zur Herstellung ge- 
strickter Stoffe. — William Ziock in 
Rockford. 19. September 1892. 

No. 491 673. Verfahren mit Anilinschwarz 
Stoffe zu bedrucken. — Arnold Print 
Works in Nord-Adams. 30. Juli 1892. 

No. 492 132. Verbesserung an Baurawoll- 
presseu — Bessonette & Patterson in 
Lampasas. 6. August 1892. 

No. 492 170. Woll-Kftmmmaschine. — J. &Th. 
Sharpe in Thornton. 31. Mai 1892. 

No. 493 004. Maschine zum Zwirnen von 
Haaren. — Peter Woll in Philadelphia. 
8. Juli 1892. 

No. 493 034. Stützlager für Spinnerei-Spindeln. 
Henry Klotz in Now-York. 23. Juli 1892. 

No. 493 206. Ausrück- Vorrichtung für Garn- 
spulen. — Georg Bosworth in Pawtucket. 
10. October 1892. 

No. 493 752. Woll* Krempel. — Clarenbach 
& Zoll in Philadelphia-Holyoke. 11. Juli 

1888. 

No. 493 852. Zurichtung von Gespinnstfasern. 

Allison in New-Orloans. 13. Mai 1892. 

No. 494 879. Weberschiffchen. — Nason & 
Ne wes in Sommcrville-Bostou. 2. Juli 1892. 
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No. 494 447. Waschmaschine. — Henry C. 

S nid er in Joshua. 29. October 1892. 

No. 494 755. Verbesserung an Webstühlen 
zum Woben kleinerer Stücke. — Erneut 
Bürge** in Paterson. 29. September 1892. 
No. 495 7li2. Herstellung lockerer Gewebe, in 
Strickmanier hergestellt. — Stokes & Nud- 
son in Stockbrook Mills. 21. August 1891. 
No. 495760. Selbsttätige Spannungsregulirung 
der Kettenfäden an mechanischen Webstühlen. 
— Richard Wllby in Huddersfield. 
8. October 1892. 

No. 496 083. Verbesserung an Spinnmaschinen. 
— G. A. Coli ins in New -Bradford. 
4. Juni 1892. 


Briefkasten. 

(Zu anenlgeltlirhem — rein sachlichem — MeinnnpaouBJanscii 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und bewundern 
werthvolle AuwknnftMertheilunK wird hereltwilllgxt hnnorlrt. 

Anonyme /asemlutiiren hlelhon nnhenrhtet.) 

Fragen. 

Frage 00: Wie erzielt man ein schönes 
Weiss auf Wollgarn, ohne dass dieses streifig 
wird? Die gewöhnliche Methode, waschen des 
Garnes mit Ammoniak (Salmiakgeist), Seife 
und Soda, spülen, dann blauen in 50° C. 
warmem Seifenbade mit Indigocarmin und 
Methylviolett, schleudern und hängen in der 
Schwefelkammer, ergab gelbliche und unegale 
Waaro, der Schwefel verbrennt auch niemals 
ganz. 

Frage 61 : Wie werden aus billiger Schappe- 
seide fabricirte Spitzen appretirt, damit die- 
selben ein schönes Aussehen und Glanz er- 
halten? Die Seide verliert besonders im 
Bluuholz-Eisenfärbebad an Glanz. 

Frage 62: Giebt es ein billigeres Bleich- 
verfahren für Schappe als dasjenige mit Schwefel? 

Frage 63: Wie erhält man eine steife, 

elastische Appretur für schwarzen, locker ge- 
webten BaumwollfutterstotT, die beim Dämpfen 
keine Feuchtigkeit anzieht und daher nicht 
schlaff wird ? 

Frage 64: Auf welche Weist* wird auf 
einen Wollstoff Seidenstaub aufgetragen ? 
Welche Klebmasse wird dazu verwendet ? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 52: Wenn auch durch 
die Antwort auf Seite 240 diese Frage schon 
beantwortet ist, so sei mir gestattet, einige 
Bemerkungen, die sich weniger auf die strikte 
Beantwortung, als Überhaupt auf den Stand 
der Indigoa naly se resp. den Indigoein- 
kauf beziehen, nachzutragen. 

Die heute in der Praxis übliche Analyse 
ist die mit Permanganat und, wenn auch 
mehrere andere Methoden vorgeschlagen 
w urden, so neuerdings die Reductionsmethoden 
von Vooller resp. Ulzer, so scheitert deren 
Einführung in die Fabrikpraxis in erstor Linie 
an der compücirteren Arbeitsweise, die neben 
der Fabrikthätigkeit auszuüben kaum mög- 
lich ist. 


Es ist nämlich für den in den Färbereien 
angestellten Coloristcn die specielle Art, wie 
der Indigokauf vorgenommen wird, besonders 
zu berücksichtigen. Angenommen, es sollen 
10 bis 12 Kisten Indigo eingekauft werden, 
so hat er eine Partie mit 30 bis 10 Mustern, 
manchmal auch mehr, zu untersuchen, und die 
Zeit, in welcher dies geschehen soll, über- 
schreitet selten die Frist von 2 bis 3 Tagen, 
denn der Indigoverkäufer kann natürlich nicht 
seine Partien wochenlang zur Untersuchung 
dem einen Cousumenten zur Verfügung halten. 

Findet sich nun unter den untersuchten 
Kisten resp. Partien keine, die dem Käufer 
entspricht, so kommen die Partien des anderen 
Verkäufers, und so kann das Spiel eine solche 
Weile fnrtgehen, dass man aufathmet, wenn 
der Einkauf endlich erledigt ist. Unter solchen 
Umständen nun kann vorläufig einzig und 
allein die Permanganatmethode in Betracht 
kommen. 

Hat man zwei eingeübte Arbeiter an der 
Hand, die das Pulverisiren, eventuell selbst 
das Aufl'üllen mit Schwefelsäure, bei besonderer 
Verlässlichkeit selbst das Titriren vornehmen 
können, so kostet es keine absonderliche An- 
strengung, 20 bis 30 Bestimmungen in einem 
Tag neben den sonstigen Arbeiten zu machen. 

Leider ist jedoch gegen die Permanganat- 
mothode die Einwendung berechtigt, dass sie 
keine absolute Sicherheit bietet, obwohl ich 
hinzusetzen darf, dass sie nach Control- 
versuchen — die von uns nach dem Einkäufen 
vielfach durch Probefärben in der Küpe vor- 
genommen wurden — immer noch entsprochen 
hat, aber es wird sich jeder Einsichtige des 
Eindruckes nicht erwehren können, dass es 
eine prekäre Sache ist, bei einem so theuren 
und variablen Artikel eine Bestimmung gelten 
zu lassen, die so sehr durch Beimischungen etc. 
beeinflusst werden kann. Wenn sie bisher 
doch Fuss fassen konnte, so liegt dies nur 
daran, dass sie gegen den Einkauf durch Ab- 
schätzen resp. Beurtheilung durch das Auge 
— welche Methode auch noch vielfach aus- 
geübt wird und deren Stärke, neben der 
Pietät gegen das Althergebrachte, in erster 
Linie in dem jeweiligen grösseren oder ge- 
ringeren Einbildungsvermögen des Beurtheiler» 
liegt — dass sie gegen diese Methode immer- 
hin noch Vortheile bietet. 

Es fragt sich nun, ob es nicht viel richtiger 
und einfacher wäre, wenn die Indigoverkäufer 
selbst, anstatt den Indigo, wie sie es jetzt 
thun, von jedem Consumenten einzeln prüfen 
zu lassen, auf Gehalt untersuchen und ihn 
dünn mit fest augegebenen Procentmengen 
den Consumenten anbieten würden. 

Analogien hierzu finden wir in der chemi- 
schen Industrie hinlänglich genügende, wo 
selbst Artikel, die einen hundertfach geringeren 
Werth haben, nur nach Procentsätzen ver- 
kauft werden. 

Der wesentliche Einwand von Seite der 
Indigohändler dürfte der sein, dass sie auf den 
Auctionen in Calcutta und London auch nicht 
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nach Procentgehalt kaufen können und ihnen 
so ein Risico au fge bürdet würde, welches sie 
nicht tragen können, aber abgesehen von dem 
Umstande, dass es nicht ausgeschlossen ist, 
dass sie mit der Zeit auch dort eine solche 
Bestimmung durchsetzen können, kommt in 
Betracht, dass ihre Einkäufer über die (Qualität 
der einzelnen Partien je nach ihrem Ursprünge 
und je uach dem Verlauf der Ernte wenigstens 
beiläufig unterrichtet sind und so im Ver- 
trauen darauf den Kauf wagen können, ferner 
dürfte bei der grösseren Menge d es Einkaufes 
die eine schlechter gewählte Waare durch die 
andere bessere gedeckt werden können, während 
für den Cosumentcn, wenn er das Malheur 
hat, einige schlechte Kisten zu wählen, ein 
directer Schaden erwächst, der durch nichts 
compensirt wird. 

Der Vortheil, welcher hierdurch dem Indigo- 
handel im Allgemeinen erwachsen würde, wäre 
ein ziemlich grosser, denn der Verkauf ginge 
neben der Berücksichtigung der Farbe nur 
nach fest angegebenen Procentmengen, und es 
fragt sich sehr, ob es hierdurch nicht gelingen 
würde, dem Einbruch der künstlichen Farb- 
stoffe, die früher oder später doch das Feld 
erobern werden, einigermassen entgegen- 
zuwirken. 

Dass die Nothwendigkeit der Bestimmung 
auch von Seite der Indigoverkäufer wenigstens 
in geringem Maasse anerkannt wird, geht 
daraus hervor, dass einige grössere zu ihrer 
eigenen Information den Indigogehalt auch 
jetzt prüfen lassen, allerdings auch nach der 
Pcrmangauatmethode. 

Für den Consumenten wäre hierdurch eine 
sehr wesentliche Erleichterung geschaffen, er 
könnte seinen Indigo nach festen Procent- 
sätzen kaufen, darnach calculiren, und hätte 
nur nöthig, von Zeit zu Zeit Stichproben 
einer Untersuchung zu unterziehen resp. unter- 
ziehen zu lassen. 

Unter diesen Umständen wäre dann auch 
die ungenügend sichere, wenn auch bequeme 
Permanganat-Bestimmung bald durch eine 
bessere Methode ersetzt. An Vorschlägen 
hierzu fehlt es auch bis heute nicht und wenn 
sie nicht aufgenommen wurden, so lag es vor- 
wiegend nur an dem Umstand, dass die Noth- 
wendigkeit ihrer Einführung bisher nicht ge- 
nügend betont wurde. Ob dann die etwas 
complicirtere Ausführung dem Indigohause 
die Zuziehung chemischer Kräfte nöthig macht, 
kann bei dem Werth des Umsatzes, der in die 
Hunderttausende Mark geht, keine Rolle spielen. 

Es müsste dann die Permanganatmethode 
durch Reductionsmethoden, welche der prak- 
tischen Färbeweise näher stehen, ersetzt 
werden. Als solche kämen in Betracht die 
zuerst von F ritsche ausgearbeitete mit 
Traubenzucker, die in allen Lehrbüchern be- 
schrieben ist, ferner die von Rawson aus- 
gearbeitete, welche auf die Reduction mit 
Natriumhydrosulfit beruht und in Uebersetzung 


in der .Zeitschrift für angewandte Chemie“ 
1888, Seite 120, zu finden ist, schliesslich die 
oben erwähnte von Voeller resp. Ulzer, siehe 
.Färber-Zeitung“ 1891/92, S. 42. Als nicht 
ausgeschlossen wäre auch die Methode von 
M. Hönig, siehe .Zeitschrift für angewandte 
Chemie“ 1889, Seite 280, zu betrachten, die 
auf Reindurstellung des Indigos durch Lösen 
in Anilin beruht und die bekanntlich auch 
industriellen Werth zur Erzeugung des hoch- 
procentigen Indigos erlangt hat. 

Vorschläge, nach welchen zu arbeiten wäre, 
sind indessen kaum nöthig, das Bedürfniss 
würde die rascheste und beste Methode bald 
ausfindig machen und wäre dann nur im An- 
fang die Angabe erwünscht, ob nach dem 
Permanganat- oder nach dem Reductions- 
verfahren die Bestimmung vorgenommen würde. 

Knut Paul. 

Antwort 60: Die einfachste Methode zur 
Erlangung eines schönen egalen Weiss ist die 
Vorbehandlung der Garne oder Stücke mit über- 
mangansaurem Kali. Nachdem das Garn gut 
gewaschen und gespült ist, gelangt dasselbe 
in eine durch Übermangansaures Kali rosarnth 
gefärbte kalte Flotte, worin es 1 Stunde be- 
handelt wird. Das jetzt gelb aussehende 
Garn wird gut geschleudert und 24 Stunden 
in die Schwefelkarnmor gehängt. Man darf 
jedoch nicht mehr Schwefel nehmen, als dem 
in der Kammer vorhandenen Sauerstoff der 
Luft entspricht. Man läuft sonst Gefahr, dass 
der Schwefel nicht mehr zu schwefliger Säure 
verbrennt, sondern theil weise sublimirt und 
auf dem Garn gelbe Plecken verursacht, die 
nie wieder zu entfernen sind. 

Der Fragesteller hat entweder eine zu 
kleine Schwefelkammer oder verwendet zu 
viel Schwefel und kann er von Glück reden, 
noch nicht mit besagtem Uebelstand Be- 
kanntschaft gemacht zu haben. Das fertig 
geschwefelte Garn wird in kaltem Wasser ge- 
spült und sieht sodann, wenn alle Manipu- 
lationen richtig vorgenommen sind, schnee- 
weiss aus. Soll das Weiss einen blauen Stich 
haben, so kann man es noch nachträglich in 
einem kalten Bade mit Natriumbisulfit und 
Methylviolett behandeln. 

Das Wasser spielt bei dem ganzen Bleich* 
process eine Hauptrolle. Ist ein an Kalksalzen 
möglichst freies Wasser durchaus nicht zu be- 
schaffen , so muss das kalkhaltige Wasser 
I jedenfalls vor dem Gebrauch corrigirt werden, 
i Bei den Waschbädern kann dieses durch 
Hinzufügcit von wenig Seife vor dem Gebrauch 
des Wassers und Abschaffen der sich bilden- 
den Kulkscife bewirkt werden, bei den anderen 
Bädern kann der Kalk durch Zusatz von 
wenig Essigsäure unschädlich gemacht werden. 
Ist aber die Beschaffung von weichem Quell- 
oder Brunnenwasser nicht mit allzu grossen 
Kosten verknüpft, so müsste man vor allen 
Dingen das fehlerfreieste Wasser verwenden, 
um ein tadelloses Weiss zu erhalten, o. M. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verlag tun Julius Springer in Berlin N. — Druck von Emil Dreier ln Berlin SW. 
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I>le Färberei der Wollhüte. 

Von 

Eduard Herzinger. 

Kür die Färberei der Wollhüte werden 
heute meistens die Theerfarbstoffe in 
Folge ihrer grösseren Deckkraft und Klar- 
heit der Farbe den Naturproducten vor- 
gezogen. 

Namentlich sind die AnthracenfarbstofTe 
bei steifen Hüten, welche nach der Farbe 
gesteift und mit Alkalien geschwenkt 
werden, von grösstem Vortheile, es gesellt 
sich noch ein gutes Durchfärbevermögen 
derselben hinzu, Hand und Kopf werden 
bei richtigem Färbeverfahren gut und 
gleichmassig gedeckt, die Hüte bleiben in 
allen Qualitäten weich, lassen sich vor- 
züglich verarbeiten und verändern sich 
nicht beim Bügeln und Pressen. 

Trotzdem findet man Fachleute, nament- 
lich älterer Schule, die sich mit der 
Aliznrinfärberei auf Wollhüte nicht vertraut 
machen können; sie schrecken beim Miss- 
lingen erster Versuche gewöhnlich zurück 
und es bleibt beim Alten. Obzwar mir es 
auch bei manchen Partien wohl nicht ge- 
lingen wollte, genügende Waare zu liefern, 
so habe ich doch durch unermüdliche 
Versuche unter Beachtung des Sprichworts: 
„Erst besinn's, dann beginn’s“ es dahin ge- 
bracht, alle Partien, ob helle Farben oder 
dunkle, so tadellos zu erhalten, dass sie 
an Brauchbarkeit, wie oben erwähnt, die 
mit Naturfarbstoffen hergestellten in den 
Schatten stellten. 

Mit Anilinfarben (womit alle Theerfarb- 
stotTe ausser den Alizarinfarben gemeint 
sein sollen) färbt man fast nur Damen- 
stumpen, die von den Fabrikanten in un- 
fertigem Zustande als gefärbte Stumpen 
weiter an Händler, Modistinnen und Hut 
macher verkauft werden; es gehen für 
diesen Artikel alle hellen, sogenannten 
orientalischen Farben und dunklen Töne. 

Melangen werden stark für Lodenhüte 
und weiche Hüte verlangt. 

Herren- und Kinderhüte fabricirt man 
in den folgenden Hauptfarben: Gelbdrapp, 
Beige, Nutria, Tabak, Schlammdrapp, Grau 
in vielen Nuancen, diverse braune Farben, 
Schwarz, Dunkelblau; für Kinderhüte 
dürften ausser den soeben genannten Roth, 


Bordeaux, Creme, Hellblau und Weiss als 
Hauptfarben betrachtet werden. 

Nach der Decatur kommen die Hüte 
zur Färberei mit. Ausnahme der Damen- 
stumpen, die nach dem Bimsen (auch 
Poneiren genannt) gefärbt werden; behufs 
der Entfernung des noch stark anhaftenden 
Bimsstaubes müssen dieselben gut aus- 
geklopft werden. Die Wolihutstumpen 
werden '/ a bis "/« Stunden lang in reinem 
Wasser ausgekocht, denselben wird dadurch 
ihre Decaturhärte benommen und es erfolgt 
ein gründliches Durchnetzen des Filzes. 

Nunmehr auf ein Holzgatter auswerfen, 
verkühlen, den Stumpen breit ziehen und 
den Kopf einlegen, damit er während 
der Färbeoperation nicht zusammenklappt 
und so nicht gut gleichmässig färben würde. 

18 Dutzend weiche Hüte n 1 kg 550 g 
— ca. 28 kg schwer, oder 22 Dutzend 
steife Hüte a 1 kg 100 g = ca. 25 kg . 
schwer, siede man für sämmtliche Alizarin- 
farben mit 

800 bis 850 g Chromkali und 

280 - Oxalsäure (Zuekersäure) 

1 '/(Stunde an unter fortwährendem Hantiren. 

Für helle Farben ist der Chrom-Zucker- 
säuresud dem Chrom-Weinsteinsud vorzu- 
ziehen, die Farben fallen klarer aus, denn 
Oxalsäure als starke Säure reinigt be- 
kanntlich. 

Zu empfehlen ist cs auch für zarte 
Nüaneen, nach dem erfolgten Ansieden die 
Hüte im frischen Bade mit 8 bis 10% 

Kochsalz ■/, Stunde durchzukochen. 

850 g Chromkali, 

300 - Weinsteinsäure und 
300 - Essigsäure 

können gleichfalls als Sud zur Verwendung 
kommen. 

Nach dem Sieden auf das Holzgatter 
nuswerfen, gut verkühlen und nun werden 
die Hüte zuckerhutförmig übereinander 
gestülpt, damit sie keine Brüche beim 
Liegen erhalten können tutd einen Tag 
stehen gebissen. 

Vor dem Ausfarben werden die Hüte 
wieder breit gemacht, die Köpfe ein- 
geschlagen. Das Farbbad muss beim Ein- 
gehen lauwarm gehalten sein und wird 
mit dem nöthigen Farbstoff versehen, 800 g 
Salmiakgeist (Ammoniak) und 3 kg Glauber- ^ 
salz noch hinzugethan, gut verrührt, mit 
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den Hüten eingegangen, 20 Minuten ohne 
Dampf hantirt, langsam erhitzt, so dass das 
Bad in 5 /i Stunden zum Koehen kommt, 
je nach Dichtigkeit des Filzes wird solches 
Y, bis l 1 /, Stundeu fortgesetzt. Hüte aus- 
werfen, kühlen und breit machen. Das 
Farbbad bis zu */« weglassen, Wasser zu- 
gelassen, da man in kein zu heisses Bad 
eingehen darf. Man setze dem Farbbade 
2' ly kg Essigsäure und 1 kg saures 
schwefelsaures Natron zu, bringe die Hüte 
in das Bad, lasse langsam erhitzen, um 
nun Y» Stunden zu kochen, womit fertig; 
stülpen und schleudern. Ist ein kleiner 
FarbstofTzusalz nöthig, so kann derselbe 
in’s Entwicklungsbad gegeben werden, und 
zwar eignen sich Azocarmin, Patentblau B 
oder Cyanin B, Gelbholzextrakt, Anthracen- 
gelb C und andere leicht egalisirende 
Farbstoffe. 

Ein Zusatz von Alizarinfarbstoffen 
ist in der Praxis nicht möglich, die 
Operation würde sonst viel zu lange dauern. 

Die angegebenen Gewichtsmengen sind, 
wie voraus bemerkt sein möge, auf 
18 Dutzend weiche oder 22 Dutzend steife 
Hüte berechnet. 

Das Fehlen von Mustern zu nachfolgenden 
Kecepten ist ohne Bedeutung, da die Be- 
nennung der Farbe an und für sich in der 
Hutbranche fast überall gleich ist, auch 
werden Saisonweise Muster gefärbt, auf 
welche Bestellungen weiter gearbeitet wird. 
Nach meiner Methode mit Alizarin 
gefärbte Hüte zeigen bei halbwegs 
reiner Waare keinen weissen Schnitt, 
färben deshalb hinlänglich durch, 
was jedoch bei anderen Alizarin- 
färbemethoden nicht der Fall ist. 1 ) 
(Bei Schwarz, mittelst Naphtol- 
schwarz hergestellt, zeigt der be- 
schnittene Rand keinen weissen 
Strich.) 

Semmeldrapp: 25 g Alizarinbraun in 
Pulver, 8 g Alizaringelb GGW in Pulver 
und :l g Alizarinschwarz WR in Pulver. 

Beige, hell: 40 g Alizarinbraun in 

Pulver, 5 g Alizaringelb GGW in Pulver 
und 3 g Alizarinschwarz WR in Pulver. 

<1 Auch das cssigsaure Ammoniak leistet 
bei Aliznrinfarben sehr gute Dienste an Stelle 
(Ich von mir verwendeten Salmiakgeistes, jedoch 
reinigt letzterer selbst unreine Waare gründ- 
licher, auch die Farben ziehen bei weitem 
kräftiger in den Filz. Man spart zwar bei 
ersterem an Farbstoffen, da deren Ausnutzung 
eine vollständigere ist. 

in Hinsicht auf die tadellose Ausführung der 
Hutfarben muss aber davon Abstand genommen 
werden und kann deshalb die kleine Erspamiss 
an Farbstoff keinen Ausschlag geben. 


Für Dunkelbeige wie vorhergehend 
unter Zugabe von 3 g Alizarinschwarz WR 
in Pulver. Beim Mustern, wenn zu röthlich, 
zusetzen Patentblau, wenn zu grünlich, 
Azocarmin, je eine Kleinigkeit. 

Drapp: 25 g Alizarinschwarz WR in 
Pulver, 5 g Alizaringelb GGW in Pulver, 
65 g Alizarinbraun in Pulver. 

Golddrapp: 20 g Alizarinschwarz WR 
in Pulver, 10 g Anthracengelb C, 65 g 
Alizarinbraun in Pulver. 

Morlov: 75 g Alizarinbraun in Pulver, 
30 g Anthracitschwarz B, 10 g Azocarmin 
in doppelt concentrirter Paste (B. A. & S. F.l. 

Hell Nutria: 10 g Anthracengelb C, 

30 g Anthracitschwarz B, 150 g Anthracen- 
braun in Pulver. 

Dunkel Nutria: 15 g Anthracen- 

gelb C, 55 g Anthracitschwarz B, 200 g 
Anthracenbraun in Pulver. 

Tabak: 20 g Anthracengelb C, 50 g 

Anthracitschwarz B, 230 g Anthracenbraun 
in Pulver, 10 g Cyanin B concentrirt. 

Bronce-Farben erhält man durch 
Vermehrung der Farbstoffe, welche bei 
Nutria verwendet wurden. 

Olivebraun: 2'/, kg Gelbholzextrakt 
flüssig, 250 g Alizarinbraun in Pulver, 60 g 
Alizarinschwarz WR in Pulver. 

Grau hell: 20 g Galleln in Pulver, 

15 g Alizarinschwarz WR in Pulver, 4 g 
Patentblau B, 2 1 ; s g Azoorseille V in Pulver. 

Grau dunkel: 30g Alizarinschwarz WR 
in Pulver, 30 g Alizarinbraun in Pulver, 
30 g GalleTn in Pulver, 60 g Patentblau B. 

Grau mittel: 30 g Anthracitschwarz B, 
20 g Patentblau. Graue Färbungen können 
durch verschiedene geringere Quantums 
Anthracitschwarz unter Zugabe von 10Yo 
Glaubersalz in einem Bade, also ohne vor- 
herigen Chromsud, erzielt werden. 

{Schluss folglj 


Nachappretnr baumwollener Waaren. 

Von 

E. Weiler. 

[Fortietsung ton Stile 254 J 

Als nächste Arbeit folgt sowohl für die 
buntfarbigen Stoffe als auch für aus der 
Hänge kommenden schwarzen Sammet Fi- 
nishen, wodurch die Flur Glanz, Weichheit 
und eine geschlossene Oberfläche erhält. 

Erzeugt werden diese Effecte mittelst 
Paraffin und Dämpfen und dient dazu aber- 
mals ein Spannrahmen, combinirt mit Bürst- 
und Dämpfapparat. 

Dicht hinter dem Einlauf in den Rahmen 
und dicht unter der Spannbahn befindet 



Heft 18- 1 

1*. Juni 1893. J 


Weiler, Nachappretur baumwollener Waaren. 


283 


sieh ein Hohlcylinder oder Kasten von 
Metall, welcher durch Dampf erhitzt die 
darüber streichende Waare leicht anwärmt. 
Ueber diesen Theil der Spann bahn ist eine 
rotirende BUrstenwalze angebracht, welche 
die Flur leicht berührt und über sich an 
einer in einem Rahmen fest gehaltenen 
Parafflnleiste anstreicht. Hier beladet sie 
sich mit Paraffin, um es auf der Flur auf- 
zutragen. Letztere nimmt dies um so 
leichter an, weil sie erwärmt ist. 

Die Bürstenwalze ist in beiderseitigen 
Lagerschlitzen verstellbar und damit die 
Möglichkeit gegeben , sie leichter oder 
schärfer auf die Flur wirken zu lassen. 
Dies ist erforderlich, weil Sammt weniger, 
Plüsch und Velours jedoch kräftiger be- 
arbeitet werden muss. 

Hinter diesem Bürstapparat liegt unter 
der Spannbahn ein 1 bis 1 '/, m langer 
Metallkasten mit perforirter Oberfläche. 
Der in demselben eintretende Dampf ent- 
weicht durch die Löcher nach oben, dringt 
in die Waare, richtet deren Flur voll- 
ständig auf und zertheilt einerseits die 
Härchen zu einer homogenen Oberfläche, 
andererseits das Paraffin gleichmässig in 
der Flur. 

Dieser Theil der Maschine ist von den 
übrigen vollständig abgeschlossen bis auf 
die zum Durchlaufen der Kette mit der 
Waare nothwendigen Oeffnungen. Der 
Verschluss endet nach oben in einen gut 
ventilirten Abzug zur Entfernung des ent- 
weichenden Dampfes. 

Hinter demselben durchläuft die Waare 
noch einen geheizten Trockenraum und 
wird schliesslich wieder von Menschen- 
händen oder einer Fachhaspel von der 
Spannkette abgezogen. 

Zum Schluss spitzt man sie noch leicht 
auf der Scheermaschine , auf welcher die 
nöthige Spannung in gleicher Weise wie 
auf der Bürstmaschine erzeugt wird. 

Plüsche zu Decorationszwecken werden 
seit einigen Jahren vielfach mit in diagonaler 
Richtung liegender Flur verlangt. 

Dies erreicht man dadurch, dass die 
Parafflnbürste diagonal zur Spannbahn und 
damit zur Waare eingesetzt und tiefer ge- 
stellt arbeitet, so dass sie die Flur in der 
gewünschten Richtung kräftig nieder- 
bürstet. 

Wenn nöthig, muss die Waare die Fi- 
nishmaschine mehrere Male passiren oder 
man bringt zwei oder noch mehr l’araffln- 
bürsten an. 

Leinenplüsche, welche in gleicher Weise 
appretirt werden, sind sowohl hier als auf 
der Bürstmaschine auf Grund der geringeren 


Fügsamkeit der Faser weit energischer zu 
behandeln. Dem kommt man am besten 
nach durch Verwendung schärferer Bürsten. 

Die unter verschiedenen Namen, wie 
Barchent, Flanelle, Flanelletes, Kalmuk, 
Moleskin, englisches Leder u. s. w. in den 
Handel kommenden Köpergewebe mit tuch- 
bis pelzartigen, mehr oder weniger lang- 
haarigen Oberflächen erhalten ihr cha- 
rakteristisches Aeussere durch Rauhen. 

Da sie dieser Behandlung bereits in 
der Vorappretur, also vor dem Bleichen, 
Färben oder Drucken unterworfen werden, 
so gehört solche eigentlich nicht hierher. 
Sie darf aber deshalb nicht unerörtert 
bleiben, weil durch deren mehr oder minder 
sorgfältige Ausführung fast ausschliesslich 
der Handelswerth der Waare bestimmt 
wird, so weit derselbe von der Appretur 
abhängt. Die Nachappretur ist hier von 
nebensächlicher Bedeutung mit Ausnahme 
der für Moleskins. 

Gerauht wird die W'aare direct vom 
Webstuhl weg und hängt der Erfolg in 
erster Linie von der verwendeten Maschine 
ab. Dieselbe muss nicht nur eine gleich- 
mässige, geschlossene Decke liefern, sondern 
auch eine solche, welche aus den nach- 
folgenden Behandlungen möglichst unver- 
ändert hervorgeht. Ausserdem soll sie 
nur geringen Abgang geben. Denn jedes 
Haar unter der Rauhmaschine ist für die 
Waare verloren und vermindert deren 
Werth. 

Eine sehr vortheilhaft arbeitende Ma- 
schine liefert Ernst Gessner in Aue, 
Sachsen. 

Der wesentlichste Bestandtheil ist ein 
röhrender Tambour u mit 24 in 2 Serien 
b und c getheilter Rauhwalzen. Letztere 
bewegen sich mit dem Tambour und 



ausserdem noch um ihre eigenen Axen und 
zwar beide in der dem Tambourlauf ent- 
gegengesetzen Richtung, aber jede Serie 
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für sich mit beliebig regulirbarer Ge- 
schwindigkeit. 

Der Kratzenbeschlag der Serie e steht 
mit dem Gehäke in der Richtung des 
Tambourlaufes, der von Serie b nach der 
entgegengesetzten Richtung. 

Diese eigenartige Combination der ver- 
schiedenen Bewegungen und Stellungen 
des Beschlages ermöglicht 

1. Erzielung der verschiedensten Rauh- 
effecte, 

2. Herausheben der Haare in beliebig 
zu bestimmender Länge und 

3. Schonung des Gewebes. 

Bei Einstellung der Maschine uuf dem 
schwächsten Effect wälzen sich beide Se- 
rien einfach auf der Waare ab und er- 
zeugen eine velourartige Decke. Wird 
ein stärkerer ItauheiTeet gewünscht, so 
müssen die Walzen c langsamer laufen als 
ihre Abwälzung beträgt. Dadurch dringt 
deren in der Richtung des Tambourlaufes 
stehendes Gehäke tiefer in die Waare ein 
und rauht vorwärts. Hierbei tritt gleich- 
zeitig ein stärkerer Zug in dieser Richtung 
ein, welcher ein Verziehen des Schusses 
verursachen würde. Dies verhindert man 
durch schnelleren Lauf der Serie b. 

Durch Anwendung verschiedener Ge- 
schwindigkeiten lässt sich also der Rauh- 
effect nach Bedarf stufenweise vom velour- 
artigen bis zum Strichrauhen steigern. 

Ausserdem gestattet die Möglichkeit I 
einseitigen Zug zu verhindern die Um- 
spannung nahezu des ganzen Tambour- 
umfanges mit der Waare. Es wird dadurch 
die Leistungsfähigkeit der Maschine voll 
ausgenutzt und genügt in Folge dessen 
zum Fertigrauhen einer Seite meist ein- 
maliger Durchgang selbst für harte Waaren. 

Auch stark schaalige Gewebe können 
direct auf diese Maschine genommen 
werden und bedürfen nicht, wie sonst 
nöthig, Vorrauhens mit Naturkarden. 

Einen weiteren Vortheil bietet die 
unterhalb des Tambours angebrachte Aus- 
putzvorrichtung. Dieselbe besteht für jede 
der beiden Walzenserien in besonders con- 
struirten, der Richtung des Gehäkes ent- 
sprechenden Ausputzwalzen mit genau be- 
stimmter Umlaufsgeschwindigkeit, so dass 
das Ausputzen in vollkommener Weise 
während des Ganges geschieht. Füllen 
der Beschläge mit Putzwolle und dadurch 
oftmals verursachtes ungleichmässiges 
Rauhen ist also unmöglich. 

Druckbarchente, sowie weisse oder ein- 
farbige Barchente erhalten nur auf der 
linken Seite Decke. Die anderen Köper- 
gewebe auf beiden Seiten. Von diesen 


Flanelle und Kalmuks beiderseitig gleich- 
mässig, letztere aber mit weit längerem 
Stapel als erstcre. Flanellets, englisches 
Leder und Moleskins werden dagegen auf 
der linken Seite weit kräftiger gerauht als 
auf der rechten. 

Diese Regeln sind natürlich nur im 
Allgemeinen zutreffend. Gar zu oft werden 
Abweichungen durch specielle Zwecke und 
namentlich durch die Mode bedingt. 

Nach dem Rauhen wird die Waare nur 
in Wasser ausgekocht, wenn dunklere oder 
weniger lebhafte Farben darauf durch 
Färben oder Pflatschen zu flxiren sind. In 
alkalischem Wasser unter Druck, wenn 
Bleiche und eventuell nach dieser Färben, 
Pflatschen oder Drucken in hellen leb- 
haften Nüancen oder auch Weissätzen von 
dunkleren folgt. 

(Näheres hierüber siehe Färber-Zeitung 
1890 91 und 1891/92, Dr. Ed. Lauber 
und Edm. Ksicowsky: Ueber die Fa- 

brikation der Druckbarchente und Cattune. 
1892/93 Dr. Ed. Lauber: Ueber die Fa- 
brikation beiderseitig gerauhter Waaren.) 

/ Yartminmg folgt,) 


Heit rag zur Theorie der Wirkung der 
Oxalsäure beim Aetzen von KQ|>cn- 
blau nach dem CliromntreiTtihrcn. 

Von 

J. Mullcrus und Dr. J. Margulies 

Beim Aetzen von Küpenblau mittels des 
Chromatverfahrens wird der mit verdicktem 
Chromat gedruckte indigoblau gefärbte Stoff 
zum Freimachen der Chromsäure durch ein 
Bad gezogen, bestehend aus Schwefelsäure 
und Oxalsäure Merkwürdig bei diesem Ver- 
fahren ist, dass ohne Zusatz von Oxalsäure 
zum Säurebad das Aetzen weit schlechter 
und langsamer vor sich geht, und doch 
sollte man a priori annehmen, dass die 
Oxalsäure auf die freiwerdende Chrom- 
säure reducirend wirkt, mithin der Aetzung 
eher hinderlich als förderlich sein sollte. 

In einer Abhandlung über das Aetzen 
von Küpenblau ’) spricht Dr. Boetsch von 
der merkwürdigen Wirkung der Oxalsäure 
und sagt unter Anderem, dass er damit 
beschäftigt ist, die chemische Wirkung der- 
selben bei diesem Proccss zu studiren und 
dass er zu geeigneter Zeit die Resultate 
seiner Versuche mittheilen wird. Wir 
konnten aber in keiner Zeitschrift die 
Resultate dor erwähntenVersuche finden und 

*) Färbcrei-Muster-Ztg. 1885, Seite 370. 
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haben deshalb versucht, das Problem dieses 
Processes nach Möglichkeit aufzuklären. Zu- 
erst mussten wir sehen, ob die Oxalsäure im 
Stande ist, die Chromsäure aus ihren Ver- 
bindungen in Freiheit zu setzen. Zu diesem 
Versuch nahmen wir eine Lösung von 
neutralem Kaliumchromal und Tilgten in 
Wasser gelöste Oxalsäure hinzu; die gelbe 
Färbung des Chromats schlug sofort in 
Roth um, ein Beweis, dass Chromsäure in 
Freiheit gesetzt wurde, dass sich zum Theil 
Bichromat bildete, während Oxalsäure sich 
mit dem freiwerdenden Kalium verbindet; 
es ist dies schon ein Beweis, dass 
die Oxalsäure bei dem Aetzprocess nicht 
direct als Reductionsmittel wirkt. Wird er- 
wähnter Versuch mit concentrirten Lösungen 
ausgeführt, so schlägt bei Zusatz von Oxal- 
säure die gelbe Farbe nur momentan in 
Koth um, fängt bald an sich zu bräunen 
und wird immer brauner; ein Beweis, dass 
die Oxalsäure nach und nach oxydirt und 
die Chromsäure redueirt wird. 

Um ein richtiges Bild der praclischen 
Wirkung der Säurebäder zu erhalten, 
machten wir dementsprechende Versuche 
auf der Faser. Wir bedruckten hierzu 
mässig dunkel indigoblau gefärbten Kattun 
mit gewöhnlicher Weissätze, wovon wir 
einenTheil durch ein gewöhnliehesSchwefel- 
oxalsäurebad beiöC^C. passirten; dieAetzung 
war eine momentane und vollständige. Das 
Verweilen des Gewebes im Bade betrug 
genau 30 Sekunden. Einen anderen Theil 
passirten wir bei derselben Temperatur und 
genau derselben Zeitdauer durch ein Bad, 
welches nur Oxalsäure enthielt und zwar 
die äquivalente Menge der in dem ersten 
Bade enthaltenen Säure, die Aetzung war 
bei Weitem keine solche momentane und 
eine nicht vollständige. 

Ferner passirten wir einen Theil bei 
derselben Temperatur durch ein Bad, 
welches nur Schwefelsäure enthielt, immer 
die äquivalente Menge der in den vorher- 
gehenden Bädern enthaltenen Menge Säure. 
Die Aetzung war unvollständig, nach einer 
Passage von 30 Sekunden war das Blau 
sozusagen nur halb geätzt, auch durch 
längere Einwirkung desselben, sowie durch 
Erhöhung der Temperatur war die Aetze 
keine gute. Diese Versuche widerholten 
wir noch mit nicht bedrucktem indigoblau 
gefärbtem Stoff, indem wir die Chromsäure 
direct in das Bad bineingaben und zwar 
ein Versuch ohne Säurezusatz bei 95° C. 
Nach 2 Minuten W'ar der Indigo unvoll- 
ständig geätzt, mittelblau; bei Zusatz von 
Schwefelsäure bei derselben Temperatur 
und derselben Zeitdauer etwas besser 


Oxalsiur* beim Aetzen von KUpenblau. 

geätzt, hellblau ; bei Zusatz einer der 
Schwefelsäure entsprechenden Menge Oxal- 
säure, besser, aber nicht vollständig geätzt; 
bei Zusatz der entsprechenden Menge 
Schwefeloxalsäure schon nach einer Minute 
vollständig geatzt. Diese Versuche be- 
stätigen, dass freie Chromsäuro Indigo nur 
mässig ätzt, ausserdem die bekannten Thal* 
Sachen, dass Oxalsäure besser wirkt als 
Schwefelsäure und dass ein Gemisch der bei- 
den Säuren zum Aetzen am Geeignetsten ist. 
Herr Eugen Wild von der Chemie-Schule 
zu Mülhausen i. Eisass, welcher sich für 
unsere Versuche sehr interessirte, hat fol- 
gende eigenthümliche Reaction der Oxal- 
säure entdeckt. Setzt man nämlich zu 
Schwefelkohlenstoff Jodkalium, Kaliutu- 
bichrumat und eine Spur Oxalsäure, so 
wird Jod sofort in Freiheit gesetzt; setzt 
man keine Oxalsäure zu, so wird Jod erst 
nach längerem Stehen ausgeschieden. Durch 
diese Wirkung der Oxalsäure war sofort 
annehmbar, dass dieselbe oxydirt, indem 
die Chromsäure redueirt wird, und zwar 
dass sich zuerst ein intermediäres Oxyd 
bildet, welches sich aber sofort zersetzt. 
Um Über die Oxydation der Oxalsäure voll- 
ständig im Klaren zu sein, machten wir 
folgenden Versuch. Wir füllten einen 
Apparat von Spiegel zur Hälfte mit Wasser 
und vertrieben die Luft aus demselben 
durch Kochen des Wassers, fügten eine 
Lösung von Oxalsäure zu und brachten in 
den Apparat mit Kaliumchromat bedruckten 
indigoblau gefärbten Stoff, indem wir den 
Apparat sofort schlossen und die ent- 
weichenden Gase in Barytwasser leiteten, 
in welchem ein beträchtlicher Niederschlag 
entstand; ein Beweis, dass Kohlensäure in 
nicht geringem Maasse durch Einwirkung 
von Oxalsäure auf das Chromat gebildet 
wurde, wir machten denselben Versuch mit 
Schwefel-Oxalsäure, wobei wir dieselben 
Resultate erhielten. Die Wirkung der 
Oxalsäure beim Aetzen des Indigos lässt 
sich nach diesen verschiedenen Versuchen 
folgendermassen erklären: Durch die Ein- 
wirkung derSchwefel-Oxalsäuro wird Chrom- 
säure in Freiheit gesetzt, auf welche die 
Oxalsäure intermediär wirkt, d. h. ein an- 
nehmbares intermediäres Cbromoxyd bildet, 
welches sich sofort zersetzt unter Sauerste ff- 
abgabe, welcher in statu nascendi unter 
Bildung von Sesquioxyd den Indigo zu 
Isatin oxydirt. 

Die Elemente der Gruppe des Chroms, 
Molybdän, Wolfram, Uran und das dem 
Chrom sehr ähnliche Maugan bilden Oxyde 
der Form MoO„ WO,, UrO, und MnO, 
es ist demnach nicht unwahrscheinlich, 
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dass das Chrom ein Oxyd der Form CrO t 
bildet, welches als das intermediäre hypo- 
thetische Chromoxyd angenommen werden 
kunn. Die Wirkung der Oxalsäure beim 
Aetzen des Indigo lässt sich demnach 
durch folgende hypothetische Gleichung 
darstellen : 

COOH COOK 

2 I + 2K, CrO. = 2 I + 2H.0 + 2CrO, 
COOH COOK 

COOH 

2 1 + 2 CrO, - 4 CO, + 2H.0 + 2CrO, 

COOH 

2 CrO, - Cr,0, + 0. 


Färber Zeitung. 
Jahrg. 189 % * 3 . 

du äusserst unbeständig, sich ebenso schnell 
wieder zersetzt unter Sauerstoffabgabe und 
unter Bildung des Sesquioxydes. 


lieber eine Bestimmung der zur 
Fi xl rang von Gerbsäure auf der 
Haiimwollfaser nötliigen Menge 
Brechweinstein. 

Von 

Dr. H. Falke. 


Falke, Pixirung von Gerbsäure auf dar Baumwollfaser. 


Dass sich bei diesem Process ein 
hypothetisches Oxyd bildet, steht nicht allein 
da, es ist eine bekannte Thatsache, dass 
bei Einwirkung von Chlorsäure auf Indigo 
resp. dessen Sulfosäure oder das Natrium- 
salz derselben nicht sofort eine Entfärbung 
entsteht, hingegen ist die Entfärbung 
momentan bei Hinzufügung von schwelliger 
Säure resp. eines Salzes derselben, es be- 
ruht dieses vermuthlich auf der momentanen 
Bildung eines intermediären niedrigeren 
Chloroxydes, 

Dae dementsprechende intermediäre 
Chromoxyd mit Nutriumbisulfit zu erhalten, 
ist uns nicht gelungen, es bildete sich so- 
fort das Sesquioxyd. 

Die erwähnte Wirkung der Oxalsäure 
sollte a priori auch anderen organischen 
Säuren eigen sein; wir machten deshalb 
entsprechende Versuche, indem wir immer 
der Oxalsäure äquivalente Mengen der ver- 
schiedenen Säuren anwendeten. Ameisen- 
säure ätzt allein nicht, mit Zusatz von 
Schwefelsäure wie Schwefelsäure allein, 
Weinstein allein ätzt unbedeutend, mit Zu- 
satz von Schwefelsäure wie letztere allein, 
Citronensäure wirkt genau wie Weinstein- 
säure, demnach scheint diese Wirkung 
speciell der Oxalsäure zu gehören. 

Der Grund, dass das Schwefel-Oxalsäure- 
bad besser wirkt als ein nur Schwefel- oder 
Oxalsäure enthaltendes Bad ist folgender- 
massen erklärlich. 

Bei dem Durchgang durch das Säure- 
bad des mit Chromat bedruckten indigo- 
blau gefärbten Gewebes wirkt die Schwefel- 
säure sofort auf das Chromat, indem Kaliuni- 
sulfat gebildet und Chromsäure in Freiheit 
gesetzt wird. Die Wirkung der Schwefel- 
säure ist eine momentane und energischere 
als diejenige derOxalsäure, wenn nur letztere 
im Bade enthalten, da Schwefelsäure eine 
weit energischere Säure ist. Auf die so 
momentan frei gemachte Chromsäure wirkt 
die Oxalsäure sofort ein unter Bildung des 
intermediären Chromoxydes, welches über, 


In der letzten Nummer der Färber- 
Zeitung hat Herr l)r. Ganswindt das 
liecht der Priorität auf eine unter obigem 
Titel von mir in Heft 15 erschienene 
Untersuchung beansprucht. Trotz sorg- 
fältigen Suchens in seinem „ Lehrbuch der 
Baumwollgarnfärberei“ kann ich einen 
Beweis für seine Behauptung nicht finden. 

Zwar hat er das gleiche Thema sehr um- 
fangreich behandelt, ist aber nicht zu den 
von mir erhaltenen Resultaten gelangt. 

Herr Dr. Ganswindt hat ohne Zweifel 
das Verhältnis zwischen Tannin und Brech- 
weinsteln etc. durch fleissige Titrationen 
sehr genau restgestellt; eine eingehende, 
für die Verwendung dieser Resultate 
nöthige Untersuchung über die Mengen 
Tannin, mit welchen die Baumwolle ge- 
laden ist, hat er aber nicht angestellt. 

Herr Dr. Ganswindt ist nun aller- 
dings der Ansicht (cfr. „Lehrbuch“ S. 8 
und 9), dass Baumwolle, in eine Tannin- 
lösung eingelegt, das ganze Tannin 
minus (auf die Wassermenge bezogen) 

absorbirt und behauptet dies auf Grund 
der Köchlin 'sehen Arbeit. Dies ist aber 
ein Resultat, das Köchlin weder finden 
konnte, noch behauptet hat! 

Herrn Dr. Ganswindt ist somit in 
diesem Punkt ein Irrthum unterlaufen. 

Ein weiterer Beitrag, der ihm die Un- 
richtigkeit seiner Auffassung bestätigen 
wird, findet sich in der Färber-Zeitung 
1891/92, S. 402, von Dr. E. Knecht und 
J. Kershaw. Man hat allerdings, wenn 
mit 5% Tannin gebeizt, mehr Tannin auf 
der Faser, wie wenn mit 2°/, Tannin, aber 
keineswegs, wie nach der irrigen Ansicht 
des Herrn Dr. Ganswindt, im ersten 
Falle 4,8“,,, im zweiten 1,8 # /o (cfr. Lehr- 
buch, S. 8). 

Da somit die von der Baumwolle ab- 
sorbirten Mengen Tannin gur nicht ohne 
weiteres bekannt sind, kann man auch die 
erforderliche Menge Autimonsalz nicht be- 
rechnen, und dadurch ist die Angabe des 
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Reit 18. 

1.1. Juni IB03, 


Herrn Dr. Ganswindt unvollkommen und 
für die Praxis von geringem Werth 

Ueberdies kann ich nicht finden, wo 
Herr Dr. Ganswindt mit meinen Resul- 
taten übereinstimmt, dass nämlich beim 
Beizen mit 2% Tannin ‘/t bis ’/s soviel 
Brechweinstein, beim Beizen aber mit 6% 
Tannin nur ’/ c bis '/, soviel Brechweinstein 
erforderlich ist, — eine Thatsache, die 
auch ihre Erklärung in der bereits oben 
erwähnten Arbeit von Dr. E. Knecht und 
J. Kershaw findet 

Dass ich in meiner Abhandlung das 
„ Lehrbuch der Baumwollgarnfärberei“ nicht 
erwähnt habe, dürfte durch die oben 
nachgewiesenen Irrthümer genügend be- 
gründet sein. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 1«. 


No. l. Alizarincardinal (dunkel) auf Baumwoll- 
stoff (Druck). 

150 g Alizarincardinal (Bayer), 

150 - essigsaure gebrannte Stärke- 
Verdickung, 

500 - essigsaure Weizenstärke-Ver- 
dickung, 

53- essigsaure Thonerde von 12’Be., 

54 - salpetersaure Thonerde von 
12° Be., 

93 - essigsaurer Kalk von 15* Be. 

1000 g. 

No. 9. Alizarincardinal (hell) auf Baumwollstoff 
(Druck). 

50 g Alizarincardinal (Bayer), 

200 - essigsaure gebrannte Stärke- 
Verdickung, 

450 - essigsaure Weizenstärke-Ver- 
dickung, 

17 - essigsauroThonerdevon 12°Be., 

18 - salpetersaure Thonerde von 

12° Be., 

30 - essigsaurer Kalk von 15° Be., 
235 - essigsaure gebrannte Stärke- 
Verdickung. 

1000 g. 

Man druckt das Alizarincardinal, ein 
richtiges Alizarinderivat, am besten auf 
ungeöltem Baumwollstoff, dämpft 1 Stunde 
mit '/ 2 Atmosphäre Druck, kreidet, walzt 
und seift 20 Minuten bei 30® C. Mit Thon- 
erde-Kalksalzen liefert das Alizarincardinal 
bordeauxrothe Töne, mit Chrom- und Thon- 
erdemordants braune Nüancen. In dunklen 
Tönen ist die Lichtechtheit des Alizarin- 
cardinals als gut zu bezeichnen, in hellen 


Schattirungen ist es jedoch lange nicht so 
lichtecht wie das Alizarinbordeaux (Bayer). 

Chlorecht ist das Alizarincardinal nicht. 

Dr. 0. Stein. 

No. 3. Naphtylblau BB pat. auf 10 kg 
Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 

300 g Naphtylblau BB pat 
(B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 
200 g Seife, 

500 - phosphorsaurem Natron, 

2 kg Kochsalz. 

Heiss eingehen, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, fertig. 

Das Bad wird nicht erschöpft. Man 
kann laut Angabe der Fabrik auch nach 
sämmtlichen für direetfärbende Baumwoll- 
farbstoffe üblichen Methoden, wie z. B. mit 
Glaubersalz oder Kochsalz allein färben, 
doch sollen die Färbungen nicht so voll 
und schön ausfallen. 

Die nach obiger Vorschrift hergestellte 
Färbung erwies sich als ziemlich alkali- 
und säureecht, dagegen nicht besonders 
waschecht. Mit verdünnter Schwefelsäure 
(1 : 10) behandelt, ist dieselbe etwas röther 
und durch warme 2grädige Sodalauge etwas 
heller geworden. Beim Waschen mit 
handwarmer 1 procentiger Seifenlösung 
wurde das woisse miteingetlochtene Garn 
ziemlich stark angefärbt, auch hat die 
Intensität der Färbung etwas nachgelassen. 

Ziemlich gering ist ferner die Chlorechtheit, 
durch verdünnte Chlorkalklösung (1 Tlteil 
Chlorkalklösung von 2” Be. auf 9 Theile 
Wasser) ist die Farbe vollständig zerstört 
worden. Auf die Lichtechtheit kommen 

wir später zurück. Färberei der Färber. Zeitung. 

No. 4. Beizengelb auf io kg Wollgarn. 

Ansieden l'/ t Stunde mit 
300 g Chromkali, 

250 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

100 g Beizengelb (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

1 Ltr. Essigsäure. 

Lauwarm eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und l'/ ä Stunde kochen. Spülen, 
fertig. Das Bad zieht vollständig aus. 

Das Beizengelb erzeugt nach der 
obigen Vorschrift ein lebhaftes, klares Gelb 
von grosser Walk- und Schwefelechtheit. 

Die Färbung hielt eine kräftige Handwalke 
mit Seife und Soda gut aus; die Intensität 
und Nüance haben nicht im Geringsten ge- 
litten und das weisse miteingetlochtene 
Garn blieb vollständig weiss, die Färbung 
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Rundschau. 


Pürbcr-Zeitam?. 
Jahne. 1893/93. 


bat nicht „geblutet“. Die Behandlung mit 
verdünnter schwefliger Saure (1 : 10) hat 
keinerlei Veränderung hervorgerufen, die 
Farbe blieb vollkommen intakt. Dagegen 
ist dieselbe durch verdünnte Schwefelsäure 
(1 : 10) bedeutend röther geworden. Ueber 
Lichtechtheit, welche nach Angabe der 
Fabrik sehr gut sein und sogar diejenige 
von Gelbholz übertreffen soll, werden wir 
später Mittheilung machen. 

Fitrbtrti dtr Färber- Zritu*ff. 

No. 5. Roth auf 10 kg loser Baumwolle. 

Gefilrbt nach dem Verfahren von 
G. Jagenburg. 

Tanniren im Vaccuumapparat mit 
330 g Tannin. 

Centrifugiren und fixiren im zweiten 
Vaccuumapparat mit 

210 g Antimonsalz. 

Centrifugiren, waschen und ausfärben mit 
150 g Safraninscharlach G. 

Schleudern, waschen und trocknen. 

Vergl. Heft 12, S. 177, A. Rusterholz, 
„Jagenburg’ s Verfahren zum Färben von 
ungesponnener Baumwolle.“ 

No. 6. Lichtblau auf 10 kg Baumwolle. 

Die gut gewaschene Baumwolle wurde 
nach der üblichen Methode mit Chlorkalk 
gebleicht, gesäuert, mit Seife gewaschen, 
gespült und abgequetscht. 

Gefärbt wurde mit 
200 g Alaun, 

30 - Echtreinblau | A. Th. Boehme, 
10 - Echtpfaublau | Dresden 

'/«Stunden bei 30°C. leicht spülen, fertig. 

No. 7. Modefarbe auf 10 kg Halbwolle. 

Wolle vorfärben mit 
750 g Glaubersalz, 

250 - H..CO«, 
auf Muster färben mit 

200 g Imligocarmin IFrünkel&Runge, 
■10 - Orscilleextrnktj Berlin, 

30 - Echtgelb (B. A. & S. F.). 

1 Stunde kochen, waschen, darauf 
Baumwolle nachfärben mit 
500 g Grundirgrnu, 

250 - Eisengrau 
unter Zusatz von 
500 g Alaun. 

• 7 « Stunden kalt behandeln. Die Bäder 
können weiter benutzt werden, da sie 
nicht ganz ausziehen. 

Die sogenannten echten Farbstoffe von 
A Tb. Bo eil ine, Dresden, sind seifen-, 
säure-, schweiss- und ziemlich luftecht. 
Dieselben sind sehr bequem in der An- 


wendung, indem sie ohne weitere Hülfs- 
mittel direct die Baumwolle anfiirben; 
sie egalisiren vorzüglich und sind deshalb 
besonders für helle Farben sehr geeignet, 
specicll für Reinblau , da hierfür ein 
passender substantiver FarbstofT noch nicht 
vorhanden ist. Auch zum Xachdunkeln 
eignen sich einzelne derselben, wie Auf- 
satzblau, Eisengrau u. a. gut. Auf Gerb- 
säure und Brechweinstein gebeizte Baum- 
wolle sind sie noch ergiebiger und einzelne 
z. B. Echtfuchsin noch echter. B . 

No. 8. Braun auf 10 kg Kammzug. 

Ansieden 17 j Stunde mit 
300 g Chromkali, 

250 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

1200 g AnthraeenbraunW (B.A.&S.F.), 
300 - Alizarinroth Wli ( - - - 

IOO - Beizengelb ( - - - ) 

unter Zusatz von 

1 Ltr. Essigsäure. 

Kalt eingehen, langsam bis nahe zum 
Kochen treiben und 1 '/» Stunde bei dieser 
Temperatur ausfärben. Spülen, fertig. 

Furbfnri dtr Farbtr- Zeitung. 


Rundschau. 

Societe industrielle de Mulhouse. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom 8. März 1893.) 

Prud’homme und Rabot übersenden 
eine Mittheilung über die Formamide 
des Alizarins. Beide Amidoalizarine 
gehen durch Einwirkung der Ameisensäure 
in Formamide C 14 H,,0 2 (OH) S NH.CHO über. 

Diese Formamide stellen auf gebeizte Baum- 
wolle ziehende Farbstoffe dar. Die Fär- 
bungen. welche man mittelst des «-Amido- 
alizarinderivats erhält, sind denjenigen mit 
der Muttersubstanz erzeugten Behr ähnlich, 
hingegen unterscheiden sich diejenigen 
des /f-Amidoalizarinderivats wesentlich da- 
von und sind viel röther. 

Das Comite beschliesst die Veröffent- 
lichung dieser Mittheilung im Bulletin. 

In Anbetracht dessen, dass Prud’homme 
schon während seiner Anwesenheit in 
Mülhausen so viel schöne Arbeiten dem 
Comite vorgelegt, und nach seiner Abreise 
sich für seine Arbeiten lebhaft interessirt 
hat, sowie fortführt, dem Comite inter- 
essante Arbeiten zuzuschicken, wird der- 
selbe auf den Antrag des Secretärs zum 
correspundirendeu Mitglied ernannt. 
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Bau mann vorliegt das Rcsutne der 
Mittheilung von Petzold über das Direct- 
grau. Dasselbe soll im Bulletin veröffent- 
licht werden. 

Der Verfasser der Preisbewerbung mit 
dem Motto: „Nee aspera terrent“ wünscht, 
dass die Prüfung seiner Abhandlung bis zum 
Ginsenden von Beweismustern verschoben 
werde. 

Rosenstiehl übersendet eine umfang- 
reiche Abhandlung über die Constitution 
der Salze des Kosanilins und seiner 
verwandten Verbindungen. Die Con- 
stitution der Rosanilinbase wurde definitiv 
durch die Arbeiten von E. und O. Fischer 
festgestellt; dieselbe ist das Triamido- 
triphenilcarbinol 

— CA . NH, 
r - ca . nh; 
v — CA . NH, 

— OH 

Was die Constitution der Salze anbe- 
langt, so wurde darüber stets gestritten; 
E. und O. Fischer schreiben dem Chlor- 
hydrat des Rosanilins die Formel 

- C,H 4 . NH, 

C — CA . NH, 

I — C 6 H 4 . NH, . CI 


reiche und gut übereinstimmende Analysen 
gestützt. Die Darstellung dieser rnehr- 
säurigen Salze erfordert gewisse Vorsichts- 
massregeln, welche in der Abhandlung ge- 
nau beschrieben sind. Das Vorhandensein 
dieser Salze bestätigt die Richtigkeit der 
von Rosenstiehl vorgeschlagonon Formel 
der Rosanilinsalze; diese Salze sind die 
Ester des Triamidotriphenylcarbinols. 

Albert Scheurer erinnert daran, dass 
eine Mittheilung, welche er im Jahre 187(1 
bei der Societe industrielle unter Bei- 
fügung eines Kästchens mit Drogen, ent- 
haltend das von den Japanesen benutzte 
Ponceaurolh, hinterlegt hat, durch Verlegen 
nicht veröffentlicht worden ist. Diese Mit- 
theilung bestand hauptsächlich aus einem 
Brief von Sieber und Brennwald in 
Yokohama, in welchem die Darstellung des 
Safranlacks, wie sie die Japanesen üben, 
beschrieben wird. Albert Scheurer hat 
kürzlich eine Copie dieses Briefes gefun- 
den und beantragt die Veröffentlichung 
derselben, obgleich die Verfahren der 
Japanesen, welche im Jahre 1873 noch 
sehr wenig bekannt waren, seit dem Zeit- 
punkt Veranlassung zu mehreren inter- 
essanten Publikationen über denselben Stoff 
gegeben haben. & 


zu, während Rosenstiehl dieselbe als 
die Chlorwasserstoffester des entsprechen- 
den Triamidocarbinols betrachtet, d. h. wie 

- C 6 H 4 . NH, 
p - C 6 H 4 . NH, 

^ — CA . NH, 

— Ci 

Wenn diese Hypothese richtig ist, so 
muss das Monochlorhydrat des Rosanilins 
sich noch mit drei Molecülen Salzsäure 
verbinden können und ein Tetrachlorhydrat 
bilden von der Formel 

— CA . NH.HC1 
p — CA . NH,HC1 

- CA - NH, HCl 

— CI 

Nun hat Hof mann geglaubt, bei der 
Untersuchung der mehrsäurigen Salze des 
Rosanilins nur dreisäurige Salze erhalten 
zu haben. 

Diese Untersuchung hat Rosenstiehl 
wieder aufgenommen und gefunden, dass 
das Rosanilin genau vier Molecüle Chlor- 
wasserstoff- oder Bromwasserstoffsüure auf- 
zunehmen im Stande ist; dasselbe gilt für 
Krystallviolett (Hexamethylrosanilin). Das 
Malachitgrün und das Tetramethyldiamido- 
benzydrol nehmen davon drei Molecüle 
auf. Diese Thatsachen werden durch zahl- 


Societe Industrielle de Mulhouse- (Aus dem 
Sitzungsbericht vom 12. April 1893.) 

Ein anonymer Verfasser überreicht dem 
Comite eine aus einer neuen Legi- 
rung horgestellte Rackel. Diese Ein- 
sendung ist von einem Brief mit dem 
Motto: „Nec aspera terrent“ begleitet; in 
demselben bewirbt sich der Verfasser um 
den XII. Preis. Diese Rackel, welche vor- 
theilhaft die aus Stahl bestehenden er- 
setzen soll, wird in einer gewissen Anzahl 
Fabriken in Gebrauch genommen werden, 
worauf eine Commission die Angaben des 
Verfassers auf ihre Richtigkeit prüfen wird. 

Petzold, der Erfinder des Grau's unter 
dem Namen „Direct-Grau“ berichtet über 
einige neue Eigenschaften dieses Products. 
Baumann, welcher bereits eine frühere 
Arbeit desselben Verfassers geprüft hat, 
wird gebeten, einige Versuche nach der 
neuen von Petzold angegebenen Rich- 
tung auszuführen. Es handelt sich darum, 
das Direct-Grau mit Thonerde und Chrom 
zu fixiren. 

Albert Scheurer hat die Schwäch- 
ung der Baumwolle durch die Wein- 
säure unter Einwirkung des Dämpfens 
und der trockenen Wärme. Er habe fest- 
gestellt, • dass, wenn eine Probe während 
15 Minuten auf einem Trockencylinder 
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(Trommel), der auf ea. 1 10° erwärmt ist, 
verbleibt, dieselbe dadurch beinahe ebenso 
stark geschwächt wird, als durch ein 
1 % ständiges Dämpfen bei 98 bis 99°. 
Sämiutliche angeführten Thatsachen führen 
zu dem Schlüsse, dass die mit Weinsäure 
beladene Baumwolle sehr empfindlich gegen 
die geringste Veränderung des hygro- 
metrischen Zustandes des Dampfes von 
100“ ist. 

Albert Scheurer hat die Schwächung 
der Baumwollgewebe durch die für die 
Färberei bestimmten Eisenbeizen unter- 
sucht. Es folgt aus den Versuchen, dass 
das Aussetzen in der Hänge bei 30 bis 
40° während 12 Stunden eine Schwächung 
um 15% nach sich zieht, und dass das 
Degummiren eine solche um 25% ver ‘ 
ursacht. 

Eine Bewerbung um den XXXI. Preis, 
betreffend einen automatischen Temperatur- 
und Feuchtigkeitsregulator für Hängeräume, 
wird Albert Scheurer zur Prüfung über- 
geben. x. n 

Albert Scheurer, Die zerstörende Wirkung 
des Dämpfens auf die Baumwolle und Wolle. 

Baumwolle. Man bereitet sich zwei 
grosse Kattunproben, welche in folgender 
Weise behandelt werden: 

1. Das rohe Baumwollgewebe wird 
während einer halben Stunde durch 
kochendes Wasser passirt, dann während 
einer halben Stunde bei 80° abgesäuert 
in einem Sehwefelsüurebad, welches 4 g 
Schwefelsäure im Liter Wasser enthält. 
Waschen, passiren durch schwach mit 
Ammoniak alkalisch gemachtes Wasser 
und wieder waschen. 

2. Das Baumwollgewebe, welches die 
Bleichnatronlauge verlassen hat, wird gründ- 
lich gewaschen. 

Dieser Versuch gestattet die Wider- 
standsfähigkeit des weissen und des rohen 
Gewebes zu vergleichen. 

Die so bereiteten Gewebe werden in 
einem Dämpfkasten, welcher zur Her- 
stellung von Proben dient und den gnnzen 
Tag, eine ziemlich constante Temperatur 
von 99 bis 100° zeigend, in Thätigkeit ist, 
aufgehängt. Davon reiset man zu ge- 
wünschten Zeitpunkten die zu dynamo- 
metrischen Versuchen nöthige Monge. 

Die für diese Versuche angenommene 
Zwischenzeit von 00 Stunden ist durch 
voraugegangene zahlreiche Versuche be- 
stimmt worden, um das Resultat deutlich 
hervortreten zu lassen. 



No. 1 

C S 

- ^ 

* s 

No. 2 

Sl * 

2 3 

* I t n 

(Jpwoho wie» ee ist ... 

100 100 

100 100 

CU Stunden goiLlmpft 

82 70 

83 90 

- 120 

72 49 

70 «9 

- 180 - 

Goj 40 

59 58 

- '240 

51 37 

53 1 50 

- 300 

39 32 

47 34 

- 300 

31 30 

41 31 

- 420 - 

26 19 

31 25 

• 480 

21 19 

20 j 19 

- 540 - 

21 13 

14 17 


Resultat. 1. Das rohe und das weisse 
Gewebe bieten der Wirkung des Dämpfens 
den gleichen Widerstand. 

2. Die ersten 00 Stunden verursachen 
eine Schwächung von 20 %• Die vierte 
Colonne zeigt eine solche von nur 10%, 
jedoch gleicht sich die Differenz am 
Ende aus. 

3. Von 60 Stunden ab bis 300 Stunden 
wird die gleiche. Menge der Cellulose in 
den gleichen Zeiträumen zerstört mit einer 
Gesamintschwächung von 70%. 

Ueber 300 Stunden vermindert sich die 
zerstörende Wirkung. 

Es ist zu bemerken, dass die Dampf- 
atmospbäre, in welcher die Gewebe ver- 
weilen, immer mit einer gewissen Monge 
Luft, die durch das Einbringen der im 
Laufe des Tags zu dämpfenden Proben 
eingeführt wird, beladen. Die Resultate, 
könnten verschieden ausfallen, wenn die 
Proben unter andere Bedingungen gestellt 
wären; es soll nicht vergessen werden, 
dass man in den obigen Versuchen die 
Wirkung von drei Factoren vereinigt, die 
Wirkung des Dampfes, der Luft und der 
Temperatur, welche immer vereint bei der 
fabrikmässigen Dampfoperation auftreten. 

Wolle. Das zu diesen Versuchen gewählte 
Gewebe stellt einen sehr festen, rohen 
Caschmir dar, welcher zuvor mit Soda und 
Seife lauwarm entfettet, gewaschen, schwach 
mit Oxalsäure abgesäuert und wieder gut 
gewaschen wird. Der Versuch hat dem 
Verfasser später bewiesen, dass diese Oxal- 
säure-Passage unnütz war; dieselbe zeigte 
thatsächlich keine Wirkung. 

Das Dämpfen der Wolle wurde unter 
denselben Bedingungen ausgeführt wie das- 
jenige der Baumwolle, d. h. in demselben 
Dampfkasten und bei derselben Temperatur 
(99 bis 100"), dagegen bei verschiedener 
Zeitdauer. 
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Widerstands- 

fähigkeit 

4* x 

C ' s - 

oi 2 : ~ 

“ j Ä ■ 

fc s 

b b 
jj-a-o 
e _ * 
b B-O ® 
t* b B 3 
ÄJSB-C 
*= «■» 

5 •= * 

» b 

"u: 

Gewebe wie es ist . . . 

100 

100 

100 



3 Stunden gedämpft 

86 

78 

82 

8 

- 6 

80 

75 

77 

5 

- 12 

75 

fitt 

72 

6 

- 24 - 

68 

53 

60 

17 

- 30 

62 1 

37 

50 

25 

- 48 - 

40 

32 

36 

8 

- 60 

29 

23 

26 

6 


Es erschien dem Verfasser nicht noth- 
wendig, die Versuche bei 24 und 36 Stunden, 
welche so bedeutende Unterschiede zwischen 
der Schwächung der Kette und derjenigen 
des Schusses ergaben, zu wiederholen. Diese 
letzteren Unterschiede gleichen sich in den 
zwei letzen Versuchen aus und nähern 
sich denjenigen, welche in den drei ersten 
festgestellt worden sind. 

Die geringe Differenz der constanten 
Widerstandsfähigkeit, welche man bei den 
Versuchen mit der Zeitdauer von 3, 6, 12, 
48 und 60 Stunden erhält, kann der Drehung 
der Kette zugeschrieben werden. 

Legt man die Mittelwerthe der Wider- 
standsfähigkeit zu Grunde und ermittelt 
die successiven Werthe der Schwächungen, 
so erhält man folgende Tabelle: 



£ bif 
fc-gjg 3 

b . X 2 b 

is 

~ *■?•* 
•* b « 

S" 3 - 

b B 

•7 I 

5 l 

b f* 
s - 

CßM 

Nicht gedampft .... 

100 

) — 18 

3 Stunden gredflmpft . . 

82 

} ~ r> 
IJ—6 

6 . . 

77 

12 ... 

72 

) “ 12 

24 ... 

60 

/ 

> — io 

} — 14 

36 ... 

50 

48 - ... 

:hi 

} — 10 

60 ... 

26 

Trotz der Unterschiede der Widerstands- 

fähigkeit hei den bereits erwähnten Ver- 


Buchen von 36 und 48 Stunden nähern sich 
immerhin die Mittelwerthe. 

Das Dämpfen von 0 Stunden im Ver- 
gleich zu demjenigen von 12 Stunden er- 
giebt eine Schwächung von 5 gegenüber 
einer Schwächung von 12, welche man beim 
Dämpfen von 12 und demjenigen von 
24 Stunden erhält. 

Resultat. Die Schwächung beim 
Dämpfen von 6 Stunden ab bis 60 Stunden 


erscheint dem Zeitraum entsprechend und 
beträgt der Gesainmtwerth 75 %. 

Die drei ersten Stunden des Dämpfens 
weisen eine sehr bedeutende Schwächung 
auf und zwar auf 18 %■ Die Wirkung 
mässigt und regulirt sich hierauf. 
Vergleich zwisc.hon der Baumwolle 
und Wolle. 

Für Wolle sowie für Baumwolle ist die 
Schwächung in den ersten Stunden des 
Dämpfens bedeutender als in den nach- 
folgenden. 

420 stündliches Dämpfen schwächt 

die Baumwolle um . . . . 75% 
60 stündliches Dämpfen schwächt 

die Wolle um 75% 

Es folgt hieraus, dass die Baumwolle 
sieben Mal widerstandsfähiger gegenüber der 
Wirkung des Dämpfens ist als die Wolle. 

/Bull. Suc. imi. d, MuH.) JL. B. 

Anilmschwarz in der Copsfärberei. 

Angesichts des grossen Interesses, welches 
die Färberei der Baumwollgarne in auf- 
gewickeltem Zustande erregt, dürften fol- 
gende Mittheilungen über die Verarbeitung 
derselben nach dem Anilinschwarzverfahren 
von Interesse sein. Das nach dem D. R. P. 
No. 66 303 geschützte Verfahren bezweckt 
das Trocknen und Dämpfen der anilin- 
schwarz vorgefärbten Garne in Form von 
Kötzern, Bobinen u. dergl. und wird in der 
Weise vollzogen, dass die in der Anilin- 
sehwarzküpe behandelten und geschleuderten 
Cops vermittelst der Ketten, Stangen u. a. 
durch den Trocken- bez. Dämpfraum so 
hindurch geführt werden, dassjede Berührung 
der Garnkörper untereinander, wie mit 
fremdem Material vermieden wird. Die 
Garnspulen werden in entsprechendem Ab- 
standeauf an Ketten, Rahmen oder sonstigem 
Gestell ritzenden Spitzen oder Dornen be- 
festigt. 

Um das Verfahren continuirlicb zu 
machen, verwendet man einen geschlossenen 
Oxydationsapparat, welcher mit Heissluft- 
kessel und Ventilator, sowie mit Exhaustor 
versehen ist, und aus welchem die Garne 
unmittelbar in den Dämpfapparat gelangen. 
Das Trocknen der Garne geschieht ver- 
mittelst erhitzter Luft, das Dämpfen voll- 
zieht der aus einem am Boden des Appa- 
rates angebrachten Wasserbecken aufstei- 
gende Dampf. Die Abdeckungsplatten des 
Dämpfapparates werden durch Dampr ge- 
heizt, um die Condensirung zu verhüten. 

Das Erhitzen des Wassers im Bassin 
geschieht vermittelst eines von dem Dampf- 
zuleitungsrohre abgezweigten Schlangen- 
rohres. 
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Was den mechanischen Theil des Verfah- 
rens anbelangt, so besteht die transporti- 
rende Kette aus Schienengliedern, welche an 
ihren Seiten gelenkig mit einander verbunden 
sind. Die Beförderung der Kette wird 
durch Kettenräder bewirkt, welche vermittelst 
Seilen- oder Rienienüberlragung mit der 
Kraftquelle verbunden sind. sc, 


Verschiedene Mittlieiluiigen. 

Der Waarenverkehr des deutschen Zollgebietes 
mH dem Auslande Ln Farben int Jahre 1811*2. 

Das kaiserliche statistische Amt ver- 
öffentlicht in dem soeben erschienenen 
2. Vierteljahreshefte zur Statistik des 
Deutschen Reichs, Jahrg. 1893, die Haupt- 
ergebnisse des Warenverkehrs im deutschen 


Zollgebiete im Jahre 1892 nach Mengen 
und Werthen; hiernach belaufen sich auf 
Grund der geschlitzten Einheitspreise die 
berechneten Summen 
der Einfuhr in den freien 
Verkehr auf .... 4 227,0 Mtll. Mk. 
der Ausfuhr aus den freien 

Verkehr auf .... 3 150,1 - 
so dass sich ein Ueber- 
schuss der Einfuhr über 
die Ausfuhr von . 1 076,9 Mill Mk. 

ergiebt. 

Im Vergleich zum Jahre 1891 ist der 
Menge nach die Einfuhr im Jahre 1892 
um 211 797 t, dem Worthe nach um 
176,4 Mill. Mark und die Ausfuhr der Menge 
nach um 342 219 t, dem Werthe nach 
um 189,7 Mill. Mark niedriger. 

Etir Farben stellte sich der Waaren- 
verkehr des deutschen Zollgebietes mit dem 
Auslande im Jahre 1892 folgender Art: 


(0 bedeutet weniger als 500 Mk.) 



Einfuhr in den freien 
Verkehr 

Ausfuhr aus dem freien 
Verkehr 

\V a a r o u g a t t u n g 

Geschützter 
Werth der 
Einheit 
(100 kg n.) 
Mk. 

danach be- 
rechneter 
Werth der 
Einfuhr in 
1000 Mk. 

Geschützter 
Werth der 
Einheit 
(100 kg n.) 
Mk. 

danach be- 
rechneter 
Werth der 
Ausfuhr in 
1000 Mk. 

Indigo 

1075 

18 743 

1 125 

6 971 

Indigocarmin 

250 

139 

300 

•216 

Blau holz 

15 

C 249 

16 

1633 

Gelbholz 

11 

340 

12 

203 

Rothholz 

Farbholzextrakto , auch Berberitzen* und 

17,50 

682 

19,50 

238 

Quercitronextrakt 

80 

3 462 

85 

129*2 

Krapp (Fllrberröthe) 

75 

161 

77 

14« 

Cochenille 

235 

158 

270 

90 

Safflor 

70 

o 

75 

0 

Quereitron 

13 

136 

14 

38 

Catechu, braun und gelb 

Orseille, Orseilleextrakt und Persio; auch 

47 

3174 

51 

i 

690 

Lakmus 

80 

198 

180 

428 

Alizarin 

Anilin* und andere Thoerfarbstoffe. anderw. 

155 

05 

155 

11899 

nicht genannt 

490 

8 366 

490 

62 533 

Lackfarben (Farblackc cte.l 

27)0 

27 

70 

510 

Zinnober, rother 

450 

1*3 

490 

1 129 

Mennige 

27 

119 

28 

1522 

Herlinerblau 

Ultramarin , natürliches und künstliches. 

70 

192 

200 

1050 

blaues, grüne« etc 

69 

30 

58 

2525 

liuchdrackerschwitrze 

110 

34 

85 

708 

Ru SB und Russbutter 

Fnrberden, natürliche, mit Ausschluss der 

100 

183 

65 

494 

weissen und der geschlemmten Kreide . 
Maler* und Wasch färben , Tusche, Farben 

10 

607 

14 

1540 

und Tuschkasten 

105 

64 

120 

1579 


Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. ln 
Dresden. April 1893. //brt»nu>v s. s?7j 
Die letzte Ernte vou Chinesischen Gallen 
kann mit 38 000 Mails (1891 42 000, 1890 
28000 Ficula) angenommen werden; davon j 


waren Anfang Januar 13 OOÜ I’iculs verschifft 
und weitere 4 bis 5000 l’iculs unter Contract, 
so dass bis zu dieser Zeit annähernd die 
Hillfte der Ernte als piacirt anzusoben war. 
Die ersten Zufuhren wurden mit 55 bis 56 s für 
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runde und 48 s fttr zackige Gallen ge- 
schlossen; später kam jedoch in Folge von 
Blanco- Verkäufen, die im Londoner Markte zu 
billigen Freisen contrahirt wurden, auch in 
Shanghni und Hankow einige Geschäfte zum 
Preise von 53 rosp. 47 s cif. Hamburg zu 
Stande. Die aussergewöhnlich strenge Kälte, 
die allo Verkehrswege im Innern von China 
sperrte, verhinderte im December und Januar 
jegliche Zufuhr, was nicht ohne Einfluss auf 
den ferneren Gang des Marktes blieb und 
wesentlich höhere Forderungen der Chinesischen 
Händler zur Folge hatte. Der Hauptconsument 
von Chinesischen Gallen ist Deutschland, wo- 
hin gegen 75 °/o der Gesainm tausfuhr von China 
Über Antwerpen und Hamburg verschifft 
werden. Auf Frankreich entfallen 15 bis 20°/o, 
auf Grossbritannien und Amerika 5 bis lO°/o 
der Gcsammtausfuhr. Dio ursprünglich aus- 
gestreuten günstigen Berichte über die letzte 
Einsammluug von Türkischen Gallen haben 
sieh als falsch ausgewiesen. Mit Ausnahme 
von Mossul, wo das Erträgnisa günstiger war, 
hat allenthalben Missernte stattgefunden. 
Von Anatolischen Gallen kamen bis Januar 
300 bis 400 Ballen nach Konstantinopel, die 
sofort Käufer fanden. 

Gummi Arabicum. Durch die stetig 
gesunkenen Preise für Ostindisches Gummi 
sind die Importe nicht unwesentlich einge- 
schränkt worden, weil die Importeure dabei 
nicht mehr ihre Rechnung finden konnten. 
Die Londoner Vorräthe, die vor vier Jahren 
noch 21 902 Ballen betrugen, sind seitdem 
auf 12 131 Ballen zurückgegangen. Nimmt 
man den Jahresbedarf nur mit 20 000 Ballen 
an, so ist nicht zu verkennen, dass sich die 
Lage des Marktes gebessert hat und es nur 
des Anstosses durch lebhaftere Nachfrage be- 
darf. um eine Tendenz nach obeu herbeizu- 
führen. Von Cordofan-Gummi sind im ver- 
gangenen Jahre verschiedene grössere Partien 
nach den Europäischen Märkten gelangt, die 
es ermöglichten, zu Preisen zu verkaufen, die 
annähernd den früheren, vor der Abschliessung 
des Sudans, gleich kamen. Die in Folge von 
neuen kriegerischen Bewegungen vor einigen 
Monaten eingetretene Unterbrechung der 
Strecke Berber-Suakim ist für Handel zwar 
wieder frei; allein die Grenze bei Wadi Haifa, 
die von den Zufuhren von Cordofan-Gummi 
zu passiren ist, ist streng geschlossen, und 
die Aegyptische Regierung hat erst vor einiger 
Zeit eine Karawane von 100 Karneolen mit 
200 Ballen Gummi als Feindesgut beschlag- 
nahmt. Unter diesen Verhältnissen ist für 
das laufende Jahr auf fernere Ankünfte von 
weichem Cordofan-Gummi für pharmaceutische 
Zwecke nicht zu rechnen und in weiterer 
Folge ein neuer Preisaufschwung für die noch 
vorhandenen Bestände zu gewärtigen. Von 
Senegal-Gummi, Bas du fleuve, trafen 
Anfang März die ersten Zufuhren von neuer 
Ernte in Bordeaux ein. Die Qualität lässt zu 
wünschen übrig; sie ist zwar hübsch blond 
und fast grusfrei, indes« fehlen die weissen 
Stücke darin gänzlich. Ueber den Ernteertrag 


ist Zuverlässiges noch nicht zu sagen. Man 
Seht aber wohl nicht fehl, wenn man gute 
Erwartungen daran knüpft, da der Marktpreis 
weiter, auf Frcs 110 bis 105, gesunken ist. 

Kali und Natron, doppelt chrom- 
saures. Die durch Vereinigung Englischer 
und Deutscher Fabriken 'geschaffenen Ver- 
hältnisse haben dem Handel in Chromsalzcn 
eine lauge entbehrte Stabilität verliehen, 
deren Fortdauer den Producenten, wie den 
Händlern und Consumenten nur erwünscht 
sein kann. Die Gefahr, sich plötzlich Ver- 
lusten ausgesetzt zu sehen, wie sie zur Zeit 
der heftigen Concurrenzkämpfe bestand, ist 
wesentlich gemindert, und die von den Fa- 
brikanten seit Prakticirung der Conventions- 
abmachungen in» Mai gesammelten Erfahrungen 
lassen erwarten, dass eine Aenderung hierin 
nicht sobald eintreten werde. Der lauge ge- 
hegte Wunsch der Deutschen Producenten, 
dass der lnlandsconsuiu die Gleichheit der 
Güte des Deutschen Erzeugnisses mit »lern 
Englischen mehr anerkennen und sich mehr 
dem Deutschen zuwenden möge, scheint sich 
erfüllen zu sollen. Der Verbrauch von chrom- 
saurem Kali Englischen Ursprungs in der 
Deutschen Industrie ist seit dem Bestehen der 
Convention in der That merklich zurückge- 
gangen, so dass sich ihre Deutschen Mit- 
glieder bewogen gefunden haben, ihren Eng- 
lischen Verbündeten kleine Couceasionen zu 
Gunsten dos Absatzes in ihrem Producto zu- 
zugestehen. Welchen Ausfall dieser im ver- 
flossenen Jahre erfahren hat, belegt deutlich 
die Deutsche Reichsstatistik. Sie beziffert die 
Einfuhr von chromsaurem Kali in 1892 auf 
7964 Doppelcentner gegen 17 592 in 1891, 
und die von chromsaurem Natron auf 1728 
gegen 6930 Doppelcentner in den gleichen 
Zeitabschnitten. Der Fabrikation von chrom- 
saurem Natron hat sich neuerdings noch eine 
Deutsche Fabrik von hervorragender Leistungs- 
fähigkeit zugewendet, und die erfreuliche Zu- 
nahme des Verbrauchs au Natronsalz im Aus- 
lande lässt erwarten, dass dieser noch weit 
grösserer Ausdehnung fähig ist. Die Ausfuhr 
von chromosaurein Natron ist von 4990 Doppel- 
centncrn in 1891 auf 6861 in 1892 gestiegen. 

Die Lage in Kupfer-Vitriol hat sich seit 
dem Herbste weiter gebessert und alle Aus- 
sicht auf Fortbestand, da die befriedigenden 
Resultate, die die Vereinigung Amerikanischer 
und Europäischer Kupfer-Producenten zum 
Zwecke der Regulirung der Ausbeuteziffern 
geliefert hat, eine Erneuerung des ain 30. Juni 
ablaufenden Abkommens erwarten lässt. Ver- 
handlungen hierüber sollen bereits im Gange 
sein. Wenn dio bestehende Coalition auch 
keine Erhöhung des Kupferwerthes von Be- 
lang erkennen lässt, so hat sie sich doch in- 
sofern bewährt, als sie einem Rückgänge ent- 
gegengetreten ist, der bei freier Concurrenz 
unvermeidlich gewesen wäre. Von diesem 
Standpunkte aus ist die Verlängerung der 
Vereinbarung für alle Betheiligten wünschen«- 
werth, und dies um so mehr, als man heuer 
von den Vereinigten Staaten grosse Kupfer- 
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entnahmen für elektrische Zwecke erwartet. 
Die Preise für Kupfer schwankten im ver- 
flossenen Jahre zwischen -PI £ 7 s 0 d und 
•IS £ pro Ton und ergaben als Jahresdurch- 
schnitt *15 £ 9 s gegen 51 £ 5 s 11 d in 
1891 und 52 £ 10 s 2 d in den vorange- 
gangenen acht Jahren. 

Die Geeammtab liefe rungen von Kupfer 
schätzt man im vergangenen Jahre auf 
235 615 Tons gegen 219368 Tons in 1861, 
die sich wie folgt zusamtnenstellen : 



1893 

1891 

Spanien 

19 741 Tone, 

21 929 Tons. 

Pyrite, meist Spanische 13 599 • 
Spanisches Product aus 
anderen Märkten als 

13685 - 

1., unil 8. W. . . . 

18 000 • 

19 500 • 

Lake Superior | Ver- 

47 000 • 

4 7 500 • 

Butte-District 1 

45 000 ■ 

50 500 • 

Arizonn-Uiatrlct 

17 000 - 

17 700 

andere Districto 1 amen kn 

8 (»JO • 

8 400 • 

Chile 

22 385 - 

20 100 • 

Verschiedene Lander . 

19 490 • 

19 532 • 

Australien 

4 800 - 

6 450 - 

Deutschland .... 

IG Ü00 - 

16 250 ■ 

Japan 

4 «00 - 

7 852 • 


235 61 5 Tons, 246 398 Tons. 
Die Ausfuhr von Kupfervitriol hat sich 
wieder gehoben; sie betrug 21 138 Doppel- 
centuer in 1892 gegen 13 081 in 1891. 

//WtWfrwqr folgt.) 


Fach-Literatur. 

Dr. jur. Rhenius, Regierungsrath u. Abtheilungs- 
vorsitzender im Patentamt. Die Neuerungen 
im deutschen Patentwesen. Leipzig, Verlag 
von Duncker und Humblot 1893. Preis 
M. 0,80. 

Seitdem das neue Putcntgesetz in Kraft 
getreten ist, sind in Fachzeitschriften und in 
Buchform schon verschiedene Abhandlungen 
Uber seine Neuerungen erfolgt. 

Die vorliegende kleine Broschüre ist ein 
Sonderabdruck aus Schtnoller’s Jahrbuch, sie 
bietet auf 34 Seiten eine grosse Menge werth- 
vollen Stoffes in eigenartiger Bearbeitung. 

Um die wachsende Bedeutung unseres 
Patentwesens nachzuweisen, worden folgende 
Zahlen angeführt. Die Menge der Patent- 
anmeldungen ist seit Einrichtung des Patent- 
amts auf mehr als das Doppelte gestiegen, 
sie betrug 1880: 7017, 1890: 11 882 und im 
vorigen Jahre 13 120, wozu noch 9066 
Gebrauchsmuster kommen. 

Der Verfasser bespricht sodann die bis- 
herigen Bestrebungen des Staates, die Rechte 
der Erfinder durch Vereinbarungen mit den 
anderen Kulturstaaten auch in diesen möglichst 
sicher zu stellen. Unter der Ueberschrift 
„Innere Bestrebungen“ wird eine geschicht- 
liche Uebersicht über die Ausbildung des 
deutschen Patentwesens zu seiner jetzigen 
Form dargehoten und dabei auch der patent- 
rechtlichen Literatur in gebührender Weise 


fPSrtx'r-Zeltane 
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gedacht. Die Neuerungen des neuen Patent- 
gesetzes vom 7. April 1891, des Gebrauchs- 
muster-Gesetzes vom 1. Juni 1891, sowie die 
dazu gehörigen kaiserlichen Ausführungs- 
verordnungen vom 11. Juli 1891 betreffen die 
Einrichtung des Patentamts, die Er- 
langung des Schutzes (Verfahren und 
materielle Voraussetzungen!, den Umfang, 
die Erhaltung und Beendigung, sowie 
die Geltendmachung des Schutzes. Für 
das richtige Verständniss und eine gedeihliche 
Wirksamkeit der neuen Gesetz-Bestimmungen 
ist deren genaue Kenntnis« und Auslegung im 
Sinne des Gesetzgebers von hohem Werthe. 
Die hierher gehörigen Erläuterungen de« Ver- 
fahrens verdienen die besondere Aufmerksam- 
keit aller Betheiligten. 

Dr. M. M. Richter, Die Benzinbrände in den 
chemischen Wäschereien. Berlin 1893. Robert 
Oppenheim (Gustav Schmidt) Preis M. 1, — . 
Die Benzinbrände sind auf Reibungs- 
electricität zurückzuführen., welche beim 
Schwenken der Stoffe im Benzinbade ent- 
steht. Der früher gemachte Vorschlag, die 
Entzündung der Benzindämpfe durch Zu- 
führung vou W asserd am pfen zu verhindern, 
ist unausführbar, wie der Verfasser nachweist, 
da bei feuchter Luft die Benzinwäsche be- 
sonders der hellen Stoffe schlecht ausßtllt.i) 
Statt dessen schlägt der Verf. vor, dem Benzin 
eine organische Substanz, welche er auf den 
schönen Namen Antibenzinpyrin getauft hat, 
hinzuzufügen. Durch directe Versuche wurde 
gefunden, dass die bisher nicht näher be- 
zeichnete Substanz bereits in 0,1 procentiger 
Lösung antielectrisch wirkt. 

Im deutschen Reiche sollen jährlich un- 
gefähr 30 Benzinbrände Vorkommen. Der Be- 
trieb der chemischen Wäschereien wird da- 
durch ein recht gefahrbringender, umsomehr, 
da gar mancher kleinere Betrieb sich in der 
Nähe von Wohnräumen befindet. Den Be- 
sitzern chemischer Waschereien möge die Bro- 
schüre bestens empfohlen werden; sie ver- 
anlasst vielleicht einen oder den anderen 
auch seine Erfahrungen — besonders die mit 
dem neuen Mittel gemachten — mitzutheilen. 

Führer durch die Ausstellung der Chemischen 
Industrie Deutschlands auf der Columbischen 
Weltausstellung in Chicago 1893. Carl Hey* 
mann'a Verlag. Berlin 1893. Preis M. 1,50. 
Das gründliche Studium dieses Führers möge 
auch Denjenigen, die sich die Reise nach 
Chicago nicht bewilligen können, dringend 
angerathen werden. Die Einleitung belehrt 
uns in geistreicher Darstellung Uber das Zu- 
sammenwirken aller Kräfte, welchen unsere 

i) Auf diesen Umstand hat auch schon ein 
bekannter Sachverständiger auf diesem Ge- 
biete früher hingewiesen. Vgl. Färber-Zeitung 
1889/90, S. 57. Seidene Stoffe, welche bei Zu- 
tritt von feuchter Luft mit Benzin gereinigt 
werden, sollen bei der weiteren Behandlung 
sogar häutig brüchig werden. tud. 


Digitized by Google 



Heft 18 . 1 

15. Juni 1893.) 


Patent-Liste. 


295 


chemische Industrie ihr rasches Emporblühen 
im letzten Jahrhundert zu verdanken hat, wir 
erkonnen die festen Grundlagen, auf deneu 
sie sich aufbaut. Mit Recht hebt hier der 
ungenannte Verfasser des Führers, der sich 
seinem schwieregen vielseitigen Amte in jederBe- 
ziehung gewachsen zeigt, die innige Vereinigung 
von Wissenschaft und Technik hervor und 
ruft aus: „Nur das Land, welches dereinst die 
Führerschaft in der rein wissenschaftlichen 
chemischen Forschung übernehmen wird, wird 
auch im Stande sein, der deutschen chemischen 
Industrie die heute ihr gebührende Palme zu 
entreissen. ‘ 

Die Aussteller sind In 7 Gruppen vertheilt, 
von welchen wir aus Gruppe III (Theerproducte 
und künstliche Farbstoffe) und Gruppe IV 
(Lacke, Firnisse, Farben und Tinten) die Aus- 
steller, welche die Leser dieser Zeitschrift vor- 
nehmlich interessiren dürften, anführen wollen. 

Gruppe III. Actiengesellschaft für Anilin* 
fabrlkation, Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 

Gruppe IV. G. Bormann Nachfolger, Berlin 
(Buch- und Steindruckfarben etc.), Gudemann 
& Co., Schweinfurt a. M. (Mineralfarben), Dr. 
Graf & Co., Berlin (Schuppenpanzerfarbe etc.), 
Hemelinger Chemische Industrie (Emaillelack- 
farben etc.), Dr. Emil Jacobsen, Berlin (Aquolin, 
ein neues Malmittel, Thiol, Cerotin etc.), Käst 
& Ehinger, Feuerbach (Buch- und Steindruck- 
farben), Bruno Lampel, Köln-Ehrenfeld (Mineral- 
farben etc.), Michel & Morell, Eppstein (Kuss 
u. s. w.), J Moritz & Co., Hangonbieten i. Eis. 
(Tinten), Johann Gottlieb Müller & Co., Stutt- 
gart (Pereira'sche Temperafarben), W. Kanne- 
feld & Co., Blankenburg a. Harz (Erdfarben 
u. s. w.), Dr. Eugen Schani, Feuerbach (Harz- 
süureestcr, Antioxyde u. s. w.), G. Siegle & Co., 
Stuttgart (Maler-, Buchdruck-, Steindruck-, 
Tapeten-, Conditorfarben, Türkischrothöl u.s.w.), 
Vereinigte Ultramartafabriken, Nürnberg. 

I. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lüdors in Görlitz. 

Unkiifl« ohne Kerherrhen werden «len Ahonnenlen der 
Zeitung dnrrh d«i Rnrenn kostenfrei ertheilt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. G. 7968. Vorrichtung zum Behandeln 
von Kurdenbündern mit Flüssigkeiten und 
Dampfen. — E. Gessler in Metzingen. 

Kl. 8. D. 5416. Verfahren und Apparat, um 
Gewebe wasserdicht zu machen. — Fritz 
Doller in Berlin und Richard Wolffen- 
stein in Berlin. 

Kl. 8. A. 3375. Fürbeupparat für Karamzug- 
bobinen, Wolle u. s. w. in der Hyposulfit- 
küpe. — W. Albert in Leipzig. 

Kl. 8. F. 6451. Einspannrauschine. — 
E. Fischer in Prachatitz. 


Kl. 8. L. 7955. Dämpf'apparat zur Herstellung 
von gemustertem Plüsch. — A. & Alfred 
Lehmann in Berlin. 

Kl. 8. L. 8029. Verfahren zur Herstellung 
glatter Muster in gerauhten Stoffen. — 

Firma Laveissiere & Chamont in Debille- 
les-Roueu. 

Kl. 8. N. 2813. Verfahren des Besch werens 
von Seide und Schappe. — H. J. Neu haus 
Nachfolger in Crefeld. 

Kl. 8. Sch. 8184. Reinigungsverfahren von 
Kleidungsstücken und dergl. — Th. Schütto 
in Düsseldorf. 

Kl. 22. F. 5495. Verfahren zur Darstellung 
beizenfttrbeuder Farbstoffe aus Anthra- 
diehinonen und Phenolen ; Zusatz zur Patent- 
anmeldung F. 5346. — Farbenfabriken 

vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. L. 7707. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe aus Dimethyl- 
m - amido - p - kresol; Zusatz zur Patent- 
anmeldung L. 7312. — A. Leonhardt & 

Co. in Mühlheim. 

Kl. 22. B. 14 155. Verfahren zur Darstellung 
einer «^Amldo-Wj-naphtol-^-sulfosüure. — 

Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. F. 6113. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Klasse der Alizarin- 
cyauine; Zusatz zuin Patente No. 62 018. — 

Farbenfabriken vorra. Friedr. Bayer & 

Co. in Elberfeld. 

KL 22. F. 6316. Verfahren zur Darstellung 
beizenfarbender Nitrosoresorcinazofarbstoffo, 
welche sich von Amidocarbonsauren ableiten. 

— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Patent - Ertheilun gen. 

Kl. 8. No. 69 643. Vorrichtung zum Beizen, 

Farben und Spülen von Strahnengarn. — 

0. Graf in Cottbus und F. Geissler in 
Cottbus. Vom 6. September 1892 ab. 

Kl. 8. No. 69 733. Verfahren zum Bleichen 
von Baumwollgarnen in Kötzern oder Spulen. 

— F. Breinl und H. Karrer in Reichen- 
berg. Vom 17. Juli 1892. 

Kl. 8. No. 69 788. Maschine zum wellenförmigen 
Legen von wollenen Stoffen. — H. Dicker- 
hoff in Barmen. Vom 3. Juli 1892 ab. 

Kl. 22. No. 69 596. Verfahren zur Darstellung 
von alkylirten m*Amidophenolen; 2. Zusatz 
zum Patente No. 44 792. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. Vom 21. Juli 1892 ab. 

Kl. 22. No. 69636. Verfahren zur Herstellung 
von Naphtaliuindigo. — H. Wichelhana 
in Berlin. Vom 6. Marz 1892 ab. 

Kl. 22. No. 69 651. Verfahren zur Darstellung 
von violetten Saurofarbstoffen der Triphenyl- 
methanreihe. — Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
14. October 1891 ab. 

Kl. 22. No. 69 740. Verfahren zur Darstellung 
einer (i - Amidooxynaphtoöaulfosüure. — 

Gesellschaft für chemische Industrie 
in Basel. Vom 8. September 1892 ab. 
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Kl. 22. No. 69 777. Verfahren zur Darstellung 
von 8ulfosfluren des Methylbenzyl-, Aethyl- 
benzyl- und Dibenzylanilins. — Farben- 
fabriken vorin. Fried r. Bayer & Co. ln 
Elberfeld. Vom 14. October 1891 ab. 

Kl. 22. No. 69 785. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Indulinreihe aus 
symetrischen p - Diamidodialkylthioharn- 
stoffen. — J. Rohne r in Basel. Vom 
15. April 1892 ab. 

Kl. 22. No. 69 820. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe; 4. Zusatz zum 
Fatente No. 62367. — A. Leonhardt & 
Co. in Mühlheim. Vom 25. October 1890 ab. 

Gebrauchs must er- Eintragungen. 

Kl. 8. No. 13 747. Handbetrieb-Wftschemangel. 
— H. Viertel in Gablonz und F. Viertel 
in üablenz. 17 April 1893. 

Oesterreich. 

Gift tt Vorrichtung für Seiden-, Baumwoll- und 
gemischte Stoffe. — C. Tachon in Charlieu. 
28. Marz 1893. 

England. 

No. 8787. Hydraulische Fresstücher zur An- 
wendung in der Färberei und Bleicherei. 
— Michael liarding in London. 2. Mai 
1893. 

No. 8966. Verfahren, Wolle von belgemisclrten 
Pflanzenfasern zu reinigen. — Buzzi & 
Me noch io in London. 4. Mai 1893. 

No. 9062. Verfahren, Zitmsalz und Tannin als 
Mordant auf Fflanzcnfascrn zu fixiren. — 
Are hi bald Duncan in Manchester. 6. Mai 
1893. 

No. 9095. Verfahren, Stroh und Strohgeflecht 
zu bleichen. — Lye Brothers in Lotidou. 
6. Mai 1893. 

No. 9266. Herstellung gefärbter, wasserdichter 
Stoffe. — Th. Birnbaum in London. 
9. Mai 1893. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein unehlichem — .MolnuncwnuHiauNch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche nml besonders 
werthvolle AuükunftHertheiluiig wird bereitwilligst honorirU 

Anonyme Zutrodaniren bleiben unbeachtet.) 

Fiirbertag. Wir wollen nicht verfehlen 
unsere Leser hiermit aufmerksam zu machen 
auf den am 2. .1 ult in Luckenwalde stnttiinden- 
den V. Fftrbertag, welcher voraussichtlich sehr 
stark besucht werden wird. 

Fragen. 

Frage 65: Wie kann man Benzoazurin G 
und Diaininschwnrz KO vor oder nach dem 
Dinzotiren atzen? oder wie muss inau eventuell 
reserviren? Wie ist die Licht* und Wasch- 
echtheit von Diami lisch warzförbungen? 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction iDr. Leh 


Frage 66: Wer ist in der Lage, das beste 
Verfahren zum Bleichen der Ramie mitzu- 
theilen? 

Frage 67: Wie wird wohl beim Auskochen 
von Baumwolle das Ineinanderkochen (Ver- 
wirren) des Garns am besten vermieden? Ich 
koche meine Baumwolle ln einem Doublefond 
aus, wobei obiger Uebelstand häufig elntritt. 

Antworten. 

Antwort nuf Frage 15: Indigoküpenblau, 
namentlich in hellen Tönen, ist bis heute noch 
durch keinen Theerfarbstoff ersetzt worden. 
Alizarinblau verschiesst in Kurzem und die 
übrigen blauen Alizarinfarbstoffe verhalten sich 
in lichter NUance sehr Ähnlich. 

Ich möchte deshalb dem Fragesteller rathen, 
folgende Methode anzu wenden: 

Hellblau per 20 kg Kammgarn: 

300 g Anthracitachwarz B (Cassel la), 
100 bis 200 - Echtblau 6 G (Cassella), 

120 - Eminroth (Bert. Act.-Ges.), 

2 kg essigsau res Natron, 
fc - Schwefelsäure, 

lau eingehon, sehr langsam erhitzen, s /4 Stunden 
kochen, zusetzen 600 g Fluorchrom, noch 
P* Stunde gekocht, womit fertig. 

Echtblau liefert gegenüber den anderen 
blauen Theerfarbstoflen vcrhältmssinässig sehr 
lichtechte Färbungen, deren Walkechtheit auch 
durch das Chromiren sehr gewinnt, k. //. w. 

Antwort auf Frage 59 : Naph tolschwarz SG 
und 3B von Cassella ergeben das billigste 
Anilinschwarz. 1 ) 

Für 10 kg Garn nehme man 
700 bis 800 g Farbstoff*, 

600 - Schwefelsäure und 
600 - saures schwefelsaures 
Natron. 

Bei 40° R. eingehon, 3 '4 Stunden kochen, 
womit fertig. Naphtolschwarz 3 B giebt blau- 
schwarze Töne, SG tiefschwarze, das Kilo des 
ersteren kostet etwa Mk. 2,70, letzteres stellt 
sich noch billiger bei Abnahme von 100 kg. 

Um den Preis dieser Methode noch zu 
reduciren, nehme man weniger Naphtolschwarz 
und gebe noch in entsprechender Menge 
Sftureviolett rüthlich, Anilingelb ovent. auch 
Sfturegrtln bei. Das Schwarz wird so billiger 
als Blauholzdirectschwarz zu stehen kommen. 

Soll das Anilinschwarz auf Wollgarne 
Seifenechtheit besitzen, so rathe ich, Naphtyl- 
aminschwarz D von Cassella zu verwenden, 
welches sich in essigsaurer Flotte, oder aber 
durch Beigabe von schwefelsaurem Ammoniak 
(? Red.) fixirt. 

Theuerer wie Blauholzdirectschwarz wird 
sich dieses Schwarz allerdings stellen. 

Kd. Iltrtmgtr. 

fl Die Frage bezieht sich zwar auf Anilin- 
oxydationsschwarz, welches also auf der Faser 
durch Oxydation von Anilin entwickelt werden 
soll, trotzdem dürfte die Antwort manchen 
Leser interessiren. tud. 

ne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Naehappretiir baumwollener Waaren. 

Von 

E. Weiler. 

fSchUu, Km Mi euj 

Die nach dem Färben, Bleichen, Drucken 
oder Aetzen sorgfältig gewaschene Waare 
wird auf einer kräftigen Paddinginaschine 
gut abgequetscht und dann beiderseitig 
gestärkt. 

Dies erfolgt mit Ausnahme der Moles- 
kins auf der schon beschriebenen zwei- 
walzigcn Gummirmaschine. 

Als Masse findet Weizenstärke allein 
oder im Verein mit Kartoffelstärke oder 
auch Dextrin, für dunklere Farben auch 
Pflanzenleim Verwendung. Wenn weicher 
Griff verlangt ist, unter Zusatz von etwas 
Glycerin oder Türkischrothöl. 

Hierauf wird auf einer Spanntrocken- 
maschine getrocknet und dann gebürstet. 

Die Füllung ist meist nur eine leichte. 

Die Bürstmaschine hat in der Kegel 
4 Bürstwalzen mit den dazu gehörigen 
verstellbaren Leitwellen. 

Die Waare läuft in der Weise durch, 
dass je zwei Walzen je eine Seite berühren. 

Bei zweiseitig gerauhter Waare werden 
also beide Seiten gleichzeitig gebürstet. 
Für einseitig gerauhte stellt man die Leit- 
wellen so ein, dass die ungerauhte Seite 
von den Bürsten abgehalten wird. 

Bezweckt wird damit erstens Herstellung 
der in Unordnung gerathenen Strichlage 
der Decke und zweitens Lockerung der- 
selben. Beides, weil durch das Stärken 
und nachfolgende Trocknen die Haare 
mehr oder minder zusammengebacken sind 
und sich dadurch die Waare hart anfühlt. 

Kräftiger gestärkte Stücke, bei welchen 
Bürsten nicht genügend wirken würde, 
lässt man vorher nochmals über die Rauh- 
maschine gehen. 

Bei allen dem erstmaligen Rauhen 
folgenden Arbeiten, gleichviel ob solche 
zu Vorappretur , Färberei, Bleicherei, 
Druckerei oder Nachappretur gehören, ist 
strengdarauf zu achten, dass die Waare immer 
in der Richtung des gegebenen Striches 
läuft. Nur dadurch ist es möglich, von 
der Docke wesentliche Beschädigungen 
fern zu halten, die deren Wiederherstellung 
bezweckenden Arbeiten der Nachappretur 


auf ein Minimum zu beschränken und da- 
mit nicht nur an Zeit zu sparen, sondern 
auch im entgegengesetzten Falle unvermeid- 
liche Verminderungen der Qualitäten zu 
verhindern. 

Moleskins oder englische Leder werden 
nach dem Abquetschen sehr kräftig ge- 
stärkt, eventuell bis zu einer Gewichts- 
zunahme um das Doppelte. 

Die Appreturmasse stellt man her aus 
Leim und Mehl. Zur Erzielung der 
nöthigen Weichheit wird noch Talg und 
Softening zugesetzt. 

4 bis 6 kg Leim werden in kaltem 
Wasser bis zur Gallertbildung stehen ge- 
lassen. Inzwischen 30 bis 45 kg Roggen- 
oder Weizenmehl mit kaltem Wasser zu 
gleichförmigen Brei verrührt, dann durch 
Zugabe von mehr Wasser auf 300 bis 
400 Liter ergänzt und unter fortwährendem 
Rühren gekocht. Während des Kochens 
setzt man die Leimgallerte zu, 10 bis 15 kg 
Softening und 1 bis 3 kg Talg. Das 
Kochen und Rühren hält so lange an, bis 
sich alle Zusätze in der Masse gleich- 
mässig vertheilt haben. 

Der Stärkeapparat muss eine äusserst 
kräftige Quetschung gestatten, damit die 
dickflüssige Masse die dichten bezw. dicken 
Gewebe durchdringt. Im Uebrigen ist die 
Construction dieselbe wie schon beschrieben. 

Hinter den Quetschwalzen befinden sich 
zwei Bürstenwalzen, von denen eine die 
rechte Seite, die andere die linke zu 
bürsten bestimmt ist. An diese schliesst 
sich direct eine Cylindertrockenmaschine an. 

Die von der Welle ablaufende Waare 
passirt zwei Spannleisten, geht unter der 
Leitwelle im Troge durch die warme 
Appreturmasse, durch die Quetschwalzen, 
die Bürstwalzen und über die Trocken- 
maschine. 

Das Bürsten hat in erster Linie den 
Zweck, den in Unordnung gerathenen 
Strich wieder herzustellen. Dies zu thun, 
so lange die Waare noch nass ist, erweist 
sich deshalb als vortheilhaft, weil bei der 
grossen Klebekrart der Appreturmasse und 
durch die heisse Pressung der Cylinder 
gegen die Waare die Haare fest zusammen- 
backen und deren Lockerung wiederholte 
energische Behandlung auf der Kauh- 
maschine nothwendig machen würde. Da- 
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mit wäre aber erhebliche Schwächung der 
Decke verbunden. Sind sie jedoch im 
Strich liegend zusammen geklebt, so ge- 
nügt einmaliges Aufrauhen. 

Ausserdem nehmen die Bürsten die 
nicht eingedrungene Appreturmasse von 
der Oberfläche weg und entfernen damit 
die Ursache eines zu harten Griffes. 

Nach dem Trocknen wird die linke 
Seite — wie schon erwähnt — aufgerauht, 
dann die Waare auf beiden Seiten ge- 
bürstet und zum Schluss die rechte tuch- 
ähnlich geschoren. 

Bezüglich des der Appreturmasse bei- 
gegebenen Zusatzes von Softening ist zu 
bedauern, dass solches noch vielfach aus 
England bezogen wird. Jeder Appreteur 
kann sich dasselbe selbst und sicher 
billiger herstellen, da Softening meist 
weiter nichts ist, als eine gute Seife mit 
viel Wasser oder eine solche bereitet durch 
Mischen von Fetten mit Alkalien. Die 
beste erhält man mit Cocosnussöl und Aetz- 
natron. 

In ÜOgrädiger Natronlauge wird nachund 
nach und bei fortwährendem Rühren so 
viel Oel in kleinen Portionen zugeselzt 
bis geringe Mengen von der Masse in 
Wasser gebracht Oeltropfen abscheiden. 

Ein Ueberschuss von Oel ist noth- 
wendig, damit alles Natron gebunden ist. 
Letzteres würde im freien Zustande auf 
viele Farben zerstörend wirken. 

Hiermit ist die Behandlung der Bauin- 
wollwaaren, bei welchen die Nachapprctur 
dem eigentlichen Zwecke gemäss das 
Gewebe nur verschönen soll, in der Haupt- 
sache erledigt. Dagegen blieb noch un- 
erörtert die ungemein grosse Masse der 
Stoffe, bei denen damit gleichzeitig 
Verdecken des geringwerthigen Gewebes 
verbunden ist und diejenigen, bei welchen 
letzteres nur als Halt, als Bindemittel für die 
die Qualität fast ausschliesslich repräsen- 
tirende Appreturmasse dient. Für alle hier- 
her gehörenden Waaren erlangte die Nach- 
appretur naturgemäss eine ganz besonders 
hervorragendeBedeutung, deren ausführliche 
Klarlegung ich mir für einen späteren 
Artikel Vorbehalte. 


Schlusswort über den Dreze’schen 
Farbe-Apparat. 

Von 

A. Dreze. 

Herr Kielmeyer ergreift in No. 10 
dieser Zeitung noch einmal das Wort, 
theils, um den in seinem ersten Angriff 
eingenommenen Standpunkt zu vertheidigen, 


theils, um die dort ausgesprochenen Be- 
hauptungen zu mildern. Herr Kielmeyer 
hatte in seiner ersten Kritik die Behauptung 
aufgestellt, dass „der Färbe - Apparat 
Drfeze's täuschende Aehnlichkeit mit dem 
Bäuchkessel der Baumwollbleicher hat“, 
und er sagt im weiteren Verlauf der 
Kritik, dass „ausser dem Trichterrohr J 
sich dieser Fürbe-Apparat durch nichts von 
einem Bäuchkessel unterscheidet.“ Damit 
hat er einen patentirten Färbe-Apparat 
wissentlich oder unwissentlich als etwas 
längst Bekanntes und daher eigentlich gar 
nicht einmal Patentfähiges bezeichnet, und 
damit zugleich den Werth der Erfindung 
in den Augen der Leser dieser Zeitung 
verkleinert. Daran ändert auch die neuer- 
liche Behauptung nichts, dass die damalige 
Kritik eine sachliche und nicht tendenziöse 
gewesen sei. Meine Entgegnung war 
daher nothwendig zur Wuhrung meiner 
berechtigten Interessen 

Es wird Herrn Kielmeyer ohne 
Zweifel bekannt sein, mit welcher skrupu- 
lösen Pünktlichkeit das deutsche Patent- 
amt bei der Erlheilung von Patenten ver- 
fährt. Wenn mein Apparat wirklich eine 
solch' täuschende Aehnlichkeit mit einem 
Bäuchkessel hätte, würde das Kaiserliche 
Patentumt sicher nicht patentirt haben. 

Herr Kielmeyer giebt neuerdings zu, dass 
er seine anfängliche Behauptung nicht im 
vollen Umfange aufrecht erhalten kann, 
aber er versucht, von derselben zu retten, 
was zu retten ist. Aber selbst der Ver- 
gleich mit einem Niederdruck-Bäuchkessel 
hat keine Berechtigung. Herr Kielmeyer 
hat sich augenscheinlich in die Idee der 
„täuschenden Aehnlichkeit“ so völlig hinein- 
gelebt, dass er sich einen Apparat ohne 
die Attribute des Bäuchkessels gar nicht 
denken kann. Auch im Niederdruck-Bäuch- 
kessel ist noch ein, wenn auch schwacher 
Dampfdruck vorhanden; Herr Kielmeyer 
gesteht ja selbst ein, dass „auf diesen 
Niederdruck- Bäuchkessel ein Holzdeckel 
gelegt und befestigt wird“ und „dass beim 
Kochen mit offenem Dampf, trotz der Ver- 
dunstung, die Menge der Kochflüssigkeit 
sich mehrt, nicht etwa mindert.“ Herr 
Kielmeyer sagt dann, um die täuschende 
Aehnlichkeit recht handgreiflich vor Augen 
zu führen: „Vermuthlich wird auch beim 
Dreze’schen Färbe-Apparat die Flüssigkeit 
während der Arbeit durch einen Deckel 
geschlossen.“ Diese „Vermuthung“ 
trifft nicht zu: mein Apparat ist völlig 
offen und von keinem Deckel geschützt. 

Wenn dann Herr K. betr. der Vermehrung 
der Kochflüssigkeit die Frage aufwirft: 
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„Warum soll es beim Dreze'schen Apparat 
anders sein?“, so antworte ich ihm hierauf: 
Weil mein Apparat keinerlei Ueber- 
einstimmung mit einem Bäuchkessel 
hat und daher anders functionirt. 
Ich habe schon in meiner Entgegnung in 
No. 15 ausgesprochen, dass beim Arbeiten 
in meinem Apparat mit Beginn des Kochens 
die Verdampfung eine so intensive ist, dass 
Wasser zugegeben werden muss, 
dass also das directe Gegentheil von dem 
eintritt, was Herr K. vermuthet. 

Die Verschiedenartigkeit betreffs der 
übrigen Punkte giebt Herr K. ja selbst zu ; 
ich brauche also darauf nicht weiter ein- 
zugehen. Nur bezüglich der Circulation, 
betreffs deren, nach Ansicht des Herrn 
Kielmeyer, in meinem Apparate nirgends 
vorgesorgt sn, und welche nur erreicht 
werden könne, „wenn die Flüssigkeit zum 
Kochen gebracht und längere Zeit im 
Kochen erhalten wird“, vermag ich den 
Anschauungen des Herrn Kieftneyer 
nicht beizuptlichten. Ich stütze mich dabei 
auf ein Gutachten, welches Herr Dr. Gans- 
windt, Vorstand der Färberschule in 
Aachen, im Juni vorigen Jahres ausgestellt 
hat, nachdem derselbe den Apparat in 
seinen Einzelheiten kennen gelernt und 
mit demselben gearbeitet hat. In diesem 
Gutachten steht, dass „die Circulation her- 
vorgerufen werde nicht durch die Tempe- 
ratur des Dampfes, sondern dadurch, dass 
die im Dampfe aufgespeicherte Energie 
nur zum Theil in Wärme, zum anderen 
Theil in mechanische Arbeit umgewandelt 
werde, derart, dass der Dampf die Flüssig- 
keitssäule im Stiegrohr emporschnellt, 
dadurch ein momentanes Vacuum unter 
dem unteren Boden des Apparates erzeugt 
und dadurch gowissermassen als Säug- 
pumpe wirkt.“ 

Diese Anschauung erklärt zwanglos die 
Hotte Circulation der Beiz- oder Farbe- 
flüssigkeit, auch ohne dass dieselbe 
zum Kochen gebracht ist; sie erklärt 
ferner die verhältnissmässig langsame Er- 
wärmung der Beiz- oder Färbeflotte, im 
Vergleich mit der sonst allgemein üblichen 
Methode des Kochens mit directem Dampf, 
und sie erklärt endlich die von Herrn K. 
bestrittene Thatsache, dass die Flotte nicht 
„gegen das Ende der Kochung ver- 
schwächt“, sondern im Gegentheil concen- 
trirt wird, weil eben der Dampf nicht 
lediglich als Wärme-Ueberträger (d. h zur 
Bildung von Wasser), sondern auch als 
Kraft-Ueberträger (d. b. saugend) wirkt. 

Wie richtig diese Auffassung gewesen 
ist, dafür hat die in meiner ersten Ent- 


gegnung bereits erwähnte Neuerung an 
meinem Apparat den vollgültigen Beweis 
erbracht. Ich habe nämlich seit einiger 
Zeit die beiden durchlochten Böden durch 
einen Mantel von nicht perforirtem Kupfer- 
blech verbunden, welcher der Wandung 
der Färbekufe parallel läuft, so dass 
zwischen Mantel undWandung ein Zwischen- 
raum von etwa 2 ’/ 2 bis 3 cm bleibt. Ist 
das Fürbebad bestellt, so steht die Flotte 
im Innern des Kupferkorbes wie in dem 
Zwischenraum gleich hoch; sobald der 
Dampf angestellt wird, sinkt in dem 
Zwischenraum das Flüssigkeitsniveau ziem- 
lich schnell, fast bis zum untern Boden, 
wogegen beim Abstellen des Dampfes das 
Niveau, nach dem Gesetz der communi- 
cirenden Köhren, im Korbe fällt, im 
Zwischenräume steigt, bis beide gleich- 
stehen. Damit ist die saugende Thätigkeit 
des Dampfes zur Evidenz erwiesen; die 
Flotte wird also durch das Fasermaterial 
hindurchgesaugt, und damit ist „der zweite 
Theil des Weges, welcher zu einer Circu- 
lation gehört“, gegeben, welchen Herr 
K. nach seiner Angabe bei meinem Apparate 
vermisst. 

Und damit komme ich zu dem letzten 
Funkte der Ausführungen des Herrn K., 
worin er meint, dass aus den Verbesserungen 
an meinem Apparat „hervorgeht, dass der- 
selbe nicht blos verbesserungsfähig, sondern 
auch verbesserungsbedürftig sei, und dass 
diese Verbesserungen sich „vermuthlich“ 
in der von ihm angedeuteten Richtung be- 
wegen.“ Leider trifft auch diese Ver- 
muthung nicht zu. Es hat bisher nicht 
die geringste Veranlassung Vor- 
gelegen, den Apparat in der von 
Herrn K. angedeuteten Richtung zu 
verbessern. Meine Verbesserungen be- 
wegen sich vielmehr lediglich in der 
Richtung einer Zeitersparniss. Die Neue- 
rungen an meinem Apparat bezwecken 
eine Vereinfachung oder Abkürzung in der 
Beschickung des Apparates, aber keines- 
wegs eine Abänderung der Methode. Da- 
mit fällt auch die letzte der Behauptungen 
des Herrn Kielmeyer, und es bleib» mir 
nur noch übrig, ihn zu bitten, sich von 
der Wahrheit des Gesagten in meiner 
Fabrik oder bei anderen Inhabern meines 
patentirten Apparats durch den Augenschein 
zu überzeugen. Will er das bei mir selbst 
thun, so soll er mir ein lieber Gast sein ; 
er wird sich dann bald von den Irrthüinlieh- 
keiten seiner Voraussetzungen mit eigenen 
Augen überzeugen, und es hoffentlich nicht 
verschmähen, mit mir die Friedenspfeife 
zu rauchen. 


!»• 



300 


H«rzlnger, Die Färberei der Wollbitte. 


KürlHT-Xellnnt. 
Jahre. 189S/9S. 


I)Ic Färberei der Wollhiite. 

Von 

Eduard Herzinger. 

[St'klum roM S. iB2J 

Für helle TOne aus Anilinfarben ge- 
färbt gelle folgendes Vorfahren. 

Die gut genetzten Hüte werden mit 
15% Glaubersalz und der erforderlichen 
Farbstoffmenge auf halber Flotte vorgekocht 
und zwar genügt 1 Stunde, sodann die 
Hüte auf die Trage werfen, 3*/« Weinstein- 
präparat (gut gelöstes) in die Farbflotte 
geben, gut abkühlen und die Hüte ein- 
geben, 1 Stunde kochen, zusetzen abermals 
5 bis 7% Weinsteinpräparat, noch '/» Stunde 
kochen, womit fertig, stülpen, schleudern. 

Für sehr helle Nüancen ist eine Zu- 
gabe von 5% essigsaurem Ammoniak in's 
Farbbad von Vortheil. 

Für die Hutfttrberei empfehle ich 
wegen grosser Egalisirungsfähigkeit Azo- 
carmin (B. A. & S. F.), Cyanol extra 1 ), Azo- 
orseille V in Pulver (Cassella), Orange II, 
Orange IV, Patentblau (Höchst), Anthracit- 
schwarz und Anthracengelb C (Cassella). 

Es lassen sich durch Vermischen dieser 
vorzüglichen Producte alle Modefarben 
schön egal darstellen. 

Die so stark begehrte braune Farbe 
färbe man wie folgt, jedoch darr ich nicht 
unterlassen, zu erwähnen, dass ein vorher- 
gehendes Ansieden mit Chrom für Braun 
streng zu vermeiden ist, indem man leicht 
dunkler gefärbte Ränder erhalten würde. 

18 Dutzend weiche oder 21 Dutzend 
steife Hüte, olivebraun, werden nach dem 
Auskochen mit 

1 kg Scbmackextrakt, 

3 - Gelbholzextrakt, flüssig, 

160 g Blauholzextrakt, flüssig, 

300 - Essigsäure, 

70 bis 80 g Tuchroth B s ) 
durch 1 '/* Stunde langes Kochen angefärbt 
und mit 

750 g Kupfervitriol und 
400 - Eisenvitriol 

abgedunkelt, '/, bis 1 Stunde kochen, fertig. 

Fehlt noch ein röthlicher Ton, daun in 
selbe Flotte 10 bis 30 g Fuchsin zusetzen, 
20 Minuten treiben. 

Für saurer gewalkte Hüte empfiehlt es 
sich, mehr Eisen zu verwenden, welchem 


man etwas Soda beigiebt,"] oder aber auf 
saurer Flotte mit Tuchroth B, Anthracit- 
schwarz B und Anthracengelb C zu arbeiten. 

Mitunter werden auch schon gesteifte 
Hüte auf Schwarz gefärbt, dies geschieht 
deshalb um die Steife mit zu färben, in- 
dem durch den Färbeprocess die Poren 
des Filzes verdichtet werden und so der 
Lack nicht durchzudringen vermag. 

Ich empfehle folgende zwei Recepte: 

50 Dutzend gesteifte Hüte. 

2 kg Chromkali, 
li - Weinstein, 

1 - Kupfervitriol und 
s io - Oxalsäure. 

l'/j Stunde ansieden. Ausfärben mit 

45 kg Blauholzspfihne (ausgekochte), 
200 g Gelbholextrakt, 

1 Stunde kochen, fertig. 

20 Dutzend gesteifte Hüte. 

1800 g Eisenvitriol, 

800 - Weinstein, 

400 - Kupfervitriol, 

1% Stunden ansieden, auffärben mit 

15 kg Blauholzspähne (ausgekochte), 
300 g Gelbholzextrakt flüssig, 

1 Stunde kochen, fertig. 

Für weiche Hüte, welche für Priester 
bestimmt sind, verlangt man ein echtes 
Schwarz und färbte ich dieselben durch 
AnBud von 3% kg Eisenvitriol, 1 '/, kg 
Kupfervitriol, 1 % kg Weinstein, 200 g Oxal- 
säure, 250 g Gelbholzextrakt flüssig und 
ausfärben mit 28 kg Blauholzabkochung 
für 18 Dutzend A 1700 g = ca. 32 kg 
schwer. 

Bauernhüte auf Schw’arz per 18 Dutzend 
A 1800 g — ca. 33 kg: 

2600 g Eisenvitriol, 

1650 - Kupfervitriol, 

660 - Oxalsäure, 

3300 - Blauholzextrakt 
1 % Stunde kochen. Eine verhältnissmässige 
Beigabe von Azogelb oder Gelbholzextrakt 
erzeugt ein Tiefschwarz, Indigocannin, 
Säureviolett 6B oder Patentbluu einfeuriges 
Blauschwarz. 

Der Bedarf in Melangen auf Hüte 
concentrirt sich zumeist auf weiche Herren- 
hüte, Lodenhüte, aber höchst selten in 
steifen Hüten. Ich will einige derselben 
vorführen, die an Moderichtung bei jedem 
Interessenten Anklang Anden werden. 


>) Cyanol extra von Cassella ist ein guter 
Ersatz fltr Indigopräparnte und Patentblau der 
Höchster Farbwerke. Es ogalisirt ebenso gut 
wie letzteres. 

*1 Für das auch sehr beliebte Kalieebraun 
nehme man mehr Tuchroth B und weniger 
Gelbholz. 


Dunkelolivemele (mit Schwefelsäure 
walken.) 

50 % Olivebraun No. 5, 

17 - Weiss No. 6, 

16&- Schwarz No. 1, 

16&- Moosgrün hell No. 2. 
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Hellolivbraunmele (mit Schwefelsäure 
walken). 

42 •/„ Goldolivebraun No. 4, 

30 - Weiss No. 6, 

14 - Schwarz No. 1, 

14 - Weidengrün No. 3. 

Olivebraunmeie (mit Schwefelsäure 
walken). 

34 “/« Olivebraun No. 5, 

33 - Weis« No. 6, 

33 - Schwarz No. 1. 

Dunkelolivegrünmeie (mit Schwefelsäure 
walken). 

50"/« Schwarz No. 1, 

50 - Moosgrün licht No. 2. 

Hellolivegrünmeie (mit Schwefelsäure 
W'ulken). 

34 % Schwarz No. 1, 

33 - Weiss No. 6, 

33 - Moosgrün hell No. 2. 

Broneemele (sauer walken). 

50 % Goldolivebraun No. 4, 

50 - Moosgrün licht No. 2. 

Dunkelgriinmele (Seifenwalke). 

85 % Staalsgrün No. 9, 

15 - Weiss No. f>. 

Drappmele (Seifenwalke). 

50 % Weiss No 0, 

40 - Braunolive No. 8, 

10 - Grau No. 7. 

Mit diesen drei Farben lassen sich durch 
entsprechende Procentsätze recht schöne 
passende Melangen jeder Moderichtung 
erzielen. 

Beliebt sind neuerdings auch „Qrau- 
Braun“- Melangen mit 60 bis 75"/« Grau 
No. 7 und 40 bis 2 b‘/„ Braun No. 8. 

Mischungen aus „ Weiss-Schwarz“ und 
„Weiss-Braun“ sind zwar veraltet, doch 
noch sehr oft begehrt. 

50 kg Wolle, Schwarz No. 1. 

2& kg Naphtylaminschwarz D 
(Cassella), 

2S - Weinsteinpräparat, 

2fe - Essigsäure, 
lau eingehen, 1 Stunde kochen. 


50 kg Weidengrün No. 3. 

Sud wie bei No. 2 und ausgefärbt mit 
1 kg Essigsäure, 

500 g Anthracengelb C, 

300 - Anthracitschwarz B, 

80 - Patentblau B conc. (Höchst), 

1 Stunde kochen. 

50 kg Goldolivebraun No. 4. 

Sud: 

lli kg Chromkali, 
l - Weinstein. 

Ausfärbebad: 

D: kg Essigsäure, 

3 - Alizaringelb GGW (Höchst), 
3 - Alizarinbraun in Teig 20pro- 
centig (B. A. 4. S. F.), 

175 g Alizarinorange N in Pulver. 

50 kg Olivebraun No. 5. 

Sieden nach No. 4. 

Ausfärben: 

Di kg Essigsäure, 

1H - Alizaringelb GGW, 

7 - Anthracenbraun WG (B. A. 4 
S. F.). 

Weiss auf 50 kg Wolle (No. 6). 

Der Kessel, in welchen gefärbt werden 
soll, wird mit 300 g Chlorzinn ausgetrieben, 
4 kg Weinsteinpräparat zugesetzt und mit 
der Wolle eingegangen und langsam in 
verdünntem Zustande Formylviolett S4B von 
Cassella zugesetzt, bis man die richtige 
Nüance erzielt hat. Eine Kleinigkeit Patent- 
blau B giebt ein bläuliches Weiss. Während 
der Operation wird die Flotte scharf heiss 
gehalten. 

Für Weiss, welches Seifenwalke passirt, 
kann man Methylviolett 6B verwenden. 

50 kg Wolle, Grau No. 7. 
i kg Alaun, 

\ - Weinstein, 

1 - Blauholzextrakt, flüssig, 

300 g Gelbholzextrakt, flüssig, 

300 - Rötho, 

1 V, Stunde gelinde kochen. 

Farbe so hergestellt walkt in Seifen- 
walke sehr gut, will man Alizaringrau aus 
Alizarinschwarz und Alizarinblau (event. 
etwas Anthracenbraun), anwenden, so walke 
man mit Schwefelsäure. 


50 kg Hellmoosgrün No. 2. 
l&~kg Chromkali, 

1 - Weinstein, 

K - Schwefelsäure, 

1 ’/, Stunde sieden, ausfärben mit 
1 kg Essigsäure, 

750 g Anthracengelb C (Cassella), 
650 - Anthracitschwarz B( - ), 

s / t Stunden kochen. 


50 kg Wolle, Braun (Braunoliv) No. 8. 

Mit 1200 g Chromkali, 

1000 - Weinstein ansieden. 

Ausfärben: 

5 kg Gelholzextrakt, flüssig, 

800 g Schmackextrakt, 

1 kg Blauholz, gemahlen, 

360 g Alizarinorange N in Pulver, 

140 - Alizarinroth S in Pulver, 
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1 y 4 Stunde kochen, abdunkeln mit 
1 kg Eisen 

und noch '/ s Stunde kochen. 

Sind diese Farben für saure Walke be- 
stimmt, dann eine Mischung von Alizarin- 
farben nehmen. 

50 kg Wolle, Staatsgrün No. 9. 

Sud: 

1 kg Chromkali, 

520 g Kupfervitriol, 

300 - Oxalsäure. 

Ausfiirbebad: 

9 kg Blauholzspähne (auskochen !), 
3 - Gelbholzextrakt flüssig. 

Für saure Walke nehme man Anthracit- 
schwarz B und Anthracengelb C auf Chrom- 
beize gefftrbt. 

Bei die für Seifenwalke bestimmten 
Farben muss ein langes Kochen vermieden 
werden, freie unorganische Säuren, kräftige 
Chrombeize vermindern die Walkfähigkeit 
des Materials , deshalb womöglich ihre 
Anwendung umgehen, ein gutes aber nicht 
zu rapides Verkühlen ist anzuempfehlen. 

Erkennungszeichen vorkommender 
Fehler in der Wollhutfabrikation und 
Färberei. 

Säurerückstände erkennt man mit 
blauem Lackmuspapier, indem dieses sich 
rölhet. Vermieden werden Unannehmlich- 
keiten, wenn man mit Anilin- oder auch 
AlizarinfarbstolTen färbt. 

Sodarückstände, Sodaflecken sind 
durch das Mikroskop ersichtlich, die Fasern 
sind zerschlissen. 

Seifenflecke zeigen sich oft erst 
nach erfolgtem Ansieden, z. B. mit Chrom. 
Heiss durch ein Schwefelsäurebad passiren 
(auch nach dem Sieden) entfernt diese 
Flecke. 

Alaunbeize auf seifenhaltige Hüte ist 
für die Farbe sehr schädlich; es bildet 
sich Thonerdeseife. Ein heisses Bad mit 
Schwefelsäure versetzt, behebt oft den 
Fehler, indem die Fettsäure abgeschieden 
wird, doch rathe ich, zur Färberei der 
Hüte Alaun möglichst zu vermeiden. 

ln der Decatur nicht richtig behandelte 
Waare nimmt namentlich an den Rändern 
eine dunklere Färbung an, zumeist auf der 
linken Seite, welche bei Hüten den Dämpfen 
am meisten ausgesetzt ist. Bekanntlich 
wird die mit heissera Dampf behandelte 
Wollfaser stets intensiver die Farbe an- 
nehmen, als das mit weniger heissen 
Dämpfen behandelte Wollhaur. 

Die für helle Farben bestimmten Hüte 
sind sorgfältig zu sortiren. Diejenigen, 


f Farber-Jfeftnn« 
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welche mit verschiedenartig auftretenden 
Flecken (Decatur-, Rost-, Eisen-, Wasser- 
flecke) behaftet sind, verwende man zu 
Schwarz und färbe sauer mit Naphtolschwarz. 


l'ebernleht über die direct fiirbendon 
Bau m \v oll färbst olle. 

Zu dem unter diesem Titel in Heft 10 
und 17 erschienenen Vortrag des Herrn 
Dr. Kitschelt erhalten wir zwei Zuschriften 
mit Berichtigungen von den Herren A. Leon- 
hardt & Co. und von Herrn A. Kertesz, 
Colorist der Herren Leop. Cassella & 
Co. Die Herren A. Leonhardt & Co. 
schreiben: 

In dem sehr interessanten Vortrage be- 
spricht der Redner in höchst sachlicher 
und übersichtlicher Weise die Anwendungs- 
arten, sowie die Echtheiten der einzelnen, 
zur obigen FarbstolTklasso gehörigen Pro- 
duete. Da hierbei auch ganz besonderer 
Nachdruck auf den Erfinder eines jeden 
Farbstoffes gelegt worden ist, so sehen 
wir uns zu der Berichtigung veranlasst, 
dass Chrysophenin nicht in erster Linie 
von den Farbenfabriken fabricirt wird, und, 
wie aus dem Texte jeder Nichteingeweihte 
annehmen muss, eine Erfindung der Farben- 
fabriken ist, sondern Chrysophenin ist 
unsere ausschliessliche Erfindung, was 
hervorzuheben uns schon deshalb wichtig 
erscheint, als Chrysophenin wohl den ersten 
Rang unter den gelben BaumwollfarbstofTen 
einnimmt. 

Ferner wird das Benzobraun der Farben- 
fabriken als der erste direct färbende 
braune Farbstoff, welcher auf den Markt 
gebracht worden ist, hingcstellt. Auch hier 
übersieht der Redner, dass der erste 
direct färbende braune Farbstoff von 
uns hergestellt und auf den Markt ge- 
bracht wurde, und zwar war dies unser 
Mikadobraun. Allerdings hat Benzobraun 
das Mikadobraun wohl ira Consum über- 
flügelt, da Benzobraun alkalisch, Mikado- 
braun dagegen, wie alle Mikadofarben, im 
Salzbade gefärbt werden muss; aber an 
Lichtechtheit stehen die Mikadobrauns wohl 
auch heute noch an der Spitze. 


Herr Kertesz schreibt: 

In den Heften No. 16 und 17 dieser 
Zeitung veröffentlichte Herr Dr. M. Kit- 
schelt, Chemiker der Farbenfabriken vorm. 

Fricdr. Bayer & Co., einen Vortrag, den 
er im Färbermeister-Verein zu Crimmitschau 
gehalten hat, dessen Inhalt eine Entgegnung 
nöthig erscheinen lässt. 
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Der Herr Verfasser beabsichtigt, wie 
er sagt, eine Uebersicht der direct färbenden 
Farbstoffe zu bieten und sie einer Sichtung 
zu unterziehen, wobei er sich bemühen 
will, mit möglichster Objectivitflt vorzu- 
gehen. Leider jedoch war das Bemühen 
nicht von Erfolg begleitet. 

IJie vergleichende Prüfung concurriren- 
der Farbstoffe auf ihre Eigenschaften und 
Echtheiten ist eine im hohen Grade difAcile 
Arbeit und bedingt einen solchen Grad 
von Objectivitflt, dass kaum Jemand - der 
mit den Interessen einer bestimmten Farben- 
fabrik verbunden ist — gefunden werden 
dürfte, der die öffentliche Lösung einer 
solchen Aufgabe zu unternehmen im Stande 
wflre. Dafür ist die Arbeit des Herrn 
Dr. Kitsch eit der beste Beweis. 

Soweit in derselben die Cassella'schen 
Producte schlecht weggekominen sind, 
will ich versuchen, die betreffenden An- 
gaben zu berichtigen und zu ergänzen, 
ohne dem gegebenen Beispiele zu folgen 
und in eine Untersuchung — inwieweit 
die Angaben des Herrn Verfassers über 
die Eigenschaften der Conventionsfarbstoffe 
zutreffend sind — einzutreten. 

Schon in der ersten Gruppe der gelben 
Farbstoffe zeigt Herr Verfasser, dass 
die in der Einleitung versprochene „mög- 
lichste Objectivitflt“ auch nicht bis hier- 
her Stand hält, da er nach einer möglichst 
günstigen Besprechung der erwähnten 
Farbstoffe zu folgendem Kesume kommt: 
„Fassen wir die wichtigsten Gelb nochmals 
zusammen, so Anden wir als die licht- 
echtesten : Chloramingelb, Chrysamingelb, 
Chrysophenin.“ Die Thatsache, dass Diamin- 
gelb und Diamingoldgelb genau ebenso 
lichtecht sind, wie Chrvsamin und Chryso- 
phenin, bleibt unerwähnt. Bei Anführung 
der Alkaliechtheit ist ThioAavin S ein- 
bezogen worden, während Diamingoldgelb, 
welches ebenso alkaliecht wie Chrysophenin 
ist, wieder fortblieb. 

Als sflureecht sind angeführt: Chrysamin 
und Chrysophenin, aber Diamingoldgelb, 
welches sfiureechter als Chysophenin ist, 
da es durch Essigsäure absolut nicht ver- 
ändert wird, während Chrysophenin bei 
stärkerer Sflure schwärzlich gelb wird, 
wurde fortgelassen. 

Schliesslich heisst es: „Chlorecht sind : 
Chloramingelb, Chrysophenin, Micadogelb“, 
und ThioAavin S, wie Diamingoldgelb, die 
eine Chlorechtheit besitzen, dass sie nicht 
5 Minuten, sondern über Nacht in die 
1 '/,* Be. starke Clorkalklösung eingelegt 
werden können, werden übergangen. 


Nicht besser steht es mit der Richtig- 
keit der historischen Angaben; so heisst es 
als Einleitung für Thiazolgelb: 

„Unter all den bisher genannten Gelbs 
fehlte noch eine Nüance, ein klares grün- 
stichiges Gelb. Ein solches wurde 1888 
im Thiazolgelb der Farbenfabriken er- 
funden.“ Ein derartiges Gelb wurde schon 
vor dem Thiazolgelb im ThioAavin S er- 
funden und auch in den Handel gebracht. 

Bei dem Capitel Roth wurde Diamin- 
scharlach übergangen, trotzdem die hervor- 
ragende Säureechtheit des Productes dem- 
selben eine Ueberlegenheit in einzelnen 
Industrien sichert, und Diaminechtroth 
Andet nur in einer Form Erwähnung, die 
speciell einem neuen Producte der Farben- 
fabriken dem Benzoechtroth zu Gute kommen 
soll. Es heisst nämlich: 

„Ferner verdienen noch Beachtung 
Diaminechtroth von Cassella und Benzo- 
echtroth der Farbenfabriken, die fast nur 
für Wolle Interesse beanspruchen.“ 

Benzoechtroth kam in letzter Zeit als 
Concurrenzproduct von Diaminechtroth auf 
Wolle in Handel, ist jedoch kein mit 
Chrom zu Axirendcr Farbstoff, und besitzen 
die Färbungen auf Wolle auch nicht an- 
nähernd die Lichtechtheit von Diamin- 
echtroth. Im Gegensatz zu Diaminechtroth 
zieht Benzoechtroth auf Baumwolle nicht, 
und nur um beide Farbstoffe einander 
näher zu bringen, muss auch Diaminecht- 
roth auf seine Verwendung für Baumwolle 
verzichten. 

Wie sehr die Gefahr einer Verwechslung, 
welche allerdings in erster Linie durch die 
Namengebung bewirkt wurde, zu befürchten 
ist, zeigt mir auch das eben erschienene 
Referat einer Fachzeitschrift, die über 
Benzoechtroth wie folgt schreibt: „Das 

Benzoechtroth scheint also dem Diamin- 
echtroth Cassella’s sich gleich zu ver- 
halten, ist vielleicht sogar mit demselben 
identisch. “ 

Bei den violetten Farbstoffen wird 
Diaminviolett mit Azoviolett und Congo- 
corinth auf eine Echtheitsstufe gestellt; 
wenn Herr Verfasser nur einen einzigen 
Exponirungsversuch mit diesen — sei 
es auf Wolle, sei es auf Baumwolle 
machen will, wird er sich von der Un- 
richtigkeit seiner Angaben überzeugen 
können. 

Bei den blauen Farbstoffen heisst es: 

„Das letzte Jahr brachte das grünstichigste 
aller Blaus, das Benzoreinhluu und ferner 
die Benzoblau-Marken '2B, 3B und BX der 
Farbenfabriken, die von Cassella unter 
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dem Namen Diaminreinblau und Diamin- 
blau 2B, 3B und BX in Handel gebracht 
werden.“ 

Wäre der I’aasus nicht richtiger ge- 
wesen, wenn es den ^tatsächlichen Ver- 
hältnissen entsprechend geheissen hätte: 
Im Jahre 1891 brachte die Firma Cassella 
Diaminblau 2B, 3B, BX und etwas später 
Diaminreinblau : die Farbenfabriken brachten 
im Jahre 1892 die gleichen Farbstoffe 
etc. etc., und die gleiche Correctur müsste 
man dann auch bei dem Benzobraun BX 
und NBX anbringen, welche Farbstoffe 
die Firma Cassella, den einen unter dem 
Namen Baumwollbraun A seit 1887 und 
den anderen unter dem Namen Baumwoll- 
braun N seit 1889 liefert, während die Firma 
Bayer diese erst im Jahre 1890 in den 
Handel brachte. 

Gewiss sind diese Punkte für die 
Färbereien selbst von keiner wesentlichen 
Bedeutung und bedauere ich selbst, dass 
ich mich mit diesen Richtigstellungen 
abgeben muss, aber wenn die Fragen ein- 
mal angeregt sind, so kann eine Klarstellung 
nur nützen. 

Bei Braun ist ferner noch anzuführen, 
dass Diaminbraun V als direeter Farbstoff 
unerwähnt blieb und dass das vorzügliche 
Diaminbronzc mit Benzodunkelbraun gleich- 
gestellt wird. Auch hier kann ein Wasch- 
und Lichtechtheitsversuch den Herrn Ver- 
fasser bald eines Besseren belehren. 

Es folgt nun das für die Diaminfarbstoffe 
so sehr wichtige Capitel der grauen und 
schwarzen Farbstoffe und nachdem sie 
gewiss nur zufällig — bei den Benzo- 
schwarzblau-Marken übergangen worden 
sind, fügt es sich, dass sie auch hier des- 
halb ausfallen müssen, weil, wio Herr Verf. 
schreibt, „alle andereu Schwarz zur Klasse 
der Diazotirungsfarben gehören“. Ist dies 
wirklich angängig, dass eine ganze Gruppe 
Farbstoffe, darum, weil sie zufällig auch 
als Diazotirungsfarbstoffe gelten können, 
dort nicht erwähnt werden, wo eigentlich 
ihr Hauptanwendungsgebiet liegt, oder 
sollte dem Herrn Verfasser die ausgedehnte 
Verwendung, welche die Diaminschwarz- 
und Diaminblauschwarz-Marken für Grau, 
Dunkelblau und als Abtönung für fast alle 
Nüancen finden, nicht bekannt sein? 

Das Schlusscapitel handelt dann von 
den Diazotirungsfarben und wenn auch 
einzelne Behauptungen sehr einer Wider- 
legung bedürften, so glaube ich doch nach 
dem Vorhergesagten mir diese Mühe er- 
lassen zu können. 

Nur einige allgemeine Bemerkungen 
seien mir noch gestattet. Es kann die 


Frage aufgeworfen werden, ob es im 
Interesse der Farbenfabriken und Färbereien 
liegen kann, wenn ähnliche Publikationen, 
wie die eben besprochene, Platz greifen. 
Die Farbenfabriken selbst haben gewiss 
keinen Vortheil davon und die Färber, 
die dadurch nur irritirt werden können, 
gewiss auch nicht. 

Das Maass der zulässigen Empfehlung 
ist dort überschritten, wo diese auf Kosten 
der Concurrenzproilucte erfolgt. Der Herr 
Verfasser hat aber diese Grenze nicht ein- 
gehalten. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 20. 


No. i. Crcsylblau BBS auf Baumwollstoff (Druck). 


Auf 500 g Verdickung 

31 gCresylblau BBS (Leonhardt) in 
150 - Essigsäure öOprocentig gelöst, 
45 - Stärke, t 

50 - Traganthschieim, I 


dann 


15 ccm Glycerin, 
250 g Wasser, 


J 


zusammen ver- 
kochen und hier- 
auf die Parbjdoff- 
lÜDuntf ein* 
rühren, 


8 g Citronensäure, in 
15 ccm Wasser gelöst, 
zusetzen, abkühlen und unter beständigem 
Rühren einlaufen lassen: 

15 ccm essigsaure Thonerde von 6° Be. 
und 4 g Tannin in 

5 - Essigsäure, öOprocentig. 
Sieben, hierauf drucken. Nach dem Druck 
dämpfen bei einem Ueberdruck von 0,3 Atmo- 
sphären während '/* Stunde und passiren 
durch eine */ t procentige Brechweinstein- 
lösung, welche man am besten mit Soda 
neutralisirt. Spülen, lauwarm seifen, spülen 
und appretiren. Der so hergestellte Druck 
ist licht- und wasserecht, z. * o>. 


No. a. Mode auf io kg Halbwolle (Zanella). 


Ausfärben mit 


200 g Diaminbronze G (Cassella), 

40 - Diamingoldgelb ( 

- )■ 

3 - DiaminochtrothF ( 

- ). 

20 - NaphtylaminschwarzD( 
unter Zusatz von 

20 g Glaubersalz in 
1 Liter Flotte. 

Färben bei 70 bis 90" C. 

- ) 

Vorgl. S. 97, A Lindemann, 
wollfürberei in einem Bade“. 

„Halb- 


No. 3. Diazobraun G auf io kg Baumwollgarn. 
Ausfärben mit 

400 g Diazobraun G (Bayer) 

Digitized by Google 



Heft 19. 1 

I Juli 181» J 


Erlluterungon zu der Muster-Beilage. 


305 


unter Zusatz von 

1 kg Kochsalz. 

Heiss eingehen, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Leicht spülen und 
diazotiren, wahrend 20 Minuten unter gutem 
Hantiren in einem kalten Bad von 
150 g Nitrit, 

500 - Salzsäure von 20" Be. 

Spülen und kalt während 20 Minuten ent- 
wickeln mit 

300 g Entwickler A (/J-Naphtol) von 
Bayer. 

Spülen, fertig. 

Auf diese Weise erhält man ein sattes, 
dunkles Braun, welches eine gute Wasch-, 
Alkali- und Säureechtheit besitzt. Die 
Färbung widerstand einer Behandlung mit 
heisser 1 procentiger Seifenlösung gut, die 
Nüance hat nicht im geringsten gelitten 
und das weisse mit eingeflochtene Garn 
wurde nur äusserst schwach angefärbt 
Sodalauge von 2" BÄ. und verd. Schwefel- 
säure (1 : 10) haben keine Wirkung aus- 
geübt, die Färbung blieb unverändert. Da- 
gegen hat Chlorkalklösung von 0,2* Be. 
die Farbe stark angegriffen. 

Das Diazobraun kann auch ohne nach- 
trägliches Diazotiren und Entwickeln zur 
Herstellung von dunklem Braun verwendet 
werden; die Färbungen sind gleichfalls gut 
alkali- und säureecht, dagegen bluten die- 
selben beim Waschen mit Seife und färben 
das weisse mit eingeflochtene Garn ziemlich 
stark an. 

Auf Wolle kann der Farbstoff an- 
gewendet werden; man färbt in schwach 
essigsaurem Bade, die so erhaltenen Fär- 
bungen sollen nach Angabe der Fabrik 
walk- und säureecht sein. 

Färberei der Färber- Zeilumg. 

No. 4. Bläulich» Roth auf 10 kg gebleichter Jute. 

Ausfarben mit 

58 g Rhodamin extra (Farbw. 
Höchst) 

unter Zusatz von 

170 g Essigsäure (40°/o)- 

Eingehen bei 30 bis 40° C., die Tempe- 
ratur auf 70 bis 80° C. steigern und 
’/i Stunden bei dieser Temperatur umziehen. 
Spülen, fertig. fdrSni dir Fdrbir- Zn tun/. 

No. 5. Echtsäureblau B auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

200 g Echtsäureblau B (Bayer) 
unter Zusatz von 

400 g Schwefelsäure 6G° Be., 

1 kg Glaubersalz. 


Eingehen bei 30 bis 40" C., zum 
Kochen treiben und 1 Stunde kochen. 

Spülen, fertig. 

Das Bail wird gut ausgezogen und der 
Farbstoff geht sehr egal auf. 

Seit kurzer Zeit bringt die Firma Friedr. 

Bayer & Co. einen neuen Farbstoff, das 
Echtsäureblau B, in den Handel, in welchem 
wir ein schönes, lebhaftes echtes Blau 
finden. Bei der Prüfung auf dessen Echt- 
heit erwies sich die nach obiger Vorschrift 
hergestellte Färbung als sehr walk- und 
schwefelecht und gut säureecht; sie hielt 
eine kräftige Handwalke mit Seife und 
Soda tadellos aus, ohne zu bluten, und 
ohne den Ton und Intensität im Geringsten 
zu verändern ; das mit eingeüoehtene Garn 
blieb vollständig weiss. Schweüige Säure 
(1 : 10) hat gleichfalls keine Veränderung 
bewirkt, während durch verdünnte Schwefel- 
säure (1 ; 10) die Färbung eine Idee grün- 
stichiger geworden. Sollte die Prüfung 
der Lichtechtbeit, über die wir später Mit- 
theilung machen werden, günstig ausfallen, 
so darf der Farbstoff als ein sehr werth- 
volles Product bezeichnet werden. 

Dass der Farbstoff sich besonders zu 
Combinationen mit anderen sauren Farb- 
stoffen eignet, braucht nicht besonders 
hervorgehoben werden. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 6. Braun auf Leder. 

Für zwei Felle wird eine 40“ R. warme 
Flotte von 

5 bis 6 Ltr. Wasser, in welcher 
25 g Manchesterbraun FF (Cassella) 
gelöst werden, bestellt. Hierin werden die 
Felle 10 Minuten lang bewegt, dünn ge- 
spült und getrocknet 

No. 7. Drap auf to kg loaer Wolle. 

Ansieden l 1 /, Stunde mit 
300 g Chromkali, 

250 - Weinstein. 

Spülen und ausfärben mit 

220 g Alizarinbraun in Teig (Farbw. 

Höchst), 

50 - Alizaringelb GGW in Teig 
(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 Ltr. Essigsäure. 

Eingehen bei ca. 30° C., langsam zum 
Kuchen treiben und 1 '/ s Stunde kochen. 

Spülen, fertig. Färbmi dir Fürhr-Ztitumjf. 

No. 8. Blau auf 10 kg loaer Baumwolle. 

Gefärbt nach dem Verfahren von 
G. Jagenburg. 

Tanniren im Vacuumupparat mit 
200 g Tannin. 
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Centrifugiren und flxiren ira zweiten 
Vacuumapparat mit 

1 kg essigsaurem Kupfer von 14°Be., 
400 g essigsaurein Eisen von 18° Be. 
Centrifugiren, waschen und ausfärben mit 
80 g Methylenblau B (B. A. & 8. F.). 
Schleudern, waschen und trocknen. 
Vergl. Heft 12, S. 177, A. Kusterholz, 
„Jagenburg's Verfahren zum Farben von 
ungesponnener Baumwolle.“ 


Rundschau. 

K. Oehler in Offenbach a. M., Verfahren zur 
Erzeugung von Anilinschwarz auf Wolle. 

Unzählige Versuche wurden bereits zur 
I.tisung dieses Problems ausgeführt, allein 
sie ergaben keine zufriedenstellende Ke- 
sultate. Es ist dies den reducirenden Eigen- 
schaften der Wolle zuzuschreiben. Darum 
lag es am nächsten, die Wollfaser vorerst 
mit einem Oxydationsmittel zu oxydiren. 

Bereits im Jahre 1805 hat J. Lightfoot 
in einem englischen Patent (No. 2327 von 
1865) das Oxydiren der Wolle, damit die- 
selbe aufnahmefähiger für Anilinschwarz 
werde, vorgeschlagen. Nach diesem Patent 
werden Wolle, Seide, Federn und andere 
thierischen Fasern mit verschiedenen oxy- 
direnden Substanzen behandelt und zwar 
wird der Oxydationsprocess so weit ge- 
führt, dass die Wolle ganz gelb erscheint. 

Hierzu werden z. B. 12% Chlorkalk 
und 15,6% Salzsäure des Hundeis vom 
Gewicht der Waare nngewendet und die 
Behandlung bei 38° C. vorgenommen. 

Hierauf wird die Waare nach einem 
früheren Patent desselben Erfinders (Engl. 
Patent No. 161 von 1863) mit Anilinschwarz 
ausgefärbt. Man tränkt die Waare mit 
einer Mischung von Kaliumchlorat, gleichen 
Mengen Anilin und Salzsäure, ferner Essig- 
säure, Kupferchlorid und Salmiak oder 
einem anderen Alkalichlorid, trocknet und 
entwickelt „in der Hänge“. Bei Druck- 
waare muss nach dem Fertigmachen dem 
Anilinschwarz eine warme Passage durch 
Natriumhyposulfit oder Sulfit gegeben wer- 
den, um das durch Chloriren gelb gewordene 
Weiss zu verbessern. 

Das vorliegende Verfahren (D. R P. 
No. 68 887), welches zwar auf demselben 
Princip beruht, jedoch durch die Ver- 
schiedenheit des Färbe- bezw. Druckver- 
fahrens ganz andere Resultate ergiebt, be- 
steht nach der Patentschrift in Folgendem: 

Die gut gereinigte Waare wird in noch 
feuchtem Zustande '/, bis 1 Stunde lang 


bei gewöhnlicher Temperatur in einem 
Bade behandelt, welches 6 bis 10 % Chlor- 
kalk und 9 bis 15% Salzsäure von 21° Be. 
vom Gewicht der Waare enthält. Es ist 
zu bemerken, dass hierdurch das Weiss 
der Wolle, besonders bei den niedrigen 
Zusätzen von Chlorkalk sehr wenig be- 
einflusst wird. 

Statt des Chlorkalks und Salzsäure 
können zum Oxydiren auch andere Oxy- 
dationsmittel benutzt werden, jedoch giebt 
der Erfinder dem oben angegebenen Mittel 
den Vorzug. 

Von den anderen sind zu erwähnen 
Chlorkalk und Schwefelsäure, getrennt oder 
in einem Bade vermengt, kalt oder bei 
80“C., fernerChlorwasser kalt, Permanganat, 
Chromsäuregeniisch oder Wasserstoffsuper- 
oxyd etc. Das letztere wird in eoncentrirter 
Lösung von ca. 3% mit Ammoniak bis zu 
schwach alkalischer Reaction versetzt, bei 
30" C. angewandt. 

Nach dem Oxydiren wird gut gewaschen, 
getrocknet und dann mit einer zur Her- 
stellung von Dampfanilinschwarz auf Baum- 
wolle geeigneten Mischung geklotzt oder 
mit einem durch Traganth, Lelogomme oder 
Gummi verdickten Papp bedruckt. 

Die Klntzmischung wird z. B. be- 
reitet: 

405 g salzsaures Anilin, salzsaures 
Toluidin oder ein Gemisch 
beider, 

150 - chlorsaures Natron, 

260 - Ferrocyankalium 
werden jedes für sich in möglichst wenig 
Wasser gelöst, diese Lösung gemischt und 
alles auf 3150 ccm (Dichte = 1,096) ge- 
bracht. 

Die Druckfarbe wird hergestellt: 

a ) 

188 g Tranganthschleim (1 :8) werden 
erwärmt und versetzt mit 
22,5 - chlorsaurem Natron. 

Hierauf werden kalt eingerührt: 

81 g salzsaures Anilin 

(salzsaures Toluidin oder 
ein Gemisch beider), 

52 - Ferrocyankalium, 
einzeln gelöst in 

278 g Wasser. 

b) 

150 g Leiogomme, 

150 - Wasser, 

30 - chlorsaures Natron, 

I 81 - salzsaures Anilin (salzsaures 

Toluidin oder ein Gemisch 

beider), 

40 - Wasser, 
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| 40 g Ferrocyankaliuin, 

II. j 60 - Wasser, 

60 - Leiogomme. 

Nach erfolgter Lösung wird kalt ge- 
rührt und I in II gleichm.'lssig vertheilt. 

Die geklotzte bezw. bedruckte Waare 
wird getrocknet und je nach Bedürfniss 
kürzere oder längere Zeit (wenige Minuten 
oder bei roitgedruckten Dessinfarben bis 
3 / t Stunden) gedampft und gespült, nötigen- 
falls noch schwach gesäuert oder geseift. Das 
Säuren empfiehlt sich besonders dann, wenn 
das Schwarz (z. B. durch längeres Dämpfen) 
einen bräunlichen Stich bekommt. 

Natriumchlorat kann durch die ent- 
sprechende Menge anderer Chlorate wie 
Kalium-, Ammonium- oder Bariumchlorat 
und das Ferrocyankaliuin, auch durch das 
Ferrisalz oder ein Gemisch beider ersetzt 
werden. Die Concentralion der Klolz- 
mischung bezw. Druckfarbe kann je nach 
der Intensität des gewünschten Schwarz 
verringert oder erhöht werden, ebenso ist 
das Verhältniss der Anilinsalzmenge zu der 
des Oxydationsmittels variabel 

Die Vortheile des vorliegenden Ver- 
fahrens vor dem Lightfootschen sind die 
folgenden: 

Das Verfahren gestattet die Herstellung 
des Schwarz in leichter und rascher Weise 
mit den üblichen HQlfsraitteln, wie einem 
Dampfschrank oder Vordämpfer, während 
das Lightfoot’sche besondere maschinelle 
Einrichtungen erfordert. Ferner ermöglicht 
das Verfahren in Folge dessen, dass die 
Wolle durch das Oxydiren nicht gelb wird, 
die Mitanwendung von Dessinfarben, was 
bei dem Lightfoot'sehen Verfahren wegen 
der nachherigen Behandlung mit Natrium- 
bisulfit oder Sulfit ausgeschlossen ist. 

Zuletzt sei noch der besondere Vor- 
zug angeführt, dass das nach diesem Ver- 
fahren erzeugte Schwarz laut Angabe 
des Patentinhabers unvergriinlieh ist, 
während das Lightfoot’sche Schwarz es 

Dicht ist. /Ade* der hilettltchriftj A. K. 

Verfahren zum Färben mit Reductionsproducten 
der Molybdänphosphorsäurc. 

Dr. F. W. Schmidt fand ein Verfahren 
zur Erzeugung von blauen Niiancen mit 
Hülfe von Reductionsproducten der Molyb- 
dänphosphorgäure auf allen Arten von 
TextilstolTen. 

Das Verfahren, welches dem Erfinder 
durch das D. K. P. No. 68 417 geschützt 
ist, besteht darin, dass das zu färbende 
Textilmaterial zuerst während 10 Minuten 
mit einer lOprocentigen Lösung von molyb- 
dänsaurem Anunon gekocht wird. Hierauf 


wird die ausgerungene Waare durch ein 
heisses Bad von lOprocentigem Ferrosulfat 
oder Natriumthiosulfat gezogen und dann, 
nachdem dieselbe braun geworden ist, in 
einer kochenden wässerigen Lösung von 
25procentiger Phosphorsäure behandelt. 
Die Blaufärbung, welche auf der Bildung 
von Molybdänsäurephosphat beruht, tritt, 
sofort ein. Je nach der Art des Färbens 
kann man marineblaue bis tief indigoblaue 
Nüancen herstellen. 

In der letzteren Zeit wurden wiederholt 
bei Verbindungen seltener Metalle tinc- 
toriale Eigenschaften entdeckt, so z. B. bei 
dem unlängst beschriebenen Ruthenium- 
aminonoxychlorid (vergl. Färber Zeitung, 
IV. Jahrg , Heft 14, S. 218); leider kann 
das Färben mit solchen Verbindungen des 
sehr hohen Preises wegen höchstens für 
ganz hello Farbtöne in Betracht kommen, 
falls diese besonders echt sind. i. s . 

Klärung bezw. Enthärtung von Facbholzextrakten. 

Eine interessante Anwendung der Elek- 
tricität bildet das D r. A . F o e 1 s i n g 
palontirte Verfahren (D. K. P. No. 69055) 
zur Entharzung von Farbholzextrakten. 

Das geraspelte Farbholz wird in einem 
System von Kupferextrakteuren ■/, Stunde 
lang mit kochendem Wasser unter einem 
Druck von 2 1 /* Atmosphären ausgezogen 
und die erhaltenen Brühen in einem Bassin 
eloktrolysirt. Die beiden aus Nickelin be- 
stehenden Elektroden befinden sich an den 
sich gegenüberliegenden, etwa 4 m von 
einander entfernten Bassinwandungen. Man 
stellt die zu elektrolysirende Flotte auf 3°Be., 
erhitzt auf ca. 80 u C. und lässt nun einen 
Strom von 10 Ampere 85 Volt Stunde 
lang hindurch pnssiren. Das Harz scheidet 
sich in Flocken aus. Man lässt die ganze 
Flüssigkeit behufs Abkühlung auf 17” C. 
Uber einen Oberflächenkühlapparat laufen, 
filtrirt durch eine Filterpresse und dampft 
das Filtrat im Vacuutn auf 25" Be. ein. 

Das auf diese Weise erhaltene Extrakt 
soll auch nun, was bis jetzt nicht der Pall, 
zum Färben von Seide mit Vortheil ver- 
wendbar sein. .i /[. 

Arthur Green, Qualitative Untersuchung der 
Theerfarbstoffe. 

Witt hat iin Jahre 1886 vorgeschlagen, 
die Farbstoffe nach ihrer Nuance, Löslichkeit 
und nach ihrem Verhalten gegen Natron- 
lauge in Gruppen einzutheilen und hat 
auf Grund dieser Eintheilung eine Unter- 
suchungstabelle für die Farbstoffe zusanunen- 
gestellt. Ein Jahr später veröffentlichte 
dann Weingärtner eine Tabelle, in 
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welcher die Farbstoffe erstens als „basische* 
und „saure“ unterschieden werden, je 
nachdem ihre Losungen durch Tannin- 
lösung ausgefällt werden oder nicht, und 
zweitens ihr Verhalten gegen die reducirende 
Einwirkung des Zinkstaubs zur Aufstellung 
zweier weiteren Unterabtheilungen benutzt 
wird. 

Nun aber giebt es Farbstoffe, welche 
nach ihrer Reduction nur sehr langsam 
an der Luft wieder Sauerstoff aufnehmen, 
also sehr leicht mit solchen verwechselt 
werden können, deren Farbe nach der 
Behandlung mit Zinkstaub überhaupt nicht 
wiederkehrt. 

Ferner werden in der Weingärt- 
ner'schen Tabelle manche Farbstoffe von 
ihren nächsten Verwandten getrennt und 
gerat hen in eine und dieselbe Gruppe 
mit Farbstoffen, zu welchen sie sonst in 
keiner chemischen Beziehung stehen. So 
findet sich das Victoriablau nicht zusammen 
mit den Rosanilinfarbstoffen, 'während das 
Erythrosin neben den Azofarbstoffen, anstatt 
in der Gruppe der Phtnleine, figurirt. Auf 
diese Weise lässt die Weingärtner' sehe 
Tabelle bei manchen Farbstoffen nicht 
erkennen, zu welcher chemischen Gruppe 
sie eigentlich gehören. Ueberdies hat sich 
die Zahl der Farbstoffe seit 1887 in einer 
Weise vermehrt (z. B. durch die Oxazin-, 
Primulinfarbstoffe u. s. w.), dass eine neue 
Zusammenstellung für ihre Prüfung wohl 
am Platze ist. 

Arthur Green hat die Tabelle Woin- 
gärtner's als Grundlage benutzt, indem 
er die Eintheilung nach dem Verhalten 
der Farbstoffe zu Tanninlösung und nach 
ihrer Löslichkeit oder Unlöslichkeit in 
Wasser für ausreichend hält, um natürliche 
Gruppen von Farbstoffen zu bilden, welche 
auch sonst in verwandschaftlicher Beziehung 
zu einander stehen. Bei der Zinkstaub- 
Reaction wurde berücksichtigt, dass die 
Abkömmlinge des Triphenylmethans nach 
erfolgter Reduction nur schwer sich wieder 
oxydiren, während die redueirten Lösungen 
der Azin-, Oxazin-, Thiazin- und Acridin- 
farbstoffe an der Luft sehr schnell wieder 
ihre ursprünglichen Färbungen annehmen. 
Dieses Verhalten benutzt Green zur 
Bildung einer Unterabtheilung; ferner trennt 
er dieTriphenylmethanfarbstoffo von solchen, 
welche keine Leukoverbindungen liefern 
und nach der Behandlung mit Zink in 
ihrer ursprünglichen Nüance nicht wieder- 
hergestellt werden können. Die Chinolin- 
und Primulinfurben unterscheiden sich von 
anderen Farbstoffen dadurch, dass sie sehr 
schwer zu reduciren sind; das Primulin 
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z. B. bleibt auch bei langem’ Kochen mit 
Zinkstaub und Ammoniak ganz unverändert. 

Für die nachfolgenden Tabellen sei 
vorausgeschickt, dass die Reduction mittelst 
Zinkstaubs einige Sorgfalt beim Ex- 
perimentiren verlangt. Am besten führt 
man sie in der Weise durch, dass man 
in die heisse Lösung des Farbstoffs, welche 
sich in einem Reagensglas befindet, wenig 
Zinkstaub einträgt und dann tropfenweise 
verdünnte Salzsäure zufügt, bis die 
Lösung entfärbt ist. Ein Ueberschuss der 
Säure muss sorgsam vermieden werden. 
In anderen Fällen, insbesondere wenn die 
Farbsäure ganz unlöslich ist, muss die 
Reduction mit Zinkstaub und Ammoniak 
vorgenommen werden; am sichersten 
arbeitet man, indem man beide Reductions- 
verfahren neben einander verwendet. — 
Der Farbstoff soll gänzlich reducirt 
werden, doeh soll auch wieder die 
Reduction nicht zu weit getrieben werden, 
weil dann manche Farbstoffe, wie die In- 
duline, welche oxydirbare Leukoproducte 
liefern, vollkommen verändert werden. 
Wenn die Farblösung reducirt ist, so wird 
das Klare vom Zinkstaube ab- und auf ein 
weisses Filtrirpapier gegossen, ohne dass 
man förmlich filtrirt, da eine Kleinigkeit 
Zink auf dem Papier bei der Reaction nicht 
schadet. Dann setzt man das mit der 
Flüssigkeit getränkte Papier der Luft aus. 
Kehrt die Farbe binnen einer oder zwei 
Minuten nicht zurück, so betupft man das 
Papier mittelst eines Glasstabes mit einer 
1 procentigen Ohromsäurelösung, welche 
man für saure Farbstoffe mit Schwefelsäure 
vermischt. Leichtes Erwärmen während 
einiger Sekunden über einer Flamme er- 
leichtert die Reaction und ist namentlich 
zu empfehlen, wenn die Reduction mit 
Zinkstaub und Ammoniak gemacht worden 
ist, um den Ueberschuss des flüchtigen 
Alkalis vor der Einwirkung der Chrom- 
sfiure zu entfernen. — Bei sauren Farb- 
stoffen wird das mit der redueirten Farb- 
lösung getränkte Papier, bevor man es mit 
Chromsäure betupft, über die Oeffnung 
einer mit concentrirtem Salmiakgeist ge- 
füllten Flasche gehalten, weil manche Farb- 
stoffe, z. B. die Eosine, ihre wirkliche 
Farbe in saurer Flüssigkeit nicht zeigen. 
Hat man es mit solchen Eosinen zu tbun, 
welche Jod enthalten, so lässt die Chrom- 
säure braune Jodflecken erscheinen, welche 
aber in einer Ammoniakatmosphäre wieder 
verschwinden und das Zurückkommen der 
ursprünglichen, wenn auch etwas gelberen 
Nüance nicht verhindern. Wie schon 
Weingärtner angiebt, hat man sich beim 
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Keduciren von Azofarbstoffen zu hüten, 
dass man nicht durch das Auftreten ge- 
färbter, secundärer Oxydationsproducte der 
Diamine und Amidophenole sich irre führen 
lässt. 

Die für die Untersuchung bereit zu 
haltenden Reagentien bestehen 1. aus einer 
Tanninlösung, enthaltend 10'/« Tannin und 
10*/, Natriumacetat, 2. aus Zinkstaub und 
verdünnter Salzsäure oder aus Zinkstaub 
und Salmiakgeist, 3. für basische Farbstoffe 
aus einer lprocentigen Chromsäurelösung, 


4. für saure Farbstoffe aus einer lprocentigen 
Chromsäure- oder Kaliumbiehromatlösung, 
vermischt mit 5'/, Schwefelsäure. — Um 
hernach die einzelnen Farbstoffe jeder 
Gruppe von einander zu unterscheiden, be- 
nutzt Green ihr Verhalten gegen ver- 
dünnte Säuren und Alkalien, gegen concen- 
trirte Schwefelsäure, Alkohol u. s. w., nebst 
ihrem Verhalten im Färbebade, entsprechend 
den früheren Angaben von Witt, Wein- 
gärtner und Anderen. 


A. Wasserlösliche Farbstoffe. 

Classe I. Basische Farbstoffe, mit Tannin unlösliche Verbindungen bildend. 
Die wässerige Farbstofflösung wird mit Zinkstaub und Salzsäure reducirt. Ein Tropfen 
der entfärbten Flüssigkeit wird auf Filtrirpapier gegossen. Kehrt die Farbe unter der 
Einwirkung der Luft nicht schnell zurück, so wird die betupfte Stelle mit einem Tropfen 
einer lprocentigen Chromsäurelösung befeuchtet 


Gruppe l (wasserlösliche Farbstoffe. Classe I). 

Die ursprüngliche Farbe kehrt schnell wieder zurück bei Einwirkung der Luft und 
zwar bei Azin-, Oxazin-, Thiazin- und Aeridinfarbstoffen. 


Roth 

Orange und Gelb 

Grün 

Blau 

Violett 

Toluylcnroth 

Phosphin 

Aziugrün 

Methylenblnu 

Mauve 

Safranin 

Benzoflavin 


Neumethylenblau N 

Amethyst 

Pyronin 

Acridingelb 


Thiouinblau 

Neutralviolett 

Acridinroth 

Acridinorange 


Toluidinblau 

Mcldolablau 

Muscariu 

Neutralblau 

Basler Blau Ii & BB 

Noumetbylenblau GG 

Nilblau 

Capriblau 

Echtschwarz 

Indozin M 

Methaphenylenblau B 

Paraphenylenbluu 

Indaminblau 

Echtneutralviolett 

Prune 

Poraphenylen- 

violett 

Indaminviolett 


Gruppe 2 (wasserlösliche Farbstoffe. Classe 1). 

Die ursprüngliche Farbe kehrt an der Luft nur lang- 
sam oder gar nicht zurück, aber bei Berührung mit 1 pro- 
centiger Chromsäurelösung, und zwar bei Triphenylmethan- 
farbstoffen und basischen Phtalelnen. 

Gruppe 3 (wasserlösliche Farb- 
stoffe. Classe I). 

Die ursprüngliche Farbe 
kehrt überhaupt nicht zu- 
rück. 

Roth 

Grün 

Klau 

Violett 

Gelb und Braun 

Magenta 
Isorubin 
Rhodamin 
(rascher als bei 
den Rosani- 
linen) 

Malachitgrün 

Brillantgrün 

Methylgrün 

Jodgrün 

Victoriablau 
(kommt mit 
mehr Grün- 
stich zurück) 
Victoriablau 4R 
Nachtblau 

Methylviolett 
Krystall violett 
Hofmann s 
Violett 
Benzylviolett 
Aethyl violett 
Reginaviolett 

Chrysoidin 

Bismarckbraun 

Auramin (die reducirte Lösung 
giebt beim Erwärmen auf dem 
Filtrirpapier bis zur Trockene 
ein schönes Violett) 
ThioflnvinT (wird nursebweruud 
sehr langsam reducirt.) 


[Schluss folgt.] 
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Fach-Litcratur — Patent-List« 


rPürber-Zettonc. 
I Jahrg. ltÖtflB. 


Fach-Literatur. 

Ferd. Fischer, Handbuch der chemischen 
Technologie. (Zugleich 14. völlig um gearbeitete 
Auflage von R. von Wagner’« Handbuch 
der chemischen Technologie.) Mit 7145 Ab- 
bildungen. Leipzig, Verlag von Otto Wigand. 
1893. Preis M. 15, — . 

Zum dritton Male hat der Verf. die ausser- 
ordentlich schwierige Arbeit ausgefUhrt, das 
ursprünglich von R. Wagner herausgegebene 
Handbuch den Fortschritten der chemischen 
Industrie anzupassen. Mit Recht reclamirt er 
die vorliegende Bearbeitung, welche von dem 
Wagnerischen Werke nichts mehr in 
der alten Form enthalt, als sein geistiges 
Eigenthum. 

Die Anordnung des von Jahr zu Jahr 
gewaltig ansch wellenden Stoffs ist eine sehr 
übersichtliche, die Darstellung ist klar und 
so kurz wie möglich, durch zahlreiche Ab- 
bildungen wird das Verständnis« sehr erleichtert. 
Alle diese Umstande bürgen dafür, dass das 
für den Unterricht von jeher bevorzugte Buch 
sich zu seinen alten wohl manche neue 
Freunde erwerben wird. 

Auch zum Selbstunterricht und als Nach- 
schlagebuch möge es hiermit den Lesern der 
Fürber-Zeitung warm empfohlen sein. 


Kl. 8. M. 9687. Vorrichtung zum Dampfen und 
Trocknen von Geweben und freihängenden 
Falten. — Firma Mather & Platt Limited 
in Manchester. 

Kl. 22. F. 0264. Verfahren zur Darstellung 
von Naphtozarin. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. L. 7708. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe aus Dialkyl-m- 
amidoplienolen; Zusatz zur Patentanmeldung 
L. 6378, Kl. 22. — A. Leonhardt & Co. 
in Mühlheim. 

Patent - Ertheilu ngen. 

Kl. 8. No. G9 959. Lederfarbemaschine. — 
St. Skucck und F. Jeden in Prag. Vom 
18. Januar 1893 ab. 

Kl. 8. No. 70 128. Rauhmaschine für baum- 
wollene Wirkwaaren zur Erzeugung einer 
lederartigen Oberfläche. — A. Au rieh in 
Hartmannsdorf. Vom 8. December 1892 ab. 

Kl. 22. No. 69 835. Neuerung in dem Verfahren 
zur Darstellung von hydrooxyl reichen Farb- 
stoffen der Alizarin reihe; 6. Zusatz zum 
Patente No. 64 418. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
26. Februar 1891 ab. 

Kl. 22. No. 69 842. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Klasse der Alizarin- 
Cyanine; 8. Zusatz zum Patente No. 62 018. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 23. Januar 1892 ab. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Laders in Görlitz. 

(ARtküiirtr ohne lirrhtrrhen nrrilro den Abonnenten der 
Zeitung durch du« Rurena kostenfrei ertheilt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmel du ngen. 

Kl. 8. H. 12S60. Verfahren zur Herstellung 
eines säurebeständigen Baumwollgewebea für 
Filtrirz werke. — O. Hering in Berlin. 

Kl. 8. O. 1630. Verfahren zur Erzeugung 
von Aetzweiss und Aetzfarben auf anilin- 
schwarzem Grund; Zusatz zum Patente 
No. 08 887. — K. Oe hier in Offenbach a. M. 

Kl. 8. St. 3483. Verfahren zum Farben von 
Plüsch und von Fellen in verschiedenen 
Farbschattirungeu. — Steuding & Gold- 
stein in Chnrlotteuburg. 

Kl. 8. E. 3082. Verfahren zum Aufdrucken 
von mehrfarbigen Mustern auf Gewebe. — 
Charles Irving Edmonson in Woodport. 

Kl. 8. F. G524. Bobinen- oder Copsspindcl 
aus einer Legirung von Blei, Kupfer und 
Antimon. — M. Fischer in Bobingen. 

Kl. 8. I. 3047. Verfahren und Vorrichtung zum 
Heisspressen und Zurichtung von Geweben. — 
Th. lllingwooth in Bradford. 

Kl. 8. L. 7540. Musterplatte zur Herstellung 
von gemustertem Plüsch; Zusatz zum Patente 
No. 65079. — Anton und Alfred Lehmann 
in Berlin. 


KI. 22. No. 09 863. Verfahren zur Herstellung 
von Farbstoffen der Rosanilinreihe durch 
Condeneatiou von Tetraalkyldiamidobenzo- 
phenon mit Beiizyl-a-nnphtylamin. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vorn 17. August 1892 ab. 

Kl. 22. No. 69 933. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Klasse der Aliziarin- 
Cyanine; 9. Zusatz zum Patente No. 62 018. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 6. Februar 1892 ab. 

Kl. 22. No. 69 934. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Klasse der Alizarin- 
Cyanino bezw. Oxyanthradichiuone; 10. Zu- 
satz zum Patente No. 62 018. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 28. Februar 1892 ab. 

Kl. 22. No. 09 948. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfoslturen der Tetraalkyldiamidodiphe- 
ny Imethane; Zusatz zum Patente No. 67 434. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 28. October 1892 ab. 

Kl. 22. No. 70019. Verfahren zur Darstellung 
von a,« 4 -Diamidonaphtalin-a,-sulfosAure. — 
Leopold Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 
Vom 22. November 1892 ab. 

Kl. 22. No. 70 031. Verfahren zur Umwandlung 
der aus der a I ««-Dinniido-/? t -ft-di8ulfos&ure 
abgeleiteten Azofarbstoffe in die entsprechen- 
den Farbstoffe aus der «jrt^Amidonapbtol- 
/?,/?-jdi9ulfosäure — Leopold Cassella 
& Co. in Frankfurt a. M. Vom 27. August 
1891 ab. 
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Kl. 22. No. 70065. Vorfahren zur Darstellung 
eines orangerothen Farbstoffs der Acridin- 
reihe ; Zusatz zum Patente No. 68 908. — 
A. Leonhardt & Co. in Mühlheim. Vom 
8. Mürz 1891 ab. 

England. 

No. 9080. Verbesserte Bügel- und Glättinasehiue 
für leinene und andere Gewebe. — H. Crof ts 
Longsdon & George Newton in Keighley. 
15. Mal 1893. 

No. 9682. Verbesserte Methode und Apparate 
zum Farben und Beizen von Garnen und 
Geweben. — J. Riffitt in Halifax. 15. Mai 
1893. 

No. 10 154. I'rüparat zum schnellen Bleichen 
organischer Stoffe. — Mills Williams in 
Liverpool. 23. Mai 1893. 

No. 10 327. Verbesserungen in der Färberei 
und Bleicherei von Geweben. — John 
Smith in Liverpool. 25. Mai 1892. 

No. 10511. Verbessertes Verfahren zur Her- 
stellung wasserdichter, waschbarer Gewebe. 
— Ernest Todl in London. 29. Mai 1893. 

No. 10 548. Methode zur Abhaltung von Motten 
aus Tuchfabriken und -Lagern. — G. F. 
Thompson in Liverpool. 30. Mai 1893. 

No. 10 678. Neuerung an Uauhmaschinen. — 
Garside and Mellov in Manchester. 31. Mai 
1893. 

No. 10 786. Neuerung an Tuchschccrmascltinon. 
— Hargreaves and Antcliffe in Bradford. 
2. Juni 1893. 

Frankreich. 

No. 227 321. Moschino zum Abhaspeln von 
Cocons. — Serrö durch Blütry ainö in 
Paris. 21. Januar 1893. 

\'o. 227 351. Neue, eigenartig gemusterte 
Gewebe. — Maillot durch Chasscvent 
in Paris. 28. Januar 1893. 

No. 227 664. Herstellung schillernder Gewebe. 
— Voland & Co. durch Lipinetto & 
Kabillond in Lyon. 31. Januar 1893. 

No. 227 740. Färberei-Verfahren. — Marcellin 
pere & fils und Sauther & de Mestral 
in Paris. 8 . Februar 1893. 

No. 218 035. Verbesserung an Farbekufen. — 
Driize durch Casalouga in Paris. 1. Februar 
1S93._ 

No. 227 894. Electrischer Fürbeprocess. — 
Skucek & Jeion durch Thirion in Paris. 
13. Februar 1893. 

Belgien. 

No. 104 007. Maschine zum Wehen farbig 
gemusterter Bänder. — J. Florin-Leclerq 
in Roubaix. 22. Mürz 1893. 

No. 104 339. Rauhkarden aus Aluminium. — 
Bcaumont Fröre» in Roubaix. 21. April 
1893. 

No. 104 362. Verbesserter Breithalter. — 
Charpentier Äs Co. in Hodimont. 18. April 
1893. 

No. 104 375. Karde zur Bearbeitung und zum 
Hecheln grober Gespinnstfnsern. — Societe 
Phenix in Gand. 21. April 1893. 


No. 104 071. Neuerung an Rauhmaschinen. 
— G. Turks in Dison. 27. Mürz 1893. 

V. St. v. N.-Ajnerika. 

No. 496 599. Herstellung feuersicherer und 
wasserdichter Stoffe. — Henry A. Claaeon 
in Brooklyn. 23. Februar 1893. 

No. 496 790. Maschine zur Zurichtung und 
Fertigstellung von Geweben. — Ad na 
Brown in Springlield. 2. Decembcr 1.892. 

No. 496 582. Zwirnmaschine für Seide. — 
H. Shearn in Leeds. 5. April 1892. 

No. 497 053. Haspel für Färberei - Bottiche. 
— Emile Maertens in Provldence. 1. Fe- 
bruar 1892. 

No. 497 360. Moschino zur Fertigstellung 
seidener Gewebe. — Gustave Thominen 
& George Rothenbücher in New-York. 
8. August 1892. 

No. 497 633. Maschine zum Entwirren von 
Garn und Auflösen von Knoten. — R. H. 
Cook in Fall-River. 11. November 1892. 

No. 498052. Baumwollpresae. — Fr. Garrau x 
in Atlanta. 5. Oetobcr 1892. 

No. 198308. Wollwaschmaschine. — Prederick 
G. Sargent in Graniteville. 1 1, April 1893. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — McinuncMiiusiauitch 
unserer Abonnenten. Jede auttfuhrliche und besoudura 
werthvollu Au»kunfl«crtli<:i)uiitf wird bereitwillig»! honorirt. 

Annnjme Zuwendungen bleiben nabeachtet.) 

Fragen. 

Frage 68 : Wer liefert gute Flamin-Druck- 
inaachinen? 

Frage 69: Wie erhalt man auf Baumwoll- 
garn lebhaftes Roth, Grün, Blau und Gelb, 
welche bei nachfolgendem Farben von mil- 
verwebter Wolle Kochen im Säurebad vertrageu? 

Frage 70: Welche Farbstolle färben Gloria 
in einem Bade luftecht marineblau bezw. 
olivgrün? 

Antworten. 

Autwort auf Frage 15: In einer mit 

E. H. W. gezeichneten Antwort in lieft 18 ist 
mit Recht gesagt, dass Indigoküpenblau durch 
Theerfarbstoflfe nicht ersetzt werden kann. 

Damit wäre diese Frage, so gut dies oben 
möglich, erledigt uud hätte auch ich dem 
nichts hlnzuzufügen. Nur die Empfehlung 
einer Mischung von Anthracitschwarz mit 
Echtblau GG veranlasst mich, nochmals darauf 
zurUckzukommeu. 

Auch diese beiden Farbstoffe können den 
an Küpenblnu gestellten Ansprüchen nicht 
genügen, noch weniger als Aiizarinblau. 
Sie sind, besonders in hellen Tönen, mindestens 
ebenso lichtunhoständig als letzteres, da- 
gegen weit weniger walk- und dampfecht. 

Deren Empfehlung als Ersatz für Küpen* 
nUunceu ist also völlig unberechtigt. 4 . u. 
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Antwort auf Frage 59: Die herauf In 
No. 18 von Ed. Herzinger gegebene Antwort 
ist — abgesehen davon, dass sie den Gegen- 
stand der Frage gar nicht berührt — nicht 
ganz zutreffend. Naphtolschwarz, direct im 
sauren 13ade aufgefärbt, giebt sehr leicht un- 
egale Färbungen, auch wenn bei 40° lt. ein- 
gegangen wird. Sicher vermeiden lässt sich 
dieser Uebelatand nur mit folgender Färbe weise. 

Man setzt dem Bade ausser dem Farbstoff I 
I0VO Glaubersalz zu, geht in das kochend 
heisse Bad ein und kocht bs Stunde. Dann 
wird in mehreren Portionen so lange Schwefel- 
säure zugegeben, bis die Flotte wasserklar 
ausgezogen ist. Nach jedem Säurezusatz 
lässt man V4 bis Vt Stunde kochen. 

Unrichtig ist weiter, dass Naphtolschwarz 
sich so billig stellt wie Blauholzdirectschwarz, 
also in einem Bado gefärbt ; selbst nicht, 
wenn mit Yiolett und Gelb gedunkelt wird. 

Auch die dem Naphtylaminschwarz D zu- 
erkannte grössere Seifenechtheit existirt nicht. 
Dieses wie Naphtolschwarz sind im gleichen 
Grade waschunecht. 

Ausserdem giebt es ein wenig schönes, viel 
zu bräunliches Schwarz, welches allerdings mit 
Säuregrün und Säureviolett nüancirt werden 
kann. Dagegen erhält man mit der Marke 1B 
ohne solche Hilfsmittel eine brauchbarere, blau- 
stichigere Farbe. Beide werden am besten auf- 
gofürbt mit 10°. o Glaubersalz und 2 bis 3°o 
Schwefelsäure. Man kocht so lange, bis der 
Farbstoff ausgezogen ist. Nochsetzen der Säure 
ist hier nicht nothwendig, weil der Farbstoff 
nicht so schnell aufgeht wie Naphtolschwarz. 
Wohl, aber sind weitere Mengen Säure erforder- 
lich wenn nach einstündigem Kochen die Flotte 
noch wesentlich gefärbt ist. Etwas Vorsicht 
ist jedoch dabei geboten, denn bei zu viel 
Säure färbt Naphtylaminschwarz etwas trübe. 

Dies ist sicher auch der Grund, welcher 
Cassel la & Co. veraniosste, nur 5°>o Weinstein- 
präparat oder 5°o Essigsäure vorzuschreiben. 
Doch genügen diese Mengen zur Ausnützung 
des Farbstoffes in keinem Falle. Ausserdem 
ist dann nicht immer der Uebolstand zu ver- 
meiden, dass sich untixirtcr Farbstoff auf dem 
Garn ablagert und sich die Farbe als sohweiss- 
u necht erweist. Das Gleiche kann eintreten beim 
Arbeiten mit dem von Herzinger angedeu- 
teten Verfahren. Wenigstens wären zum Aus- 
ziehen der Flotte grössere Mengen Essigsäure, 
als in der Kegel angowendet, nöthig. Dadurch 
wird ober die Färbemethode ohne Grund 
wesentlich verlheuert. nuur. 

Antwort auf Frage 07: Das Verwirren 
des Garnes beim Auskochen ist mit Hilfe des 
folgenden Apparates (Fig. 39) zu vermeiden. 

ln einem cylimlerförmigen Holzgefäss aa ' 
ist ungefähr 20 cm über dem Boden eiu 
zweiter durchlöcherter Boden bb • angebracht. 
Von dessen Mitte führt ein unten 30 cm, 
oben 15 cm weites Kupferrohr cc‘ nach oben. 
Ueber diesem ist ein Schirm d angebracht. 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction ‘ Dr. Lehr 
Verlag von Juliue Springer in Berlin X. • 


Im untersten Theile des Rohre« liegt ein 
ringförmiges Kupferrohr c. Dasselbe ist mit 
nach oben mündenden Löchern versehen und 
steht durch ein unter dem Boden bb ' lie- 
genden Rohr mit der Dampfleitung in Ver- 
bindung. f ist ein am Boden de« Gefäascs 
angebrachter Hahn zum Ablassen des Koch- 
wassers. Der Rauin gg‘ wird mit Garnketten 
fest vollgepackt. Hierauf so viel Wasser zu- 
gelassen, dass der Apparat bezw. das Rohr cc* 
bis zu 3 j seiner Höhe gefüllt ist. Dann lässt 
man in das Rohr e Dampf einströmen, bringt das 
Wasser zum Kocheu und unterhält cs hierin 



Fig. 39. 


3 bis 0 Stunden. Das Gefäss wird geschlossen 
mittelst des Deckels hh‘. Dasselbe hat einen 
kreisförmigen Ausschnitt, in welchem der 
überragende Tiieil des Schirmes d passt. Das 
kochende Wasser steigt in dem Rohr cc* in 
die Höhe, trifft den Schirm d, wird von diesem 
über das Garn vertheilt, durchdringt letzteres 
nach unten drängend, läuft durch den Boden bb * 
ab, um wieder erhitzt den Kreislauf von Neuem 
zu beginnen. In Folge dieser ununterbrochenen, 
von oben nach unten «ich bewegenden Wasser- 
massen bleibt das Garn in seiner ursprüng- 
lichen Lage nicht nur vollständig ruhig liegen, 
sondern wird durch den einseitigen Druck 
noch mehr zusammengepresst Durcheinander- 
werfen und dadurch mögliche« Verwirren der 
Garne ist deshalb ausgeschlossen d. q. 


Bemerkung. 

Für die Expedition der Färber-Zeitung 
bestimmte Mittheilungen, Offerten, Bestellungen 
u. s. w. werden sehr häufig an die Redaction, 
Münzstrasse 9, statt an die Verlagsbuchhandlung 
Julius Springer, Monbijouplatz 3, Berlin N., 
adressirt. Es liegt im eigenen Interesse der 
Absender, dies künftig zu vermeiden, da durch 
die Uebermittlung der Briefe unnöthiger 
Zeitverlust erwächst. 

o in Borlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
- Druck vou Km II Drcycr ln Berlin SW. 
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lieber Vigogne-Färberei. 

Von 

E. Waldbaus. 

Die schönen Mehrungen, welche man 
als 50 procentige Vigogne aus den 
Spinnereien erhält, haben den Wunsch 
rege gemacht, solche Mehrungen auf weis« 
gesponnene Vigogne im Garn oder Stück 
zu färben. Wir geben im Nachfolgenden 
ein Bild dieser Art Veredlung von ge- 
nanntem Material, welche sich nicht nur 
in der Wirkwaarenbranche, sondern auch 
im Webwaarenfache dauernd einbürgern 
ilürfte. 

Die Garne werden in 1 procentiger 30° C. 
warmer Sodalösung gewaschen, gespült, 
geschleudert und gefärbt. 

a) Melirungen aus einem Bade. 

1. Hellblau: Kochend im Glaubersalz- 
bade färben mit Diaminreinblau. Die 
Baumwolle färbt sich hellblau, die Schaf- 
wolle bleibt nahezu ungefärbt. 

2. Hellblaugrau: Kochend im Glauber- 
salzbade mit Diaminschwarz BH. Bei 
dunkleren Nüancen färbt sich die Schaf- 
wolle röthlich an und wirkt diese Färbung 
sehr vortheilhaft. 

3. Helldrap: Kochend im Glauber- 
salzbade mit 

8 Diaminechtroth, 

15 Diamingelb N pulv., 

150 Diaminschwarz ItO. 

Die Baumwolle färbt sich bl au grau, 
die Schafwolle gold. Der Effekt ist sehr 
hübsch. 

4. Dunkelgrau: Kochend im Glauber- 
salzbade mit 

360 Diaminschwarz RO, 

360 Diaminschwarz BH, 

120 Diamingelb N pulv. 

Die Baumwolle färbt sich dunkel- 
blaugrau, die Schafwolle nltgold. 

5. Helloliv: Kochend im Glaubersalz- 
bade mit 

100 Diaminschwarz RO, 

25 Diamingelb 

Die Baumwolle färbt sich grau, die 
Schafwolle intensiv gelboliv. 

6. Braun: Kochend im Glaubersalz- 
bade mit 

100 Diaminschwarz BH, 

40 CatechubraunD (Berliner Act. -Ges. j. 


Die Baumwolle färbt sich corinth- 
braun, die Schafwolle goldbraun. 

7. Olivdrap: Kochend im Glaubersalz- 
bade mit 

100 Diaminschwarz BH, 

35 Diaminbronce G. 

Die Baumwolle färbt sich grau, die 
Schafwolle olivbraun. 

8. Olivdrap, gelber: Kochend im 
Glaubersalzbade mit 

100 Diaminschwarz RO, 

40 Toluylenorange G (Oehler). 

Die Baumwolle färbt sich grau, die 
Schafwollo goldbraun. 

Durch Combination der Diaminschwarz- 
marken mit Diamingelb, Diaminbronce, 
Catechubraun etc lassen sich alle Mode- 
töne in sehr hübschen Melirungen er- 
zeugen. Will man die Schafwollfärbungen 
besonders kräftig erzielen, setze man nach 
'/, ständigem Kochen dem Bade etwas 
Essigsäure zu und koche noch '/, Stunde. 
Die angeführten Zahlen sind Verhältniss- 
zahlen. 

b) Melirungen aus zwei Bädern. 

Man färbt die Wolle mit Diaminschwarz 
irgend einer Marke im Glaubersalzbade 
vor und übersetzt auf frischem Bade mit 
sauren Farbstoffen und Weinsteinpräparat 
die Schafwolle. 

1. Grau: Kochend im Glaubersalzbade 
mit Diaminschwarz RO und im warmen Bade 
mit Fatentblau (Farbw. Höchst). 

2. Drap: Kochend im Glaubersalzbade 
mit Diaminschwarz RO und im sauren Bade 
mit Anthracengelb unti Diaminechtroth. 
Eine Nachbehandlung mit Fluorchrom im 
selben kochenden Bade ist der Echtheit 
wegen empfehlenswert!). 

3. Blau wie Grau. 

4. Braun wie Drap. 

5. Oliv: Kochend im Glaubersulzbade 
mit Diaminschwarz RC und im sauren Bade 
mit Anthracengelb, das man nach Badarf 

ins Grüne mit Anthraeitschwarz, 

ins Braune mit Anthraeitschwarz und 

Diaminechtroth dunkeln kann. 

c) Melirungen mit Hülfe des Diazo- 
tirungs- Verfahre ns. 

Dieselben sind sehr dunkel und nur 
für tiefe Brauns empfehlenswert!), indem 
man mit Diaminschwarz grundirt, diazotirt 
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und mit Phenylendiamin entwickelt, wobei 
sich die Schafwolle braun färbt, während 
die Baumwolle schwarz wird. Naphtol (a 
und ß), Echtblauentwickler AN und AD hat 
Verfasser noch nicht für Vigognefärbungen 
herangezogen, da es sehr wahrscheinlich 
ist, dass sich die Schafwolle dunkelschmutzig- 
roth anfärben wird. 

Die grOsste Bedeutung hat jedoch das 
Diazotirungsverfahren zur Herstellung eines 
walkechten, tiefen Schwarz auf Vigogne. 

Man grundire mit Diaminschwarz BH, 
diazotire, entwickle mit 2 Theilen Phenylen- 
diamin, 1 Theil «-Naphtol, wasche, koche 
im nachfolgenden Glaubersalzbade mit 
Diamantgrün (Bayer) und chromire zuletzt 
kochend. Das erzielte Kesultat ist brillant, 
schön und echt. Eine Combination des 
Diaminschw'arz BH mit Diamantgrün oder 
mit Naphtylaminschwarz in einem Bade 
halte ich für leicht durchführbar und em- 
pfehlenswert, ich habe es indess selbst 
noch nicht versucht. 

d) Melirungen mit Hülfe des Oxy- 
dationsschwarz. 

Dieselben schlagen alle auf andere 
Weise erzielten Melirungen in Bezug auf 
Schönheit und Echtheit, haben jedoch den 
Fehler, in ihrer Herstellung ganz speciell 
mit der Oxydation einige Schwierigkeiten 
zu bieten, welche zu überwinden nur ein 
längeres Arbeiten und Beobachten er- 
möglicht. 

Die gewaschene Vigogne wird durch 
ein essigsaures Bad genommen, gewaschen, 
geschleudert und getrocknet. Noch em- 
pfehlenswerter ist ein Bad Kupfervitriol, 
nach welchem man nicht zu waschen hat. 

Man passirt nach dem Trocknen durch 
die bekannte Anilinflotte, bestehend aus 
Anilinsalz, dem man behufs Neutralisirung 
etwa vorhandener freier Salzsäure etwas 
Fluoranilin zusetzt, 

Kaliumchlorat, 

Kupfervitriol und 
Salmiak. 

Nach der Passage schleudert man und 
hängt das gut ausgebreitete Garn in die 
Oxydationsmaschine, oxydirt bei 30° und 
nimmt schliesslich kalt durch Soda und 
wäscht. 

Die gelblich gebliebene Schafwolle lässt 
sich nun mit allen Wollfarbstoffen in allen 
beliebigen Farben anfärben. Nach dem 
Färben und Spülen der Schafwolle chromirt 
man, um die im sauren Bado grün ge- 
wordene Baumwolle schwarz zu färben. 

Wir empfehlen als Farbstoffe zum Färben 
der Schafwolle: 


Sulfonazurin, 

Diaminbronce, 

Catechubraun, 

Diaminscharlach, 

Diamingelb, 

Toluylenorange G etc. 

Diese Oxydationsschwarz - Melirungen 
haben im Vergleich zu den früher be- 
handelten ein anderes Aussehen in Bezug 
auf Qualität des Materials. Durch den Oxy- 
dationsprocess sinddieSehafwollfasern an die 
Oberfläche des Fadens berausgewandert, so- 
dass der Faden filziger aussieht, was bei Garn 
allerdings keine so grosse Rolle spielt. Bei 
Stückwaaren dagegen, die so behandelt 
werden, ist dieses Filzigwerden ein sehr 
grosser Uehelstand und giebt es nur das 
eine Mittel, demselben zu begegnen, indem 
man die Waare vor dem Färben nicht im 
Strang wäscht, also nicht walkt, sondern 
breit mit möglichster Vorsicht wäscht. 

Dieser Umstand und einige andere 
Uebelstände, welche sich beim Färben von 
Stückwaare erst einfinden, gestalten die 
Melirungfärberei halbwollener Waare viel 
schwieriger als die Strangfärberei. 

Waaren, deren Baumwolle nicht oxy- 
dationsschwarz gefärbt werden soll, werden 
auf einerStrangwaschmaschine mit Seife und 
Soda gründlich gewaschen und sauber ge- 
spült. Nach dem Färben empfiehlt sich 
ein Waschen mit feingoschlemmterW' alkerde 
auf derselben Maschine. Die oxydations- 
schwarz melirten Stücke dagegen werden 
vortheilhaft nach dem Färben nur mit 
Walkerde gewaschen, wenn die Woll- 
färbung etwas abrussen sollte; zeigt sich 
dieser Uebelstand nicht, so dürfte ein ein- 
faches Laufen im Strang durch kaltes Wasser 
der Qualität der Waare am vortheil- 
haftesten sein. 

Ein nachfolgendes Scheeren der Waare 
muss man möglichst vermeiden, denn es 
wird nur Wollhaar, also das Beste, abge- 
schnitten, Dämpfen (Decatiren) wirkt vor- 
theilhaft auf die Fülle der Stücke. Gepresst 
wird je nach dem Artikel in Mulden- oder 
Spahn-Presse. 

Zum Schluss unserer Abhandlung fügen 
wir noch hinzu, dass sich Vigognegarn 
sehr leicht in Cops in Melirungen nach 
dem Einbadverfahren färben lässt, worauf 
wir bei der verhältnissmftssigen Kostbarkeit 
des Materiales und in Berücksichtigung des 
Vermeidens jeden Abfalles und Treiblohnes 
ein ganz besonderes Gewicht legen. Wir 
haben das Material aus dem Grunde kost 
bar genannt, weil es sich im Vergleich zu 
den Preisen der daraus gefertigten Waaren 
noch etwas theuer stellt. 
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Einige* über die künstliche Seide. 

Von 

Henri Silbermann. 

Angesichts des immer wachsenden In- 
teresses, weiches die künstliche Seide in 
industriellen Kreisen erweckt, wird es 
vielleicht nicht ohne Nutzen sein, einige 
Notizen zu bringen über dieses neue Pro- 
duct, das in der nächsten Zeit auf dem 
Markte erscheinen wird und berufen zu 
sein scheint, in der Textilindustrie künftig 
einen bedeutenden Platz einzunehmen. 

Das Bedürfniss, einen Ersatz für die 
echte Seide zu entdecken und in die In- 
dustrie einzuführen, entstand aus den treff- 
lichen äusseren Eigenschaften dieser edel- 
Bten der Textilfasern bei ihrem sehr hohen 
Preise, der ihrer allgemeinen Anwendung 
im Wege stand. Zwar besitzen wir heut- 
zutage in der wilden Seide einen nicht ge- 
ringen, obwohl für sich ziemlich theueren 
Ersatz für die echte, doch besitzt die 
letztere auch für sich manche unangenehmen 
Eigenschaften. Es wurde auch versucht, 
die Ramie als Surrogat fürSeide einzuführen ; 
in China sollen die aus Seide und Ramie 
erzeugten Gewebe eine Zeit lang als reine 
Seidengewebe verkauft und exportirt 
worden sein. 

Das Bestreben, die Seide auf künst- 
lichem Wege zu erzeugen, hat schon viele 
Chemiker beschäftigt, und zwar liefen alle 
Versuche darauf hinaus, als Grundstoff für 
das Seidesurrogat nicht etwa Eiweissstoff, 
aus welchem ja die Seide besteht, auf irgend 
welchem Wege in Faserform zu bringen, 
sondern Alle wählten die durch Behandlung 
mit Salpeterschwefelsäure aus der Cellulose 
(Holzstoff) gewonnene Nitrocellulose(Schiess- 
baumwolle, Pyroxylin) als Rohmaterial. 

Es existiren heutzutage schon drei 
Verfahren zur Herstellung künstlicher Seide, 
nämlich die von Chardonnet, Vivier 
und Lehne r. Es würde den Rahmen dieses 
Artikels überschreiten, würden wir uuf die 
Einzelheiten und die Arbeitsweise jedes 
dieser Verfahren eingehen wollen; eine 
kurze Schilderung mag genügen. 

Chardonnet löst die durch Nitrirung 
des Holzstoffs gewonnene Octonitrocellulose 
in der Alkoholäthermischung; Vivier stellt 
eine Lösung von Trinitrocellulose in Eis- 
essig dar und Lehn er vermischt eine Auf- 
lösung von gereinigten Seidenabfällen in 
concentrirter Essigsäure mit der von Nitro- 
cellulose in einer Mischung von Holzgeist 
und Aether oder in Aetherschwefelsäure. 
Alle diese Lösungen werden durch Aus- 
treteulassen aus feinen Spitzen der Spinn- 


öffnungen in die Form der Fäden über- 
geführt, welche sofort coagulirt, das ist in 
den festen Zustand übergeführt werden. 
Chardonnet bedient sich zu diesem Zweck 
des Alkohols, Wassers oder verdünnter 
Salpetersäure, Vivier einer Flüssigkeit, 
deren Zusammensetzung geheim gehalten 
wird ; die Erstarrungsflüssigkeit vonLehner 
besteht aus Terpentinöl, Chloroform oder 
Wachholderöl etc. Ohne auf die mecha- 
nischen Unterschiede der Verfahren ein- 
zugehen, ersehen wir, dass alle drei, ob- 
wohl ganz unabhängig von einander erdacht 
und ausgebildet, principiell in merk- 
würdiger Weise mit einander überein- 
stimmen. 

Es genügt aber nicht die Nitrocellulose 
allein, um einen Faden zu bilden, der, ab- 
gesehen von dem Umstande, dass er als 
Schiessbaumwolle feuergefährlich ist, auch 
genügend fest und geschmeidig sein sollte, 
um dem Weben unterworfen werden zu 
können. Nun sind es eben die Zusätze zu 
dem Grundstoff, dem Pyroxylin, welche 
jedem der drei Verfahren eigentümlich 
sind und die Eigenschaften der fertigen 
Faser beeinflussen. Chardonnet spinnt 
z. B. fast reine Nitrocellulose und be- 
handelt den Faden zwecks Denitrirung und, 
um ihn weniger verbrennlich zu machen, 
mit verschiedenen Lösungen, so mit ver- 
dünnter Salpetersäure von 1 ,32 speciflschem 
Gewicht oder mit Eisenchlorür (nach dem 
Verfahren von Bechamp). Du Vivier 
benutzt zur Herstellung der künstlichen 
Seide eine Mischung von 70% Trinitro- 
cellulose, 20% Fischleim und 10% Gutta- 
percha und denitrirt dann die Faser durch 
eine ziemlich complicirte Behandlung. 
Lehner endlich fügt der Nitrocellulose- 
lösung, gleich ein Verbrennung ver- 
hinderndes Salz, z. B. Natriumacetat zu. 

Die praktische industrielle Fabrikation 
dieser Gespinnste wird vorläufig so- 
wohl von mechanischem wie chemischem 
Standpunkte sehr geheim gehalten. 

Das Bestreben, der gesponnenen Nitro- 
cellulose die Eigenschaften der echten 
Seide, ihren Glanz, Gefühl und Elasticität 
zu verleihen, hat, unabhängig von dem 
Hauptverfahren, ein empirisches Hinzufügen 
von Harzen, Oelen, Gummiarten etc. zu 
der Stammpyroxylinlösung mit sich geführt, 
welche Zusätze die spröde Nitrocellulose 
geschmeidig und elustisch machen sollen. 
Inwieweit dies erreicht wird, lässt sich vor- 
läufig nicht beurtheilen, da praktische Er- 
fahrungen fehlen. 

Was das Aeussere der künstlichen 
Seide anbelangt, so unterscheiden sich die 
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Hauptarten derselben ziemlich von ein- 
ander. Die Seide von Chardonnet ist 
glanzend und biegsam und besitzt den 
eigentümlichen Griff der abgekochten 
Seide Die Faden von Vivier besitzen 
etwas sprOderes Gefühl, sind aber dafür 
von blendender Wcisse und schillerndem 
Glanz, der die der natürlichen Seide sogar 
übertrifft, zu sehr aber an die sogenannten 
„florentinischen Angelschnüre“ erinnert. 
Ueber die Seide von Lehner lasst sich 
vor der Hand nichts sagen, da dieselbe 
meines Wissens noch nicht fabricirt wird. 

Die physikalische Beschaffenheit der 
künstlichen Seiden, soweit man dieselbe 
an den bis jetzt erschienenen, in nicht allzu 
grossem Maassstabe producirten Gespinnsten 
beobachten konnte, Hisst sich folgender- 
massen charakterisiren. 

Die künstliche Seidenfaser stellt im All- 
gemeinen einen ungleichmassigen, vcr- 
hältnissmässig dicken Faden von ab- 
geplattetem Aussehen dar. Der Durchmesser 
der F'aser beträgt im Mittel 70 bis 80 fi, 
ist also 4 Mal grösser wie der von echter 
Seide und 1 7, bis 2 Mal dicker wie der 
von der wilden; ein einzelner Faden be- 
steht aus 4 bis 7 solcher Fasern und zeigt 
einen Titer von 90 bis 150 den. Gleich- 
zeitig hängt die Dicke der künstlichen 
Seide von dem zu ihrer Durstellung be- 
nutzten Rohstoff ab. Ob dies nun von den 
Umständen in der Fabrikation geboten ist 
oder unabhängig von der Art und Weise 
des Spinnens geschieht, muss, da die Einzel- 
heiten des technischen Verfahrens geheim 
gehalten werden, dahingestellt bleiben. So 
zeigt z. ß. die aus Sulphitcellulose dar- 
gestellte künstliche Seidenfaser in der 
Kegel einen bedeutend geringeren Durch- 
messer (15 bis 50 /i, durchschnittlich 30 ,u), 
wie die aus den Fasern der Baumwoll- 
abfälle fabricirte. 

Die Seide von Chardonnet zeigt, 
mikroskopisch untersucht, eine merkwürdige, 
den wilden Seiden zukommende Eigenschaft 
streifiger Beschaffenheit in der Längs- 
richtung. Diese Streifung unterscheidet 
sich von der bei der Tussah beobachteten 
durch stärkere und sehr unregelmässige 
Contouren, so dass es mitunter schwierig 
ist, zwei annähernd gleich aussehenden 
Fasern zu begegnen. Die Zahl der einzelnen 
beobachteten Streifen eines Fadens beträgt 
bei der Chardonnetseide 4 bis 8. Indessen 
bängt die Eigenschaft nicht etwa, wie bei 
den wildpn Seiden, mit der morphologischen 
Beschaffenheit der Faser (einzelne Fibrillen 
und Luftcanäle wilder Seiden z. B.), sondern 
ist auf den Umriss des Querschnittes zurück- 


zuführen, der äussere Unregelmässigkeit 
und mannigfaltigste buchtenartige Ver- 
tiefungen zeigt, so dass dieselben bei der 
Beobachtung in der Längsrichtung als 
dunkle Linien erscheinen. Uebrigens ist 
die aus dem Holzstoff fabricirte Seide im 
Querschnitt bei Weitem unregelmässiger 
und eomplicirter, wie die aus reiner Baum- 
wollcellulose hergestellte. 

In der Regel ist die künstliche Seide 
absolut homogener Beschaffenheit, doch 
tritt bei Behandlung mit Schweizer’schem 
Reagens, welches sie aufquillt und theil- 
weise löst, die Bildung von Bläschen, die 
auf die Anwesenheit von Luft in der 
Collodiumlösung, ganz analog wie bei der 
Fibroinmasse der wilden Seidenspinner, 
schliessen lässt. 

Die künstliche Seide ist lichtdoppel- 
brechend, eine Eigenschaft, die übrigens 
allen flüssigen zu Faden ausgezogenen 
Substanzen zukommt. Doch steht diese 
Eigenschaft wiederum im Verhältniss zu 
dem Ursprungsstoff: während die Holzstoff- 
seide nur eine geringe Doppelbrechung 
zeigt, besitzt die Baumwollseide in dieser 
Hinsicht einen sehr ausgesprochenen 
Charakter. 

Wie oben erwähnt, ist der Querschnitt 
von Chardonnetseide äusserst unregelmässig 
und bald oval, bald sternartig oder biscuit- 
förmig. Aus diesem Grunde sind bei der 
Beobachtung an der Mikrometerscala 
Schwankungen von 20 bis 70 und darüber 
in einzelnen Fäden wahrnehmbar, obwohl 
die QuerschnittHäche für sich in dpr ganzen 
Fadenlänge ungefähr dieselbe bleibt. Die 
Seide von Vivier ist dahingegen in ihrer 
Struetur der natürlichen bei Weitem mehr 
ähnlich und von regelmässigem Querschnitt. 
Sie besteht aus zwei nebeneinander 
liegenden Fädchen von nahezu rundem 
Querschnitt oder einem einzelnen 8 förmigen 
Faden, welche Gestalt durch die Form der 
zwillingsweise angeordneten Spinnorgane 
bedingt wird. Die Oberfläche der Vivier- 
seide ist leicht in der Längsrichtung ge- 
furcht, trotzdem ist ihr Glanz sehr auffallend. 

Was die Festigkeit und Elasticitfit 
dieser künstlichen Gespinnste anbelrifft, 
so zeigen dieselben merkwürdigerweise 
gegenüber ziemlich bedeutende Unter- 
schiede, was jedenfalls mehr auf die Art 
der Verarbeitung und des Spinnens, als 
auf den Stoff selbst zurückzuführen ist. 
Während man die Seide von Chardonnet 
mit geringer Mühe zerreisst, bietet die 
Seide von Vivier dabei einen erheblichen 
Widerstand. In Zahlen nusgedrückt be- 
trügt die Festigkeit der Cliardonnetfaser 
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durchschnittlich 30, die von Vivierseide 
etwa 70; die Elasticität ist jedoch bei der 
ersteren ca. lö®/»> bei der letzteren nur 
1) bis IO"/«- Es hat sich ausserdem heraus- 
gestollt, dass die Chardonnetseide grösseren 
Schwankungen in den Elasticitätszahlen 
aufweist, wie die von Vivier; das umge- 
kehrte findet bei den Festigkeitszahlen 
Btatt. Auf einen bestimmten Querschnitt 
berechnet, stellen sich die Verhältnisse 
allerdings anders; die Chardonnetseide be- 
sitzt nach den Versuchen Blanc in Lyon 
etwa die Hälfte, die Vivierseide aber nur 
den vierten Theil der Festigkeit der echten 
Maulbeerseide und ein Drittel resp. den 
sechsten Theil von der Seide der wilden 
Spinner. Diese Angaben bedürfen wohl 
kaum einer Erläuterung; man sieht, wie 
weit die relative Festigkeit dieser künst- 
lichen Uespinnste hinter der natürlichen 
Seide zurücksteht. Im Allgemeinen ist 
auch die Gleichmässigkeit (wie oben er- 
wähnt für den Durchmesser) dieser beiden 
Factoren der Faser in ihrer ganzen Länge 
bei der künstlichen Seide weit geringer, 
wie bei der echten, welche als ein voll- 
kommen gesponnenes Naturproduct ange- 
sehen werden kann. 

Das Verhalten künstlicher Seiden gegen 
Hitze ist bemerkenswert!). Bei Luftab- 
schluss wird zuerst die Chardonnetseide 
bei 340° bis 350'' braun, dann schwarz und 
zersetzt sich darauf fast augenblicklich; 
die Vivierseide zersetzt sich etwas später, 
während die natürliche, abgesehen von 
der geringen Zersetzung und Bräunung 
des Bastes bei dieser Temperatur chemisch 
intact bleibt. 

Beim Brennen an der Luft lässt sich 
die vielbesprochene Feuergefährlichkeit 
künstlicher Seiden in klarer Weise fest- 
stellen. Während nun die natürliche Seide 
nur sehr langsam verbrennt und eine 
voluminöse Kohle hintPrlässt, thut dies die 
Chardonnetseide unter Aufpuffen mit einer 
Schnelligkeit von 1 m 30 per Minute und 
ohne irgend welchen Rückstand. Die Seide 
von Vivier ist minder verbrennlich; sie 
hinterlässt unter vorheriger Verkohlung 
etwas Asche und die Verbrennungs- 
schnelligkeit beträgt hier nur etwa 40 cm. 

Das Verhalten künstlicher Seiden gegen 
chemische Reagenzien ist nicht minder 
interessant und kann eventuell zu ihrer 
Erkennung und Unterscheidung dienen. 

Eine coneentrirte (40" o ) Aetzkalilösung 
löst die Chardonnetseide und die natürliche 
innerhalb weniger Minuten; die crstere 
schon bei 50 bis 60“, die zweite bei 80*. 
Die Seide von Vivier widersteht dagegen 


etwa eine halbe Stunde der Kalilösung 
sogar bei der Kochhitze, verliert aber 
gänzlich Glanz und Gefühl. Bekanntlich 
trifft dies Verhalten auch bei der wilden 
Seide zu; eine noch concentrirtere Aotz- 
kalilösung löst indessen beim Kochen 
Tussahseide auf, während die Vivierfaser 
nur eine schmutzig gelbe Färbung an- 
nimmt. Schwache Alkalien, Ammoniak 
und Seife üben bei der Kochhitze inner- 
halb der ersten Viertelstunde auf die 
künstlichen Seiden keinen merklichen Ein- 
fluss aus. 

Kochende verdünnte Säuren haben 
ebenfalls keine unmittelbare Wirkung. 

Gegen die Jodlösung verhält sich die 
künstliche Seide je nach ihrer Herkunft. 

Die HoIzstolTseide ist gegen Jod ebenso 
wie das Rohmaterial vollständig indifferent; 
die aus der Baumwollfaser gewonnene 
gleicht in dieser Beziehung der echten 
und nimmt Jod reichlich auf. 

Durch Schweizer'sches Reagens quellen 
die künstlichen Seiden beträchtlich auf und 
werden alsdann gelöst. Die Seide von 
Vivier löst sich dabei bedeutend leichter, 
wie die anderen, jedenfalls weil sie weniger 
hoch uitrirt ist. 

Ueber das Verhalten der künstlichen 
Seide gegen Farbstoffe liegen vor der 
Hand nur spärliche Angaben vor. Es steht 
nur fest, dass sie sich, während des De- 
nitrirungsprocesses in erweichtem Zustande 
von Farbstoff- und Beizlösungen unschwer 
durchdringen lässt. Ebenfalls flxirt sie aus 
ilen alkoholischen Lösungen die Farbstoffe 
waschecht und zwar auch in nicht er- 
weichtem, gewöhnlichem Zustande. 

Ich möchte hier gelegentlich auf eine 
in Bezug auf künstliche Seide ziemlich 
interessante Angabe aufmerksam machen. 

Bereits 1856 beschrieb Kuhlmann die 
Eigenschaften des Pyroxylins in Bezug auf 
das Verhalten gegen Beizen und Farbstoffe. ’) 

Seine Versuche ergaben, dass das Pyro- 
xylin, trotz seines der animalischen Faser 
annähernden Stickstoffgehaltes sich gegen 
die Beizen und Farbstoffe sehr inactiv ver- 
hält, dass dagegen die denitrirte Schiess- 
baumwolle das Vermögen, die Farben auf- 
zunehmen in einem der Wolle und Seide 
gleichkommenden Maasse zeigt. Im All- 
gemeinen scheint es auch, dass, was 
wenigstens die künstlichen Farbstoffe an- 
betrifft, der Farbentechnik in dieser Hin- 
sicht keine grossen Schwierigkeiten bereitet 
sein werden. Die prachtvollen auf der 
künstlichen Chardonnetseide erzielten Nü- 

i) Compt. reud. 1856, No. 15, 16. 
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ancen sind aus der Weltausstellung 1889 
hinlänglich bekannt, auch erfreuten sich 
damals die mit Vivierseide fabricirten 
Seidenstoffe, rein und gemischt, Bänder 
etc, ebenfalls eines günstigen Gutachtens 
Sachverständiger, trotzdem die Stoffe ein 
etwas steifes, strohartiges, obwohl glänzen- 
des Aussehen zeigten. 

Es bleibt abzuwarten, in welchem 
Maassstabe diese künstliche Textilfaser dir* 
echte Seide zu ersetzen vermögen wird 
und welchen unter den künstlichen Seiden- 
surrogaten cs gelingen wird, den Sieg 
davonzutragon. 


Bestimmung der zur Fixirung von 
Gerbsäure auf der Haumwollfnser 
nöthigen Mengen Brech weinst ein. 
Antwort auf dio Entgegnung des Herrn 
Dr. Falke. 

In Heft 18 dieser Ztg. bestreitet Herr 
Dr. Falke mir das Prioritätsrecht, jedoch 
ohne allen Grund, wie aus Folgendem her- 
vorgeht. Das in der Ueberscbrift genannte 
Thema ist von mir in den Monaten Februar 
bis Mai 1891 bearbeitet worden, also mehr 
als 2 Jahre früher, wie die Arbeit des Herrn 
Dr. Falke. Die zur Fixirung der Gerb- 
säure auf der Buumwollfnser nöthige Menge 
Brechweinstein ist von mir , wie Herr 
Dr. Falke in Heft 18 selbst zugiebt, „sehr 
genau festgestellt“, und zwar ziemlich 
genau auf ein Viertel des Gewichts an 
Tannin. Dass dieses Gewichts-Verhaltniss 
richtig ist, geht auch aus den eigenen 
Arbeiten des Herrn Dr. Falke hervor, der 
ja auch zu dem Endresultat gelangt, dass 
7i bis 7, an Brechweinstein nöthig ist. 
Nachdem Herr Dr. F. in No. 18 zugestanden 
hat, dass ich „(ins gleiche Thema sehr 
umfangreich behandelt und ohne Zweifel 
das Verhältniss zwischen Tannin und Brech- 
weinstein sehr genau festgestellt“ habe, 
erscheint die Bemerkung des Herrn Dr. F. 
in der Einleitung zu seiner Arbeit, dass 
über dieses Thema von fachmännischer 
Seite noch gar nicht gearbeitet worden 
sei, doch in einem recht eigenthümlichen 
Licht. Daran ändert auch der Umstand 
nichts, dass nach Ansicht des Herrn 
Dr. F. mein Buch „Irrthümer“ enthält. Ob 
Irrthümer vorhanden sind oder nicht, ist 
für den vorliegenden Streitfall, in dem es 
sich lediglich um das Recht der Prio- 
rität handelt, völlig irrelevant, und 
selbst, wenn wirklich Irrthümer darin ent- 
halten sind, so berechtigt das Herrn Dr. F. 
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doch noch keineswegs, ein ihm bekanntes 
Werk wissentlich zu verleugnen. 

Nach dem Gesagten halte ich den An- 
spruch auf die Priorität der Forschung 
unbedingt aufrecht. Herr Dr. F. hat An- 
spruch lediglich auf den von ihm neu auf- 
gestellten Satz, dass mit grösseren Mengen 
Tannin beladene Baumwolle verhält niss- 
müssig weniger Brechweinstein zur Fixirung 
bedarf, dessen Eigonthumsrecht ich ihm 
ganz gewiss nicht streitig machen werde. 
Wie aber auf Grund dieses einen Satzes 
Herr Dr. F. behaupten kann, er sei zu 
vollständig anderen Resultaten gelnngt, 
und „er könne trotz sorgfältigen Suchen« 
nicht finden, wo Dr. G. mit seinen (F.’s) 
Resultaten übereinstimme“, das ist min- 
destens ebenso befremdlich, wie die Ein- 
leitung zu seinem in No. 15 enthaltenen 
Artikel. OtiMMuimU 


Ueberttlchl Uber die direct färbenden 
Bau imvol I färbst olle. 

In Erwiderung auf die im letzten Hefte 
veröffentlichten Aeusserungen der Herren 
A. Leonhardt & Co. und des Herrn 
A. Kert6sz schreibt uns HerrDr.Kitschelt: 

Mein in Heft 16 und 17 dieser Zeitung 
erschienener Vortrag gab Veranlassung zu 
zwei „Berichtigungen“. Dass solche er- 
folgen würden, war mir nicht überraschend; 
einerseits konnte bei den zahlreichen 
Untersuchungen auf Echtheit etc. leicht 
ein Irrthum unterlaufen sein, andererseits 
war zu erwarten, dass mir von der einen 
oder anderen Seite Mangel an Objectivität 
vorgeworfen würde. Es sei mir also ge- 
stattet, auf diese Zuschriften zu antworten. 

Zuerst ergreifen die Herren A. Leon- 
hardt & Co. das Wort. Es fehlt bei der 
Besprechung des Chrysophenins die Angabe, 
dass dasselbe bei ihnen erfunden ist. Eine 
gegentheilige Behauptung habe ich nirgends 
aufgestellt, und ich ergreife gerne die 
Gelegenheit, den Zusatz zu machen, dass 
Chrysopltenin, wie das später erwähnte 
ßrillanfgelb im Jahre 1886 von Dr. Bender 
in der Fabrik der Herren Leonhardt & 
Co. erfunden wurde, und dass erst 1887 
den Farbenfabriken Elberfeld das vertrags- 
tnässige Recht zugesichert w T urde, ebenfalls 
Chrysophenin zu fabriciren. 

Die Herren A. Leonhardt & Co. be- 
haupten sodann, dass das erste substantive 
Braun von ihnen früher hergestellt und 
unter dem Namen Micudobraun früher auf 
den Markt gebracht worden wäre, als 
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Benzobraun. Dein muss ich leider wider- 
sprechen. Benzobraun hat die Patent- 
Nummer 46 804 vom 10. November 1887; 
das Circular, welches das Erscheinen des 
Benzobrauns auf dem Markt ankündigt, 
ist datirt vom 2. Januar 1888, das Micado- 
braun-Patent No. 46 252 aber ist ein- 
gereicht am 12. Januar 1888, also 10 Tage 
später als das Benzobraun auf dem Markt 
erschien. Ferner ist in der „Chemischen 
Technologie“ von Wagner - Fischer, 
13. Auflage 1890, unter dem Verzeichniss 
der damals — etwa Mitte 1888 — be- 
kannten Farbstoffe zwar Benzobraun, aber 
nicht Micadobraun aufgeführt. Aus diesen 
Gründen muss ich das Benzobraun für das 
filtere halten, bis mir der Gegenbeweis er- 
bracht wird. Auch mit der Angabe, dass 
„an Lichtechtheit die Micadobraun-Marken 
wohl noch heute an der Spitze stehen“, 
kann ich mich nicht einverstanden er- 
klären ; nach unseren Untersuchungen sind 
z. B. Congobraun u. a. lichtechter als die 
Micadobraun-Marken. 

Im schroffen Gegensätze zu der ruhig 
und sachlich gehaltenen Erklärung der 
Herren A. Leonhardt & Co. steht die 
folgende. 

Tiefste moralische Entrüstung muss es 
gewesen sein, die Herrn Kertesz die Feder 
in die Hand drückte; sonst kann ich nicht 
die Erregtheit begreifen, mit der er die 
wenigen einer „Berichtigung“ gewürdigten 
Thatsachen, die zumeist recht belanglos 
sind, in einer keineswegs durchübertriebenes 
Zartgefühl gemilderten Schärfe vorbringt. 

Herr Kertesz meint, mein Bemühen 
mit möglichster Objectivität vorzugehen, 
wäre nicht von Erfolg begleitet gewesen; 
sollte dieses Urtheil nicht durch ein ganz 
klein wenig Voreingenommenheit getrübt 
sein? Möglich wäre es schon, nach Herrn 
Kertesz eigenem Eingeständniss, da er ja 
doch auch „mit den Interessen einer be- 
stimmten Fabrik verbunden“ ist; eigen- 
thümlich, dass kurz vorher in ihrer Be- 
richtigung die Herren A. Leonhardt &Co. 
die Besprechung eine höchst sachliche 
nennen. 

Seinen Vorwurf des Mangels an Ob- 
jectivitflt begründet Herr Kertesz sodann 
durch Vorhalten eines Sündenregisters. Er 
fängt damit an, dass ich das Diamingold- 
gelb nicht unter den licht-, alkali-, säure- 
und chlorochten Farbstoffen erwähnt hätte, 
während es in jeder Beziehung so echt 
wäre, wie Cbrysophenin. Der incriminirte 
Passus beginnt: „Fassen wir die wichtig- 
sten Gelbs zusammen, etc.“ Wer sagt 
denn Herrn Kertesz, dass ich Diamingold- 


gelb zu den wichtigsten Gelbs zähle? 
Spricht nicht seine sehr schwere Löslichkeit 
dagegen? Aber so böse war es nicht ge- 
meint; Herr Kertesz muss eben sehr er- 
regt gewesen sein, als er den Vortrag las; 
anders kann ich es mir nicht erklären, dass 
er bei der Besprechung des Diamingold- 
gelbs den Satz: „Die Echtheit des Diamin- 
goldgelbs gleicht der des Cbrysophenins“, 
so ganz und gar übersehen hat. Oder 
wollte Herr Kertesz etwas anderes hören? 
Diamingoldgelb soll weniger säureempfind- 
lich sein als Cbrysophenin, das „bei 
stärkerer Säure“ (Sie meinen doch Essig- 
säure?) „schwärzlich gelb wird“. Ich ver- 
suchte, diesen Umschlag mit zehn-, zwanzig- 
und mehrprocentiger Essigsäure, bis hinauf 
zum Eisessig hervorzubringen; es gelang 
mir nicht; entweder liegt das also an 
meiner Ungeschicklichkeit, oder Herr 
Kertesz hat etwas zu schwärzlich gesehen. 

Im Unrecht bin ich, wie ich gerne ein- 
gestehe, bezüglich der Angaben beim Thio- 
fiavin. Dass dieses nicht, wie es richtig 
gewesen wäre, unter den chlorechten Gelbs 
aufgeführt wurde, ist ein Versehen; auch 
durch das Circular der Herren Leop. 
Cassella & Co., welches das Erscheinen 
des Thioflavins seiner Zeit ankündigte, 
wurde ich auf dieses Versehen nicht 
aufmerksam gemacht; denn darin wurden 
zwar manche andere Vorzüge des Farb- 
stoffes erwähnt, aber nicht dessen Chlor- 
echtheit. Herrn Kertesz war cs Vor- 
behalten, hinter meinem Uebersehen sofort 
die böswillige Absicht herauszufinden. Be- 
treff der Jahreszahl der Erfindung liegt 
ebenfalls ein Irrthum vor, aber nicht meiner- 
seits. In der allgemein bekannten vorzüg- 
lichen „Uebersicht der künstl. org. Farb- 
stoffe“ von Schultz- Julius (2. Auß. 1891), 
aus der ich meine Angaben betr. Datum 
der Erfindung zumeist entnahm, steht in 
der Rubrik „Jahr der Entdeckung“ beim 
Thiazolgelb (No. 98) 1888, beim Thioflavin 
(No. 385) dagegen 1889; daher mein Irr- 
thuin. Ich halle das für einen Druckfehler, 
oder, Herr Kertesz, sollten die Herren 
Schultz und Julius etwa auch gar...? 

Diaminscharlach wurde übergangen, weil 
es ausser in einigen Districten Frankreichs, 
so weit mir bekannt ist, nur beschränkte 
Verwendung in der Baumwollfärberei findet 

Sodann wird eine Lanze für Diaminecht- 
roth contra Benzoechtroth gebrochen. Ich 
hatte es nämlich gewagt, folgenden Satz zu 
schreiben : „Ferner verdienen noch Beachtung 
Diaminechtroth von Cassella und Benzo- 
echtroth der Farbenfabriken, die fast nur 
für Wolle Interesse beanspruchen.“ Welche 
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Vermessenheit, beide Farbstoffe in einem 
Atiiem zu nennen: „Benzoechtroth ist kein 
mit Chrom zu fixirender Farbstoff“, doch 
Herr Kertesz, doch, wollen Sie es nur 
bitte einmal probieren! „Benzoechtroth 
besitzt auch nicht einmal annähernd die 
Lichtechtheit des Diaminechtroths“; Ver- 
suche hier in Elberfeld ergaben ganz und 
gar keine bedeutende Differenz in dieser 
Beziehung. „Benzoechtroth zieht auf Baum- 
wolle nicht, und nur um beide Farbstoffe ein- 
ander naher zu bringen, muss auch Diamin- 
eehtroth auf seine Verwendung für Baum- 
wolle verzichten“. Nein, Herr Kertesz, des- 
halb nicht; Benzoechtroth zieht auf Baum- 
wolle, färben Sie es nur einmal mit Kochsalz 
aus, es ist sogar sehr säureecht, was man 
von Diaminechtroth keineswegs behaupten 
kann; die Farbenfabriken empfehlen esjeden- 
fnlls deshalb nicht für Baumwolle, weil sie 
rothe Farbstoffe genug haben, die sich 
dafür viel besser eignen. Wenn Herr 
Kertesz genöthigt ist, Diaminechroth für 
Baumwolle zu empfehlen, so ist das ja 
recht schade, ob aber ein practischer, mit 
den anderen substantiven Roths vertrauter 
Baumwollfärber damit über das Versuchs- 
stadium hinauskommen wird, ist wohl frag- 
lich. Interessant ist übrigens, dass im letzten 
Jahrgang der „ L e h n o' sehen Färber-Zeitung “ 
achtmal das Diaminechtroth besprochen, 
davon einige Male in Ausfärbungen vor- 
geführt wurde, und alle acht Mal war von 
Wolle, kein einziges Mal von Baumwolle 
die Rede. Hatte ich da so Unrecht als 
ich sagte, es hätte „fast nur“ für Wolle 
Interesse? 

„Bei den violetten Farbstoffen wurde 
Diuminviolett mit Azoviolett und Congo- 
Corinth auf eine (Licht-) Echtheitsstufe ge- 
stellt“. Dass wir uns doch gar nicht ver- 
stehen können, Herr Kertesz! Ich sagte: 
„Am lichtechtesten sind Azoviolett, Diumin- 
violett und Congo-Corinth.“ Wissen Sie 
vielleicht lichtechtere substantive Violetts 
als diese drei? Habe ich dadurch, dass 
ich diese drei neben einander nannte, sie 
auch auf eine gleiche Stufe gestellt? Wo 
ich das that, habe ich es ausdrücklich 
erwähnt, wie bei Geranin und Erika; in 
allen anderen Fällen sind, wenn auch nur 
geringe Differenzen in der Echtheit vor- 
handen. 

Betreff der Priorität von Benzo- und 
Diaminblau halte ich mich an die That- 
sache, dass die unter dem Namen Benzo- 
blau resp.Diaminblau gebrachten identischen 
Farbstoffe von den Farbenfabriken in den 
nichtdeutschen Ländern früher zum Patent 
angemeldet sind, als sie die Firma Leop. 


Cassella & Co. in Deutschland anmeldcte: 
damit dürfte die Frage der Priorität der 
Erfindung erledigt sein; wenn sie von 
den Farbenfabriken nicht eher in den 
Handel gebracht wurden, so lag das 
daran, dass sie kein Bedürfniss danach 
hatten, da sich ja die Benzoazurinc einer 
sehr grossen Beliebtheit erfreuten. Ganz 
ähnlich liegt die Sache mit Benzobraun BX 
und NBX (identisch mit Baumwollbraun A 
und N). 

Bei Braun ist Diaminbraun unerwähnt 
geblieben, weil es meines Wissens zu den 
Diazotirfarben gehört, die ira Zusammen- 
hänge behandelt wurden ; undiazotirt ist es 
ja auch kein Braun, sondern mehr Violett. 
„Die vorzügliche Diaminbronze wird mit 
Benzodunkelbraun auf eine Stufe gestellt; 
auch hier kann ein Wasch- und Lichlecht- 
heitsversuch den Herrn Verfasser eines 
besseren belehren.“ Auch das gelang 
nicht gemäss dem Wunsch des Herrn 
Kertesz, verschiedene, unabhängig von 
einander, von verschiedenen Coloristen vor- 
genommene Versuche ergaben, dass beide 
ausbluten und Diaminbronze eher noch ein 
wenig mehr als Benzodunkelbraun. Eine 
Wiederholung der Lichtechtheitsversuche 
ergab bis jetzt trotz 7 tägiger Belichtung 
noch keine Differenz; falls sich aber Diamin- 
bronze wirklich als lichtechter erweisen 
sollte, was ich noch stark bezweifle, würde 
ich annehmen, dass Diaminbronze nicht 
nur seinen Gelbstich, sondern auch die 
grössere Lichtechtheit dem Gehalt an 
t’hrysamin R verdankt, das es ja in erheb- 
licher Menge enthält. 

Endlich beklagt sich Herr Kertesz, 
dass eine „ganze Gruppe Farbstoffe“, näm- 
lich zwei Diaminschwarzmarken BO und BH 
und ein Diaminblauschwarz, nicht erwähnt 
werden, „weil sie zufällig auch als Diazo- 
tirungsfarbstoffe gelten können“. Hätte 
Herr Kertesz seiner Lecture etwas mehr 
Aufmerksamkeit geschenkt, so hätte er 
den Satz gefunden: „Ich kann .... mich 
auf diejenigen Farbstoffe beschränken, die 
Herr Kertesz in seinem Vortrage nicht 
berührt hat.“ Diaminschwarz wie Diamin- 
blauschwarz hat Herr Kertesz selbst be- 
sprochen; aus demselben Grunde blieb 
Diaminbraun fort. Genügt Herrn Kertesz 
dieser Hinweis auf seinen eigenen Vortrag 
nicht? Wer weiss, ob ich diese Farbstoffe 
mit der gleichen Liebe und Aufmerksam- 
keit hätte besprechen können, wie das da- 
mals im October in Crimmitschau von seiner 
Seite geschah; nach Herrn Kertesz Ur- 
theil jedenfalls nicht. Also warum so un- 
zufrieden? Interessant war es mir zu hören, 
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dass die Farbstoffe Diaminschwarz etc. nur 
„zufällig auch“ als Diazotirungsfarbstoffe 
gelten können, dass sie für diesen Zweck 
nur so nebenbei empfohlen werden. Bis 
vor Kurzem war das ganz anders. 

Endlich will ich nuf einen Satz im 
Anfänge der Erwiderung des Herrn Kertesz 
zurückgreifen Er sagt: „Die . . . Be- 
sprechung der Methoden zur Beurtheilung 
der Echtheit könnte hier und da doch den 
Glauben erwecken, dass nach diesen Me- 
thoden durchgeführte objective Versuche 
vorliegen und es dürfte nicht überflüssig 
sein, den Gegenbeweis ... zu bringen.“ 
Wie freundlich, da Herr Kertesz den 
ganzen Vortrag als ein Machwerk schlimm- 
ster Art hinstellt, das, wie er recht deut- 
lich am Schlüsse sagt, „nur die Färber 
irritiren könnte“, ln wie weit ihm der 
Nachweis gelungen, dass die Versuche 
nicht nach jenen Methoden durebgeführt 
sind, mag jeder Leser selbst beurtheilen; 
von all den mit so viel Elan in die Welt 
gesetzten Berichtigungen desHerrn Kertesz 
kann ich nur zwei als berechtigt annehmen, 
nltmlich, dass Thioflavin S erstens chlor- 
echt und zweitens alter ist als Thiazolgelb. 
Alle anderen beruhen — gleichgültig, ob 
beabsichtigt oder nicht — auf Missver- 
ständnissen. Ob aber die Schlussworte 
der Erwiderung berechtigt sind, oder ob nicht 
gerade Herr Kertesz besser daran getban 
hatte, an das Sprichwort von dem Manne 
im Glashuuse zu denken, der nach andern 
mit Steinen wirft, das zu beurtheilen über- 
lasse ich jedem, der die Publikationen der 
letzten Jahre in verschiedenen Fachzeit- 
schriften vorurtheilsrrei und aufmerksam ver- 
folgt hat. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 21. 

No. i. Capriblau GON auf Baumwollstoff (Druck). 
Auf 500 g Verdickung 
3Xg Capriblau GON, in 
150 - Essigsäure 50proeentig gelöst, 
45 - Stärke, \ . 

50 - Traganthschleim 7:10, I |J 

20 ccm Glycerin, lag 

8 g Citronensäure, 1 | ■£ 

210 ccm Wasser, ' N > 

hierauf die Farbstoff iösung einrühren und 
nochmals abkühlen und dann 
5 g Tannin, in 

10 - Essigsäure oOprocentig. gelöst, 
langsam unter liühren einfliessen lassen. 


Sieben, drucken. Nach dem Trocknen 
'/* Stunde bei 0,3 Atmosphären Ueberdruck 
dämpfen, hierauf durch kalte '/, procentige 
Brechweinsteinlösung passiren. Spülen, 
schwach seifen lauwarm, Bpülen, appretiren. 
Capriblau GON ist sehr licht- und waschecht. 

A. Iwhardt Ae Co. 

No. >. Braun auf io kg loser Wolle. 

Ansieden l '/, Stunde mit 
300 g Chromkali, 

250 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

200 g Alizaringelb GGW in Teig 
(Farbw. Höchst), 

500 - Alizarinbraun in Teig (Farbw. 
Höchst) 

unter Zusatz von 

1 Ltr. Essigsäure. 

Lauwarm eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und 1 '/ 4 bis 1 '/, Stunde kochen. 
Spülen, fertig. 

Die Färbung ist licht- und walkecht 

Färbern der Färber- Zettutuj. 

No. 3 und 4. Naphtylviolett auf künstlicher bezw. 
echter Seide. 

Muster No. 3 wurde unter Zusatz von 
Schwefelsäure bei etwa 70“ C. mit Naphtyl- 
violett (Kalle) ausgefärbt. Die Menge des 
fixirten Farbstoffs kann nicht angegeben 
werden, da die Seide trotz des vorsichtig- 
sten Färbens sich sehr unegal anfärbte. 
Es ist für künstliche Seide daher wohl auch 
das Färben in der Masse vor dem Ver- 
spinnen empfohlen worden. Das Product, 
welches uns als Chardonnet'sche Seide 
geliefert worden ist, scheint noch nicht die 
erforderliche Gleichmässigkeit in seiner Zu- 
sammensetzung zu besitzen, so dass wohl 
hierauf das unegale Anfärben zurückzu- 
führen ist. Künstliche Seide ist gegen- 
wärtig noch schwer zu erlangen, deshalb 
ist auch das Muster so klein ausgefallen. 

Muster No. 4 auf echter Seide von 
Bombyx mori ist zum Vergleich mit 
0,9 •/» Naphtylviolett (Kalle) 
ausgefärbt. 

Ueber künstliche Seide vergl. I. Jahrg., 
S. 14, und dieses Heft, 8.315, H. Silber- 
mann, „Etwas über künstliche Seide“. 

No. 5 und 6. Lach.roth auf Zephyrgarn. 

Vergl. S. 326, E. Schwendy, „Benzidin- 
farben auf Wollgarn.“ 

No. 7. Neu-Echtblau F auf 10 kg Baumwollgarn. 

Beizen der Baumwolle wie gewöhn- 
lich mit 

500 g Tannin, 

250 - Brechweinstein. 
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rPärher-Zeltanf. 
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Ausfärben mit 

2f>0 g Neu-Eehtblau P (Bayer) 
unter Zusatz von 
100 g Alaun. 

Eingehen lauwarm, wahrend '/* Stunde 
die Temperatur auf 00° C. steigern und 
t Stunde bei dieser Temperatur hantiren. 
Spülen, fertig. 

Der FarbstofT wird in mehreren Portionen 
zugesetzt. 

Neu-Echtblau wird in zwei Marken, F 
und H, von den Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in den Handel ge- 
bracht. Beide Marken besitzen eine dem 
Indigo ähnliche Nüance; besonders nahe 
dem Indigo kommt das Neu-Echtblau F 
durch seinen sowohl in der Aufsicht, wie 
in der Uebersicht wahrzunebmenden grün- 
lichblauen Ton, während die H-Marke einen 
mehr röthlichen Ton besitzt. Die nach 
obiger Vorschrift erzeugte Färbung erwies 
sich als ziemlich waschecht; durch Waschen 
mit 1 procentiger heisser Seifenlösung wird 
die Färbung zwar ziemlich lichter, färbt 
dagegen das weisse miteingefloclitene Garn 
nur ganz wenig an. Durch Sodalauge von 
2* Be. wird die Färbung grauer und matter, 
dagegen bewirkt verdünnte Schwefelsäure 
(1 ; 10) keinerlei Veränderung. Gegen 
Chlorkalk (1 Theil Chlorkalklösung von 
2" Be. auf 10 Theile Wasser) ist die Fär- 
bung ziemlich widerstandsfähig. 

Hinsichtlich der Luft- und Lichtechtheit, 
worauf wir später zurückkommen werden, 
soll Neu-Echtblau nach Angabe der Fabrik 
den bisher im Handel befindlichen basischen 
blauen Farbstoffen überlegen sein; ferner 
sollen selbst die dunkelsten Ausfärbungen, 
im Gegensatz zu Indigo, fast garnicht ab- 

russen. Färber» der Färber- Zeitung. 

No. 8 . Blau auf 10 kg loser Baumwolle. 

Gefärbt nach dem Verfahren von 
G. Jagenburg. 

Tanniren im Vacuumapparat mit 
200 g Tannin (2* Be. starkes Bad). 

Centrifugiren und fixiren im zweiten 
Vacuumapparat mit . 

130 g Antimonsalz. 

Centrifugiren, waschen und ausfärben mit 
60 g Methylenblau B (B. A. &S. F.), 
110 - Neublau D 120 (Cassella), 

Schleudern, waschen und trocknen. 

Vergl. Heft 12, S. 177, A. Kusterholz, 
„Jagenburg's Verfahren tum Färben von 
ungesponnener Baumwolle.“ 


Rundschau. 


Am 29. Juni d. J. verstarb nach kurzer 
sehr schmerzhafter Krankheit der Chef der 
Musterfärberei der Elberfelder Farbenfabri- 
ken, Herr Dr. Adalbert Drews. 

Nach Absolvirung seiner UniversitäU- 
studien auf deutschen und ausländischen 
Hochschulen, beschäftigte er sich zuerst 
in österreichischen und deutschen Papier- 
fabriken mit der Färberei der Papiere und 
widmete sich dann mit grossem Eifer und 
Geschick der Färberei der Textilfasern. 

In Folge seiner früheren Thätigkeit 
entstanden dann in Elberfeld unter seiner 
Leitung verschiedene interessante Bunt- 
papier-Karten. Bei rastloser Thätigkeit 
vollendete er hierauf im letzten Jahr die 
bekannten, für die Praxis sehr brauchbaren 
Baumwoll-Karten über Geranin, Chloramin- 
gelb, Benzoinarineblau, Diazoblauschwarz, 
Diazoschwarz, Benzoblaus, Primulingelb, 
Diazobrillantschwarz: über Neu -Echtblau 

u. s. w. u. s. w., ferner Karten für Wolle über: 
Brillant-Sulfonazurin.Sulfoncyanine, Victoria- 
schwarz, Coelestinblau u. s. w. Ihm ist auch 
die Aufsehen erregende Benzidinfarben-Karte 
in hellen Tönen auf Baumwollsatin zu 
verdanken; sowie auch die beliebte Karte 
mit über 100 Ausfärbungen der bekannteren 
Benzidinfarben auf Baumwollgarn. 

In den letzten Monaten seines Lebens 
entwickelte er eine geradezu fieberhafte 
Thätigkeit, wie wenn er ja noch recht- 
zeitig alle seine Pläne hätte ausführen 
wollen. Der Praktiker wird seine weiteren 
Arbeiten, die, fast vollendet, in den nächsten 
Wochen erscheinen werden, mit Freuden 
begrüssen und sie noch manches Jahr zu 
seinem Vortheil benutzen. 

Persönlich war der Verstorbene eine 
äusserst angenehme und sympathische 
Erscheinung, bescheiden und anspruchslos 
bei vielseitigem Wissen und schönen 
Kenntnissen. Alle, mit denen er persönlich 
in Berührung gekommen ist, und denen 
er mit Rath und That geholfen hat, werden 
ihm sicher ein gutes Andenken bewahren. 

Dr. SL 


lieber die Theorie des Färbens äussern 
sich Otto N. Witt und Christoph 
Schmidt in ihrer Uebersicht über die 
Fortschritte der chemischen Technologie der 
Gespinnstfasern imWinter 1892/93, Dingler’s 
polyt. Journ. 1893, Bd. 288, S. 301. 
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Da Prof. Witt seine ersten Miltheilungen 
über die Theorie deg Färbens in Heft 1 
des II. Jahrgangs der Färber-Zeitung ver- 
öffentlicht hat, so werden seine letzten 
Ausführungen die Leser der Färber-Zeitung 
in besonderem Maasse interessiren. Wir 
lassen sie daher wörtlich folgen: 

Leo Vignon, der sich schon längere 
Zeit um die Theorie des Färbeprocesses 
bemüht, stellt im Bull, de la Soc. Ind. de 
Mulhouse, November 1892, S 5ß3'), in um- 
fänglicher Auseinandersetzung seine bis- 
herigen Resultate zusammen. Sehr interessant 
ist das von ihm beobachtete Auftreten von 
Wärme beim Färben von Baumwolle in 
geringerem, in höherem Maasse beim Färben 
von Wolle und Seide. 

Unbekannt mit der Erklärung des Färbe- 
processes als Lösungsvorgang glaubt Ver- 
fasser dieses Freiwerden von Wärme beim 
Färben auf Entstehung einer chemisehen 
Verbindung von Faser und Farbstoff zu- 
rückführen zu dürfen. Indessen ist der 
UebergangdesFarbsloffesaus der wässerigen 
in „starre* Lösung Grund genug zum Frei- 
werden von Wärme. Am einfachsten und 
durchsichtigsten ist der Vorgang beim 
Färben der Baumwolle ohne Beize mit 
substantiven Farbstoffen; dass die aus- 
gesprochen active chemische Individualität, 
der thierischen Fasern (der ihnen mit 
mancherlei Gründen zugeschriebene Amido- 
säurencharakter) die äussere Erscheinung 
des Vorganges complieirt, wurde von uns 
an angeführter Stolle bereits hervorgehoben. 
Hierzu kommt noch das Ergebniss der 
werthvollen Untersuchungen von Knecht, 
welcher nach dem Färben der Wolle 
Ammoniak im Bade auffand, ferner, dass 
in theilweiser Zerstörung der Kaser Lanugin- 
säure sich abspalten und als Beize fungiren 
kann. 

Weiteres wesentliches Material zur Beur- 
theilung des Färbeprocesses enthält die 
Vignon’sche Abhandlung nicht, ihr Inhalt 
ist im Uebrigen kurz folgender: 

Weil die für die Mehrzahl unserer be- 
kannten Farbstoffe empfänglichen thierischen 
Fasern saure und basische Eigenschaften 
haben, die Farbstoffe selbst basische und 
saure Gruppen durchweg enthalten; weil 

*) Die Vignon'sche Arbeit ist kurz be- 
sprochen im II. Jahrgang der Fftrber-Zeitung, 
Seite 344. Kni. 
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Zinnsäure Safranin absorbirt, ihr schwach 
saures Polymeres, die Metazinnsäure, dieses 
nicht thut; weil die Cellulose beim Uebor- 
gang in Oxycellulose saure Eigenschaften 
bekommt und basische Farbstoffe festhält; 
weil die von Vignon und Cassella pa- 
tentirte, mit Ammoniak behandelte Baum- 
wolle sich mit sauren Farbstoffen anfärbt, 
nimmt Leo Vignon an, wie vor ihm viele, 
dass das Färben lediglich ein chemischer 
Vorgang nach Art der Salzbildung sei, und 
giebt zu, dass er das Färben der Baum- 
wolle mit Congofarben nicht erklären könne, 
dass dieser Fall einer besonderen experi- 
mentellen Prüfung bedürfe; wir halten, wie 
wiederholt hervorgehoben, gerade diesen 
Speeialfail und Analoga desselben für be- 
sonders einfach und durchsichtig und be- 
trachten ihn durch die Lösungstheorie als 
völlig klargestellt. 

Wir wollen den Anhängern der alten 
sogenannten chemischen Färbetheorie in 
ihrem Sinne zu Hülfe kommen durch Hin- 
weis auf dieChlorbydrate gewissersehwacher 
Basen, die an reines Wasser ihre ganze Salz- 
säure abgeben und sich in salzsäurehaltigem 
Wasser wieder bilden: solche, die in der 
substantiv gefärbten Baumwolle eine „salz- 
artige“ Verbindung vergeblich suehen, 
möchten wir damit trösten, dass es auch 
andere als „salzartige“ leicht zerlegbare 
Verbindungen giebt, z. B. Verbindungen 
von Pikrainid mit Kohlenwasserstoffen u.dgl., 
ferner Doppelsalze — wir aber können 
nicht davon abgehen, dass eine chemische 
Verbindung von Faser und Farbstoff nach 
bestimmten festen Gewichtsverhältnissen 
weder nachgewiesen noch wahrscheinlich 
ist. Wir betonen nochmals, dass auch die 
Lösung ein chemischer Vorgang ist, dass 
zwischen den Phänomen der Lösung des 
Zuckers oder des Fuchsins in Wasser und 
der Bildung bestimmter gut. charakterisirter 
Hydrate der Schwefelsäure bis zur Salz- 
bildung eine ununterbrochene Kette von 
Uebergängen vorhanden ist. 

Die in beständiger Befruchtung durch 
die Wissenschaft so erfreulich rastlos fort- 
schreitende Technik hat nicht Zeit, theore- 
tische Spielereien, Wortklaubereien und 
dogmatische Neigungen auch nur zu be- 
achten, sie wird aber jeden Lichtstrahl, 
der sichtend, klärend in ihr Schaffen fällt, 
dankbar nutzen. 


Arthur Green, Qualitative Untersuchung der Theerfarbstoffe. /ScUuu I. N snu sod.r 

Classe II der wasserlöslichen Farbstoffe oder saure Farbstoffe, welcho 
durch Tannin nicht gefällt werden. Die wässerige Lösung wird mit Zinkstaub und Salz- 
säure oder mit Zinkstaub und Ammoniak reducirt. Ein Tropfen der entfärbten Flüssigkeit 
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[ Färber Zeitung, 
Jahr» 1892/93. 


wird auf Filtrirpapler gegossen. Kehrt die Karbe unter Einwirkung der Luft nicht 
schnell zurück, so wird die betupfte Stelle mit einem Tropfen einer 1 procentigen, mit 
5*/o H a SO, versetzten, Chroinsäurelösung befeuchtet, über einer Klamme erwärmt und 
dann einer Amoniakatmosphäre ausgesetzt. 

Gruppe 4 (wasserlösliche Farbstoffe. Classe II). 


Die Lösung entfärbt sich: 


») 

Die ursprüngliche Farbe kehrt 
au der Luft schnell zurück 

b) 

Die ursprüngliche Farbe kehrt an der Luft nicht oder nur 
sehr langsam zurück, hingegen bei Berührung mit Chromsituro 
unter Einwirkung von Ammoniakgas 


Die wässerige LOsung wird mit Saure versetzt und mit Aether 
ausgeschüttelt 

(Sulfonirte Azinc, Oxazine, Thla- 

«i 

t>\ 


Die Acthcrsehichtc färbt sich, 

Din Aethorechichto bleibt un- 

Lösliche Induline (bei zu weit 

die wässerige Lösung entfärbt 

gefärbt (sulfonirte Triphcnyl* 

vorgeschrittener Kediiction 

sich beinahe ganz (I'htalelne 

methanfarbstolle) 

kehrt die Farbe nicht zurück) 

und Aurin) 

Säurefuchsiti 

LOslicbe Nigrosine (do.) 

Urauin 

Säureviolett 

Mikadoorange (do.) 

Chrysolin 

Formylviolett 

Itcsorcinblau 

Eos ine 

Alkaliblau 

Thiocarmin 

Brythrin 

Wasserlösliches Blau 

Azurin 

Fbloxin 

Fatentblau 

Basler Blau KS & BBS 

Aurin 

BcbtgrUu bläulich 

Gallaminblau 

Corallin 

Säuregrün 

Gallocyanin 

Erytbrosino (das durch die 

Guineagrün 

Gallanil Indigo FS 

Chromsaure ausgeschiedene 

Chrom violett 

Indigocarmiu 

Jod verschwindet beim Zu- 


Satfroasi n 

sammen kommen mit Ammo- 


Azocarmin 

niakgas) 

Kose bungal (do.) 
Cyclamin (do.) 



Die ursprüngliche Karbe kehrt Oberhaupt nicht zurück. (Azo-, Nitro-, Nitroso- und Hydruzin- 
farbstofle.) Mail erhitzt den Farbstoff auf l’latiiiblech 


a| 

er verpufft unter Entstehen 
von gefärbten Dämpfen (Nitro- 
farbstoffe) 

fl 

Verbrennt langsam oder verpufft nur schwach unter Ent- 
stehen von gefärbten Dämpfen (Azo-, Nitroso- und Hydrazin- 
farbstoffe). Der Farbstoff wird auf nicht mordancirter Baum- 
wolle ausgefärbt, die Farbe 

Fik rinsäure 

Victoriagelb 

Aurantia 

Martiusgnlb 

Naphtolgelb S 

Brillantgelb 

Aurotin 

widersteht warmer Seifen- 
lösung 

wird von warmer Seifonlösung 
abgezogen 

Substantive Azofarbstoffe 

Gewöhnliche Azofarbstoffe 
Nnphtolgiün B 
Tartrazin 

Gruppe 5 (wasserlösliche 
Farbstoffe. Classe 11). 
Keine Entfärbung durch 
Zink und Ammoniak, aber 
Umwandlung in Brnunroth. 
Die ursprüngliche Färbung 
der Flüssigkeit kehrt an der 
Luft schnell zurück 

Gruppe 6 (wasserlösliche 
Farbstoffe. Classe II). 

Sehr langsame und un- 
vollständige Entfärbung 

(durch Zink und Ammo- 
niak) 

Gruppe 7 (wasserlösliche 
Farbstoffe. Classe II). 
Keine Veränderung durch 
Zink und Ammoniak, sehr 
langsame oder gar keine 
Veränderung durch Zink und 
Salzsäure 

Alizarin S 
Alizarinblau S 
Coerulein 8 

Claytongelb 
Thiazolgclb 
Turme rin 
Mimosa 

Chinolingelb 8 
Primulin 
Thioflavin 8 
Oxyphenin 
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B. In Wasser unlösliche Farbstoffe. 

Der pulver- oder teigförmige Farbstoff wird in Wasser vertheilt unter 
Zusatz von einigen Tropfen einer öprocentigen Aetznatronlösung. 

Gruppe 8 (in Wasser unlösliche Farbstoffe). 


Der Farbstoff löst sich in der alkalischen Flüssigkeit. Die Lösung wird mit Zinkstnub 
und Ammoniak erwärmt, davon ein Tropfen auf Filtrirpapier gegossen 


a) 

Es tritt Entfärbung oder Umwandlung der Farbe 
in Hollbraun ein. Die ursprüngliche Färbung 
kehrt an dor Luft schnell zurück 

b) 

Es tritt Entfärbung oder Umwandlung in Braun 
ein. Dio ursprüngliche Färbung kehrt aber an 
der Luft nicht zurück. 

Coerulein 

Alizarin 

Gaileln 

Anthrapurpurin 

Oallocyanin 

Flavopurpurin 

Gallanilviolctt HS 

Alizarinorango 

Gallanilblau F 

AUzarinbraun 

Galloflavin 

Alizarin bordeaux 

Alizarinblau 

Alizaringolb GG & K 

Alizarinschwarz 

Chrysamin 

Alizarincyanin 

Sudanbraun 

Alizarincynnlnachwarz 

Patentfustin 

Rufigallol 

Myrthen- oder lCuasiacligrön 


Gambia R & Y 


Dioxin 


Gruppe 9 (in Wasser unlösliche Farbstoffe). 


Der Farbstoff löst sich in der alkalischen Flüssigkeit nicht auf. 


Er löst sich in TOprocentigem Alkohol 

b) 

In 70procentigero 
Alkohol nicht lös- 
lich 

a) 

Die Lösung zeigt keine Fluorescenz 

ß) 

Die Lösung zeigt Fluorescenz 

Zusatz von 33 proeent. Natronlösung 
zur alkoholischen Lösung giebt 

Zusatz von 33 proeent. Natronlösung 
zur alkoholischen Lösung macht 

röthlich-braune 

Färbung 

keineVeränderung 
der Färbung 

die Fluorescenz 
verschwinden 

die Fluorescenz 
nicht verschwin- 
den 

Indulin, opalfarbig 
Nigrosin, do. 
Rosanilinblau, do. 
Diphenylaminblau, 
do. 

Indophenol 
Sudan II und III 
üarminaphta 

Magdalaroth 

Spritlösliche Eo- 
sine 

Cynnosin 

Indigo 

Anilinschwarz 

PrimulinbasQ 


{Aut The Journal of the Soc. of ('hem. Iml. 1693, 8 . 9 J Kl. 


Dr. H. Falke, Benzidinfarben auf Wollgarn. 

Veranlasst durch meinen Artikel in 
Heft 13 der Färber-Zeitung, versucht Herr 
F. 8chwendy in No. 16 die Verwendbar- 
keit der substantiven Farbstoffe in der 
Wollgarnfärberei zu widerlegen. Dem 
Leser bleibt allerdings verborgen, ob er 
Bein Urtheil auf wollene Garne jeder Art 
ausdehnt, oder ob er die Benzidinfarben 
nur für gewisse, Kamm- und Zephyrgarne 
für nicht geeignet erachtet. Nachdem 
Sch wen dy anfangs lose Wolle und 
Stück ausdrücklich von seiner Betrachtung 
ausgeschlossen hatte, bliebe nur übrig 
das erster«; anzunehmen. Thalsächlich 


behandelt er aber die ganze Frage von 
dem eng begrenzten Standpunkte eines 
Färbers, der Kammgarne für die Shawl- 
und Tücherfabrikation, sowie Zephyrgarne 
in Schattirungen färbte. Wenn auch für 
diese specielle Branche die geringere 
Bedeutung der Benzidinfarben zugegeben 
werden soll, so kann ich mich doch nicht 
mit der Begründung Schwendy's in allen 
Funkten einverstanden erklären. 

Wenn eine Mischung von Brillant-Congo 
und Chrysophenin für Schwendy zu 
bräunlich und zu trübe ist, so trägt sie 
damit durchaus noch nicht den Stempel der 
Unbrauchbarkeit, selbst für die Kammgarn- 
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färberei. Er stellt, diesen Farbstoffen offen- 
bar gewöhnliches Ponceau gegenüber und 
findet die ersteren beiden wegen zu hohen 
Preises und Mangel an Feuer unbrauchbar. 
Dieser Vergleich ist ungerechtfertigt, denn 
der höhere Preis der angeführten Mischung 
ist doch sicherlich berechtigt wegen der 
beträchtlich überlegenen Waschechtheit, 
die allerdings für ihn von keiner Bedeutung 
sein mag, es aber um bo mehr für andere 
Garnfärber ist. 

Ist Lebhaftigkeit verlangt, so kann natur- 
gemäss nur Benzopurpurin und Diamin- 
scharlach in Betracht kommen, obgleich 
diese nicht betreffs Feuer auf eine Stufe 
mit Ponceau gestellt werden können, 
eigentlich auch nicht gestellt werden sollen. 

In analoger Weise beurtheilt und ver- 
gleicht Schwendy auch die anderen sub- 
stantiven Farbstoffe. Wohl noch Niemand 
hat Erika dem Khodamin gegenüber gestellt, 
ebensowenig irgend ein substantives Bluu 
dem Victoriablau! Den Beweis für die 
Behauptung, warum Congo-Orange als 
Lachsfarbe nicht concurrenzfähig ist (was 
die Praxis nun nicht gerade bestätigt) bleibt 
er ganz schuldig. 

Während Schwendy die Benzidinfarb- 
stoffe für Strickgarufärberei ganz richtig 
für geeignet hält, erklärt er sie für Kamm- 
und Zephyrgarne „eigentlich als Luxus“ 
— hat aber trotzdem ein ganzes Jahr da- 
mit gefärbt. Als Grund für das Verlassen 
der Farbstoffe nach dieser Zeit giebt er 
das schlechte Ausziehen der Bäder an. 
Obgleich selbstverständlich, so ist hier den- 
noch hervorzuheben, dass Flotten von an- 
deren, auch sauren Azofarbstoffen etc., durch 
Färben bei 35° C. gerade sowenig aus- 
gezogen werden, als die von substantiven. 
Mithin ist auch hierin nichts, was gegen 
die Benzidinfarben spricht. 

Ob die für die gewünschten Mischfarben 
gewählten Farbstoffe und sonstigen Zusätze 
die geeignetsten waren, ist nach dem zu 
Tage getretenen Misserfolg zu bezweifeln. 
Dieser Schluss ist wenigstens berechtigt 
aus der Ansicht des Herrn Schwendy, 
dass sich das Benzoazurin zersetzt haben 
soll! Benzoazurin ist ein sehr beständiger 
Farbstoff, der sich, mit Kochsalz und einer 
verständigen Menge Essigsäure gefärbt, nie- 
mals zersetzt. Der Misserfolg ist einfach 
darauf zurückzuführen, dass zuviel Essig- 
säure genomen w r orden ist, die den Farb- 
stoff aber nicht zersetzte, wohl aber ein zu 
schnelles und dadurch ungleichmässiges 
Aufgehen desselben veranlasste. 

Zuin Schluss führt Schwendy noch 
einen Uebelstand an, der sich beim Schwefeln 


herausstellte. Er beklagt die Nüancen- 
veränderung, die durch das Schwefeln 
von Natur aus verschiedenfarbiger Garne 
verursacht wird. Da er diesen Nachtheil 
in einem gegen die Benzidinfarben gerich- 
teten Artikel eingehend erwähnt, macht er 
zweifellos die letzteren dafür verantwortlich. 
Es ist erstaunlich, dass Schwendy diesen 
Uebelstand überhaupt erwähnt, denn die 
durch Schwefeln verursachte Nüancenver- 
änderung von gelblichen Garnen ist doch 
immer dieselbe, gleichviel ob die Garne 
mit substantiven oder beliebigen anderen 
Farbstoffen gefärbt wurden — n. b. solchen, 
die das Schwefeln überhaupt vertragen. 

Auf die vorstehenden Ausführungen des 
Herrn Dr. Falke möchte ich noch einige 
Worte erwidern. Nachdem genannter Herr 
in Heft 13 schwere Walkwaare ausschliesst, 
nachdem er heute zugiebt, dass seine Farb- 
stoffe für Phantasiewaaren und Zephyrgarn 
von geringer Bedeutung sind, weist er 
ihnen doch selbst einen sehr eng begrenzten 
Wirkungskreis zu. 

Die Geldfrage übergeht Herr Dr. Falke 
vollständig, sie wird bei jeder Garnsorte 
in dunklen Tönen den Benzidinfarben den 
Hals brechen. Wenn ihn Scharlach mit 
Brillantcongo und Chrysoplienin um den 
Preis der vermehrten Waschechtheit nicht 
zu theuer dünkt, möge er so färben, aber 
ich glaube, dass er nur zu bald wahr- 
nehmen wird, dass er dabei nicht auf seine 
Kosten kommt. Berechtigt wäre ja ein 
höherer Farblohn, er wird aber leider nicht 
bezahlt. Wenn ihm die Nüance klar ge- 
nug ist, so lässt sich darüber nicht weiter 
discutiren, ich würde keine Abnehmer 
dafür finden. 

Für Vergleiche ist Herr Dr. Falke 
nicht sehr, er giebt einmal durch ein Aus- 
rufungszeichen seiner Entrüstung Ausdruck, 
der Vergleich ist aber wohl unentbehrlich, 
wenn man Vor- und Nachtheile gegen- 
einander abwägt. In Heft 13 empfiehlt er 
für Pink Erika; es wird Niemanden ein- 
failen, Rosa statt mit Khodamin, das jetzt 
beinahe 50% billiger ist, als Erika, von 
anderen Vorzügen gar nicht zu reden, zu 
färben. Dass Lachsfarben weit schöner, als 
mit Congo-Orange zu machen sind, be- 
weist eben die Praxis. (Vgl. Muster No. 5 
u. 0 der Beilage.i Benzidinfarben auf Strick- 
garn habe ich nur für ganz hell Mode 
anerkannt, für Kamm- und Zephyrgarne 
der Phantasiebranche sind sie thatsäehlich 
Luxus, den ich mir allerdings gönnen 
musste durch die Forderung schwefelechter 
Farben und kalter Bäder. Dass solche 
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Bäder nicht ausziehen, ist selbstredend nicht 
die Schuld der angewendeten Farbstoffe. 
Der Grund, den Herr Dr. Falke für den 
Misserfolg mit Benzoazurin angiebt, ist 
irrig, dasselbe fällt selbst bei unverstän- 
digen Mengen von Essigsäure bei ;jö 0 nicht 
so hitzig an. Meine Schlussbemerkungen 
über die Veränderung beim Schwefeln ge- 
hörten allerdings, streng genommen, nicht 
mehr zum Thema und waren überflüssig. 

Fnrdr. üchicmdg. 


Verschiedene Mittheilungen. 

V. Färbertag in Luckenwalde am a. Juli. 

Die Versammlung war sehr gut besucht. 
Zahlreiche Vorträge, auf welche wir dem- 
nächst zurückkommen werden , erregten 
allgemeines Interesse. Die offene Aus- 
sprache zwischen den Vertretern der Farben- 
fabriken und den Färbern erweist sich für 
beide Theile von ausserordentlichem 
Werthe; es dürften sich wohl bald alle 
Farbenfabriken davon überzeugen, dass es 
in ihrem Interesse liegt, bei diesen Ver- 
sammlungen durch Sachverständige ver- 
treten zu sein. 

Die nächste Versammlung soll in Berlin 
stattfinden. /, 


Fach-Literatur. 

Laub er’ 8 Handbuch des Zeugdrucks. Unter 
Mitwirkung von Dr. J. Herzfeld. Im Selbst- 
verläge des Herausgebers. Mülheim a. Ithein. 
1893. 10. Lieferung. Preis M. 6, — . 

Mit dieser Lieferung sollte das ganze Werk 
eigentlich abgeschlossen werden. I)a noch 
eine weitere 11. Lieferung zu erwarten ist, 
so werden wir diese mit der vorliegenden ge* 
ineinsam besprechen. 

L. Bernhard, Das Wasserglas, seine Anwen- 
dung und Darstellung. Mit 13 Abbildungen. 
H. Üechhold, Frankfurt a. M. Preis M. 5,—. 

Ueber die Entwickelung der Teerfarbenindustric. 
Von Dr. Heinrich Caro, Hofrath in Mannheim. 
Herlin, Eigcnthum der Deutschen Chemischen 
Gesellschaft. Kommissionsverlag von H. Fried- 
lander & Co. 1893. Preis M. 3,60. 

Wir werden Gelegenheit nehmen dieses 
ausgezeichnete Werk eingehend zu besprechen. 
Wir wollen es aber schon heute unseren 
Lesern w&rmstons empfehlen. 
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Patent-Liste. 

Aufgestollt durch das Patent- Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

(AuftkSafte ohne llerherrhea «erden den Abonnenten der 
Zeitnng durch du Bureau kostenfrei ertheUt.) 


Oesterreich. 

Nachgiebige Schlagstockbefestigung für ober- 
sehlttgige Webeslühlo. — Oscar Jacob in 
Crimmitschau. 20. April 1893. 

SelbstthUtige Garnhaspel. — Carl Herrn aun 
Voigt in Düren. 24. April 1893. 

England. 

No. 10 863. Verbesserungen in der Herstellung 
wasserdichter Gewebe. — Fernand Devise 
in Liverpool. 5. Juni 1893. 

No. 11 110. Verbesserung in der Herstellung 
gemusterter wasserdichter Gewebe. — 
Theodore Birnbaum iu London. 6. Juni 
1893. 

No. 11 193. Verbesserungen an Kattun-Druck- 
maschinen. — Cum ming Annand in 
London. 7. Juni 1893. 

No. 11 438. Messapparat für Zeuge. — Charles 
Cox in London. 10. Juni 1893. 

No. 11556. Verbesserung in der Herstellung 
von Farbstoffen. — As h worth und Bürger 
in Bury. 13. Juni 1893. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 498 889. Woll Waschmaschine. — Bargent 
Brothers in Graniteville. 7. Januar 1891. 

No. 499 409. Maschine zum Vorrichten von 
Hanf, Flachs etc. — Adriance am Arm- 
strong in New-York. 19. November 1892. 


Briefkasten. 

(Zu uneiitgulUichcra — r«*ln sachlichem — Meinunguauatauuch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle AuskunfTserthetlung wird bereitwllligat honorirt. 

Anonyme Znsfadungea bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 71: Beim Färben schwarzen Kasch- 
mirs wurde durch ein Vorsehen beim Chrom- 
sud statt 3 u /o Chromkali nur 2% zugegeben, 
wodurch heim AusflLrben das Hlauholz uuegal 
aufging und mehrere Stucke wolkig wurden. 

Auswaschen und nochmaliges Kochen half 
nichts. Wie kann man die Waare wieder 
egal bringou? 

Frage 72: Wer liefert Apparate zum 

Reinigen von Gloria und anderen halbseidenen 
Stoffen mittelst Benzin? 

Frage 73: Wer kann mir Muster von 

künstlicher Beide besorgen? Ich wünsche jo 
100 g der Seide von Leiiner, de Chardon net 
und von VI vier. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 59: Naphtolschwarz 
zieht nur iu lichten Tüuen unegal auf die 
Faser, in den dunkleren dagegen bei rich- 
tiger Handhabung so vollkommen egal, wie 
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man es mit Blauholz nicht besser erreichen 
kann. Mit letzteren gefärbte Waaren werden 
oft brannstig, was bei ersteron nie vorkoromt. 
Die Menge des Schwefelsau rezusatzes richtet 
sich naturgemass nach der Beschaffenheit des 
Wassere, der Grösse der Flotte und nach der 
Verschiedenheit der Waare selbst. Filze und 
Hüte brauchen in Folge ihrer grösseren Un- 
reinheit bedeutend mehr Schwefelsäure zur 
Fixirung des Naphtolschwarz als dünne resp. 
leicht gewebte Artikel, Garne u. dergl. Ich 
habe viele tausende Dutzend Wollhüte, grosse 
Quanten Filztuche, billige grobe Waaren, 
Garne mit Naphtolschwarz Blau und Schwarz 
gefärbt, die vollkommen egal ausfielen, ohne 
die von A. Hil ler an ge wendete Vorsic hts- 
massregel, allmäliges Zusetzen der 
Schwefelsäure etc. beachtet zu haben. 

Das berühmte Reichenberger Schwarz 
wird folgendermassen hergestellt: 9 Stück 

a 14 kg = 126 kg siede man 2 Stunden lang mit 
18 kg Eisenvitriol a Kilo 6 kr = 1,08 fl. 

0 - Kupfervitriol ä - 28 - — 1,68 - 

31 • Weinstein k - 85 - = 3,21 - 

1 \ - Gelbholzextrakt 

flüssig a • 54 - = 0,72 - 

6 - Blauholzextrakt 

flüssig a - 64 - = 3,84 - 

Ausfärben bei V4 ständigem Kochen 
auf frischer Flotte mit 
18 kg Blauholzextrakt 

flüssig a Kilo 64 kr = 11,52 fl. 

und einige Kellen Weizenkleie, je 
nach der Harte des W'assers. 

Preis des verwendeten Farbstoffes = 22,05 fl. 
per 126 kg Waare. 

Einbad-Eisenschw arz wird sich zur Er- 
zielung dieser erhaltenen Nüanceu im Farb- 
prels fast ebenso theuer stellen, da Weinstein 
und Kleie wegfallt, dafür aber Oxalsäure 2‘/4 
bis 2 1 '* kg beigegeben wird. 

10 Stück Tuche a 13»/* kg - 135 kg. 
Naphtolschwarz. 

1 1J£ kg Naphtolschwarz SG a kg 1,60 fl. — 18,40 fl. 

10 * Glaubersalz k - 0,05 • = 0,50 - 

10 - Weinsteinprftparat a - 0,06 - = 0,60 - 

7£ - Schwefelsäure ä - 0,07 • = 0,53 - 

Summa österr. Wahr. 20,03 fl. 

Lauwarm eingohen, 10 Minuten ohne Dampf 
laufen lassen, langsam in */« Stunden zum 
Kochen erhitzen, */4 Stunden kochen, fertig. 
Der Preis des Naphtolschwarz franco ver- 
zollt. Wie ersichtlich, kann mnn noch für 
2 fl., wenn nöthig, Naphtolschwarz, Indisch- 
gelb, Kssigsüure u. s. w. beigeben, bis das 
Schwarz erst so theuer wird, wie Eisen- 
schwarz. Essigsaures Ammoniak und die 
Essigsäure haben vornehmlich den 
Zweck, das gründliche Durchfarben zu 
befördern, und zwar färbte ich Schwarz auf 
23 Dutzend Künstlerhüto mit Naphtolschwarz 
nach folgender Methode : Mit 3*/2 kg Essigsäure 
20 Minuten vorkochen und ausfärben mit 


20* kg Naphtolschwarz SG, 2 kg Schwefel- 
säure, 6 kg Glaubersalz. s /4 Stunden kochen, 
fertig. 

Zieht die Flotte nicht rein aus, so be- 
nöthigt man nach vollendeter Operation ein 
Nachkochen mit 2 l /*procentiger Schwefelsäure 
durch 20 Minuten, w r as jedoch bei meinem 
Verfahren nie nöthig war. 

Für 23 Dutzend Hüte wird sich bei diesem, 
sowie auch bei dem auf Seite 300 der Färber- 
Zeitung gegebenen Recopte Direct-Blauholz- 
schwarz derFarbpreis gegen 5fl.0sterreicliisc.hor 
Währung belaufen. Für das Farben mit 
Naphtolschwarz werde ich in einem späteren 
Artikel genaue Verfahren mit dazugehörigen 
Mustern in Blau und Schwarz vorführen 

Naphtylaminschwarz 4B eignet sich seiner 
frischen Nüance wegen besser zu Stückfarben 
als D. — Kein Farbstoff ist so vollkommen, 
dass man nicht etwas daran aussetzen könnte, 
auch kommt es auf den guten Willen eines 
jeden einzelnen Fachmannes an, einen Farb- 
stoff sich werthvoll zu machen. Kd. Hernmgtr. 

Antwort auf Frage 67: Das Auskochen 
der Baumwollgarne kann nach meiner Er- 
fahrung durch Netzen derselben in vegetabi- 
lischer Seife umgangen werden. 

Mau erspart viel an Arbeit, indem die 
Garne, wie es beim Auskochen nöthig ist, 
nicht in Stricke gebunden und wieder gelöst 
zu werden brauchen. Ein Verwirren der Garne 
ist ausgeschlossen, auch ist der Dampfverbrauch 
ein bedeutend geringerer. In eine Kufe, 
welche 70 bis 75° C. heisses Wasser enthält, 
werden für 25 kg Garn */4 kg vegetabilische 
Seife zugegeben, mit den Garnen eingegangen, 
10 Minuten umgezogen, ohne zu spülen ab- 
gewunden und sodann auf frischer Flotte event. 
auch auf selber Flotte gefärbt. Vortheilhaft 
ist es, die Flotte aufzubewahren und durch 
verringerte Seifenzusätze weiter brauchbar 
zu machen. Zwirn-, Water-, und Mulegarnc 
netzen gleich gut durch. 

Bezugsquellen für vegetabilische Seife in 
Deutschland kann ich nicht nennen 1 )» > n 
Russland, wo ich damit gearbeitet habe, 
liefert sie Alfred Benndorf in Lodz. 

Kd. Htrringrr. 

Druckfehler- Berichtigungen. 

S. 288 Zeile 18 von oben lies: Oxalsäure 
statt H t C0 4 . (Es liegt durchaus nicht ira Sinne 
der Redaction, dass chemische Formeln ange- 
wendet werden, wo solche ganz entbehrlich sind.) 

S. 294 Zeile 16 von oben lies: Verfassers 
statt Verfahrens. 

Muster-Beilage No. 20 Muster No. 8 lies: 
Methylenblau statt Methylenbraun. 

M Vermuthlich ist Quillajarinde gemeint. 
Diese liefern u. A. Ah re ns & Michaels«« 
in Hamburg, C. W. Geyer & Co. in Schwein* 
furt a. M., Hugo Iler bi ng in Niederachen* 
weide bei Berlin. k»j. 
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Da» Walken der Wollenst ofTe mit 
Säure. 

Von 

Otto Walther. 

C. H. Löbner wies in seinen inter- 
essanten Abhandlungen Ober die Structur 
des Wollhaares und den Filzproeess im 
vorigen Jahrgang des Deutschen Wollen- 
gewerbes (siehe Färber - Zeitung, .Heft 8, 
das Mikroskop imDienstederWolleninduslrie) 
unter Anderem darauf hin, dass der Filz- 
process in Gegenwart von Saure und ins- 
besondere von Schwefelsäure viel rascher 
von statten gehe, als in Gegenwart von 
Seife bezw. Alkali. Es gab den Praktikern 
der Wollenwnarenbranche zugleich anheim, 
Versuche anzustellen, ob es sich nicht 
auch für die StofTfabrikation empfehle, 
an Stelle der von Alters her gebräuchlichen 
Seife Schwefelsäure zum Walken an- 
zuwenden, wie dies in der Hut- und Filz- 
fabrikation schon seit lange Brauch sei. 
Er hob dabei besonders hervor, dass die 
saure Walke, wie er sie nannte, neben 
einem bedeutenden pecunittren Vortheil 
und neben der Beschleunigung des Walk- 
processes auch den, besonders für Stück- 
farben nicht genug zu schätzenden Vorzug 
habe, dass man vollkommen reine Waare 
erhalte, die sich im Stück viel besser und 
gleichmüssiger färben würde, als solche 
mit Seife gewalkt. Der Vorschlag Löhner’s 
geht dahin, in erster Linie bei Stoffen, 
welche carbonisirt werden sollen — und 
die Mehrzahl der WollenstoiTe, wenigstens 
der im Stück zu färbenden, wird heute 
wohl dieser Behandlung unterworfen — die 
Walke mit der Carbonisation zu verbinden 
und zwar in der Weise, dass man die 
zuerst mit Seife oder einem Alkali rein 
entgerberte Waare auf die Walke nimmt, 
dort mit sehr verdünnter Schwefelsäure 
fertig walkt und dann direct in den 
Carbonisirraum bringt; nach beendigter 
Carbonisation wird in bekannter Weise 
entsäuert. Dieses Verfahren hätte allerdings 
zunächst den Vortheil, dass die Stoffe vor 
der nach einer früher ausgesprochenen 
Ansicht Löbnor's nicht ganz unbedenk- 
lichen Carbonisation, ehe also ein nach- 
theiliger Einfluss auf die Filzfähigkeit des 
Wollhaares stattgefunden, gewalkt würden; 


indessen dürfte die vorgeschlagene Reihen- 
folge doch auch ihre Schattenseiten haben. 
Es ist bekannt, dass dem Verbrennungs- 
processdervegetabilischenVerunreinigungen 
noch ein mechanisches Zerreiben der 
Trümmer folgen muss und dieses findet 
am sichersten durch die Walke statt. Für 
Strichwaare könnte freilich auch der 
Rauherei diese Rolle zugetbeilt werden, 
jedoch ist dabei zu berücksichtigen, dass 
die Mehrzahl aller Strichwaaren nur auf 
einer Seite (der rechten) gerauht wird. 
Diese Erkenntnis» hat denn auch dahin 
geführt, dass man fast allgemein dazu 
überging, die Stoffe vor dem Walken zu 
carbonisiren, trotzdem damit auch wieder 
allerlei Missstände verknüpft sind, deren 
vornehmster wohl in der dauernden Ver- 
unreinigung der Waare durch die Ver- 
bindung etwaiger Säurerückstände mit der 
Seife des Walkers zu einer cementartigen, 
nur äusserst schwer auszuwaschenden Masse 
besteht. Da dieser Missstand bei der 
Säurewalke ohnedies in Wegfall kommt, 
so würde man nach dem eben Gesagten 
ln der Praxis besser fahren, in umgekehrter 
Reihenfolge zu operiren, nämlich nach dem 
Entgerbern zuerst zu carbonisiren und dann 
aus dem Carbonisirraum direct auf die 
Walke zu nehmen. Bei beidseitig zu 
rauhenden Stoffen, sowie auch bei nicht 
zu starker vegetabilischer Verunreinigung 
wäre selbstverständlich die von Löbner 
vorgeschlagene Reihenfolge die bessere. 
In Betreff der Stärke der Walkflotte ist 
Löbner der Ansicht, dass dieselbe dem 
Charakter der Waare anzupassen sei, dass 
beispielsweise Waare, die weniger gut 
walke, wie auch solche, die längere Zeit 
zu walken habe, eine stärkere Walkflotte 
erfordere, als gut und weniger lang 
walkende, dass ferner auch etwaige Alkali- 
rückstände, von der Wäsche herrührend, 
die Anwendung einer stärkeren Walkflotte 
erforderten. Als Durchschnittsstärke giebt 
er 1 bis 2° Be. an und empfiehlt die Stärko 
der Säure mehr nach Gefühl und Geschmack 
als nach dem Aräometer festzustellen. (?Red.) 
Er ist ferner der Ansicht, dass statt der 
Schwefelsäure auch andere mildere Säuren, 
z. B. Essigsäure, wie überhaupt saure 
Flüssigkeiten, Essig, saure Weine und 
dergleichen verwendet werden könnten. 

21 Dinitber 
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Es war nun vorauszuschen, dass der 
Vorschlag Löbner's in weiten Kreisen 
eine günstige Aufnahme fand und die Idee 
des Walkens mit Säure versuchsweise ins 
praktische übertragen wurde, wenn sich 
auch hier und da vereinzelte Zweifel kund 
gaben, denn erstlich würde die durch 
Uebergang zur Säurewalke eintretende 
Verminderung der Productionskosten — 
statt einiger Mark pro Stück für Seife 
würden nur wenige Pfennige für Säure 
in Anrechnung kommen bei der herr- 
schenden scharfen Concurrenz und dem 
daraus sieh ergebenden Bestreben nach 
Verbilligung der Fabrikation sehr stark 
ins Gewicht fallen; ferner würde durch 
die Verkürzung der Walkzeit ein allgemein 
empfundener Missstand, die Schädigung der 
Waare und der Farben durch langesWalken, 
beseitigt und endlich würde bei stückfarbiger 
Waare durch Umgehung derSeife, ein für den 
Färber Uusserst wünschenswerter Zustand 
geschaffen, denn mit nichts hat ja der 
Stückfärber bekanntlich mehr zu kämpfen, 
als mit den Seifenrückständen aus der 
Walke, während ein Rückstand von Säure 
ihn wenig genirt, ja unter Umständen 
sogar erwünscht sein kann. 

Gegenüber diesen Vorzügen machten 
sich freilich auch Bedenken geltend, dahin 
gehend, dass die Schwefelsäure einen nach- 
theiligen Einfluss auf das Wollbaar aus- 
üben, dasselbe spröde und hart machen 
würde, um so mehr, da durch die Keibung 
während des Walkprocesses eine nicht 
unbedeutende Steigerung der Temperatur 
eintretc und dass ferner die Metalltheile 
der Walkmaschine angefressen bezw. 
zerstört würden. Demgegenüber wird 
nun von LObner hervorgeboben, dass 
bei so stark verdünnter Säure, wie sie 
hier in Betracht käme, von einem nach- 
theiligen Einfluss auf das Wollbaar nicht 
die Kode sein, der Schädigung der Walk- 
maschinentheile aber durch Verwendung 
anderer, der Säure mehr Widerstand 
leistender Metalle vorgebeugt werden könne. 
Natürlich sei da, wo wollfarbige Stoffe der 
Süurewalke unterworfen werden sollten, 
in erster Linie auf säureechte Farben 
Bedacht zu nehmen, die ju heute, Dank 
der Fortschritte der Farbencheinie, in ge- 
nügender Zahl zur Verfügung ständen. 
Hinsichtlich dieses letzteren Punktes käme 
allerdings die saure Walke vielen, sonst 
ganz echten künstlichen Wollfarbstoffen 
sehr zu Statten, deren Anwendung durch 
die infolge der Seifen- bezw. Alkaliwalke 
eintretenden, ineist bedeutenden Nüancever- 
ünderungen bisjetzt eine nurbeschränkte war. 


Neuerdings berichtet nun Löhner über 
eine Reihe praktischer Versuche mit der 
Säurewalke, die, wie er angiebt, von 
einem ausländischen Fachmann angestellt 
wurden und ein überraschend günstiges 
Resultat ergaben, das auch die kühnsten 
Erwartungen fibertroffen und alle gegen 
das neue Verfahren geltend gemachten 
Bedenken glänzend widerlegt haben sollen 
Die voll dem betreffenden Fachmann ein- 
gesandten Muster, denen zum Zweck des 
Vergleichen* noch solche derselben Waaren- 
gallungen mit Seife gewalkt beigefügt 
waren, sind, wie derVerfasser sich ausdrückt, 
bestechlich schön, sauber, kräftig voluminös 
und ohne jede Spur von Sprödigkeit und 
Härte. Die Collection umfasst ordinäre 
Mustercheviots, ganz ordinäre zu Stückfarben 
bestimmte Cheviots, feiner Sonmier- 
Cheviot, alizarinblau, fein Diagonal, Winter- 
waare, hell und dunkel alizarinblau, blau- 
weiss melirtes Tuch, dieses im Fett halb 
fertig und dann mit Schwefelsäure fertig 
gewalkt, helle feine Sommer-Buckskins und 
Trikot travers, alizarinschwarz. 

Ganz verschiedenartige Waaren, sagt 
Löhner, sind dem neuen Verfahren unter- 
worfen worden, das sich an allen glänzend 
bewährt hat. Zur Exemplilizirung wählt 
er unter anderen einige Abschnitte eines 
ordinären Cheviots, Kette und Einschlag 
blau und rothbraun melirt, das Muster 
mit hell rothbraunen Fäden carrirt. ln 
dem mit Oleinmischung entgerberten (also 
noch ungewalktem) Muster erschienen die 
Farben noch blühend frisch, wie sie aus 
der Färberei hervorgegangen sind. Aber 
wie verschieden erscheinen die beiden 
verschieden gewalkten Muster! Beide sind 
durch das Walken etwas heller geworden 
als das nur ontgerberle Muster; während 
jedoch bei dem mit Seife gewalkten Muster 
die Farben matt geworden sind und 
verwaschen aussehen, so dass es den 
Färber jammern muss, wenn er sieht, was 
aus seinen Farben geworden ist, sind 
dieselben Farben bei dem mit Säure ge- 
walkten Muster frisch und leuchtend 
geblieben; wäre dasselbe nach der Säure- 
walke noch entsäuert (was nicht geschehen) 
und ein wenig mit Urin geschaut worden, 
so würden die Farben wahrscheinlich den 
alten, etwas dunkleren Grundton wieder 
erhalten haben. Aus dem Umstand, dass 
ein mit Seife gewalktes Muster des gleichen 
Stoffes, der Witterung ausgesetzt, voll- 
ständig verschossen ist, während ein 
mit Säure gewalktes Muster nach 
gleicher Zeit des Exponirens noch frische 
Farben zeigt, glaubt Löbner scbliessen 
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z u müssen , dass der durch die lange 
Seifenwalke begonnene Farbenzersetzungs- 
process durch die spätere Einwirkung der 
atmosphärischen Luft beschleunigt und 
vollendet werde und sagt im Anschluss 
hieran: Erwägt man nun, dass bei dem 

heutigen Stand der vorgeschrittenen 
Färbereitechnik der gewandte Färber 
sämmtliche Farben säureecht herstellen 
kann (während die Zahl der laugenechten 
Farben ewig beschränkt bleiben wird), und 
dass es in des Färbers Hand liegt, seinen 
Farben, wenn es nöthig ist oder verlangt 
wird, einen Lieberschuss an Farbstoff resp. 
an Dunkelheit und Fülle mit auf den Weg 
zu geben, so fallen auch bei gemusterten 
Stoffen alle Bedenken, welche der säuern 
Walke in den Weg treten könnten. 

Neben dem Vorzug der Säurewalke in 
Bezug auf Farbenfrische und Farbenhaltbar- 
keit werden seitens des Verfassers noch 
zwei weitere Vorzüge: Schonung der Woll- 
substanz und absolute Reinheit der Waare 
besonders hervorgehoben. Die mit Säure 
gewalkten Cheviotstücke sollen nach An- 
gabe seines Gewährsmannes 1 bis 2 kg 
schwerer sein, als Stücke von gleicher 
Länge mit Seife gewalkt. Klingt dies nun 
auch etwas unwahrscheinlich, denn beim 
Walken mit Säure ist, da Säure die Waare, 
wenigstens für die Dauer der Berührung, 
rauh tüncht, die Reibung eine stärkere, als 
boi Seifenwalke und in Folge dessen auch 
der Verlust durch Abscheuern von Woll- 
haar ein grösserer, so ist doch anzunehmen, 
dass, da dio Waare mit Säure schneller 
walkt, als mit Seife, eine wesentliche 
Differenz im Walkverlust nicht zu Tage 
treten wird. Das Mehrgewicht der sauer 
gewalkten Stücke wäre höchstens darauf 
zurückzuführen, dass, wie der Gewährs- 
mann berichtet, gerade diese Stoffe nur 
halb entgerbert, mit Säure gewalkt und 
nicht entsäuert wurden, und ist deshalb 
mit ziemlicher Gewissheit darauf zu 
schliessen , dass noch Rückstände von 
Gerber und Säure in der Waare verblieben, 
trotz des von dem Gewährsmann beliebten 
Zusatzes: der Färber sprach sich lobend 

über die Reinheit aus. Dass aber bei 
rationeller Behandlung, bei vorherigem 
gründlichen Entgerbern vollkommen reine 
Waare erzielt wird — viel reiner als bei 
Seifenwalke, denn Seife hintorlüssl fast 
stets Rückstände — unterliegt keinem 
Zweifel, und dürfte dies mit der grösste 
Vorzug der Säurewalke, insbesondere für 
stückfarbige Waare, sein. Als einen 
weiteren wichtigen, wenn nicht den wichtig- 
sten Vorzug bezeichnet Löhner, dass 


einige aus sehr geringwerthigem Material, 
der Hauptsache nach Kunstwolle, bestehende 
Stoffproben von solcher Zähigkeit sind und 
einen solchen kernigen Griff haben, dass 
ohne Fadenhentusnalime und ohne Mikro- 
skop kein Fachmann ein so geringwerthiges 
Material in denselben vermuthen würde. 
Hier, sagt er, hat die Säurewalke ein 
Wunder vollbracht. 

Endlich findet er die feineren Stoff- 
proben von Cheviot und Sommer-Buckskin 
von kernigem Griff und sammetweicher 
Decke und fügt hinzu: Hier ist der über- 
zeugendste Beweis geliefert, dass stark 
verdünnte Schwefelsäure und mit solcher 
haben wir es ja bei der Säurewalke ledig- 
lich zu thun — die Wollfaser nicht nur 
nicht angreift, sondern derselben wohlthut. 

Zum Schluss findet sicli zur Verhütung 
von Missverständnissen noch ein Hinweis 
darauf, dass sich Schwefelsäure, wenn auch 
noch so sehr verdünnt, mit Seifen und 
alkalischen Laugen nicht verträgt, also 
niemals gleichzeitig mit diesen angowendet 
worden kann. Die Seifen- und Laugen- 
theile müssen demnach vollständig entfernt 
sein, bevor die Säure in Function treten 
darf. Auch ist der Verfasser der Ansicht, 
dass, dn die Säure nur sehr verdünnt in 
Anwendung komme, eine gute Spülung in 
reinem und reichlichem Wasser schliesslich 
jede Spur von Schwefelsäure mit hinweg- 
nehmen müsse, was jedoch nicht für alle 
Fälle zutreffend sein dürfte. Aus schwerer 
dichter Walkwaare wird sich die Säure 
kaum ohne vorheriges Neutralismen voll- 
ständig entfernen lassen, um so weniger, 
da in Folge der für diese Waaren erforder- 
lichen längeren Walke die Stärke der 
Säure successive zunimmt, denn nur das 
Wasser verdunstet in Folge der durch dio 
Reibung entstehenden Wärme, die Säure 
aber bleibt zurück, so dass durch das von 
Zeit zu Zeit nothwendig werdende Nach- 
giossen von Säurewasser die Walkilotte 
immer stärker wird. Und hierin ist auch 
mit der Grund zu suchen, warum die saure 
Walke, so vortheilhaft sie für leichtere 
Stoffe, wie überhaupt für solche, die eine 
schwere Walke nicht erfordern, auch ist, 
für schwere, dicht eingestellte und viel in 
beiden Richtungen zu walkende Waare, wie 
sie vorzugsweise die Feintuchfabrikation 
aufweist, sich nicht eignet. In Folge der 
allmäligen Verstärkung der Walktlotte 
und der längeren Einwirkung derselben 
auf die Waare 5 bis 8 und mehr Stunden 
scheint doch ein nachtheiliger Einfluss der 
Säure auf das Wollhuar einzutreten, wenig- 

(FortaUumj die** Artikel* auf Seite 99H/ 
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Nachweis der gebräuchlichen künsllielien 

Von Adolf Lehne und 



Salzsäure. 

SxIpHorsiiaro. 

Schwefelsäure. 

142. Anilinblau epritlftslich. 
(jcntinnabhiu (>B. |A | 
Spritblau. |B.| [L ) 
Opalblau. |B.| 

Bleu de nult. 

Bleu lumiero. 
Feinblau. 
Hessischblau. |L.| 

Thierischo Faser. 

conc. : Erhitzt — Flüssigk. 
schwach grünlich. Auf 
Wasserzusatz — Flüssigk 
schwach violett. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
ganz schwach bläulich. 

conc.: Faser schwarzblau, 
Flüssigk. etwas blau; er- 
hitzt — Faser grün, 
Flüssigk. grünlich. Auf 
Wasserzusatz — Faser 
und Flüssigk. hellgelb, 
l verd.: Erhitzt. — Faser 

moosgrün, Flüssigk. ganz 
schwach gelblich. 

conc-: Faser dunkelbraun, 
dann scharlachrot h, Flüs- 
sigkeit mth. Auf Wasser 
zusatz — Faser und Flüs 
sigkeit blau. 

ccrd.: Wie mit verd. Salz 
säure. 

143. Alkaliblau. [A.j |B.| 
IC] IL.| |M | 

Nicholsohnhlau. 

Bleu solublc. 
Lösliches Auilinblau 

Tb ie rische Faser. 

conc.’. Erhitzt — Faser 
dunkler, Flüssigk. farb- 
los. Auf Wasserzusatz — 
Faser wieder heller (ma- 
rineblau). 

verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
ganz schwach bläulich. 

c<mc.: Knaur dunkel grün- 
blau. Flüssigk. farblos; 
erhitzt — Faser grün. 
Flüssigk. grünlich. Auf 
Wasserzusatz — Faser 
gelb, Flüssigk. gelblich. 
verd.: Erhitzt — Faser 

moosgrün , Flüssigkeit 
grünlich gelb. 

conc.: Faser zuerst blau- 
schwarz, dann dunkel 
braun, zuletzt rothbraun; 
erhitzt — Flüssigkeit 
schwach roth bräunlich 
Auf Wasserzusatz tritt die 
ursprüngliche Farbe wie- 
der auf, Flüssigk. blau. 
verd.: Wie mit verd. Salz 
säure. 

144- Pateiitblou. superfein, 
extra, BN. |M.J 

Thierischo Faser. 

conc.: Faser zuerst grün, 
daun citrnnengclb, Flüs- 
sigkeit gelblich. Durch 
Spülen mit Wasser — 
Farbe wieder hergestellt. 
verd. : Faser alknülig grün, 
dann gelb; erhitzt — 
Flüssigk. hellgelb; mit 
Natronlauge übersättigt 
— grünlich blau. Faser 
mit Wasser gespült — 
wieder blau (heller als 
ursprünglich). 

conc.: Faser sofort grün, 
dann gelb. Durch Spülen 
mit Wasser — Farbe thoil- 
weise wieder hergestellt. 
verd. : Faser grün, dann 
langsam gelb; erhitzt — 
Faser wieder hellgrün. 

conc.: Faser alimälig fast 
farblos. Auf Wasserzusatz 
— Faser und Flüssigk 
hellgelb, durch längeres* 
Spülen mit Wasser — 
Faser hellgrün. 
verd. : Faser grün; erhitzt 
alimälig grüngelb. 
Flüssigk. gelb; mit Na- 
tronlauge übersättigt — 
grünlich-blau. 

I4&. Methylenblau II, BU 

in'l 

1111, in I’ulvcr extro 1) 

| M ) 1 A. 1 

Bll, in Pulver extrn. 

|I1 | [Ml |A.| 
Aetbylcnblau. (O | 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faserblaugrün, Flüs- 
sigkeit grünlich. Auf 
Wasserzusatz tritt die 
ursprüngliche Farbe wie- 
der auf 

verd.: Erhitzt — Faser hell- 
grünlich, Flüssigk grün- 
blau; mit Natronlauge 
übersättigt zuerst vio- 
lett, dann rothviolett. 

amc.: Faser grün, Flüssigk. 
ebenso; erhitzt — Faser 
dunkler. Auf Wasser- 
zusatz — Faser heil- 
grünlich. 

verd.: Flüssigk bläulich; 
erhitzt — Faser entfärbt, 
Flüssigk. blau; mit Na- 
tronlauge übersättigt — 
gelblich. 

conc.: Faser gelbgrün, Flüs- 
sigkeit grünlich. Auf 
Wasserzusatz tritt die 
ursprüngliche Farbe wie 
der auf, Flüssigk. blau. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

14«. Nilblau BB. |B | 
Pflanzenfaser 

amc.: Faser sofort lebhaft 
orange, Flüssigk. schwach 
orange. Auf Wasserzusatz 
tritt die ursprüngliche 
Farbe wieder auf. 
ccrd.: Erhitzt — Flüssigk. 
schwachgelb, mit Natron- 
lauge übersättigt — gelb- 
lich rosa. 

amc.: Faser sofort gelboliv, 
Flüssigk. olivgelb. Auf 
Wasserzusatz — Faser 
schmutzig grün. 
verd.: Faser dunkelgrün; 
erhitzt — Faser violett, 
Flüssigk. rothviolett; mit 
Natronlauge übersättigt 
— schwach orangegelb. 

conc.: Faser dunkel roth. 

Flüssigk. schwach oran- 
gen) t h . A u f W asse rzue atz 
tritt die ursprüngliche 
Farbe wieder auf, Flüs- 
sigkeit grün. 

verd.: Wie mit verd. Salz- 
säure. 


Digitized by Google 



















Heft 21. 1 

1. Auiruft 1803. | 


Lohne u. Rusterholz, Nachweis der gebräuchlichen Farbstoffe auf der Faser. 333 


lind natürlichen Farbstoffe auf der Faser. 


Alexander Rusterholz. 


[Ytrgl. S.Jakrg. 8. 186, 826, 860, 318, 388 ; 3. Jahrg. S. 163, 276, 25.9; 4. Jahrg. 8.50. 198, 848 J 


Natronlauge. 

Ammoniak. 

Zimisalz -f- Salz- 
säure. 

Alkohol. 

Bemerkungen. 

conc.: Erhitzt — Faser 

rothbmun, Flüssigk. farb- 
los. 

verd.: Erhitzt — Faser 

ruthbraun, FlQssigk. farb- 
los. 

Faser entfärbt, 
Flüssigk. farblos; 
durch Spülen mit 
ungesäuertem 
Wasser tritt die ur- 
sprüngliche Farbe 
wieder auf. 

Farbe selbst beim 
1 Kochen nicht zer- 
stört, Flüssigkeit 
blaugrün. 

Keine Wirkung. 


conc.: Faser dunkler, dann 
langsam rothbraun, Flüs- 
sigkeit farblos, 
verd.: Faser allmälig fahl 
bordeauxroth (hell). Durch 
Spülen mit ungesäuertem 
Wasser Faser wieder 
wie ursprünglich. 

Erhitzt — Faser 
entfärbt, Flüssigk 
farblos. Faser mit 
ungesäuertem 
Wasser gespült — 
wie ursprünglich. 

Beim Kochen Faser 
grünblau, Flüssig- 
keit grünlich. 

Keine Wirkung. 

Wasserblau zeigt iui 
Wesentlichen dieselben 
Ueactinnon. 

conc. : Auf Wasserzusatz 

nach dem Erwärmen — 
Flüssigk. blau. 
verd.: Flüssigk. grünlich 
blau , ungesäuert — 
schwach gelblich. 

Erhitzt — Flüssigk. 
intensiv blau, un- 
gesäuert — hell- 
gelblich. 

Erwärmt — Faser 
grün, dann orange 
gelb, Flüssigk. in- 
tensiv gelb; zuletzt 
— Faser entfärbt. 

Keine Wirkung. 

I Essigsau res A m mo nia k 
extrahirt beim Kochen 
den Farbstoff; Losung 
ungesäuert — bell- 
gelblich. 

cotic.: Faser dunkler; er- 
hitzt — hlaugrau, dann 
hell rüthlich grau, zuletzt 
fast entfärbt Auf Wasser- 
zusatz — Flüssigk. rosa. 
Faser wird durch Spülen 
mit ungesäuertem Was 
sor wieder wie ursprüng- 
lich. 

verd.: Faser rötlier; erhitzt 
— Faser fast entfärbt, 
Flüssigk. violett. Durch 
Spülen mit angesäuer- 
tem Wasser wird die 
Faser wieder w r ie ur- 
sprünglich. 

Keine Wirkung. 

Kalt langsam ent- 
färbt. 

Beim Kochen wird 
der Farbstoff ex- 
trahirt. 

Durch 3 procent. Kalium 
bichroinatkisung Fa- 
ser zuerst violett, dann 
entfärbt. 

conc.: Faser sofort lebhaft 
roth. Auf Wasserzusatz 
nach dem Erhitzen — 
Flüssigk. rosa. 
verd.: Faser sofort lebhaft 
bläulich roth; erhitzt — 
Hcharlachroth, Flüssig- 
keit rosa; angesäuert — 
farblos. Durch Spülen 
mit ungesäuertem Was- 
Bcr — Faser wie ur- 
sprünglich. 

Faser violettblau; 
erhitzt — violett. 
Durch Späten mit 
angesäuertem 
Wasser — Faser 
wie ursprünglich 

Faser zuerst citro- 
nengelb; beim Er- 
hitzen — farblos. 
Flüssigk. gelb. 

Beim Kochen wird 
der Farbstoff ex- 
trnhirt. 
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Salzsäure. 

Salpetersäure. 

Schwefelsäure. 

147. Baseler Blau. |D. H.| 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser dunkelviolett, 
Flüssigk. violett. Aut 
Wasserzusatz — Faser 
wieder wie ursprünglich. 
verd. : Erhitzt — Flüssigk. 
schwach violett; mit Na- 
tronlauge übersättigt — 
fahlviolette Flocken. 

owe: Faser zuerst dunkel- 
grau, dann dunkelbor- 
deauxroth; Flüssigk. bor- 
dcauxroth. 

verd.: Erhitzt — Faser 

dunkel violettgrau, Flüs- 
sigkeit rothvioiett; mitNa* 
tronlauge übersättigt — 
fahl rothviolette Flocken. 

conc.: Faser sofort ach«r 
Flüssigk. gelblich : 
erhitzt — Faser und 1 
slgkeit olivgrün. 
Wassorzusatz •— 1> 
violettblau. 
verd. : Wie mit verdau: | 
Salzsäure. 

148. Kchtblnu K.| A.| [U.||t".| 
Echtblau :tl{. |C.| 
Imluliu. |liy.| 

Indulin NX. [B.J 
Nigrosin wasserltialich 
|A.| |B.| 

Tliieri8ehe Faser. 

conc.: Faser grünlicher, 

Flüssigk. bläulich, 
r ml.: Erhitzt - Flüssigk. 
schwach blüulich; mit 
Natronlauge übersättigt 
hell rothvioiett. 

conc. : Faser schwarz, Flüs- 
sigkeit violett. Auf Was- 
serzusatz — Flüssigkeit 
rothvioiett. 

verd.: Erhitzt — Faser 
dunkelgrau, Flüssigk. hell 
schmutzig rothvioiett. 

conc.: Faser grür.li 

Flüssigk. blau. 
verd.: Wie mit verdL 
Balzsäure. 

141». Wollblau $. 1 13. J 
Thiorischc Faser. 

conc.: Faser zuerst grün, 
dann ornngegeib; erhitzt 
— FlUssigk. gelblich. Auf 
Wasserzusatz tritt die 
ursprüngliche Farbe wie- 
derauf. Flüssigk farblos. 
verd.: Erhitzt — Faser hell 
bläulichgrün , Flüssigk. 
farblos. 

conc.: Faser sofort grün, 
dann ornngegeib. Auf 
Wasserzusatz tritt die 
ursprüngliche Farbe wie- 
der auf. 

verd.: Faser lebhaft grün; 
erhitzt — Faser grüngelb, 
Flüssigk. farblos. 

conc.: Faser olivgrün, 
orangegelb, Flüs^- 
orangegelb. Auf W 
zusatz — Faser fast 
los, Flüssigk. gclll. 
verd.: Wie mit verdü 
Salzsäure. 

150. IndoTnbluu BB. |B.) 

conc.: Faser dunkel grün- 
blau, Flüssigk. bläulich 
Auf Warne rz usatz— Faser 
wieder wie ursprünglich. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
schwach bläulich ; mit 
Natronlauge übersättigt 
— farblos. 

cowc.: Faser sofort grün, 
Flüssigk. intensiv grün. 
Auf Wasserzusatz nach 
dem Erhitzen — Faser 
fast entfärbt (hell schmut- 
zig grün). 

verd.: Erhitzt — Faser und 
Flüssigk. blaugrün. 

conc.: Faser grünsch* 
Flüssigkeit scliit: 
moosgrün. Auf Va« 
zusatz beides blau. K 
rosa Band wie bei In- 
verd.: Wie mit verdat. 
Salzsäure. 

151. Neublau. |C.) 1 liy. J 
Nnphtylenblnu 1t in 
Kry stallen. | Bv. J 
lichtblau 2B für Baum- 
wolle. [Ae] 

Echtblau R l'Qr Baum 
wolle in Krystallen. 
[A] 

Baum wollblau R. |B.| 
Mctaminblau B. 0. [L.J 
Moldolas Blau. 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser violettgrau, 
FlUssigk. rothlich Auf 
Wasserzusatz tritt die ur- 
sprüngliche Farbe wie- 
der auf, Flüssigk. bläu- 
lich. 

verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
violettblau; mit Natron- 
lauge übersättigt — rosa. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
zuerst violett, dann vio- 
lettblau. Auf Wasserzu- 
satz nach dem Erhitzen 
— Faser fast farblos, 
Flüssigk. rothvioiett 
verd. : Flüssigk. schwach 
violett; schwach erwärmt 
— Flüssigk. intensiv vio- 
lett. Beim Kochen wird 
die Faser fast entfärbt 
(hellgrau), Flüssigk. roth- 
vioiett mit Natronlauge 
übersättigt — bräunlich. 

cowc. : F aser schwoll 1 
sigkeit schwärzlich 
Wasserzusatz beide? • 
der blau. 

verd.: Wie mit verd • - 
säure. 

152. Bleu fluoreseent. |Bi.) 
Fluoroscirendes Blau. 

IBi-l 

Ueeorcinblnu. [K. 8.] 

conc.: Faser violett. Auf 
sofortigen Wasserzusatz 
— Fiiser hellroth. 
verd.: Faser zuerst violett, 
dann fahl rothvioiett und 
zuletzt hollroth, Flüssigk. 
farblos. Durch Spüleu 
tritt die ursprüngliche 
Farbe langsam wiederauf. 

conc.: Faser sofort roth. 
Auf Wasserzusatz — 
bräunlich orange. 
verd.: In der Kälte wie 
mit verd. Salzsäure; er- 
hitzt — Faser hellgelb. 

conc. : Wie mit conc- 
säure. 

verd.: Wie mit verd. & 
säure. 

Thicrische Faser. 




153. Xaphtylblau. |K.J 
Thicrische Faser. 

conc.: Faser rbthor. Auf 
sofortigen Wasserzusatz 
— wieder blau. 
verd.: Keine Wirkung. 

conc..: Faser sofort blau- 
roth. Auf Wasserzusatz - 
hell schmutzig grünlich. 
verd.: Faser heller und 
rötlior; erhitzt — Faser 
hellgelb, Flüssigk. farb- 
los. 

conc.: Ftiser sofort b*l 
grün. Auf sofortigen ' 
serzusatz - wieth-r t ; 
verd.: Keine Wirkung 
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Nalronlamre. 

Am iiiou lak. 



Bemerkungen. 

rotte.: Erhitzt — Faser 

dunkelgrau; auf Wasser- 
zusatz tritt die ursprüng- 
liche Farbe wieder auf, 
r erd.: Erhitzt — Faser 

dunkelgrau , Flüssigkeit 
farblos. 

Keine Wirkung. 

Erhitzt — Faser 
und Flüssigkeit 
bräunlich ; dann 
Faser entfärbt, 
Flüssigk. rOthlich 

Wenig Wirkung. 


conc.: Erhitzt — Faser 

rothviolett. 

verd.: Schwach erwärmt — 
Faser rothviolett, Flüs- 
sigkeit farblos. Faser 
mit angesiUiertem Wasser 
gespült — wieder blau. 

Erhitzt — Faser 
rothviolett, Flüs- 
sigkeit schwach 
rothviolett, ange- 
säuert — beides 
blau. 

Beim Erhitzen — 
Faser und Flüssig- 
keit schmutzig 

grün. 

Keine Wirkung. 


cot ic.: Schwach erwttrmt — 
Faser entfärbt, Flüssigk. 
farblos. 

verd.: Kalt — Faser zuerst 
hellgrau, dann allmälig 
entfärbt. Durch Spülen 
mit ungesäuertem Wasser 
wird die Faser wieder 
wie ursprünglich. 

Kalt — Faser nll- 
mülig fast entfärbt 
(hellgrau). 

Erhitzt — Faser 
orangegelh, Flüs- 
sigkeit gelblich; 
nach längerem 

Stehen Faser färb 
los. 

Keine Wirkung. 

• 

Kochendes essigsaures 
Ammoniak extrahirt 
etwas den Farbstolf. 
Auf Zusatz von Na- 
tronlauge wird dio 
Lösung entfärbt. 

conc.: Auf Wasserzusatz 
nach dem Erhitzen — 
Flüssigk. rosa. 
verd.: Flüssigk. nach län- 
gerem Stehen in der 
Kälte schwach rosa. 

Keine Wirkung. 


Extrahirt bereits in 
der Kälte stark den 
Farbstoll. 

Zum Unterschied von 
Indigo dient die Ileac- 
tion mit conc. Salpeter- 
säure. 

conc.: Faser rot h braun, 

Flüssigk. farblos. Auf 
Wasserzusatz — Flüssigk. 
rosa. 

verd.: Faser sofort dunkel 
rothbraun, Flüssigkeit 
schwach bräunlich, an- 
gesäuert — schwach roth- 
violett Durch Spülen 
mit ungesäuertem Was- 
ser — Faser wieder blau. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Fuecr zuerst grllii, 
dann langsam ent- 
färbt. 

Wenig Wirkung. 


conc.: Erhitzt — Faser 
und Flüssigk. grünblau. 
Auf Wasserzusatz —Faser 
heller. 

verd. : Faser sofort lebhaft 
violett ; schwach erwärmt 
— Faser fast entfärbt 
(hellblau), Flüssigk. bläu- 
lich; angesäuert — farb- 
los. Durch Spülen mit 
angesäuertem Wasser — 
Faser nicht wieder blau. 

Erhitzt — Flüssigk. 
schwach bläulich, 
Faser hellblau. 

in der Kälte Faser 
allmälig heller. 

Keine Wirkung. 

Essigsäure« Ammoniak 
extrahirt den Farbstolf 
beim Kochen mit 
blauer fluoroscironder 
Farbe. 

conc.: Erwärmt — Faser 
grünlichblau, Flüssigk. 
farblos. 

verd.: Faser graublau, 

Flüssigk. farblos. Durch 
Spülen mit Wasser — 
Faser wieder wie ur 
sprünglich. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

ln der Kälte keine 
Wirkung. 

Keine Wirkung. 

1 Furtirl uny fniylj 
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stens fand ich bei meinen, nach dieser 
Richtung angestellton Versuchen, dass die 
Waare hart, die Oberfläche filzarm und 
durchsichtig wurde. Dagegen war bei 
leichteren Stoffen, Cheviots, lose gewebten 
glatten Tuchen, losen doppelbödigen 
Stoffen, kurz bei allen, welche eine längere 
Walke nicht beanspruchen, kaum ein 
Unterschied gegenüber der Seifenwalke be- 
merkbar, und vermuthe ich, dass auch die 
Stoffe des Gewährmannes des Herrn Löbner 
durchweg zu dieser Kategorie gehören. 
Aus dem oben Gesagten erklärt es sich 
vielleicht auch, dass bei der über diesen 
Gegenstand in der Fachpresse entstandenen 
lebhaften Discussion oft ganz entgegen- 
gesetzte Ansichten, meist durch die erzielten 
Resultate belegt, zu Tage treten, dass von 
der einen Seite der sauren Walke das 
höchste Lob gespendet, von der anderen 
Seite dieselbe verworfen wird. . 

Wenn man nun auch einzelne Waaren- 
gattungen ausschliessen müsste, so bleibt 
doch immer ein ganz beträchtlicher Thcil, 
dem die saure Walke zu Gute kommen 
würde, und verdient dieselbe deshalb die 
Beachtung aller Fachleute. Herr Löbner 
aber hat sich durch die Anregung dieser 
Idee ein grosses Verdienst um die Wollen- 
industrie und speciell um seine Fach- 
genossen von der Färberzunft erworben. 


Echte rothe Farben auf Wolle, 

Von 

Eduard Herzinger. 

Die Herstellung rother walkechterFarben 
bot dem Färber vor der Erfindung der 
echten rothen Theerfarbstoffe grosse 
Schwierigkeiten, namentlich dann, wenn 
feurige klare Scharlachtöne verlangt 
wurden. Scharlach, mit Cochenille ge- 
färbt, hält selbst einer mässigen Walke 
nicht Stand, diese Farben werden durch 
Alkalien blauer und unansehnlicher, Lack- 
dyeseharlach ist bei vollkommener Walk- 
echtheit nicht genügend lebhaft. 

Das Alizarinroth 1WS ergiebt bei voll- 
kommener Licht- und Walkechtheit lange 
nicht die Brillanz des Cochenillescharlach, 
seine Nüance in Scharlachtönen ist mit einem 
krapprothartigen Schein in der Auf- und 
Uebersicht behaftet. Um diesem Uebel- 
stande abzuhelfen, habe ich meine Ver- 
suche dahin gerichtet, das walkechte 
Rhodamin B in Verbindung mit Alizarin- 
roth 1WS aufzufürben; meine Versuche 


waren von sehr gutem Erfolge begleitet, 
denn die klare bläuliche Nüance des 
Rhodamins drückt das rostige Scharlach 
des Alizarins. Zur Herstellung einer 
Scharlachfarbe, wie sie mit etwa 3% 
Ponceau RKR der Höchster Farbenfabriken 
erhalten wird, siede ich per 50 kg Wolle 
oder Garne mit 4 kg Alaun, 2 kg Wein- 
stein 1 % Stunden an, und färbe unter 
Zusatz von '/* Liter Essigsäure mit 2 kg 
Alizarinroth 1WS und 350 g Rhodamin B 
(Höchst) unter 1 % stündigem Kochen aus. 

Verwendet man ausser diesen Farb- 
stoffen noch 200 bis 250 g Bordeaux B 
extra (der Höchster Farbenfabriken), so 
kommt man auf die Nüance des Ponceau 
5R mit vollständiger Walkechtheit der 
Farbe; Bordeaux B ist als echter Farb- 
stoff jedem Färber ja genügend bekannt.. 

Es ist nun leicht ersichtlich, dass sich 
durch entsprechende Mengenverhältnisse 
alle erdenklichen rothen Farben combiniren 
lassen, so z. B. würde das echte Walk- 
gelb O (Cassella) in Verbindung mit ge- 
ringeren Mengen Rhodamin und Alizarin 
schöne Töne des Ponceau G, II G u. s. w. 
ergeben. 

Mit diesen Methoden glaube ich alle 
Klippen der Walkechtfärberei, soweit es 
sich um brillante rothe Farben handelt, 
überwunden zu haben. Ich komme nun 
auf die Krapprothfärberei zu sprechen. 

Die älteste Methode besteht darin, für 
Krapproth mit etwa 20% Alaun, 5 % Wein- 
stein, 1 bis 2% Zinnsalz anzusieden, und 
mit 70 bis 80% Krapp (bei Treiben, eine 
Hitze von circa 70® R.) auszufärben. Die 
erhaltene Farbe ist stumpf und leer in der 
Auf- und Uebersicht. Bessere Resulnte 
habe ich in Lebhaftigkeit erzielt, ohne die 
Farbe in Bezug auf Licht- und Walkecht- 
heit zu beeinträchtigen, bei Verwendung 
von Tuchroth. 125 kg feine ungarische 
Wolle wurde mit 15 kg Alaun, 6'/, kg 
Weinstein , 1 '/< kg Zinnsalz und 1 kg 
750 g Tuchroth G (Ochler) 1% Stunden 
angesotten und mit 00 kg Krapp bei 
1 stündigem Treiben ausgefärbt. 

Ein schönes helles Krapproth erhält 
man auch durch Ansud mit 8 bis 10 11 /» 
Alaun, 4 bis 5% Weinstein und 1 '/, % 
Oxalsäure und AuBfärben mit 4%% Ali- 
zarinroth 1WS und 650 bis 750 g (%%) 
Tuchroth B (Dahl) 

Walkechte, feurige Amaranth färben 
lassen sich in der gediegensten Weise 
folgendermassen hersteilen: 

Ansud: 

10% Alaun, 

4 - Weinstein. 
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Ausfärbebad: 

1 V, */o Essigsäure, 

3 - Weinsteinpräparat, 

3 - Alizarinroth 1WS, 

1 */i o - Eminroth (Berlin. Act.-Ges.). 

Kminroth giebt auf suuerer Plotte, als 
auch auf Alaun und Chrombeize walkechte 
Farben, jedoch werden initverwebte baum- 
wollene Leisten wie bei Tuchroth in der 
Walke schwachrosa angefllrbt. 

Billige walkechte Scharlachfarben, 
welche für Flanelle und ähnliche Waaren 
bestimmt sind, siede man, um einen guten 
Stand gegen Alkalien in der Walke zu 
sichern, mit 3'/, kg Alaun, 700 g Zinn- 
salz, 700 g Chorzinn per 35 kg Wolle an 
und färbe mit einem geeigneten Ponceau 
je nach Nüance aus. 

Nach der Walke ist es unbedingt noth- 
wendig, die Stoffe gleich auszu waschen 
und zu trocknen. 

Auch das Walkroth G der Firma 
Cassella ist ein vortreffliches Product, 
welches in sauerer Flotte sehr walkechte 
Färbungen liefert. Stoffe, welche 3 Stunden 
gewalkt wurden, zeigten nicht im min- 
desten eingefUrbtes Woiss, dasselbe erschien 
aber etwas gelblich, das lässt sich aber 
jedoch durch Verwendung eines bläulichen 
Weiss verdecken. 

30 kg Wolle-Scharlach, 

1 - 200 g Walkroth G (Cassella), 

3 - Weinsteinpräparat, 

1 - Schwefelsäure, 

’/< Stunde kochen, fertig. 

Das Diaminechtroth F der Farben- 
fabrik Cassella ergicbt auf Chrombeize ein 
Krapproth , welches wohl allen An- 
forderungen der Walkechtheit genügt. 

Man färbt am besten mit 5% Wein- 
steinpräparat und 2 bis 3% Farbstoff durch 
*/ 4 stündigea Kochen an, setzt noch 3 */„ 
Fluorchrom zu, um weiter ’/i Stunden zu 
kochen. Die Schwefelsäure des Carboni- 
sationsprocesses verändert die so gefärbten 
Wollen in der Nüance, beim Neutralismen 
mit Soda kommt jedoch die ursprüngliche 
Farbe wieder zum Vorschein. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 22. 

No. t. Brlllant-Alizarinblau G auf Baumwollstoff 
(Druck). 

Die Druckfarbe besteht aus: 

50 g Brillant-Aüzarinblau G in Teig 
(Bayer), 

920 - essigsaurer Stärke - Tragunth- 
Verdickung, 

30 - essigsaurem Chrom von 20* Be. 


Man druckt auf geöltem Baumwollstoff, 
dämpft 1 Stunde mit '/, Atm. Druck, 
kreidet und seift bei 30* C. Dieser neue 
Farbstoff zeichnet sich durch eine grosse 
Lichtechtheit und gute Seifenechtheit aus. 
Er eignet sich gut zum Färben von chrom- 
geklotztem Stoff. Der grünstichig blaue 
Chromlack ähnelt sehr den mit künstlichem 
Indigo erhaltenen Tönen. Er dürfte sich 
daher zum Bedrucken von Hemdenstoffen, 
Cravatten etc. anwenden lussen. Durch 
Chloren wird die Nüance grüner. Der 
Farbstoff zeigt den Indigotest. 

Dr. O. Sttin. 

No. a. Taubengrau auf 10 kg loser Wolle. 

Ausfärben mit 

40 g Sulfoncyanin G (Bayer), 

4 - Diaminechtroth F (Cassella) 
unter Zusatz von 

500 g essigsaurem Ammoniak. 

Eingehen bei 50* R., in 50 bis 00 Mi- 
nuten zum Kochen treiben und heraus- 
nehmen. Das Muster ist auf Kupfer ge- 
färbt. Die Sulfoncyanine eignen sich für 
diese Färbungen sehr gut; die Färbungen 
sind sehr gut lichtecht und können auf 
diese Weise bequem und billig hcrgestellt 
werden. isw Hmy. 

No. 3. Braun auf io kg Halbwolle. 

Ausfärben mit 

150 g Congobraun G (Berl. Act.-Ges.), 
130 - Taboraschwarz { - - ), 

100 - Nyanzaschwarz( - - ), 

50 -Benzopurpurin4B(- - ), 

unter Zusatz von 

10 g Glaubersalz pro 1 Ltr. Flotte. 

Eingehen bei 70* C., zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. 

Hierauf dem Bade zusetzen: 

60 g Congobraun (Berl. Act.-Ges.), 

30 - Benzopurpurin 4B (Berl, Act- 
Ges.), 

40 - Taboraschwarz (Herl. Act.-Ges.) 
und noch s /< Stunden bei 70° C. behandeln. 

No. 4. Scharlach auf io kg Schappeacidc. 

Ausfärben in mit Schwefelsäure ge- 
brochenem Bastseifenbad mit 

400 g Echtseidenroth (Farbw. Gries- 
heim), 

50 - Azosäuregelb (Berl. Act.-Ges.). 

Eingehen bei 00 bis 70“ C., bis auf 
etwa 95* C. erwärmen und */, bis 1 Stunde 
bei dieser Temperatur ausfärben. Spülen, 
aviviren, fertig. 

Die Färbung ist gut wasserecht. 

lieber Echtseidenroth vergl. 11. Julirg., 
S. 133. fm-btrti <br fiirtw-Maev 
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No. 5. Braun auf 10 kg Baumwollgarn. 

Ausfarben mit 

150 g Diazobrillantschwarz B (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

200 g Seife. 

Heiss eingehen, zum Kochen treiben 
um! 1 Stunde kochen. Spülen und diazo- 
tiren wahrend */ 4 Stunden kalt mit 
150'g Nitrit, 

500 - Salzsaure von 21" Be. 

Spülen und entwickeln wahrend '/, bis 
'/, Stunde in einem ca. 00" C. heissen 
5procentigen Sodabade (calc. Soda). 

Spülen, fertig. furkrn dtr Fartnr-Zriti mg. 

No. 6. Grau auf 10 kg Baumwollgarn. 

AusfUrben und diuzotircn genau wie 
bei Muster No. 6. 

Nach dem Diazotiren spülen und ent- 
wickeln wahrend */ 4 bis Stunde in einem 
kalten Bade von 

300 g Entwickler A (/f-Naphtol). 
Spülen, fertig. 

Das Diazobrillantschwarz, welches von 
den Farbenfabriken Elberfeld in 
zwei Marken, B und R, in den Handel ge- 
bracht wird, hat nur als Diazotirungsfarbe 
Bedeutung. Für sich giebt die Marke B, 
auf Baumwolle mit Glaubersalz und Seife 
gefärbt, ein Bordeauxroth und die Marke R 
ein Granatroth. Beide Färbungen sind 
aber wegen der grossen Säureempfindlich- 
kelt unverwendbar, dagegen sind die durch 
nachträgliches Diazotiren und Kuppeln auf 
der Faser erzeugten Nüancen sehr werth- 
voll. Bemerkenswert)] ist besonders das 
durch Diazotiren und Entwickeln im Soda- 
bade erhaltene Muster No. 5. Was die 
Echtheit der Färbungen anbelangt, so muss 
zu allererst die sehr gute Waschecht heit 
beider Färbungen hervorgehoben werden. 
Beim Waschen mit heisser lproeentiger 
Seifenlösung hat sich der Ton und die 
Intensität der Färbung nicht verändert und 
das weisse miteingeflochtene Garn wurde 
nicht angefärbt. Durch verdünnte Schwefel- 
säure (1 : 10) hat sich die Färbung No. (5 
nur ganz wenig verändert, stark dagegen 
die Färbung No. 5 Eine warme Behandlung 
von 2grädiger Sodalauge hielten beide 
Färbungen vortrefflich aus und muss die 
Alkaliechtheit als gut bezeichnet werden. 
Nicht so gut isfc- die Chlorechtheit, doch 
darf dieselbe als befriedigend hingestellt 
werden. Auf die Llchtechtheit kommen 
Wir noch Zurück. t'drkrrf da- FdrUr- 


No. 7. Hellgrau auf 10 kg Kaschmir. 

Ausfärben mit 

20 g Patentblau N (Farbw. Höchst), 
12 - Rosindulin G (Kalle), 

4 - Echtgelb G ( - ) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz, 

400 g Schwefelsäure. 

Eingehen handwarm, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, fertig. 

Furbrrti der Färber -Zeitung. 

No. 8. Orange auf Leder. 

Für zwei gespaltene schmackgare Schafs- 
lcder nimmt man 

3 g Phosphin (Oehler) und 
G - essigsaures Natron. 

Das Muster wurde nach dem Tauch- 
verfahren hergestellt. 


Kiiiulscliau. 


In No. 17 der „Färber-Zeitung“ tritt 
Herr F. Sch wen dy als Beurtheiler meiner 
patentirten Garnfärbemaschine auf und 
kommt im Allgemeinen zu dem Schlüsse, 
dass mit derselben ein Ersatz für die Hand- 
arbeit nicht gefunden worden sei. 

In Erwiderung dieser Kritik muss ich 
hier bemerken, dass Herr Schwendy sich 
Im vollständigen Irrthum befindet, wenn 
er annimmt, dass zur Bedienung meiner 
Garnfärbemaschine zwei Arbeiter erforder- 
lich sind. Zwei Mann genügen vollständig 
zur Bedienung von vier Maschinen (4 50 kg 
Strickgarn )und erübrigen dabei noch leicht die 
Zeit, welche nöthig ist, um für die nächste 
Färbung die Garne auf die Farbstöcko zu 
legen; Herr Schwendy kann sich von 
dieser Thatsache selbst überzeugen, wenn 
er die Maschine in Arbeit sehen würde. 

Auch mit den Ausführungen betreffs 
des Egalisirens gelangt Herr Schwendy 
zu Schlussfolgerungen, die absolut falsch 
sind, wie ich hier gleich beweisen werde. 

Die Zufuhr des Dampfes geschieht In 
meiner Maschine durch den durchlöcherten 
Doppelbaden und da sämmtliche Garn- 
strähne in continuirlicher Umdrehung 
sind, so muss bei der gleich massig 
vertheilten Dampfausströmung ein 
viel leichteres Egalisiren stattlinden, als 
dies bei der Handfärberei möglich ist. 
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Gerade was Herr Schwendy über die so- 
genannten „Dampfstöcko“ (Eckstöcke) sagt, 
kann ich leicht als Empfehlung für meine 
Maschine benutzen, denn in meinem Palle 
giebt es eben keine Eckstöcke. Uebrigens 
ist Herrn Schwendy bei dieser Gelegen- 
heit ein kleiner Lapsus unterlaufen, den 
ich zu berichten mir hier erlaube. Die 
Garne auf den sogenannten Eckstöcken 
werden nicht allein durch die concentrirtere 
Dampfeinwirkung (höhere Temporaturgrade) 
dunkler und unegaler, sondern hauptsäch- 
lich deshalb, weil dieselben verhältniss- 
milssig so lunge — ungezogen — auf 
derselben Stelle bleiben müssen, bis eben 
die Reihe des Umziehens und Versetzens 
an dieselben kommt. 

Diese Erklärung dürfte auch Nicht- 
facbleuten einleuchtend sein. 

Die weiteren Bedenken des Herrn 
Schwendy, wie sich das Garn auf der 
Maschine beim Kochen der Flotte benehmen 
wird, sind gleichfalls als illusorische zu 
bezeichnen, wenigstens soweit dieselben 
auf meine Garnfarbemaschine Bezug 
haben. Meine Fnrbstöcke sind derartig 
construirt, dass ein Verschieben der Strähne 
oder gar ein Verwirren absolut nus- 
geschlossen bleibt; die eigenartige Vor- 
richtung an den Garntragern sind zum 
Musterschutz nngemeldet und gesetzlich 
geschützt. 

Am sichersten lassen sich solche ab- 
fällige ßourtheilungen über Maschinen, 
welche man bislang nur durch theoretische 
Anschauung vom I’apiere kennt, durch 
eigene Besichtigung eines im Gange be- 
findlichen Apparates widerlegen und sollte 
es mich freuen, wenn Herr Schwendy 
Gelegenheit nehmen wollte, meine Garn- 
fürbemaschine in Arbeit zu sehen, zum 
Mindesten bin ich sicher, dass seine Be- 
urteilung dann eine etwas objectivoro 

Würde. .V;., UtilmmN. 

Vom Färbertag In Luckenwalde. 

Bei Anlass des V. Fürbertages in 
Luckenwalde am 3. Juli, worüber im letzten 
Heft bereits kurz berichtet wurde, ist von 
Vertretern verschiedener Farbenfabriken, 
sowie seitens Praktiker eine Reihe von 
interessanten Vortragen gehalten worden, 
welche wir unseren Lesern liier im Auszug 
wiedergeben möchten. 

Den ersten Vortrag hielt Dr. Tillmanns, 
Vertreter der Farbenfabriken Elberfeld, er 
behandelte das Thema; „Dio Lichtechtheit 
der künstlichen Farbstoffe im Vergleich 


mit den natürlichen Farbstoffen.“ Er 
sprach zunüchst über Lichtechtheit im 
Allgemeinen, über die einzelnen Factoren, 
von denen dieselbe abhflngig ist, und über 
die Art, wie die Bestimmung der Licht- 
echtheit vorgenommen wird. Die Licht- 
echtheit, welche von der Intensität des 
Sonnenlichts, der Dnuor der Einwirkung, 
der Stärke der Ausfärbung, der Art der 
Fixirung des Farbstoffes auf der Faser und 
der Faser selbst abhflngig ist, kann man 
nicht mathematisch genau bestimmen, 
sondern es können nur Vergleiche mit 
mehreren Farbstoffen angestellt werden. 
Soll ein Farbstoff auf seine Lichtechtheit 
geprüft werden, so muss man ihn mit 
irgend einem Farbstoff, von dem die Licht- 
echtheit bekannt ist, vergleichen. Hierzu 
ist es notlnvendig, dass die beiden Farben 
zu derselben Zeit und an demselben Ort 
gleich lange ausgehflngt werden, ferner 
müssen die Farbstoffe auf demselben 
Material, in gleicherweise und der gleichen 
Intensität der Niiance ausgefflrbt sein. 

Im vorigen Jahr wurden in den Farben- 
fabriken Elberfeld sflmmlliche im Han- 
del befindlichen Farbstoffe einer mehr- 
wöchentlichen Belichtung unterworfen und 
dieselben dann nach ihrem Grad der Licht- 
echtheit in Gruppen eingetheilt. Bei der 
näheren Angabe über die einzelnen Licht- 
eehtheiten beschränkte sich der Vortragende 
auf die Lichtechtheiten der Wollfarbstoffe. 

Von allen im Handel vorkommenden 
Farbstoffen ist Indigo der lichtechteste. 
Aber auch dieser ist nicht absolut lichtecht; 
eine mittlere Ausfärbung zeigt bei 4 wöchent- 
licher Belichtung (Mai-Juni) eine deutliche 
Veränderung. Dem Indigo am nächsten 
stehen in der Reihe der beizenziehenden 
Farbstoffe die Alizarincyanine, und 
zwar speciell die rothen Marken, und ge- 
hören dieselben der I. Gruppe an. Bei 
dieser Gelegenheit greift der Ref. auf die 
Angriffe, welche auf dom letzten Färbertag 
in Guben auf die Lichtechtheit der Cyanine 
gemacht wurden, zurück. Er giebt zwar 
zu, dass dieselben in hellen Nüancen nicht 
von sehr grosser Lichtechtheit sind, be- 
hauptet dagegen, dass sie in mittleren und 
dunklen Tönen selbst sehr hohen An- 
sprüchen genügen dürften. Als Boweis 
für die Güte und Lichtechtheit dieser 
Producte führt er den Verbrauch, der sich 
im Laufe des letzten Jahres um mehr als 
das doppelte gehoben hat, an. Wenn 
auch diese Farbstoffe die Lichtechtheit des 
Indigo noch nicht erreicht haben, so be- 
sitzen dieselben andererseits viele Vorzüge 
vor dom Indigo, so z. B. leichteres Egali- 
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sirungsvermögen, besseres Durchfarben, 
grössere Reibechtheit. 

Zu der Ii. Gruppe gehören die Alizarin- 
blaus. Von den sauer färbenden Blaus 
tritt als natürlicher Farbstoff das Indigo- 
carmin auf, welches der IIL Gruppe an- 
gehört. Diesem gegenüber steht eine 
Keilte von künstlichen Farbstoffen, so Echt- 
grün bläulich (Bayer), Patentblau (Höchst), 
die Alkaliblaus und die Induline, welche 
den ersteren vielfach verdrängt haben. 
Von den dircctfärbenden Blaus können der 
I. Gruppe Bulfonazurin (dunkel), Sulfon- 
cyanine und speciell Brillantazurin 5G und 
Benzoazurin gekupfert einverleibt werden. 
Unter den gelben Farbstoffen fand sich 
kein betzenziehender Farbstoff, welcher 
zur I Gruppe gerechnet werden könnte. 
Dieser Gruppe gehört nur das Tartrazin 
(B. A. & S. P.), sowie Brillant- und Chlor- 
amingelb (Bayer) an. In der II. Gruppe 
befindet sich von den natürlichen Farb- 
stoffen das üelbholz und eine Reihe von 
künstlichen Farbstoffen, wie Diamantgelb, 
Diamantflavin, Chromgelb, Anthracengelb 
(Bayer), ferner das Alizaringelb (Höchst), 
Walkgelb (Dahl) u. a. nt., welche dem Gelb- 
holz vielfach überlegen sind. Dann folgt 
mit geringerer Lichtechthcit Quercitron- 
rinde und Flavin. — Unter den Orange- 
farben übertreffen die künstlichen die natür- 
lichen; Vortr. führt Alizarinorange, Crocetn- 
orange, Orange II an. 

Von den Roths gehören der I. Gruppe 
nur künstliche Farbstoffe, wie Tuchroth B 
und G (Bayer), Azocoecin 7B (Berl. Ach- 
Ges,), Bordeaux G und Orseillin BB (Bayer). 
Krapp und Alizarin in Pulver, welches 
ersteren grösstentheils verdrängt hat, ge- 
hört der II Gruppe an; als ebenso licht- 
echt gilt auch Tuchroth 3G extra (Bayer) 
und von den natürlichen Farbstoffen noch 
das Roth- oder Sandelholz. Es folgt nun 
in der III. Gruppe die Cochenille (auf Zinn- 
beize), der an Lichtechtheit Geranin G und 
Benzo- und Diaminechtroth nahe stehen. 
Von den sauer färbenden rothen Farbstoffen 
sind die künstlichen den natürlichen weit 
überlegen. Der Vortr. führt die noch wegen 
der leichten Egalisirungsfähigkeit vielfach 
angewendete, aber sehr lichtunechte 
Orseille an. Als Vertreter der künstlichen 
Farbstoffe, welche der Orseille un Licht- 
echtheit weit überlegen sind, bezeichnet 
er die der Gruppe II angehörenden Farb- 
stoffe, die Azofuchsine (Bayer), das Azo- 
säurefuchsin und die blauen Chromotrop- 
nmrken (Höchst), ferner das Orseilleroth A 
(B. A. & S. F.) u. s. w. Da violette und 
grüne natürliche Farbstoffe nicht existiren, 


so kommen nur die Combinationen in Be- 
tracht und sind dieselben, je nachdem, ob 
sie mit Blauholz oder Indigo hergestellt, 
mehr oder weniger lichtecht. 

Von den künstlichen violetten Farb- 
stoffen zeichnen sich die Echtvioletts röth- 
lich und bläulich, durch ihre in dunklen Aus- 
färbungen hervorragende Lichtechtheit aus: 
ferner hält sich auch Azosäureviolett 4R 
gut. Unter den grünen künstlichen Farb- 
stoffen nimmt Naphtolgrün (Cassella) die 
erste Stelle ein, dem folgt Coerulein und 
Diamantgrün (Bayer) und Alizaringrün 
(B. A. & S. R). 

Auch braune Farben werden durch 
Combination aus Blau, Gelb und Roth mit 
natürlichen Farbstoffen horgestellt und 
hängt die Lichtechtheit auch hier von den 
Componenten ab. Der lichtechteste künst- 
liche braune Farbstoff ist das Anthracen- 
braun. 

Unter den schwarzen Farbstoffen 
beherrschte lange Zeit das Blauholzschwarz 
mit Chrom- oder Eisenbeize den Markt; 
seit einigen Jahren kommen nun auch die 
künstlichen auf Chrombeize oder sauer 
färbendem Schwarz zur Aufnahme. Bezüg- 
lich der Lichtechtheit ist dem Blauholz- 
schwarz das Alizarin-Cyaninschwarz und das 
Diamantschwarz überlegen; demselben 
mindestens ebenbürtig ist das Alizarin- 
schwarz (B. A. & 8. F.). Von den sauer 
färbenden Schwarz sind als hervorragende 
Vertreter der Lichtechtheit zu nennen: 
Victoriaschwarz B u 5G, Victoriablauschwarz. 
Naphtolschwarz B u. dB (Cassella), auch 
Jelschwarz besitzt einen hohen Grad von 
Lichtechtheit. 

Dr. M. Kitschelt, Chemiker derselben 
Firma, berichtet über die in den letzten 
1 '/, Jahren in den Handel gebrachten Neu- 
heiten auf dem Gebiete der walkechten 
Wollfarbstoffe. Er weist zuerst auf 
die stetig zunehmende Verbreitung der 
Alizarincyanine hin, welche in sehr vielen 
Districten das Alizarinblau, infolge Ihrer 
ebenso grossen Licht- und Walkechtheit, 
sowie der Alkaliechtheit und hauptsächlich 
des erheblich billigeren Preises wegen, 
stark verdrängt hat Bis jetzt waren aber 
nur rothstichige Marken im Handel; in den 
Marken WEB u. WER erschienen 2 Cyanine, 
die bei sonst gleichen Eigenschaften einen 
weit grösseren Grünstich zeigen. Unter 
den älteren Cyaninen sind die Marken 2R 
und G extra sehr beliebt, weil sie bei künst- 
lichem Licht ihre Nüance nur sehr wenig 
verändern. 

Diesen Vorzug hat auch das demnächst 
erscheinende Brillant- Alizarinblau G, 
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welches sich ebenfalls auf Fluorchrombeize, 
besser aber auf Chromkalibeize flxiren 
lässt und ausser den dem Cyanin zukommen- 
den Eigenschaften, noch ein ausserordent- 
liches Feuer zeigt. Das Alizarin-Cy anin- 
schwarz kann als eigentliches Schwarz, 
des hohen Preises wegen, nicht mit Alizarin- 
schwarz concurriren, dagegen mit Vortheil 
bei hellen Nüanccn. Bekanntlich ist Alizarin- 
schwarz in heller Nüance sehr lichtempfind- 
lich. Hauptsächlich zum Schönen eignen 
sich das Gnllaminblau, für dessen Fa- 
brikation die Farbenfabriken Elberfeld 
Licenz erlangten, und das Coelestin blau. 

Das Azinblau, welches ursprünglich 
nur für Druck empfohlen wurde, ist jetzt 
auch in mehreren Färbereien mit Erfolg 
versucht worden und dürfte dasselbe sich 
wegen der Billigkeit bald mehr Eingang 
verschalten. 

An die seit mehreren Jahren durch be- 
sondere Echtheit in jeder Beziehung aus- 
gezeichneten Diamantfarben: Diamant- 
grün, Diamantflavin, Diamantgelb 
und Diamantschwarz reiht sich als 
neuestes Glied das Diamantbraun an. 
Von den Chromfarben erhielt das Chrom- 
gelb einestarkePreisreduction undkannjetzt 
dasselbe erfolgreich mit Gelbholz concurriren. 
Die anderen Chromfarben, mit Ausnahme 
von Chrombraun G, das dem Anthracenbraun 
Concurrenz macht, und zwar das Chroin- 
grün, -Blau, -Violett und -Kubin, sind mehr 
zum Drucken als zum Färben geeignet. 

Eine, zweite Klasse von Farbstoffen, 
welche walkechte Färbungen auf Wolle 
geben, sind die substantiven Baumwoll- 
farbstolfe. Dieselben werden ohne jede 
Beize aufgefärbt und liefern dann Aus- 
färbungen, welche eine mittlere Walke 
aushalten , bei starker Walke jedoch 
bluten. Ein Theil derselben lässt sich 
durch Nachchromiren vollkommen walkecht 
fixiren. Von solchen substantiven Farb- 
stoffen empfehlen die Farbenfarbriken Elber- 
feld schon seit längerer Zeit das gelbe 
Chrysophenin , das rothe Geranin und 
das in jüngster Zeit in den Handel ge- 
brachte Benzoechroth. Das letztere steht 
dem Geranin an Schönheit und Echtheit 
nicht nach, ist aber billiger als dieses. An 
diese Klasse der substantiven Farbstoffe 
lehnt sich die Klasse der Farbstoffe, die 
mit dem Namen Sulfonfarben zusnmmen- 
gefasst werden können. 

Das erste davon war dos S ulfon azurin 
später erschien Brillant-Sulfonazurin 
und Sulfoncyanin G u. 3K und endlich 
Sulfonbraun. Dieselben liefern auch ohne 
Beize vollkommen walkechte Wollfärbungen. 


Zu den Sulfonfarben muss seinem ganzen 
Verhalten nach das Jetschwarz gerechnet 
werden, das wie jene völlig walkechte 
Farben erzeugt. Bei Sulfoncyanin und 
Jetschwarz traten in der ersten Zeit Er- 
scheinungen auf, die man sich nicht er- 
klären konnte. Zehn Färbungen gelangen, 
und als die elfte genau so im selben Bade 
gemacht wurde, fiel sie unbrauchbar aus. 
Nach langem Suchen fand man folgenden 
Grund dafür. Wird öfter in demselben 
Bade gefärbt, so häuft sich in dem Bade 
die Salzmenge an; bei höherem Salz kocht 
aber das Wasser etwa bei 105 bis 110°. 
Sulfoncyanin wird aber zerstört, wenn die 
Temperatur auf 107° steigt. Es musste 
somit der Zusatz von Glaubersalz vermieden 
werden, also wird Sulfoncyanin ohne Glauber- 
salz ausgefärbt und ist es sicherer, wenn 
man unterhalb der Kochtomperatur bleibt. 

Zum Schluss erwähnt der Bef. noch die 
neuen Marken Sulfonbraun undSulfondunkel- 
braun, die hauptsächlich als Mischfarben 
sich eignen; das letztere aber auch vor- 
wiegend zum Abdunkeln. 

C. Engau, Colorist von L. Cassella &Co„ 
spricht über „schwarze WollfarbstofTe a und 
hebt hauptsächlich die künstlichen hervor. 
Als erstes werthvolles Product bezeichnet 
er das Naphtolschwarz, welches sich in 
verhältnissmässig kurzer Zeit in sämmtlichen 
Zweigen der Wollfärberei, mit Ausnahme 
desjenigen für lose Wolle, Bahn gebrochen 
hat. Dasselbe zeichnet sich durch die 
Einfachheit der Färbeweise, die vorzüg- 
liche Lichtecbtheit, absolute Schweiss- und 
Reibechtheit uus und erwies sich dadurch 
als höchst werthvoll für die Färberei von 
Tuchen, Cheviots, Kammgarnstoffen, Fla- 
nellen, Strick- und Kammgarnen etc. etc. 
Ferner eignet sich das Naphtolschwarz für 
Wollwaaren mit weissen und hellfarbigen 
Baumwoll- und Seideneffecten, indem es 
solche Effecte vollständig ungefärbt lässt, 
was bekanntlich Blauholz nicht thut. Die 
röthlieh blauen bis blaurothen Nüancen, 
welche sämmtliche Naphtolschwarzmarken 
für sich geben, machten es leider unmög- 
lich, damit das vielbegehrte Blauschwarz 
zu erzeugen; diese Lücke wurde aber bald 
durch das Erscheinen von Naphtylamin- 
schwarz, namentlich der Marke 4B, aus- 
gefüllt. Das Product besitzt nicht nur die 
schon bei Naphtolschwarz aufgeführten 
guten Eigenschaften, sondern es kommt 
hinzu, dass es weit weniger energisch als 
Naphtolschwarz auf die Faser aufgeht. 
Es färbt deshalb selbst die dichteste Waare 
leicht durch. Bezüglich der Seifenechtheit 
genügt die Marke D weitgehenden Aufor- 
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derungen, nicht aber die Marke 4B. Die 
Widerstandsfähigkeit des letzten Products 
lasst sich aber bis zur vollkommenen 
Waschechtheit, ja bis zur Widerstands- 
fähigkeit gegen Seifenwalke steigern, wenn 
die Färbungen, nachdem die Flotte aus- 
gezogen ist, noch mit Fluorchrom kochend 
nachbehandelt werden. 

Für schwere Walke hingegen lässt sich 
weder Naphtolschwarz noch Naphtylamin- 
schwarz verwenden, weil die Widerstands- 
fähigkeit beider beschränkt ist Dafür hat 
man aber im Anthracitschwarz ein 
ganz vorzügliches Product, welches auf 
Grund seiner absoluten Walkechtheit sehr 
schnell Aufnahme fand. 

Zum Schluss führt der Vortr. einige Ver- 
suche zur Erzielung eines Einbadschwarz- 
verfahrens für Halbwolle vor, welche 
auf der Anwendung von verschiedenen 
Diaminschwarz-Marken beruhen. 

In dem Vortrag „Neue Farbstoffe und 
deren Verwendung“ weist Dr. Diehl, 
Chem ik erd er Actien- Gesellschaft für 
Anilin-Fabrikation in Berlin auf die 
immer zunehmende Verwendung von direet- 
färbenden Baumwollfarbstoffen in der Woll- 
färbern hin. Als Hauptvorzug dieser Farb- 
stoffe bezeichnet er ihre Walkechtheit, 
welche für leichte Walkwaare, wie Flanelle 
u. s. w. genügend ist. Ausserdem zeigen diese 
Farbstoffe auf Wolle im Allgemeinen eine 
viel höhere Lichtechtheit als auf Baum- 
wolle. 

Das Färben mit diesen Farbstoffen ge- 
schieht kochend unter Zusatz von Glauber- 
salz, essigsaurem Ammoniak u. dergl. und 
kommen dabei hauptsächlich folgende 
Farbstoffe in Betracht: Für Gelb — Chry- 
sophenin, für Koth ■ Brillant-Congo K, 
Diaminroth, Benzopurpurin 10B und für 
lebhaftes Cartnoisin — Erika. Bordeaux- 
nüancen können mit Congo-Corinth, Braun 
mit Congobraun oder Wollbraun erzielt 
werden, während für Grau und Blauschwarz 
Nyanzaschwarz und für Blau Sulfonazurin 
oder Chicagoblau zu empfehlen sind. Be- 
sonders mit dem letzteren erzielt man 
marineblaue Töne, wenn man dem Färbe- 
bad zum Schluss etwas Essigsäure zusetzt. 

Der Vortr. geht nun auf die Halbwoll- 
färberei in einem Bade über. Dieselbe gründet 
sich auf dem verschiedenen Verhalten der 
Wolle und Baumwolle gegenüber den sub- 
stantiven Farbstoffen bei gewissen Tempe- 
raturen. Geht man mit derWaareindasFürbe- 
bad, welches ca 5 bis 7 g Glaubersalz pro 
Liter enthält, bei ca. 70"C. ein und hantirt bei 
dieser Temperatur ca. '/ 2 bis ’/i Stunden, so 
wird die Baumwolle stark angefärbt; steigert 


man nun die Temperatur bis zum Kochen 
und kocht bis 1 Stunde, so färbt sich die 
Wolle an. Meistens bleibt die Baumwolle 
noch etwas heller und man setzt deshalb 
nach dem Abkühlen auf 70° 0. noch etwas 
Farbstoff zu und hantirt abermals einige 
Zeit. 

Schliesslich erwähnt Dr. Diehl noch die 
Verwendung der substantiven Farbstoffe 
zum Färben von loser Baumwolle und giebt 
folgende Farbstoffe der Actien-Gesellschaft 
für Ainilin-Fabrikation als besonders zu 
diesem Zweck geeignet an: Catechubraun 
3D, 2D und D, Chicagoblau B und B, 
Nyanzaschwarz und Sambcsiblau. 

Färbereibesitzer Wittkowski, Cottbus, 
spricht über die pat. Hyposulfitküpe. Er 
weist auf die noch jetzt, trotz der enormen 
Entwicklung der Theerfarbenindustrie, so 
grosse Bedeutung derKüpcnfärberei hin, auf 
die Schwierigkeit der Führung der Küpe, 
sowie auf alle Absonderlichkeiten der- 
selben in den früheren Zeiten. Durch die 
Einführung einfacher Bcductionsmiftcl hat 
sich dieselbe sehr vereinfacht und ist man 
dadurch in die Lage gesetzt worden, in ganz 
kurzer Zeit zu blauen und zwar von dem 
hellsten Perlweiss bis zum tiefsten Dunkel- 
blau, da man den Zusatz des Indigos voll- 
ständig in der Gewalt hat. Das Bcdiirfniss 
für solche Küpe erstand erst durch den 
Aufschwung der Kammgarnfabrikation und 
damit der Garnfärberei. Für diese Stoffe, 
welche ziemlich theuer sind, verlangt der 
Consumcnt dementsprechend auch echtere 
Farben, als man ira Stande war, solche in 
mittleren bis hellen Nüancen im Strang 
herzustellen. Die Erzielung heller Töne auf 
Kammgarn in der Waidküpe istsehrschwierig, 
sie werden meistens unegal; es erhielt auch 
das Garn je nach dem Stand und Alter 
der Küpe ein grünliches, unreines Blau, 
ganz abgesehen davon, dass speciell in 
hellen Nüancen bestimmte Grenzen waren. 

Wenn auch die künstliche Küpe uns die 
Herstellung der hellsten Blaus gestattete, 
liess die Egalität bei grösseren Posten noch 
zu wünschen übrig. Durch das V er- 
grünungsverfahren der Hyposulfit- 
kiipe von E. Michaelis & Co. ist auch 
dieser Fehler gehoben worden. Hiernach 
ist man im Stande, beliebig grosse Garn- 
partien bis 100 kg von hell bis mittel mit 
einem Zug und bis zum tiefsten Dunkel- 
blau mit zwei bis drei Zügen vollständig 
egal und tadellos herzustellen. Die Küpe 
zeichnet sich durch Einfachheit der Ein- 
richtung, schnelle Erlernung und unfehl- 
bares Färben aus, besitzt auch keine Launen 
wie die Gührungsküpe. Zum Schluss be- 
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merkt der Vortr., dass diese Küpe mit dem 
besten Erfolg- auch in der Slückfärberei An- 
wendung findet und die dicksten Stoffe 
tadellos durchfärbt. 

J. Fluss, Fflrbereitechniker der 
Farbenfabriken Elberfeld, spricht von 
den öfters ungerechtfertigten Beschuldi- 
gungen der Filrber bei ungenügender Walk- 
echtheit der Farben. Sehr oft liegt die 
Schuld aber nicht am Färber, sondern am 
Walker oder Appreteur, sowie an der jetzt 
vielfach vorkommenden schlechten Be- 
schaffenheit der zum Einfetten und Walken 
benutzten Oele bezw. Seifen. Diese ent- 
halten häufig schwer- oder unverseifbare 
Bestandtheilc, weshalb der Walker ge- 
nöthigt ist, schärfere Lauge anzuwenden, 
die begreiflicherweise die Farblacke an- 
greifen muss. Auch wird häufig durch 
den Appreturmeister infolge der Nicht- 
einthcilung der Zeit und der Dampfverhält- 
nisse beim Decatiren der Fehler verursacht. 

Hierauf macht der Vortr. kurze Mit- 
theilungen über helle und echte Mode- 
farben. Mit Hülfe der pat. Hyposulfitküpe 
von Michaelis erzielt man sehr lebhafte 
und egale Farben, sowie gutes Durchfärben; 
diese Farben können dann, um das schöne 
KDpenblau nicht zu beeinträchtigen, mit 
Fluorchrom statt mit Chromkali angesotten 
und mit den lichtechtesten Alizarinen, wie 
Alizarinbordeaux, Alizarincyanine3R,2R,An- 
thracenbraun, Alizarincyaninschwarz u. s. w. 
ausgefärbt werden. Auf diese Weise erzielt 
man die echtesten, hellsten Modefarben 

Georg ltudolph, Böhringen i. S., stellt 
ein Modell eines Garnblau-Apparates zur 
G u tb i o r' sehen Küpe aus. Durch die Freund- 
lichkeit des Erfinders sind der Redaction 
nähere Angaben über den Apparat in Aus- 
sicht gestellt worden und werden wir dann 
später darauf zurückkommen. 

Otto Kretschmann, Luckenwalde, 
empfiehlt eine engere Organisation der 
Färbermeistcr, sowie das Fortbestehen der 
Congresse; leider hat der Ref keine Vor- 
schläge bezüglich der Art, wie solche Or- 
ganisation ausgeführt werden soll, gemacht. 

Der VI. Färbertag findet in Berlin statt. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Anwendung von Zuckerverbindungen des Alumi- 
niums, Eisens oder Chroms als Beizmlttci beim 
Färben und Drucken. 

Robert Henry Pickles in tfarple 
Chestre (England) meldete ein Verfahren 


zum Färben und Drucken von Fasermate- 
rialien an, welches darin besteht, dass an 
Stelle der bisherigen Beizmittel, wie Sulfate, 
Cloride, Nitrate, Acetate etc. die Zucker- 
verbindungen der Metalle angewendet 
werden. 

Die Herstellung dieser Beizen erfolgt, 
indem man zur Lösung beispielsweise des 
Calciumsaccharates das Sulfat des betreffen- 
den Metalles zusetzt, wodurch Calciumsulfat 
ausfällt und die reine Zuckerverbindung 
des Metalles in Lösung bleibt. 

Das Calciumsaccharat wird in der Weise 
hergestellt, dass man eine Lösung von 
Zucker, Syrup, Melasse oder dergl. in der 
Stärke von 1,15 spec. Gewicht mit heisser 
Kalkmilch zusammenmischt. Es entwickelt 
sich in beträchtlichem Maasse Wärme, was 
ein ferneres Erhitzen unnöthig macht Der 
hierbei entstehende Zuckerkalk besitzt mehr 
oder weniger braune Furbe. 

Zur Herstellung der Thonerdezucker- 
verbindung fügt man zu dem Zuckerkalk 
Aluminiumsulfat, von welchem man 9 Thle. 
auf 8 Thle Zucker rechnet. Wird eine 
basischere Zuckerverbindung beabsichtigt, 
so verwendet man statt 9 Thle. 1 1 Thle. 
Aluminiumsulfat, welche durch Zusatz von 
■/, Kalk zu einer Lösung derselben vorher 
basisch gemacht sind. 

Soll Eisenoxydulzuckerverbindung her- 
gestellt werden, so verwendet man statt 
der angegebenen Menge Thonerdesulfats 
11 Gew. -Thle. Eisenvitriol und zur Her- 
stellung der Eisenoxydzuckerverbindung die 
entsprechende Menge Ferrisulfat; für die 
Chromoxydverbindung benützt man statt 
dessen etwa 10 oder 12 Gew.-Thle. Chrom- 
oxydsulfat oder die äquivalente Menge 
Chromalaun, je nach dem Gehalt dieser 
Sulfate an Schwefelsäure. 

In allen diesen Fällen kann man neu- 
trale oder basische Sulfate benutzen, je 
nachdem Zuckerverbindungen von weniger 
oder mehr basischem Charakter zur Be- 
nutzung gelangen sollen. 

Bei dieser Herstellungsweise erhält man 
einen Niederschlag von Calciumsulfat, von 
welchem die Lösung der metallischen 
Zuckerverbindung durch Decantiren oder 
Filtriren und Auswaschen getrennt werden 
kann. 

Nach dem Patentnehmer sind die Vor- 
theile dieser Zuckerverbindungen: 

1. Dass sie im Stande sind, auf der 
Faser die Metallbase in einer zur Bildung 
von Farblacken gegenüber den bekannten 
Beizmilteln in erhöhtem Maasse; geeigneten 
Form niederzuschlagen. 
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2. Dass dieselben frei von schädlichen 
Verunreinigungen, so von empyreumatischen 
und theerigen Producten sind. 

3. Ferner können sie mit geringeren 
Kosten gewonnen werden als die Acetate 
oder Sulfoacetate odcrVerbindungen, welche 
aus einer organischen Säure und einer 
Metallbase bestehen. 

4. Und schliesslich werden Metallthcile 
der Druckmaschinen, welche mit der Beize 
in Berührung kommen, nicht angegriffen. 

[OnUrr. Wuil.- «. I*in.-Iuduktr.] H. 

Chlormagnesium als Beschwerungsmittel für 
Wollgarn. 

Nach einer Mittheilung der „Hamburger 
Corresp.“ bringen einige Spinnereien Woll- 
garn in den Handel, welches 1 '/, •/„ Chlor- 
magnesium und in Folge dieser hygro- 
skopischen Substanz 6"/o mehr Feuchtig- 
keit enthalten wie normales Garn. Diese 
Beschwerung des Garnes um 7 '/, "/„ wird 
mit Hecht als eine unerlaubte bezeichnet, 
welche auf die Täuschung des Publikums 
hinausläuft. 

Gewinnung des Indigos und Färben damit in 
Westafrika. (Dyer & Cal. Print.) 

Der Indigo wird in folgender Weise 
ausgezogen. In einem irdenen Gefäss, 
welches etwa 66 Liter Wasser aufnehmen 
kann, wird ein Extrakt der Blätter ge- 
macht, indem man sie einweicht und der 
Gährung überlässt. Durch Uebergiessen 
in einen Flaschenkürbis oder ein anderes 
Gefäss aus einer Höhe von 2 bis 3 Fuss 
kommt die Lösung mit der Luft in Be- 
rührung. Der Indigo scheidet sich ab und 
wenn aller Farbstoff (fecutae) sich zu Boden 
gesetzt hat, wird die darüber stehende 
Flüssigkeit abgegossen. Der pulverförmige 
Niederschlag wird sodann mit etwas Gummi 
angeteigt und zu kleinen Kugeln, Kegeln 
u. s. w. geballt. 

Gefärbt wird wie folgt: Das Tuch w'ird 
vollständig in den Extrakt eingetaucht und 
sodann frei der Luft ausgesetzt zum 
Trocknen. Diese Behandlung wird wieder- 
holt, bis die gewünschte Farbe erreicht ist. 
Streifen oder andere Muster werden erzielt, 
indem die fraglichen Stellen, die heller 
bleiben sollen, zusammengeheftet werden, 
diese nehmen bei dem Färben dann weniger 
Farbstoff auf. A 0 , 

C. F. S. Rothwell, Einwirkung einiger orga- 
nischer Säuren auf Baumwoiie. ^Dyer & Cal. 
Print.) 

Auf Grund exacter Versuche wurde 
festgestellt, dass Weinsäure die Baumwolle 
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viel stärker angreift wie Citronensäure. 
Am stärksten wirkt Oxalsäure. Die mit 
den Lösungen der fraglichen Säuren ge- 
tränkten , bei niederer Temperatur ge- 
trockneten Stücke werden unter Druck ge- 
dämpft und ihre Haltbarkeit auf dem Festig- 
keitsprüfer von Goodbrand & Holland 
bestimmt. u u 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 

Dresden. April 1893. IForUeUung nm s. sin 1 
Die Olivenöl-Ernte ist in Italien als voll- 
ständig missrathen zu betrachten, wozu allerlei 
Umstände beigetragen haben. Von Anfang 
an haben die Oüvenbäuine nicht nur spärlich 
geblüht, sondern auch der Fruchtansatz war 
ein geringer. Später Selen viele Oliven von 
den Bäumen ab, und an den wenigen hängen- 
gebliebenen richtete der Oelwurm, gefördert 
durch die grosse Hitze im Herbste, onomio 
Verheerung an. ln Toscana, wo iin Januar 
und Februar noch die meisten Oliven an den 
Bäumen hängen, ist endlich der letzte Kest 
durch starken Frost geschädigt und für die 
Gewinnung feiner Qualitäten unbrauchbar ge- 
worden. Ohne Ausnahme, sowohl im Nonien 
wie im Süden, zeigt sich das wenige Geerntete 
meist von geringer Qualität, die für den 
Export nicht geeignet ist. Aus den übrigen 
Oel producirenden Ländern, wie Frankreich, 
Griechenland, Spanien, Tunis etc., lauten die 
Ernteberichte gleich ungünstig, indem man 
den Gesamratcrtrag kaum einem Drittel einer 
Mittelemto gleichschätzt. Bei solchen Aus- 
sichten konnte es nicht überraschen, dass 
sich die Speculation auf den Artikel legte 
und von den vorjährigen feinen haltbaren 
Oelen so viel als möglich an sich zu bringen 
suchte. Die Proiso haben deshalb auch für 
die feineren Sorten einen bedeutenden Auf- 
schwung genommen, der schon Anfang 
Februar mehr als 25 % ausmachte, und es ist 
noch gar nicht abzusehen, welche Höhe die 
Preise ferner erreichen worden, da der dies- 
jährige Bedarf nur erst zum kleinsten Theile 
gedeckt worden ist. 

Orlean. Auch das Jahr 1892 ist vorüber- 
gegangen, ohne Zufuhren von Brasil- und 
Cayenne-Orlean zu bringen, Provenienzen, 
die, obwohl sic dem Consum durch langes 
Fehlen fast ganz entfremdet sind, ohne Zweifel 
einen guten Markt finden würden. Die Schuld 
an ihrem Ausbleiben mag mit darin zu suchen 
sein, dass Ceylon ansehnliche Mengen von 
Orleansomen nach Europa ablud, die hin- 
reichende Ausbeute lieferten, um den Bedarf 
zu docken und die die Rentabilität von Zu- 
fuhren hochworthiger Orleansorten in Frage 
stellten. Guadeioupe-Orlean, sowohl die Marko 
„ Perriolint- wie auch die Marke „Cloyssen-, 
hat den im Herbste eingenommenen hohen 
Preisstand behaupten können. Die Nachfrage 
war rege, insbesondere auch in pulvoriairtcm 
Orlean, dessen Verweuduug zum Färben von 
Kunstbutter sohr an Ausdehnung gowonueu hat. 
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Oxalsäure hat in letzter Zeit eine weitere 
Prciscrmässigung erfuhren, nicht etwa wegen 
Ueberproduction, die in Deutschland nicht 
vorhanden ist, sondern durch Zusammenwirken 
verschiedener ungünstiger Verhältnisse. Hier- 
unter sind in erster Linie der verminderte 
Bedarf in den Gewerben und die niedrigen 
Angebote der Englischen Concurrenz zu 
zahlen. Aber auch von Händlern im Inlande 
werden oft Offerten herausgegeben, die mit 
dem Marktpreise nicht im Einklang stehen 
und die sich aus diesem Grunde entweder für 
eine geringe Qualität verstehen oder gar in 
blanco gemacht worden sind. 

Alle diese Momente haben dazu beigo- 
tragen, den Artikel im Preise zu drücken und 
ihn zu einem der wenigstrentabeln der be- 
treffenden Industrie zu gestalten. In den 
Ein- und Ausfuhr-Verhältnissen von Oxalsäure 
und oxalsaurevn Kali hat im vergangenen 
Jahre keine wesentliche Aenderung statt- 
gefunden. Es wurden im freien Verkehr des 
Deutschen Reiches eingeführt: 

429 Doppelcentncr gegen 533 Doppelcent ner 
im Vorjahre, 
ausgeführt: 

11005 Doppelcentner gegen 11214 Doppel- 
centner im Vorjahre. 

Pottasche. Die ungünstige Lage, worin 
sich die Pottasche - Industrie befindet, 
hat seit unserer letzten Berichterstattung 
keine Aenderung erfahren. Der Werth der 
hoehprocentigen Chlorkalium -Pottasche hat 
sich zwar auf seinem bisherigen Stande halten 
können, dagegen bröckelt der Preis der Rüben- 
asche immer weiter ab, woran die Concurrenz 
der geringwertigen Böhmischen Pottasche 
die Schuld trägt. 

Im vergangenen Jahre wurden 19 385 
Doppelcentner eingeführt und 122 325 Doppel- 
contuer ausgeführt gegen 18 433 Doppelcentner 
und 110 935 Doppelcentner im Vorjahre. Da- 
von empfingen im verflossenen Jahre: 

Belgien 9 330 Doppelcentner, 

Frankreich . . . .14 534 
Grossbritannien ... 23 710 
die Niederlande . . . 30 581 
Schweden ..... 9 042 
die Vereinigten Staaten 18 227 

Iiicinusöl. Der Italienische Ricinussumen 
hatte stark unter der Ungunst der Witterung 
zu leiden, so dass die Ernte hinsichtlich der 
Menge und Qualität sehr zu wünschen übrig 
liess. Der Ausfall wurde zum Theil ausge- 
glichen durch die reichlich angebotene Ost- 
indische Saat, die den Preis auf massigem 
Stande hielt und für das Italienische Ricinusöl 
nur eine geringe Erhöhung horbeiführte, 
wahrend das Ostindische Oel zu unverändert 
niedrigem Preise zu kaufen war. 

Safran. Die Ernte von Gatinais -Safran 
lieferte einen sehr mittelmässigen Ertrag, er- 
gab aber eino gute Qualität, die die letzt- 
jährige wesentlich übertraf. In Spanien hat 
dagegen, trotz der von der Speculation ver- 
breiteten gegentheiligen Gerüchte, be- 


günstigstem Wetter abermals eine gute Ernte 
stattgefunden, die der letzten in der Menge 
kaum nachstehcn dürfte. Auch hier fiel die 
Qualität schöner aus als im vergangenen 
Jahre; sie ist von frischem Farbenton, wenn 
auch wegen Mangels an Regen die Blüthen 
weniger entwickelt sind. Angesichts dieses 
reichen Erntesegens, und da ferner die Vor* 
räthe von der alten Ernte noch keineswegs 
erschöpft waren und die Frage, wahrschein- 
lich um grössere Nachgiebigkeit der Inhaber 
zu erzwingen, sich fortgesetzt schwach hielt, 
konnte ein weiteres Sinken der schon auf 
sehr niedrigem Stande angekommenon Preise 
nicht nusbleiben. Allerdings sollen sich in 
Spanien beträchtliche Vorräthe von Safran 
nngehäuft haben; doch hat die Speculation 
auch nicht verfehlt, auf grosse Quantitäten 
die Hand zu logen, wodurch geldbedürftige 
Anbauer und Inhaber aus dem Markte ge- 
halten werden. Dazu mehren sich die Ge- 
rüchte und gewinnen an Wahrscheinlichkeit, 
dass in Folge der schlecht lohnenden Preise 
die Kulturen von Safran wesentlich einge- 
schränkt worden seien. Es ist deshalb nicht 
ausgeschlossen, dass die Notirungen für Safran, 
die jetzt sehr einladend sind, sich früher oder 
später bei cinigermasscn sich belebender 
Frage von ihrem äusserst gedrückten Stande 
erheben werden. itwiuUumg foiyi.i 
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Aufgcstcltt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lüdcrs in Görlitz. 

(Autkiafte ohne ttretorrhea wtrdea dra Abonnenten der 
Zrll«»R durch da» Barraa kostenfrei rrthellt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. F. 6357. Schmutzfänger in Plotten- 
zuleitungsrohrou von Schleudermaschiucn 
zum Färben, Waschen, Bleichen u. s. w. — 
Oswald Fischer in Göppersdorf. 

Kl. 8. F. 6676. Kessel mit verstellbarem 
. Flotten-Vertheilkorb für Schleudermaschiucn 
zum Färben u. s. w. — Oswald Fischer 
in Göppersdorf. 

Kl. 8. 11. 13 490. Maschine zur Erzeugung 
von groben, unregelmässig geschmierten 
oder geklexten Mustern auf Geweben; 
Zusatz zum Patente No. 67 651. — James 
Valentine Hui me und die Firma Lang- 
worthy & Co. Ltd. in Salford. 

Kl. 8. K. 9735. Apparat zur Klectrolyse von 
Lösungen mit doppelpoligen Electroden. — 
Dr. O. Knöfler und Fr. Gebauer in 
Charlottenburg. 

Kl. 8. 0.1748. Verfahren und Vorrichtung zur 
Behandlung von Cops, Kreuzspulen und 
dergl. mit Flotten. — Julius Otto Ober- 
maier in Lambrecht. 
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Kl. 8. L. 8041. Apparat zum Wuschen, 
Impragnircn, Fftrbon u. b. w. von Garnen 
in aufgowickeltein Zustande. — Linken - 
hach & Holzhäuser in Barmen. 

Kl. 22. B. 14 450. Verfahren zur Darstellung 
von Auramin; Zusatz zum Patente No. 53 til i. 
— Badische Anilin* und Sodnfabrik 
in Ludwigshafen a. Uh. 

Kl. 22. C. 392(5. Verfahren zur Darstellung 
von TrisozofarbstofTen aus Amidonaphtol* 
disulfoslUiro; Zusatz zum Patente No. 65 651. 
— Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22. 1>. 5661. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen aus Dioxydiphenyl- 

• methan und den Condensationsproducten 
von Formaldehyd mit Benzidin. — L. Du- 
rand, Hugucnin & Co. in HUningcn. 

Kl. 8. 8. 7205. Maschine zum Dumpfen und 
Pressen von Geweben. — Hugo Sarfert 
in Chemnitz. 

Kl. 8. B. 11 499. Mess* und Legemaschine. 
Heinrich Braun in Glauchau i. 8. 

Kl. 8. G. 8068. Spannrahmen und Trocken- 
maschine. — Fr. Gebauer in Charlotten- 
burg. 

Kl. 8. G. 8161. Stampf-Kalandcr; Zusatz zum 
Patente No. 67 496. — Firma Fr. Gebauer 
in Chnrlottenburg. 

Kl. 8. G. 8163. Hnmmerwnlke mit beweglichen 
Seitenwandungen des Walktroges. — Krnst 
Gessner in Aue. 

Kl. 8. B. 14 426. Apparat zum Behandeln 
von Fasermaterial mit Flotten. — Emil 
Busch in Jüchen. 

Kl. 22. F. 4901. Verfahren zur Darstellung 
von grünblauen bis grünen Disazofarbstotfen. 
— Farbenfabriken vorin, Fried r. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. G. 7863. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstorte der Triphenyl- 
niethnnreiho aus Dichlorbonzaldehyd. — 
Gesellschaft für chemische Industrie 
in Basel. 

Kl. 22. B. 13 311. Verfahren zur Darstellung 
blauer, beizenfttrbender Farbstoffe aus 
Dinitroanthrachinon ; Zusatz zum Patente 
No. 67 102. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Ith. 

Kl. 22. D. 5708. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen aus Dioxydiphenyl- 
methnn ; Zusatz zur Patentanmeldung D.5471. 
— L. Durand, Hugucnin & Co. in Hü- 
nlngen. 

Kl. 22. F. 5668. Verfahren zur Darstellung 
von «,-«*- Amidonaphtol -sulfosiiure. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 6332. Verfahren zur Darstellung 
der«, -Nap h t y la mi n -/?, -su If osfl u re aus «-Naph- 
tylamin durch aromatische Amidosulfosfture ; 
Zusatz zur Patentanmeldung F. 6185. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. G. 7797. Verfahren zur Darstellung 
blaugrüner S&urefarbstotfe der Malachitgrün- 


reihe. — Gesellschaft für chemische 
Industrie in Basel. 

Kl. 8. O. 1736. Verfahren zum Farben von 
Textilfasern, Leder, Holz und dergl. mit 
Silber-, Uran- und Chromsalzen; Zusatz 
zum Patente No. 63 842. — Dr. Edgar 
Odern hoi mer in Stuttgart. 

Kl. 8. S. 0832. Verfahren zum Farben von 
Baumwoll-Vorgespinnst (Lunte). — Theodor 
Salzmann in Dornbirn. 

Kl. 8. H. 13 575. Ei »lass Vorrichtung für 

Spann- und Trockcnmaschinen mit Diagonal- 
Verschiebung und seitlicher Hin- und Hnr- 
bewegung der Nadel ketten. — C. G. Hau- 
be Id jr. in Chemnitz 

Kl. 22. A. 3123. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffes. — Actionge- 
sellschaft für Anilinfabrikation in 
Berlin. 

Kl. 22. F. 6114. Verfahren zur Darstellung 
echter Azofarbstoffe für Färberei und Druck 
aus Ainidocarbonsäuren; Zusatz zum Patente 
No. 58 271. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 

Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. G. 7910. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen durch Condensation von 
Benzidin und seinen Homologen mit p-Nltro- 
toluolsulfosüure. — Job. Rud. Geigy & Co. 
in Basel. 

Paten t-Erthcilungon. 

KI. 8. No. 70 144. Verfahren, wollene und 
baumwollene Stück waaren mehrfarbig zu 
färben; Zusatz zum Patente No. 65 785. — 

Firma Fr. Zi Hessen & Sohn in Crefeld. 

Vom 29. November 1891 ab. 

Kl. 8. No. 70 145. Verfahren zum Ausfilrben 
ganz- oder halbseidener Stück waare in 
mehreren Farben; 2. Zusatz zum Patente 
No. 65 785. — Fr. Zillessen & Sohn in 
Crefeld. Vom 2. Dccember 1892 ab. 

Kl. 8. No. 70151. Vorfahren zur Verzierung 
wasserdichter Stolle. — G. Ch. Mandlehcrg 
in Manchester. Vom 17. April 1892 ab. 

Kl. 8. No. 70 172. Vorrichtung zur Bewegung 
dos Stoffes bei Walzendruckmaschinen — 
Gesellschaft F. du C I o s e 1 & Blanc in 
Lyon. Vom 1. December 1892 ab. 

Kl. 8. No. 70 180. Maschine zum Ausfärben 
von Seide und anderen Garnen in Strähnen. 

— (i. Richter in Dresden. Vom 26. Ja- 
nuar 1893 ab. 

Kl. 8. No. 70 196. Verfahren und Vorrichtung 
zur Herstellung von Faserstoff- Korkteppichen 
mit durch die ganze Dicke gehenden Farb- 
mustern. — Th. J. Palmer in 1 Newlands 
Bare bei Lancaster. Vom 31. December 1892 
ab. 

Kl. 8. No. 70 197. Rotirendc Spiral-, Spann-, 
Trocken- und Oxydationsmaschine mit selbst- 
tätiger Einführung der Waare. — Zittauer 
Maschinenfabrik und Eisengiesserei (früher 
Albert Kiesler & Co.) in Zittau. Vom 
13. Januar 1S93 ab. 

Kl. 8. No. 70 208. Apparat zum Farben von 
Fasermaterial in Spulen. — E. üunard in 
Brüssel. Vom 18. November 1892 ab. 
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Kl. 8. No. 70 278. Neuerung bei der Anwendung 
des Chromfluorids und der basischen Chrom- 
fluorido in der Färberei und Zcugdruekerei ; 
Zusatz zum Patente No. II 493. — Rudolph 
Koepp & Co. in Oestrich im Khoingau. 
Vom 2. August 1892 ab. 

Kl. 8. No. 70 282. Neuerung bei der An- 
wendung des Chromfluorids und der basischen 
Chromfluoride in der Färberei lind Zeug- 
druckerei; 2. Zusatz zum Patente No. 41 493. 
— Itudolph Koepp & Co. in Oestrich 
im Kheingau. Vom 19. November 1892 ab. 

Kl. 8. No. 70 281. Gamtrflger für Färberei- 
zweck o und dergl. — G. W. Holz born 
und Ch. Sinter in Grohn bei Bremen. — 
Vom 28. Docembcr 1892 ab. 


Briefkasten. 

(Zu um-iitKelUU'li'-rn — ruin Hnchlichi-m — Mclnuii^natitttAUflcIi 
uiiHiTur Aboanenlun. Jede auxfithrhrlio und bcaouilcni 
w«rthvoUu AuHkunftKurnieiluiif; wird lnTvllwllllir»t lionurirt. 

Anonjnn- Zuxriiriiiiicrii blribrn unl»rarMt-f .) 

Fragen. 

Frage 71: Auf welche Weise muss auf- 
gefärbter echter Sammet- und Seidenplüsch 
nach dem Färben bearbeitet und gedämpft 
werden, damit er wieder wie neu aussebo? 

Frage 7. r >: Auf welche Weise werden 
verschossene Herrenkleider dunkelblau gefärbt, 
damit die verschossenen Stellen nicht mehr 
sichtbar werden? 

Frage 70: Zum Färben getragener Kleider, 
grün, braun, bordeaux, dunkelblau und schwarz, 
nehme ich als Zusatz Glaubersalz und Schwefel- 
säure, wodurch der Stoff aber zn viel leidet; 
giebt es kein Mittel diesem üebolstamle ab- 
zuhelfen? Ich verwende für bordeaux Bor- 
deaux (Höchst), für grün Patentblau und 
Siluregrün (Höchst), für dunkelblau Patent- 
blau und Säure violett N (Höchst) und für 
Schwarz Naph toi schwarz (Cassella). 

Frage 77: Lässt sich gebrauchter uuf- 
gefärbter Plüsch , welcher stellenweise hart 
ist und den Anschein hat als wenn die Spitzen 
der Wolle fort wären, wieder durch Kaution 
oder ähnliche Operation aufbessom? 

Frage 78: Was ist unter Ozouide-Ueinigung 
zu verstehen? 

Prago 79: Auf welche Weise werden 
Möbel, ohne den Bezug (Stoff) nhzutreiuien, 
gefärbt? 

Antworten. 

Antwort I auf Frage 71 : Wenn auch 
nicht auf Kaschmir, so sind mir doch auf 
feinen Kammgarnen von Blau- bis Tiefschwarz 
unegale Färbungen durch Versehen bezgl. 
des Chromsudes vorgckominen. In diesem 
Falle kochte ich die Garne auf frischer Flotte 
mit l° o Chromkuli und 0,5° e Oxalsäure (Zucker- 
säure) während ; Vt Stunden und ging nach 
gutem Spülen auf ein altes Blauholzbad. 
Spülen, fertig. Die Färbungen werden durch 


diese Manipulationen etwas satter im Ton. 
Behandeln in schwach alkalischer Lösung, 
besonders für Blauschwarz, leistet ebenfalls 
gute Dienste. Ich glaube kaum, dass zwischen 
der Behandlungsweise von Kammgarnen gegen- 
über Stüekwaaro in diesem Falle ein wesent- 
licher Unterschied sein kann. 

Antwort II auf Frage 71: Da, wie in der 
Frage angegeben, nur einige Stücke wolkig 
geworden sind, so ist der Fehler wohl weniger 
darin zu suchen, dass nur 2°o Chromkali an- 
gewendet wurden, sondern betreffende Stücke 
dürften entweder nicht reingewaschen, oder, 
wenn gedämpft, nicht ordentlich durchgedampft 
sein. Andernfalls kann auch ein zu heisses 
Eingehen in die Beiz- oder Blauholzflotte 
schuld sein, oder, was mir am wahrschein- 
lichsten scheint, sind die Stücke im Anfänge 
des Färbeprocesses nicht ordentlich im Bottich 
gelaufen, was ja bei mechanischem Betriebe 
oft vorkommt, indem durch Zerreissen oder 
Herunterfullen des Treibriemens oder Ueber- 
werfen der Stücke beim Eingehen eine Stockung 
eintritt. Namentlich im letzteren Falle, wenn 
die Stücke beiin Eingehen überworfen resp. 
überstürzt werden, d. h. wenn derjenige Theil 
des Stückes, der vom Haspel zuerst gefördert 
werden soll, nach oben zu liegen kommt, so 
bilden sich, indem die bereits Uber den Haspel 
gelaufenen Theile sich mit den darunter 
liegenden durcheinander ziehen, leicht Schlin- 
gen und Knoten und so kommt cs vor, dass 
einige Stränge glatt laufen und einzeln hängen. 
Naturgemäss werden letztere am ehesten 
wolkig ausfallen, und sind es namentlich die 
beim Eingehen sich bildenden dunklen Blau- 
holzflocken, welche sich sehr schwer ver- 
kochen. 

Dem Umstand, dass nur 2% Chrom an* 
gewendet wurden, ist meiner Ansicht nach die 
Schuld nicht heizumessen, da dadurch wohl 
ein fahleres Schwarz hervorgerufen wird, aber 
ein Unegal werden ausgeschlossen ist. Denn 
Fragesteller sagt ja selbst, dass nur einige 
Stücke flockig sind, während doch, wenn der 
schwächere Chrouisud schuld sein sollte, die 
ganze Partie den Uebclstand zeigen müsste. 

Um fragliche Stücke zu verbessern, rathe 
ich , dieselben auf frischem Bottich mit 
schweflliger Säure oder Natriumhisulfit und 
Schwefelsäure 30u C. heiss bis kochend längere 
Zeit zu behandeln, wodurch das Blauholz ab- 
gezogen wird, und zwar soweit , dass die 
Stücke eine bläulicligrauc bis braungraue 
Farbe annehrnen. Es richtet sich letzteres 
nach den angewandten Materalien beim Sud. 
Hierauf werden die Stücke gespült , noch- 
mals schwach gesotten, etwa mit 1 bis 1*/* °/o 
des jeweiligen Sudes, gespült und auf frischem 
Bade mit Blauholz ausgefärbt. Es ist dies 
der mir bekannte Weg, um diese Stücke wie- 
der in Ordnung zu bringen. Ed.iitchUr. 

Bemerkungen zu Frage 33: Die Ant- 

wort auf diese Frage in Heft 14, S. 223, be- 
treffend das Weichmachen (Abziehen) der 
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Strunipfgarne, hat einen Mitarbeiter der Zeit- 
schrift Oeäterreiehs Wolk u. Lein.-Ind. zu 
folgenden bemerkenswertheii Mittheilungen 
Anlass gegeben: 

Verfasser Ch. der Antwort fuhrt der 
Reihe nach an: 1. Bau mb 1, emulsionirt mit 

Soda ln heissem Wasser. Ftlr 5 kg Garn 
verwendet er Vs Liter Oel mit 20 g calc. Soda. 
Die Temperatur des Abzugbades soll nicht 
kalter als 31° C. sein. 

Wir haben gefunden, dass sich dieser Ab- 
zug gut bewahrt, jedoch sehr schnelles Arbeiten 
bedingt und voraussetzt, dass die Garne sehr 
gut geschlagen und herausgewaschen werden. 
Unegalltilten, die sich in anscheinend streifig 
gefärbtem Garne zeigen, kommen trotz aller 
Vorsicht sehr häufig bei catechubraunen Garnen 
vor und halfen wir uns, solange wir mit diesem 
Abzüge arbeiteten, dass wir die braunen Game 
vor dem Abzugbade seiften, wodurch wir die 
Unogalitftten, welche sich durch das rasche 
Anfallen des Oeles bildeten, beseitigten. Sehr 
gut bewahrt sich dieser Abzug für Diamant- 
schwarz und ist einem solchen, besteheud 
aus Oel und Seife, entschieden vorzuziehen, 
weil die diamantschwarzen Garne bedeutend 
mehr Glanz bekommen. 

2. Russischer Talg, emulsionirt mit Seife: 
250 g mit 125 g. Diese Mengen sollen ge- 
nügen, uni 50 bis 75 kg Garn sehr weich zu 
machen. Verfasser behandelt Garne bis No. 100 
und Flor bis No. 150 mit solchem Abzug. 

Wir haben mit solchem Abzüge noch nicht 
gearbeitet, zweifeln aber auch nicht an einem 
guten Erfolg, glauben aber, dass derselbe mit 
den gleichen Schwierigkeiten zu kümpfon hat 
wie der unter 1. 

3. Mit directen Farbstoffen gefärbte Garne 
empfiehlt Verfasser nur gut auszuschlagen, was 
wir in Berücksichtigung, dass im Seifenbad© 
gefärbt würde, bestätigen: sollte aber nur mit 
Glaubersalz oder mit Zusatz von Soda oder 
mit Kochsalz gefärbt werden, empfehlen wir 
eine nachträgliche Passage durch kalte Seifen- 
lösung. 

Man vermeide unter allen Umstünden für 
Strunipfgarne Türkischrothöl; die Garne 
sind zwar anscheinend sehr weich, sie werden 
durch dieses Oel aber auch klebrig und 
schwammig und arbeiten sich nicht gut. Ausser- 
dem erhült die aus mit solchem Rothöl ab- 
gezogenen Garnen gearbeitete Waare einen 
lappigen Griff, welcher sehr missliebig ist. 

Unsere Erfahrungen haben uns gelehrt, 
zum Weichmachen der Strunipfgarne als beste 
Mittel anzusehen und zu verwenden: 

1. Ein Seifenbad, welches kalt, höchstens 
25° C. warm vorgerichtet wird: man nehme 
für eine 50 Pfd. Wanne 1 bis 2 kg gewöhnliche 
Kernseife, ziehe die Garne fünfmal um und 
mache sie fertig, eine Behandlung, die sich 
fttr Extraktfarben (Schwarz, Braun, Olive), 
directe Farben, Küpenblau, ganz besonders 
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empfiehlt, weil dio Garne einen sehr schönen 
schafwollartigen Griff bekommen. 

2. Ein Bad, ca. 25® C. warm, in welchem 
man das erforderliche Quantum des neuen 
wasserlöslichen Spicköls der Firma 
R. Bnglcrt & Dr. F. Becker in Prag auf- 
gelöst hat. Dieses Mittel, welches eine alkoho- 
lisch -ammoniakalische Lösung reinen Elalns 
ist, eignet sich ausgezeichnet zum Abziehen 
der Garne. Unegalitäten, vom Abzug her- 
rührend, kommen absolut nicht mehr vor, die 
Garne sind sehr schön weich und geschmeidig 
und haben einen von dem Spicköl hcrrühremlen 
angenehmen Geruch iin Gegensatz ganz be- 
sonders zu den diamantschwarzen Garnen, 
welche mit Baumölsoda abgezogen sind und 
sehr bald einen unangenehmen ranzigen 
Geruch bekommen. 

Dio Ursache des Auftretens dieses un- 
angenehmen Geruches ist die Einwirkung der 
in dem Garne befindlichen oxydi re nden Agenden 
auf das Oel. Derselben Einwirkung ist das 
Elain allerdings auch ausgesetzt, aber sie hat 
keine so penetrant riechende Wirkung. 

Wir können das wasserlösliche Spick öl 
nicht genug zum Zweck des Garnabziehens 
empfehlen. Anfänglich bestimmt, lose Schaf- 
wolle vor dom Spinnprocess einzufetten, wo- 
bei es in Folge seiner Wasserlöslichkeit alle 
anderen gebräuchlichen Mittel weit überholte, 
hat es sich in die Färberei der Baumwollgarne 
rasch Eingang verschafft und uns rasch der 
Sorgen enthoben, die wir, solange mit Baum- 
öl gearbeitet wurde, nicht los wurden. Wir 
heben noch hervor, dass sich die Wannen, in 
denen abgezogen wird, durchaus nicht an den 
den Wanden verschmieren und eine sorgfältige 
Reinigung crheischeu und dass die milchige 
Lösung des Spicköles in Wasser absolut keine 
Fettschicht© ahscheidet, die zu Bedenken An- 
lass geben könnte. 

Zu der Polemik, welche kürzlich über die 
Feuorgef&hrlichkeit des Spicköles in diesem 
Blatte geschrieben wurde, verhalten wir uns 
sehr kühl; fürs Erste brennt das Wasser nicht, 
fürs Zweite sind die mit Baumöl oder Talg 
oder Schweinefett und anderen Abzugmaterialien 
behandelten Garne ebenso leicht brennbar, 
wie die mit Elain behandelten. Der Alkohol- 
zusatz der zu dem Bedenken der Feuer- 
gefUhrlichkeit Veranlassung gab, ist so gering, 
dass nach einem Zusatz des Oeles ins Wasser 
absolut keine Gefahr vorhanden ist und damit 
ängstliche Gemüt her, welche das alkoholische 
Oel für sehr gefährlich anselten — in Folge 
dessen jedenfalls auch von Alkohol in keiner 
Form etwas wissen wollen— beruhigt das Spick- 
öl verwenden können, hat dio erzeugende 
Firma in einer neuen Marke des Oels auch 
den Alkoholzusatz weggelassen. 

Wir hoffen, den Lesern mit diesen Zeilen 
einen erwünschten Fingerzeig gegeben zu 
haben. o. u. 
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Ahm iler Fabrikation glatt farbiger 
Ilan in wo) I wanren. 

Von 

E. Waldhaus. 

Wir haben in erster Linie baumwollene 
Futterstoffe (Cloth) im Auge und wollen in 
dieser Abhandlung eine Erscheinung be- 
sprechen, welche in den Fachblättern 
unseres Wissens noch nicht berührt wurde. 
Wir meinen das Verhalten der Platten - 
senge zu den aus directfärbenden 
Farbstoffen hergestellten Färbungen. 

Wir geben im Nachfolgenden eine kurz- 
gefasste Beschreibung der Clotlifabrikation. 

Die Waare vom Stuhl wird durch- 
gesehen, gemessen, gestempelt, geschoren, 
auf der Platte gesengt, gekrappt, getrocknet, 
durchgesehen, gefärbt, auf dem Spann- 
rahmen getrocknet, nochmals durchgesehen, 
doublirt und gepresst. 

Das Plattensengen geschieht auf 
Kupfer- oder Eisenplatten. Gassengo be- 
währt sich nicht, weil die Waare nicht 
den hübschen Glanz erhält, worauf wir 
später noch ausführlicher zurückkoinmen. 

Das Kreppen erfolgt auf einer Krepp- 
richtig gesagt Crabbingmaschine und ist, 
wie bekannt, ein unter sehr bedeutendem 
Druck erfolgendes abwechselndes Auf- 
bäumen auf Eisenwalzen, welche in kochen- 
der Sodalösung und sodann in kochendem 
Wasser laufen. 

Das Trocknen nach dem Kreppen er- 
folgt auf einem Cylindertrockenapparat und 
hat den Zweck, die Waare nachträglich in 
solche für Schwarz und in solche für Bunt 
sortiren, eventuelle Flecke, welche aus der 
Weberei stammen, mit Benzin ausputzen 
und alle Fehler bezeichnen zu können. 
Man hüte sich mit irgend einer Seife die 
Flecke entfernen zu wollen, weil man sonst 
bei dem Färben mit den directen Farben 
sehr unangenehme dunkle Flecke bekommt. 
Jeder Speichelfleck der Weber, jeder Putz- 
Heck, auf welchem die Weber Fehler mit 
Wasser, Kreide etc. zu verputzen versuchten, 
jeder Schweisstropfen färbt sich in den 
directen Farben viel dunkler an und liegt 
in diesen Vorkommnissen ein beständiger 
Sorgenherd für den Färber. 

Das Bleichen der Waare würde einige 
dieser Uebelstände etwas mildern, aber 


keineswegs ganz beseitigen, ebensowenig 
wie die Fehler einer schlechten Senge, 
auf welche wir dann zu sprechen kommen. 

Vor dem Färben wird auf einer Padding- 
maschine zweimal durch kochendes Wasser 
und einmal durch kaltes Wasser passirt 
und auf dem Jigger gefärbt. 

Von sehr grosser Bedeutung ist ein 
gleichmässiges Kochen im Jigger. Wir 
kochen mit directem Dampf und haben die 
Heizung für jeden Jigger, deren jeder 160cm 
innere Arbeitsbreite hat, in der Weise ge- 
theilt, dass wir an jeder Seite ein Dampfrohr 
eingelegt haben und durch diese beiden 
Rohre gleichzeitig Dampf einströmen lassen. 
Auf diese Weise wird eine weit gleich- 
mässigere Erwärmung erreicht. 

Durch ungleichmässiges Kochen mit 
einem Rohr ist es nun vorgekommen, dass 
die Waare an den Stellen, wo die Farb- 
(lotte gekocht hat, dunkler angefärbt wurde 
als an den anderen Stellen. Die Ursache da- 
zu liegt nicht an der Temperaturverschieden- 
heit der Flotte, sondern an der Bewegung 
der Flotte, welche von dem Orte des 
Kochens aus einen regelmässigen Kreislauf 
beginnt und durch fortwährendes Zusammen- 
strömen an diesem Orte die kräftigere 
Färbung bedingt. Ganz besonders un- 
angenehme Folgen hat dieses Unegalkocheu 
beim Färben halbwollener Wanren, im 
Falle dieselben auf dem Jigger gefärbt 
werden müssen, denn diese, bezw. die 
Schafwolle ist noch viel empfindlicher dafür 
als die Baumwolle. 

Kann man die Heizeinrichtung im Jigger 
so treffen, dass man mittelst geschlossener 
Dampfschlange kocht, an deren Ende ein 
Condensationstopf, welcher allerdings tadel- 
los functioniren muss, angebracht ist, so 
wird man unter allen Umständen die gleich- 
mässigsten Resultate erzielen. 

Nach dem Färben wird im Jigger ge- 
spült, wozu man am vortheilhaftesten eine 
Spritzvorrichtung benutzt, dann auf der 
Paddinginasehine durch Wasser genommen 
und auf derselben Maschine je nach Qualität 
der Waare appretirt. Wir haben die Er- 
fahrung gemacht, dass jede Appretur den 
Effect der Spahnpresso verringert und dass 
wir die schönste Waare erzielt haben, 
wenn wir die Waare nicht appretirten. 

Vom Färben und eventuellen Appretiren 
22 
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wird entweder auf der Hänge getrocknet 
und nachher auf einer Tenderingmaschine 
gleichmässig breit gemacht, oder vortheil- 
hafter gleich auf einer Spannrahmtrocken- 
maschine getrocknet, was eine wesentliche 
Vereinfachung ist. Nachfolgend wird die 
Waare nochmals durchgesehen und kommt 
zum Doubliren und Pressen. 

Bezüglich derSenge auf derPlatte 
haben wir nun die unangenehme Erfahrung 
gemacht, dass beim Färben mit den directen 
Farbstoffen jede Verschiedenheit der Senge 
in der Waare sehr auffallend zu sehen ist. 
Jede Schwiele und jeder Bruch, welcher 
vor dem Sengen in der Waare war und 
sich auf der glühenden Platte mehr oder 
weniger gesengt hat, ist nach dem Färben 
so sehr zu sehen, dass die Waare bei 
häufigem Vorkommen solcher Brüche un- 
brauchbar werden kann. Die Orte, an 
denen die Mitläufer angesteckt oder an- 
genäht sind, sind unter allen Umständen 
dem Verderben durch die Senge ausgesetzt, 
wenn man die Plattensengerei nicht wesent- 
lich ändert. Bei den früher allgemein 
üblichen Catechu - (Tannin-) Schmackfarben 
mit oder ohne Anilinaufsatz und bei den 
Carminfarben (A. Th. Böhme) kannte man 
derartige Uebelstände nicht, erst die directen 
Farbstoffe brachten mit ihrer entschiedenen 
Ueberlegenheit in Bezug auf Ausfall und 
Glanz der Färbungen die Calamität der 
Sengestreifen. 

Es hat lange gewährt, bis wir fanden, 
dass wir mit zu hochglühender Platte 
sengten, wir kamen darauf, als wir auf 
Kupferplattensenge schlechtere Resultate 
erzielten als auf Eisenplatte. Dazu kam 
noch , dass die erstere bedeutend dicker 
als letztere war, also eine noch viel 
grössere Hitze in sich aufspeicherte, als 
allein durch die Metalle, selbst bei gleicher 
Masse bedingt wurde. Wir legten alle nur 
möglichen Gleitschienen vor der Sengplatte 
an, zu dem Zwecke, die Waare gehörig 
auszustreichen, aber die durch die enorme 
Hitze der Platte nothwendige colossale 
Geschwindigkeit der darüber laufenden 
Waare machte alle solche Wohlfahrts- 
einrichtungen illusorisch. Wir verringerten 
nun die Hitze der Platte, um einen lang- 
sameren Gang zu ermöglichen und sahen 
eine Besserung im Ausfall, welche successive 
fortschritt, bis wir bei Dunkelrolhglut und 
langsamem Gang sengten. Ganz beseitigt 
haben wir dadurch die Sengestreifen noch 
immer nicht, bis wir uns entschlossen, nass 
zu sengen. 

Die Waare wird auf der Padding- 
maschine durch heisses Wasser genommen, 


bis sie vollständig genetzt ist, wird ge- 
sengt, wobei sie 4, 6 bis 8 mal, je nach 
Qualität, die Platte (Kupferplatte) passirt 
(nach jedem Gange wird die Platte neu 
geglüht), kommt nach dem Sengen sofort 
in die Kreppmaschine und seit dieser Be- 
handlung haben wir keine Sengestreifen 
mehr und — schönere Waare. 

E. Weiler hat in dieser Zeitschrift 
schon einmal (in einer der letzten Nummern) 
das „Nasssengen“ besprochen und er- 
wähnt, dass sich durch das Gleiten der 
nassen Waare auf der glühenden Platte 
Wasserdämpfe entwickeln , welche sich 
jedenfalls in Spannung befinden und welche 
dio Ursache sind, dass die Waare durch 
die Nnsssenge einen noch schöneren Glanz 
und einen besseren Griff bekommt, wie 
durch die Trockensenge. 

Wir bestätigen dies und schliessen uns 
dieser Anschauung an, bemerken jedoch 
bei dieser Gelegenheit, dass es unbedingt 
nöthig ist, die nassgesengte Waare so- 
fort zum Kochen oder besser auf eine 
Breitwaschmaschine zu geben, wenn man 
Flecke vermeiden will, welche sich aus der 
ungleichmässigen Zersetzung der in der 
Waare noch befindlichen Schlichte bilden. 

Wir haben insbesondere, als wir mit 
Cachou de Laval arbeiteten, sehr un- 
angenehme Erfahrungen in dieser Beziehung 
gemacht, weil dieser Farbstoff ausser- 
ordentlich empfindlich gegen solche Flecken 
ist. Wenn gekochte Bäume, bei denen 
der Schlichtegehalt also schon entfernt oder 
zum wenigsten bis auf Spuren entfernt ist, 
je nach Jahreszeit 1 bis 2 Stunden stemmen 
gelassen, bevor sie getrocknet wurden, so 
konnte man sicher sein, im Cachoubade 
die schönsten Landkarten zu erzielen. 

Nach dieser Abschweifung von unserem 
eigentlichen Thema bemerken wir, dass 
eine Gassenge die Manipulation sehr ver- 
einfacht, dass man nlles Kochen bezw. 
Nassmachen vor dem Sengen nicht be- 
nöthigt und stets vorzüglich gesengte 
streifenfreie Waare erhält; wir wiederholen 
aber, was wir schon im Anfänge gesagt 
haben, dass der Gassengeglanz der Waare 
sich in Nichts von dem Naturglanz der 
Waare unterscheidet und dem Plattensenge- 
glanz weit nachsteht 

Es ist möglich, diesen Unterschied in 
der Spahnpresse aufzuheben, es ist aber 
wiederum zu berücksichtigen, dass der 
Sengeglanz von Dauer, der Pressglanz 
von keiner Dauer ist. 

Der Vollständigkeit des Themas wegen 
fügen wir noch unsere Herstellungsweise der 
gangbarsten Farben auf Cloth, welche sich 
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auf Grau, Drap, Braun und Schwarz be- 
schränken, bei: 

Grau wird je nach Schattirung im 
wechselnden Verhältniss von 
Diaminschwarz BH, 
Diaminbronze G und 
Diamineehtroth P 

gefärbt 

Ein Baum = 3 Stück ä 50 m , 140 cm 
breite Waare, benöthigt für ein Mittelgrau 
200 g Diaminschwarz BH, 

300 - Diaminbronze G, 

30 - Diamineehtroth P, 

2000 - Glaubersalz, 

200 - Soda 

Gekocht wird 1 */, Stunde. 

Drap mit denselben Parbstoffen iin 
wechselnden Verhftltniss. 

Ein Baum = 3 Stück A 50 m, 140 cm 
breite Waare, benöthigt für ein Mitteldrap 
100 g Diaminschwarz BH, 

300 - Diaminbronze G, 

90 - Diamineehtroth oder besser 
120 ■ Catechubraun D(Berl.Act.-Ges.), 
2000 - Glaubersalz, 

200 - Soda 

Braun je nach Schattirung aus 
Catechubraun D, 

Diaminschwarz BH, 

Diaminbronze G, 

Catechubraun 3D etc. 

Ein Baum = 3 Stück & 50 m, 140 cm 
breite Waare, benüthigt für ein sehr 
hübsches Mittelbraun 

450 g Catechubraun 3D, 

90 - Diaminschwarz BH, 

2000 - Glaubersalz, 

200 - Soda. 

Wir bemerken, dass sftmmtliche Parben, 
welche man mit den angegebenen Parb- 
stoffen erzielt, „bügelecht“ sind, worauf 
seitens der Confectionäre grosser Werth 
gelegt wird. Man hätte eine grosse 
Auswahl geeigneter Parben für manche 
iNüsnce, aber der Umstand des Verftnderns 
in der Hitze lttsst viele Farbstoffe, be- 
dauerlicherweise in erster Linie Diamin- 
schwarz RO und BO, untauglich erscheinen. 
Für Braun empfiehlt sich auch das 
Diazotirungs - Verfahren und können 
alle zweckentsprechenden Farbstoffe ge- 
nommen werden, nur haben wir die 
Bemerkung gemacht, dass zwischen zwei 
Stücken, von denen das eine direct 
braun gefärbt, das andere auf dem 
Diazotirungswege gefärbt wurde, in 
Bezug auf (Qualität (Feinheit und Glanz 
der Waare bei absolut gleichem Material) 
das Urtheil immer zu Gunsten des 
direct gefärbten Stückes lautete. 


Schwarz ist Anilinoxydationsschwarz, 
gefärbt auf bekannte Weise mit 
Anilinsalz, 

Chlorsaurem Kali, 

Kupfervitriol 

undoxydirt im Preibisch' sehen Oxydations- 
apparat. Unsere Versuche mit Fluoranilin 
sind nicht gut ausgefallen, indem die 
erzielte Farbe bei Weitem nicht an die 
Schönheit der Anilinsalz-Farbe heranreicht. 

Schwarz ist gegen jede Appretur am 
empfindlichsten und kann man sich, im 
Falle Griff verlangt wird, nur mit Links- 
appret helfen. Wir haben unsere Er- 
fahrungen, die wir in langjähriger Praxis 
mit dem Oxydationsschwarz auf Stück- 
waare gemacht haben, der Redaction zur 
Verfügung gestellt und werden demnächst 
einige hierher gehörige Mittheilungen ver- 
öffentlichen. 

Wir schliesen mit dem Wunsche, we- 
niger Erfahrenen in der Clothfabrikalion 
Nutzen gebracht zu haben; auch hoffen 
wir, dass Fachgenossen, welche geeignetere 
Mittel zur Aufhebung der verschiedenen 
Uebelstände gefunden haben, diese durch 
gleich rückhaltlose Veröffentlichung der 
Allgemeinheit nutzbar machen werden. 


Das Graviren der Druckwalzen. 

Von 

Juttinus Mullerus. 

Es könnte fraglich erscheinen, ob ein 
Artikel, der das Graviren der Walzen er- 
läutert, die für den Zeugdruck verwendet 
werden, in dieser Zeitschrift Aufnahme finden 
kann. Doch ist diese Frage bejahend 
zu beantworten, da jede Person, die sich 
mit Zeugdruck beschäftigt, wissen sollte, 
wie das Stechen der Walzen ausgeführt 
wird, bezw. wie dasselbe ausgeführt werden 
kann. 

Die Arten, wie das Graviren ausgeführt 
wird, können in drei Hauptklassen ein- 
getheilt werden, die sich aber besonders 
bei complicirteren Muster mehr oder 
weniger unter einander combiniren lassen, 
je nach dem Effect, den man zu erzielen 
sucht. 

Die drei Hauptklassen sind : Das Gra- 
viren mittelst des Grabstichels, das Gra- 
viren mittelst der Pantographmaschine und 
dasjenige mittelst der Molette. 

Das älteste dieser Verfahren ist das 
Graviren mittelst des Grabstichels, es wird 
dasselbe, d. h. das directe Stechen der 
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Walzen mittelst des Grabstichels, heute nur 
noch für Möbelartikel angewendet, findet 
aber zum Graviren der Muttermoletten in 
der Molettengravure ausgedehnte Verwen- 
dung und bildet somit die Basis dieses 
heute so verbreiteten Verfahrens. 

Die Walzen, welche gravirt werden 
sollen, müssen genau rund gedreht sein, 
dasselbe wird gewöhnlich dort ausgeführt, 
wo dieselben hergestellt werden, doch sind 
die Walzen so noch keineswegs zum Gra- 
viren fertig, der Graveur hat sie zu dem- 
selben erst noch vorzubereiten. Ist das 
zu gravirende Muster ein einfarbiges, so 
ist die Sache verhältnissmässig einfach, die 
Walze wird, vorausgesetzt, dass sie, wie 
schon erwähnt, genau rund gedreht ist, 
auf der Schleifbank, oder wenn das Muster 
molettirt werden soll, auf der Molettir- 
maschine sorgfältig polirt. Das Poliren 
wird folgendermassen ausgeführt: An der 
Schleifbank oder Molettirmaschine wird ein 
mit Wasser gefüllter Trog so angebracht, 
dass die zu polirende Walze theilweise in 
das Wasser eintaucht. Die Politur wird 
bei kupfernen Walzen mit Sandstein und 
schottischem Stein, bei Messingwalzen mit 
aus Bimstein und Gyps geformten Steinen 
erzeugt. Der Arbeiter drückt den Stein 
mit den Händen auf und führt denselben 
von einem Ende der Walze zum anderen, 
währenddem dieselbe sich dreht und aus 
dem Troge die zur Politur nöthige Menge 
Wasser aufnimmt. In neuerer Zeit werden 
auch Bohrmaschinen construirt, dieselben 
bestehen aus einem ganz genau mulden- 
förmig geformten Trog aus Bimstein- 
composition, in welchem die Walze bei 
Gegenwart von Wasser schnell gedreht 
wird, nach dieser Politur kommt die Walze 
auf eine andere Maschine, welche in ihrem 
Hauptbestandteil aus einem mit Leder 
überzogenen, muldenförmigen, hölzernen 
Trog besteht, auf welchem man die Walze 
schnell rotiren lässt, wodurch sie eine 
äusserst feine Glanzpolitur erhält. Diese 
Poiirmaschinen, die sonst ganz praktisch 
sind, haben den einen Nachtheil, dass nach 
einem gewissen Gebrauch die Bimstein- 
composition an einer Stelle mehr abgenutzt 
ist als an der anderen und mithin die 
Walzen ungleichmassig polirt werden. 

Ist das zu gravirende Muster ein mehr- 
farbiges, so müssen gewöhnlich so viel 
Walzen verwendet werden, als das Muster 
Karben hat, da jede Walze nur eine Karbe 
drucken kann. Mitunter werden auch auf 
einer Walze mehrere Karben gedruckt, 
das kommt aber nur in speciellen Köllen 
vor und zwar in der Koularddruckerei, 


wenn man kleine Koulards zu drucken hat 
von nicht ganz der halben Breite, es 
können alsdann, wenn zwei gleiche Koulard- 
muster auf der Walze gravirt sind, gleich- 
zeitig zwei Koulards von verschiedener 
Karbe auf einmal gedruckt werden. Zu 
diesem Zwecke befestigt man in der Mitte 
des Karbentroges eine Scheidewand, welche 
an ihrem oberen Ende mit einer Gummi- 
lage versehen ist, an welche die Druck- 
walze anliegt, sodass letztere bereits auf 
der Gummilage rotirt. Auf diese Weise 
wird verhindert, dass die Karbe der einen 
Hälfte des Troges mit der der anderen in 
Berührung kommen kann. Kerner wenn 
man ein Bandenmuster zu drucken hat mit 
sehr breiten Banden, welche verschiedene 
Karben haben sollen, lässt, man hierzu, statt 
für die verschiedenen Banden je eine Walze 
graviren zu lassen, sfimmtliche Banden auf 
eine Walze graviren und den Karbenlrog, 
wie eben erwähnt, in verschiedene Ab- 
schnitte eintheilen; eine ähnliche Ein- 
theilung des Karbentroges verwendet man 
beim Irisdruck. Bei diesen verschiedenen 
Druckarten, bei welchen der Karbtrog ein- 
gelheilt ist, muss das Abstrcichmesser, die 
Hakel in festsr Lage bleiben, es darf 
nicht., wie bei dem gewöhnlichen Druck- 
process, eine hin- und hergehende Be- 
wegung haben, da sonst die Karben auf 
der Walze in einander gestrichen würden. 
Korner werden bei mehrfarbigen Mustern 
gewisse Schattirungen derart erzeugt, dass, 
statt für jede Schattirung eine Walze zu 
graviren, man gewisse Karben auf einander 
fallen lässt. Auf diese Weise kann man 
mit verhältnissmässig wenig Walzen mul- 
tiple Colorien erzeugen. 

Die verschiedenen Walzen, welche ein 
Muster drucken sollen, müssen ganz genau 
auf denselben Durchmesser abgedreht 
werden, worauf man sie noch möglichst 
fein polirt. 

Beim Graviren der Walze mittelst des 
Grabslichels wird dus Modell, das Muster, 
auf dieselbe aufgetragen, diese Operation 
geschieht bei Kupferwalzen in folgender 
Weise: 

Die auf dem Papier sich befindende 
Zeichnung wird mittelst einer eigens dazu 
prüparirten schwefelhaltigen Karbe auf ein 
starkes durchsichtiges Pauspapier, auch 
Vernispapier genannt, durchgezeichnet und 
der Abzug, der „Calque“, auf die betreffende 
Kupferwalze aufgetragen. Zum Aufträgen 
des Abzugs wird die Walze erwärmt, in- 
dem man sie vorher in warmes Wasser 
legt oder indem in die Höhlung derselben 
glühendes Eisen gelegt wird. 
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Das Anbringen des Abzuges auf die 
Walze muss so geschehen, dass der am 
Ende des Pauspapieres sich befindliche 
Winkel mit dem auf dem einen Ende der 
Walze sich befindenden ßbereinstimmt. 

Der Abzug wird einige Zeit auf der 
Walze gelassen, wobei sich die Zeichnung 
in schwarzen Umrissen auf die Walze 
übertrügt, indem sieh Schwefelkupfer bildet. 
Nachdem derselbe heruntergenommen ist, 
wird die Walze mit einem Schellack- 
firniss überzogen, um das Abreiben der 
nun auf der Walze sich befindenden Zeich- 
nung zu verhindern. 

Die Zusammensetzung der schwefel- 
haltigen Farbe ist folgende: 

1 Thl. gefällter Schwefel, 

2 bis 3 Thle. einer Pigmentfarbe, 
diese beiden Bestandtheile werden unter 
Hinzufügung von etwas Gummi mit Wasser 
zu der gewünschten Consistenz möglichst 
fein verrieben. 

Als Farbe verwendet man gewöhnlich 
Carmin, rothen Ocker und auch vielfach 
blaue Pigmentfarben. 

Hat man Messingwalzen zu graviren, 
so muss, um mit betreffender Farbe ar- 
beiten zu können, die Messingwalze, erst 
mit folgender , in Wasser aufgelöster 
Mischung eingerieben wertlen: 

1 Thl. Chlorsilber, 

2 - Weinstein, 

3 - Kochsalz. 

Auf der so prüparirten resp. einge- 
riebenen Messingwalze entstehen ebenfalls 
schwarze Umrisse durch Bildung von 
Schwefelsilber. 

Nachdem die Walzen resp. die zu einem 
Muster gehörenden in dieser Weise vor- 
bereitet sind, so werden zuerst die Um- 
risse, die Conturen, herausgestochen und 
hierauf die Schraffirungen. Durch die 
Schraffirungen werden die verschiedenen 
Tönungen resp. Schattirungen des Musters 
erzeugt und somit letzterem durch die- 
selben seinen vollen Ausdruck gegeben. 
Die Schraffirungen werden entweder als 
Längsstriche, Haseliiiren, mittelst des Grab- 
stichels gestochen oder als Punkte, Picots, 
mit Hülfe des Körners (der Picotspitze) 
und des Hammers oingeschlagen. Mit den 
Haschüren werden die volleren Töne aus- 
geführt, von der Tiefe derselben und der 
Entfernung der Stiche hängt die Tiefe der 
Nünnee, die mit derselben Farbe erzielt 
werden kann, ab. Mit tiefen Haschüren 
erzeugt man das Matt (den Grundton) des 
Musters: entferntere und weniger tiefe 

Stiche liefern die Halbtöne, welche auch 


vielfach mittelst des Körners als Punkte 
(Picot) gemacht werden. Mit feinen, we- 
niger tiefen Picots werden die ganz hellen 
Theile des Musters hergestellt. Hat man 
bei einem Möbelmuster viel Haschüren zu 
graviren, so werden dieselben oft, um Zeit 
zu gewinnen, mittelst Scheidewasser geätzt, 
man bestreicht zu diesem Zweck die ganze 
Walze mit einem „Mastique“ genannten 
Hack'), in welchem die Haschüren mittelst 
einer Reliefmolette, Milleraies genannt, 
leicht eingedrückt werden, sodass das Metall 
an betreffenden Stellen blos gelegt wird, 
welche beim nachherigen Behandeln mit 
Salpetersäure von derselben angegriffen 
bezw. geätzt werden. Die so geätzten 
Haschüren werden nachher noch mit dem 
Grabstichel ausgebessert. 

Um Böden von Zeichnungen, Fonds, 
herzustellen, bedient man sich der sogen. 
Schneidemaschine, vermöge welcher man 
Haschüren erzeugen kann, welche schräg 
sind, und zwar können diese Einschnitte 
von dem einen oder dem anderen Ende 
der Walze nach rechts oder nach links 
geschnitten werden und kann man beim 
Einschneiden, in derselben Richtung, so- 
wohl vor- oder zurückgehen. Ferner 
können die einzelnen Haschüren mehr 
oder weniger weit von einander entfernt 
werden, je nach dem Effect, den man zu 
erzielen, oder den Stoff, den man zu 
bedrucken wünscht. Die Anzahl der 
Haschüren werden auf den Centimeter be- 
rechnet und von der Druckerei aus dem 
Graveur angegeben. Das Graviren oder 
vielmehr das Einschneiden wird bei der 
Schneidemaschine mittelst eines besonders 
dazu geeigneten Bürins (Grabstichels) be- 
werkstelligt, indem der Bürin an die Walze 
drückt, währenddem dieselbe gedreht wird. 
Die Entfernung der einzelnen Haschüren 
wird mittelst eines an der Maschine an- 
gebrachtenRä derwerkes (Division) regulirt. 

Um die Walzen mittelst der Pantograph- 
maschine zu graviren, werden sie, nach- 
dem sie polirt wurden, mit einem Mastique, 
gen. Lack, bedeckt. Dieser schon erwähnte 
Lack wird folgendermassen zusammen- 

„esetzt. j Burgunderharz, 

1 - gelbes Wachs, 

1 - Judenpech. 

Diese drei Bestandthoile werden lang- 
sam erwärmt, bis das Ganze geschmolzen 
ist, man muss dabei Sorge tragen, dass 
die Masse nicht schäumt, da sonst der 

1 ) Die Herstellung desselben gebe ich beim 
Beschreiben de» Pantngruphvorfahrons. 
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Lack sandig wird. Die Schmelze wird 
noch warm auf die nöthigo Consistenz mit 
Terpentin verdünnt. 

Der Mechanismus der Pantograph- 
maschine ist ein sehr compücirter, auf 
welchen wir hier nicht weiter eingehen, 
sondern nur den Gang des Gravirens be- 
sprechen werden. An der Pantograph- 
maschine befindet sich eine Mulde oder 
ein Tischchen, in die Mulde oder auf das 
Tischchen wird eine gestochene Zinkplatte 
gelegt, auf welcher sich das Muster ge- 
stochen befindet. Dieser auf der Zink- 
platte gestochenen Zeichnung fahrt man 
mit einem Stifte nach und die Bewegung 
übertragt sich mittelst entsprechender Hebel- 
vorrichtungen und in der gewünschten Ver- 
grösserung respective Verkleinerung auf 
die verschiedenen mit einer Spilze aus 
schwarzem Diamant versehenen stählernen 
Grabstichel. Es können gleichzeitig mehrere 
Rapporte der betreffenden Zeichnung, d. h. 
dieselbe gleichzeitig an verschiedenen 
Stellen der Walze aufgetragen werden. 
Die Diamanten nehmen an betreffenden 
Stellen auf der Walze den Lack weg und 
Bchneidcn auch etwas in das Metall ein. 
Den so erhaltenen Einschnitten giebt man 
die nöthige Vertiefung durch Behandeln 
mit Scheidewasser oder man verwendet 
hierzu mit Vortheil die Elektricität, da die 
Vertiefungen gleichmassiger ausfallen. Um 
dieselbe zu benutzen, hat man eiserne 
Kufen, welche eine Lösung von schwefel- 
saurem Kupfer enthalten ; in dieselbe werden 
die Walzen isolirt hineingehangt. Man 
verbindet nun die letzteren mit dem nega- 
tiven Pol einer elektrischen Batterie und 
die eiserne Kufe mit dem positiven, wo- 
durch ein Theil des Kupfers aus dem 
Kupfervitriol sich auf das Eisen niederschliigt 
und gleichzeitig eine entsprechende Menge 
Schwefelsäure frei wird, welche auf die von 
dem Lack entblössten Stellen der Kupfer- 
Walzen einwirkt. Wie schon erwähnt, geht 
das Aetzen auf diese Weise viel gleich- 


mässiger von Statten als mit Scheidewasser, 
letzteres wird jedoch weit mehr verwendet. 
Um die erwähnte Zinkplatte zu stechen, 
wird auf dieselbe zuerst die Zeichnung mit 
Hülfe der Camera obscura übertragen. 
Hierauf wird das Muster gestochen und 
zwar sowohl die Umrisse als auch die 
Schattirungen desselben, da letztere von 
dem Pantographen mit derselben Genauig- 
keit wie die Umrisse wiedergegeben werden. 

Von der Camera obscura, die ein all- 
bekannter Apparat ist, ist zu erwähnen, 
dass Henri Carliez die Benutzung des 
Sonnenlichtes durch elektrisches Licht er- 
setzte, indem er eine für diese Lichtstrahlen 
speciell construirte Dunkelkammer ein- 
richtete. ') ISchUu folgt! 


l'eberslcht Uber die direct IHrbcnden 
Itnurawollfarbstone. 

Von 

A. Kerteaz. 

In Heft 20 dieser Zeitschrift versucht 
Herr Dr. Kitschelt die Bemerkungen, 
welche ich zur Kennzeichnung der ein- 
seitigen Tendenz seiner Publikationen ver- 
öffentlicht habe, zu widerlegen. Ob Herrn 
Dr. Kitschelt dies gelungen ist, möchte 
ich sehr bezweifeln. Wenn ich trotzdem 
nochmals das Wort ergreife, so geschieht 
es, um zu zeigen , wie wenig einwands- 
frei selbst der sachliche Theil seiner Be- 
weisführung ist. 

Diamingoldgelb soll deshalb nicht 
unter den wichtigsten gelben Farbstoffen 
angeführt sein, weil es sehr schwer löslich 
sei. Wie nachstehende Versuche ergeben, 
zeigt Diamingoldgelb eine vollkommen 
gute Löslichkeit und ist jedenfalls be- 
deutend leichter löslich als das von Herrn 
Dr. Kitschelt angeführte Chrysamin. 

■) Färber-Zeitung 1892, Heft 24, Seite 405. 
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Meine Angabe, dass Diamingoldgelb 
säureechter als Chrysophenin ist, wird auf 
Grund des Verhaltens der beiden Farb- 
stoffe gegen Essigsäure bestritten. Wenn 
Herr Dr. Kitsehelt einen Versuch mit ver- 
dünnter Salzsäure machen will, es genügt 
eine solche von ’/ t bis 1 "/„ Salzsäure- 
Gehalt, so wird er finden, dass Chryso- 
phenin in hellen Nüancen schwärzlich gelb, 
in tiefen Tönen braun wird, während Diamin- 
goldgelb seine Farbe beibehält. 

Diamingelb. Ein Grund, warum auch 
dieses Product nicht eingereiht wurde, ist 
von Herrn Dr. Kitschelt nicht angegeben 
worden. 

Benzoechtroth. Meine Bemerkung, 
dass dieser Farbstoff in Lichtechtheit auch 
nicht annähernd das Diaminechtroth erreicht, 
muss ich vollkommen aufrecht erhalten. Ich 
erlaube mir, der Redaction eine Exponirungs- 
karte einzusenden. Die Färbungen wurden 
mit 3% Benzoechtroth gegen 1 */» Vo Di* - 
minechtroth unter Zusatz von 5% Wein- 
steinpräparat hergestellt und dann vom 
30. Mai bis 9. Juli exponirt. Der Unter- 
schied ist derart, dass mein Urtheil eher 
als ein zu mildes erscheint. Die beiden 
nebensächlichen Fragen, ob Benzoechtroth 
doch ein Chromfarbstoff ist und auch als 
direct färbender für Baumwolle gelten 
kann, lassen sich durch einige Versuche 
bald entscheiden Färben wir Benzoecht- 
roth auf chromgebeizter Wolle, so zieht 
der Farbstoff nur sehr schwer auf und 
nicht aus. Der Unterschied in alkalischer 
Walke zwischen der auf chromgebeizter 
und der auf ungeheizter Wolle herge- 
stellten Färbung ist sehr gering. Auf 
chromgebeizte Baumwolle zieht Benzoecht- 
roth auf, geht jedoch mit Seife behandelt 
wieder herunter. Der aus Lösungen nieder- 
geschlagene Chromlack löst sich grössten- 
theils in heissen Wasser, völlig in schwachen 
Alkalien wieder auf. Solche Farbstoffe hat 
man wohl kein Recht, chromziehende zu 
nennen und ebenso kann Benzoechtroth 
als direct färbender Farbstoff kaum gelten. 
Es zieht in stärker salzhaltigem Bade wohl 
auf, aber die Farbe geht schon mit heissem 
Wasser ebenso mit Seife und Soda wieder 
herunter, so dass bei einer 3procentigen 
Färbung etwa 90% des Farbstoffs wieder 
abgehen. 

Diaminechtroth F. HerrDr.Kitschelt 
schreibt darüber folgenden charakteristischen 
Satz: „Wenn Herr Kertesz genöthigt ist, 
Diaminechtroth fürBaumwolle zu empfehlen, 
so ist dies ja recht schade, ob aber ein 
practischer, mit den anderen substantiven 
Roths vertrauter Baumwollfärber damit über 


das Versuchsstadium hinauskommen wird, 
ist wohl fraglich.“ 

Demgegenüber bleibt mir nichts übrig, 
als die Eigenschaften des Farbstoffes auf 
Baumwolle zu beschreiben, und zwar muss 
ich mir in diesem Falle erlauben, die in 
Betracht kommenden Producte der Elber- 
felder Fabriken zum Vergleich heran- 
zuziehen. Diaminechtroth färbt wie üblich 
mit Soda und Glaubersalz oder Kochsalz. 
In Waschechtheit entsprechen die Fär- 
bungen den normalen Anforderungen und 
sind mindestens so gut als die mit Congo- 
rubin und Congocorinth hergestellten. In 
Säureechtheit widerstehen die Färbungen 
sowohl Essigsäure wie verdünnten mine- 
ralischen Säuren. In dieser Hinsicht ist 
der Farbstoff Congorubin, Congocorinth, wie 
auch den anderen säureempfindlichen Roth: 
ltosazurin G, Benzopnrpurin 4B, 10B, 

Deltapurpurin überlegen. In Lichtecht- 
heit dürfte der Farbstoff unter den rothen 
direct färbenden Farbstoffen der beste sein. 
Nach 14tägiger Exponirung im Vergleich 
gegen sämmtliche in Betracht kommende 
Roth der Farbenfabriken, wie: Congorubin, 
Congocorinth, Rosazurin, Benzopurpurin, 
Deltapurpurin der verschiedenen Marken 
in Sprocentiger Färbung sind diese fast 
ganz verschossen, während Diamineehtroth 
noch ein annehmbares Roth zeigt. 

Ich bin überzeugt, dassHerrDr. Kitschelt 
in Verlegengeit käme, wenn er ein Product 
mit den gleich guten Eigenschaften für 
Dunkelroth und für Mischnüancen auf 
Baumwolle wie Diaminechtroth nennen 
müsste. 

Diaminviolett. Meinen Hinweis, dass 
Diaminviolett in Lichtechtheit Azoviolett 
und Congocorinth weit überlegen sei und 
dass man diese daher nicht auf die gleiche 
Echtheitsstufe stellen dürfe, glaubt Herr 
Dr. Kitschelt in folgender seltsamer Weise 
erledigen zu können: „Dass wir uns doch 
gar nicht verstehen können! Ich sagte: 
„Am lichtechtesten sind Azoviolett, Diamin- 
violett und Congocorinth“. Wissen Sie 
vielleicht lichtechtere substantive Violetts 
als diese drei?“ (Im Ganzen waren über- 
haupt nur vier, d. h. ausser diesen drei 
noch Heliotrop angeführt.) „Habe ich da- 
durch, dass ich diese drei nebeneinander 
nannte, sie auch auf eine Echtheitsstufe 
gestellt?“ 

Ich frage Jedermann, was er darunter 
versteht, wenn ihm gesagt wird: Diese drei 
sind die lichtechtesten. Ist damit die That- 
sache gekennzeichnet, dass der zweite gut 
lichtecht ist und der erste und dritte zu 
den sehr lichtempfindlichen Farbstoffen 
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zählen? Gewiss nicht, und man wird mir 
zugeben, dass ein Commentar zum besseren 
Verständnis der Angaben Herrn Dr. Kit- 
schelt’a sehr nothwendig war. 

Diaminblau = Benzoblau. Da die 
Thatsache feststeht, dass die Elberfelder 
Fabriken die deutsche Patentanmeldung 
für Diaminblau 2B am 24. Februar 1891, 
für BX am 2 7. Mai 1891 eingereicht 
haben , während C a s s e 1 1 a' s Patent- 
anmeldung am 24. December 1890 
eingereicht worden ist, so werden auch die 
Prioritätsansprüche, die Herr Dr. Kitschelt 
auf Grund einer keineswegs einwandsfreien 
Interpretation ausländischer Patente geltend 
macht, für den Kenner von Patentange- 
legenheiten kaum schwer ins Gewicht fallen. 
Uebrigens ist diese Streitfrage für den vor- 
liegenden Fall ganz nebensächlich. Es 
hatte sich darum gehandelt, dass Herr 
Dr. Kitschelt in seiner Abhandlung die 
Farbenfabriken als diejenigen genannt hat, 
die die Farbstoffe zuerst brachten und 
Cassella sozusagen als Nachhinkende 
erwähnte, während es ihm nicht unbekannt 
war, dass sich die Sache umgekehrt 
verhält. Die gleiche Richtigstellung musste 
bei Baumwollbraun A, N = Benzobraun BX 
und NBX erfolgen, ohne dass es Herrn 
Dr. Kitschelt gelungen wäre, sie zu ent- 
kräften. 

Diaminbronze G. Auf meine Be- 
merkung, dass dieser Farbstoff mit Benzo- 
dunkelbraun nicht verglichen werden kann, 
erwidert Herr Dr. Kitschelt, dass er und 
die anderen Coloristen (der Farbenfabriken !) 
die bessere Echtheit nicht finden konnten, 
und meint, falls sich Diaminbronze wirklich 
als lichtechter erweisen sollte, so wäre 
dies dem Gehalt an Chrysamin zuzuschreiben, 
„das es ja in erheblicher Menge enthält“. 
Dies ist nicht der Fall! Diaminbronze G 
ist ein direetes Fabrikationsproduct, dar- 
gestellt nach der Patent-Anmeldung C. 3654, 
indem der unsymmetrische Farbstoff 

™ .... /Sallcylsäure 
0 11 in Amidonaphtoldisulfosäure H 
diazotirt und mit m-Phenylendiamin ge- 
kuppelt wird. Eine Beimischung von 
Chrysamin findet nie statt. Wenn Herr 
Dr. Kitschelt mit seiner Bemerkung auf 
eine in der Biidungsweisc des Farbstoffes 
begründete unabsichtliche Nebenbildung 
hinweiten wollte, so wäre es mehr als recht 
gewesen, dies auch klar auszudrücken. 
Es genügt dann die Erwiderung, dass selbst 
im Falle, dass diese Nebenbildung von 
Chrysamin R auftritt, die Menge desselben 
kaum 1 ®/o des Farbstoffgehaltes über- 
schreiten dürfte Ich glaube daher, dass 


Herr Dr. Kitschelt die Behauptung, der 
Gehalt an Chrysamin verleihe der Diamin- 
bronze seine Echtheit, nicht aufrecht er- 
halten kann. „ „ 

* 

Wenn ich so jede einzelne sachliche 
Angabe Herrn Dr. Kitschelt's ernst nahm 
und ihre Unhaltbarkeit zu beweisen suchte, 
so möchte ich andererseits auch darauf 
hinweisen, dass solche Behauptungen ohne 
jeden Beweis aufzustellen nur um 
momentan zu wirken — nicht zulässig 
sein kann. 

Hiernach glaube ich meinerseits die 
Controverse abschliessen zu können. 


Erl iiuteru ngen /.ii der Muster-Helliige 
No. 23. 

No. i. Neu-Victoriablau B auf Seide (Druck). 

Die Druckfarbe besteht aus: 

10 g Neu-Victoriablau B (Bayer), ge- 
löst in 

300 - Wasser und 
70- Essigsäure von 6" Bö. (30%), 
verdickt mit 

620 - Gummiwasser (1:1). 

1000 g. 

Man druckt, dämpft I Stunde ohne 
Druck, wäscht und trocknet. 

Neu-Victoriablau B eignet sich uueh 
gut für Iiaumwolldruck mit Tannin, des- 
gleichen mit demselben Mordant für Halb- 
seide. 

Die Lichtechtheit ist dieselbe wie die der 
Rosanilinfarbstoffe. t». o. sum. 

No. 2 . Lacharoth auf io kg Wollgarn. 

Gefärbt bei 30* R. mit 

40 g Congoorange R (Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

10 g Glaubersalz auf 1 I.tr. Hotte. 

Vergl. S. 358, Dr. H. Falke, „Benzidin- 
rarbon auf Wollgarn“. 

No. 3. Dunkelblau auf 100 kg Kammzug. 

Ansieden mit 

4 kg Chromkali, 

3 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

22 kg Anthracenblau WR in Teig 
(B. A. & 8. F.), ' 

0,05 - Alizarinroth 8 (B. A. & 8. F.) 
unter Zusatz von 

3 Liter Essigsäure. 

Lauwarm eingeben, in >/s Stunde zum 
Kochen treiben und 2 Stunden kochen, 
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spülen , fertig. Die Färbungen besitzen 
grosse Lieht-, Luft-, Walk- und Sfture- 
echtheit und ist besonders zu bemerken, 
dass Anthracenblau (sttnnntliehe 3 Marken 
WH, WB und WG in 5 kg-Bobinen auf 
jedem Maschinensystem) vorzüglich durch 
und egal rarben. j., kr 

No. 4. Grünolive auf 100 kg Katnmzug. 

Ansieden 1 */, Stunde mit 

3 kg Chroukali, 

2,5- Weinstein. 

Ausfarben mit 

2,5 kg Coerulein SW in Pulver 
(B. A. & S. R), 

0,4 - AnthracenbraunSW i. Pulver 
(B. A. & S. F.), 

1 - Anthracenblau WG in Teig 

(B. A. & S. F ), 

1 - Beizengelb (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

2 bis 3 Liter Essigsäure. 

Lauwarm eingehen, in '/, Stunde zum 

Kochen treiben und 1 y s Stunde kochen, 
fertig. Die Färbungen genügen hohen An- 
forderungen an Licht-, Luft-, Walk- und 
Säureechtheit. j, 

No. 5. Catecbubraun auf io kg Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 

500 g Diamincatecliu (Cassella) 
unter Zusatz von 

500 g calc. Soda, 

2 kg Glaubersalz. 

Eingehen heiss, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen und diazo- 
tiren während Stunde in einem kalten 
Bade von 

300 g Nitrit, 

1 kg Salzsäure von 20“ Be. 

Spülen und entwickeln während '/, bis 
'/, Stunde in einem 50“ C. heissen liade 
von 200 g calc. Soda. 

Spülen, fertig. 

Das Diamincatechu liefert, für sich ge- 
färbt, ein fahles Violett von geringer Echt- 
heit; erst durch nachfolgendes Diazotiren 
der Färbung und Entwickeln mit Aminen, 
Phenolen oder Soda erzielt man echte, 
brauchbare Nüancen. Die nach obiger 
Vorschrift erzeugte Färbung stellt ein sattes 
Braun dar, welches gut wasch- und alkali- 
echt ist, sowie ziemlich gut säure- und 
chlorecht. Beim Waschen mit heisser 
1 procentiger Seifenlösung hat sich der Ton 
nicht geämtert und das weisse mit ein- 
geüoebtene Garn war nur ganz wenig un- 
gefärbt. Warme Sodalauge von 2“ Be. hat 
keine merkliche Wirkung gezeigt. Durch 
die Behandlung mit verdünnter Schwefel- 


säure (1 : 10) trat eine geringe Aenderung 
des Tons ein, während durch Chlorkalk- 
lösung (1 Thl. Chlorkalk von 2° Be. und 
10 Tille. Wasser) die Färbung nur heller 
geworden ist, ohne die Nüance zu ver- 
ändern. Die Licht- und Luftechtheit kommt 
derjenigen der meisten direetfärbenden 
BaumwollfarbstofTe nahe; durch 5 wöchent- 
liche Einwirkung der Witterung ist die 
Färbung ziemlich stark verschossen. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 6. Directgelb G auf 10 kg Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 

100 g Directgelb G (Kalle) 
unter Zusatz von 

4 kg Kochsalz. 

Heiss eingehen, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, fertig. 

Das Bad zieht ziemlich gut aus. 

Directgelb wird neuerdings von der 
Farbenfabrik Kalle & Co. in den Handel 
gebracht und zwar in drei Marken, G, 

2G und 3G. Der Farbstoff ist sehr er- 
giebig und liefert ein schönes klares Gold- 
gelb. Die so erhaltenen Färbungen zeich- 
nen sich durch bedeutende Alkali-, Säure- 
und Chlorechtheit aus. Die Färbung ver- 
ändert sich weder im Ton, noch in der 
Intensität durch die Behandlungen mit ver- 
dünnter Schwefelsäure, warmer Sodalauge 
von 2° Be. und Chlorkalk (1 Thl. von 2° Be. 
und 10 Thle. Wasser). Bemerkenswerth 
ist die Chlorechtheit. Was die Wasch- 
echtheit anbelungt, so ist dieselbe ziemlich 
gut; die Intensität leidet zwar beim 
Waschen mit handheisser 1 procentiger 
Seifenlösung nicht, jedoch färbt sich das 
weisse cingetlochtene Garn etwas an. Ueber 
die Wetterechtheit werden wir später be- 
richten. 

Das Product eignet sich auch zum 
Färben von Wolle und Seide und zwar 
das erstere in saurem Bade wie üblich mit 
Schwefelsäure und Glaubersalz, und die 
letztere in mit Schwefelsäure oder Essig- 
säure gebrochenem Bastseifenbade. 

Für Halbseide (Baumwolle und Seide) 
empfiehlt die Fabrik das Färben in schwach- 
essigsaurem Bade (2 bis 3 ®/o) unter Zusatz 
von 8 bis 10 g Kochsalz pro Liter Flotte. 

Man geht bei 30° C. ein, steigert die 
Temperatur rasch auf 80 “C. und färbt 
s / 4 Stunden. 

Zur Herstellung von gleichmässigen 
Färbungen auf Halbwolle bedient man 
sich eines schwach essigsauren Bades unter 
Zusatz von Kochsalz; will man nur Baum- 
wolle anfärben, so färbt man in neutralem 
Kochsalzbade. turbtrti dtr 
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No. 7. Schwarz auf 10 kg Halbwolle. 

Man lÄRst die Waare eine Nacht in 
einem starken Sumachbade liegen, dunkelt 
dann mit holzessigsaurem Bisen (2° Be.), 
lässt an der Luft hängen, spült gut und 
filrbt im kochenden Bade mit 

30 g Nyanzaschwarz (Berl. Act.-Qes.), 
200 - Sulfonazurin D ( - - ), 

100 - Taboraschwarz ( - ), 

unter Zusatz von 

1U g Glaubersalz pro 1 Liter Flotte. 

No. 8. Mode auf to kg Kaschmir. 

Ausfälrben mit 

50 g l’atentblau N (Farbw. Höchst), 
50 • Kosindulin G (Kalle), 

50 • Echtgelb G 
unter Zusatz von 

400 g Schwefelsäure, 

2 kg Glaubersalz. 

Bei ca. 40° C. eingehen, zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. Spülen, 

fertig. /urW„ da Fdrba-Ztitumj. 


Rundschau. 

Dr. H. Falke, Die substantiven Farbstoffe in 
ihrer zunehmenden Verwendung zum Färben 
der Wolle. 

Die Bemerkungen des Herrn Schwendy 
im Anschluss an meine Erwiderung in 
Heft 20 der „Färber-Zeitung“ erfordern 
leider eine nochmalige Entgegnung meiner- 
seits. Meine Behauptung, dass Schwendy 
die Frage von einem eng begrenzten 
Standpunkte auflasst, bestätigt sieh in 
hohem Grade, denn er glaubt, dass den 
Benzidinfarben, wenn sie für schwere 
Walkwaare, l’hantasiewanren und Zephyr- 
gnrne nicht verwendet würden, nur ein 
„sehr eng begrenzter Wirkungskreis“ übrig 
bliebe. Also massenhaft lose Wolle für 
die verschiedenste Verwendung, Streich- 
und Kammgarne für buntfarbige Herren- 
und Dmnenkleiderstoffe, von denen Wasch- 
echtheil, beziehentlich eine weitgehende 
Walk- und Schwefelechtheit verlangt wird, 
ferner waschechte einfarbige Flanelle, un- 
carbonisirtc HerrenkleiderstoiTe und Hut- 
stumpen, und, last not least, ein- und 
zweifarbige Halbwollstoflo sind nach 
Schwendy’« Meinung ein engbegrenzter 
Wirkungskreis für die Benzidinfarben. 

Was die Nüancen betrifft, so sollte 
ihm bekannt sein, dass die Mode seit circa 


15 Jahren mehr unbestimmte als bestimmte 
Farben bevorzugt, sodass substantive Farben 
für die angedeuteten Zwecke in dieser 
Richtung vollkommen genügen. Uebrigens 
hin ich in der Lage, in der Muster-Beilage 
dieser Nummer Herrn Schwendy zu zeigen, 
wie Congo-OrangeR, auf Zephyrgarn gefärbt, 
aussehen muss (s. Muster No. 2). Beim Ver- 
gleich mit seinem Muster in Heft 20 wird er 
dem meinigen eine weit grössere Lebhaftig- 
keit zugestehen müssen. Ich finde hierin 
die Erklärung, dass Schwendy die sub- 
stantiven Farben noch nicht würdigen 
konnte. Er hat durch seine Färbung 
sicher eine ungerechtfertigte Herabsetzung 
der substantiven Farbstoffe ausgeübt. 

Was den Farblohn betrifft, so glaube 
ich recht gern, dass Schwendy ihn in 
seiner speciellen Branche nicht erhält, 
dagegen wird er für die oben angedeuteten 
Verwendungen anstandslos gezahlt, weil 
eben die Vorzüge dieser Farbstoffe zur 
entschiedenen Geltung kommen. 

Herr Schwendy zieht offenbar Rhod- 
amin für Pinknüancen vor. Gewiss, mit 
voller Berechtigung. Ebenso berechtigt 
ist aber Erika für weniger lebhafte Pinks. 

Benzidinfarben auf Strickgarn hat er 
für ganz helle Modefarben anerkannt, für 
Kamm- und Zephyrgarne der Phantasie- 
branche seien sie thatsächlich Luxus, „den 
ersieh gönnen musste durch die Forderung 
schwefelechter Farben und kalter Bäder“. 

Ist es Luxus, wenn man sich etwas gönnen 
muss aus den und den Gründen? Der 
langen Rede kurzer Sinn ist also: weil 

schwefelechte Farben verlangt waren, die 
nur auf kalten Bädern gefärbt werden 
durften, waren Benzidinfarben für die 
Wolle ganz am Platze — quod erat 
demonstrandum. 

Prof. Hummel, Ueber echte und unechte Farben. 

iJourn. of soc. dyers & col.) 

Absolut echt ist wohl keine Farbe. 

Die einen halten Seife und Walke aus, 
bestehen aber nicht vor dem Licht; andere, 
welche durch Lichtechtheit sich auszeichnen, 
widerstehen wieder nicht der Seife oder 
Walke; wieder andere entsprechen vielleicht 
beiden Anforderungen, lassen es aber in 
anderer Richtung an der nöthigen Echtheit 
fehlen. Man darf aber nicht Alles von 
allen Farben verlangen, sondern man muss 
jederzeit berücksichtigen, für welche Artikel 
ein Farbstoff dienen soll. Eine Farbe, 
welche in der Walke schwach ist, kann 
wegen ihrer Lichtechtheit recht gut für 
Vorhangstoffe sieh eignen. Teppiche und 
Vorhänge sollen das Licht vertragen, aber 
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Niemand verlangt von ihnen, dass ihre 
Farben einer starken Laugenflüssigkeit 
widerstehen; umgekehrt brauchen Strümpfe 
nicht lichtecht, aber sie müssen seifenecht 
gefärbt sein. 

Dies sei vorausgeschickt, bevor die 
verschiedenen Nüancen der Echtheit be- 
trachtet werden, worunter jedenfalls die 
zunächst su besprechende Lichtechtheit 
eine erste Holle spielt. Man hat gefunden, 
dass die blauen Lichtstrahlen den Farben 
am meisten, die rothen am wenigsten wehe 
thun. Aber zu ihrer Wirkung gesellt sich 
immer noch der Einfluss des Sauerstoffes 
der Luft und der Feuchtigkeit; dann 
hangt sie auch von der chemischen Zu- 
sammensetzung der Farbstoffe und von 
der Natur der Faser ab, auf welcher sie 
befestigt sind. Im Allgemeinen kann man 
sagen, dass die Farben auf Wolle am 
meisten, auf Baumwolle am wenigsten 
echt sich verhalten, während ihre Echtheit 
auf Seide zwischen diesen beiden Grenzen 
sich bewegt. 

Nachdem von verschiedenen Chemikern 
Belichtungsversuche veröffentlicht worden 
sind, ohne dass sie die Frage völlig erschöpft 
haben, hat die „British Association“ in 
Leed seinComite für diesesStudium bestimmt, 
welches zunächst an die bisherigen Arbeiten 
der Färberabtheilung des „Yorkshire 
College“ sich anschliessen soll. Ausserdem 
stehen dem Comite Muster von Baumwolle, 
Wolle und Seide zur Verfügung, welche 
durch 34 Tage und Nächte am Meeresufer 
in der Gegend von Bombay dem Licht 
ausgesetzt gewesen sind, und zwar während 
der Monate Februar und März 1892, was 
soviel heissen will, als wenn sie bei uns 
ein ganzes Jahr lang belichtet worden 
wären, denn während dieses Zeitraumes 
war dort die Sonne nie durch Wolken 
verdeckt, gab es keinen Kegen, abpr jeden 
Abend einen reichlichen Thau. 

Bei den natürlichen Farbstoffen muss 
inbetreff ihrer Lichtechtheit ein Unter- 
schied gemacht werden, ob sie mit oder 
ohne Metallbeize färben. Von letzteren 
sind Orseille, Katechu und Indigocarmin 
auf Wolle sehr unbeständig, während 
Indigo- und Borlinerblau sich echt ver- 
halten. Von den beizenfärbenden, natür- 
lichen Farbstoffen zählen Krapp, Cochenille, 
Kermes zu den echten Wollfarbstoffen, 
sofern sie mit Zinn- oder Thonerdemordant 
ein lichtechtes Roth, mit Kupfer und Chrom 
ein ebensolches Braun und mit Eisen ein des- 
gleichen Violett liefern. Dagegen erhält man 
mit Camwood, Brasil-Füstelholz und jedem 
Mordant nur unbeständige Farben auf 


Wolle. Wau, Quercitron, Flavin und Kreuz- 
beeren geben mit den einen Beizen echte, 
mit den anderen unechte Farben. Blauholz 
färbt mit Kupfer auf Wolle ein echtes 
Blauschwarz, mit Thonerde und Zinn aber 
leicht vergängliche Nüancen. Aehnlich 
verhalten sich diese Farbstoffe auf Seide. 
— Auf Baumwolle liefern fast alle natür- 
lichen Farbstoffe, mit Ausnahme des Krapp- 
roths und des Eisenschwarz, unechte Farben. 
Cochenilleroth gehört zu den entschieden 
unechten Baumwollfarben ; auch giebt es 
keinen natürlichen gelben Farbstoff, welcher 
Baumwolle wirklich echt färbt. Sogar das 
Indigobluu auf Baumwolle wie auf Seide 
kann sich mit dem auf Wolle an Echtheit 
nicht messen. 

Auch bei den künstlichen Farb- 
stoffen müssen direct- und beizenfärbende 
unterschieden werden, jo nach ihrem Vor- 
halten auf einer der drei Gespinnstfasern 
Unter den Beizenfarbstoffen giebt es solche, 
welche die natürlichen Wollfarbsloffe 
an Lichtechtheit übertreffen, wie das Alizarin- 
gelb R und GGW. Diese beiden Froducte 
gehören nicht zu den eigentlichen Alizarin- 
farbstoffen; sie gleichen den natürlichen 
in keiner Beziehung, denn sie färben nicht 
auf Eisen. Gallotlavin und Alizaringelb A 
und C (Bad. Anilin- u. Sodaf.) hingegen nähern 
sich den natürlichen Farbstoffen in ihren 
Eigenschaften und insbesondere in Bezug 
auf ihre Lichtechtheit. Alizarin entspricht 
genau dem Krapp und ihm schliesscn sich 
einige neuere Producte an, wie das Alizarin- 
bordeaux B (Bayer) und nach ihm kommt das 
Purpurin und Alizarinmarron (Bad. Anilin- 
u. Sodaf.), welche etwas weniger lichtecht 
auf Wolle sich verhalten, Alizurinblau, 
Alizarincyanin, Alizarinindigo (Bad. Anilin- 
u. Sodaf.). Das echte Alizaringrün und 
Coerulein (Read liolliday & Sons) lassen 
sich mit natürlichen Wollfarbstoffen nicht 
vergleichen. Auch Naphtolgrün, Resorein- 
grün, Gambin R und Dioxin geben mit 
Kupfer und Eisen echte Farben auf 
Wolle. Nur üallaminblau 0 (üeigyi und 
Gallocyanin (Durand & Huguenin) und 
einige gelbe Beizenfarbstoffe liefern weniger 
lichtechte Nüancen. Gleichwie für Wolle, so 
giebt es auch für Baumwolle eine Anzahl 
künstlicher Farbstoffe, für welche die Natur 
keinen Ersatz bietet. 

Jedenfalls geht aus dem Bisherigen 
hervor, dass die pauschalen Klagen Uber 
die allgemeine Unechtheit der Theer- 
farbstoffe nicht gerechtfertigt sind. Wohl 
aber steht dem Färber heutzutage eine viel 
grössere Auswahl lichtechter Farbstoffe 
zur Verfügung, als in früheren Zeiten, wo 
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er nur auf die natürlichen Farbstoffe an- 
gewiesen war. 

Betrachten wir nunmehr die Lichtechtheit 
der ohne Beizen färbenden Farbstoffe, so 
sind drei Gruppen derselben auseinander 
zu halten: die basischen, die gauren und 
die mit dem Congoroth verwandten Producte, 
welchen sich weiterhin die auf der Gespinst- 
faser entwickelten Farben anschlicssen. 
Die Verwendung der basischen Farbstoffe, 
wie des Fuchsins, auf thierischen und 
vegetabilischen Gewebefasern ist zurGenüge 
bekannt. Die sauren Farbstoffe, z. B. die 
zahlreichen, unter dem Namen Ponceau 
zusammengefassten Azofarbstoffe, gehen 
nur auf Wolle und Seide und werden in 
saurer Flotte gefärbt. Congoroth und seine 
Kameraden werden auf Wolle, Seide und 
Baumwolle, in neutralem oder schwach 
alkalischem Bade gefilrbt. Zu den auf 
der Faser entwickelten Farbstoffen gehört 
das Anilinschwarz und die Gruppe der 
Green'schen Pritnulinfarben. Die directen 
Farbstoffe, reich an Zahl und lebhaft in 
der Nüance, besitzen mit wenigen Aus- 
nahmen eine geringere Lichtechtheit, als 
die beizenfärbenden. Es fallt wirklich 
schwer, einen basischen Theerfarbstoff 
anzugeben, welcher auf irgend einer Faser 
sich vollkommen lichtecht verhielte; eine 
Ausnahme macht allenfalls das Magdalaroth 
auf Seide, das Paraphenylenblau (Dahl), 
CinereKn, Meldolablau und andere Indigo- 
substitute auf Baumwolle. Auch das Azin- 
grünGB (Leonhardt & Co.) scheint auf Baum- 
wolle und Seide den Ansprüchen auf Echtheit 
ziemlich gerecht zu werden. 

Dagegen finden sich unter den sauren 
Farbstoffen eine Anzahl von Scharlach- 
Carmoisin- und Bordeaux-Marken, welche, 
wie z. B. das Biebrieher Scharlach, das 
Höchster Brillant-Croceln und andere, welche 
der Cochenille an Lichteehtheit nichts nach- 
geben. Die sauren Orange- und Gelb- 
farbstoffe bekunden meist eine durchschnitt- 
liche Echtheit. Crocelnorange, Aurantin, 
Krystallorange, Tartrazin (Bad. Anilin- u. 
Sodaf.), Walkgelb und Palatinorange können 
auf der Wolle mit den Alizarinfarbstoffen 
bezüglich der Echtheit eoncurriren, wie 
auch das Säuregelb D, Brillantgelb (Leon- 
hardt), Metanilgelb (Oehler) und Curcumin S 
(Geigy) auf Seide. Eigenthßmlicherweise 
erweisen sich Tartrazin, Aurantin und 
Krystallorange auf Seide weniger beständig 
als auf Wolle. 

Sfluregrün und Säureblau geben fast 
durchweg unbeständige Farben, sowohl 
nuf Wolle als auch auf Seide; am besten 
scheint sich das Patentblau zu halten. Von 


den schwarzen und violetten Säurefarb- 
stoffen kann man einer Minderzahl einen 
mittleren Grad von Echtheit auf Wolle und 
Seide zuschreiben, z. B. dem Naphtol- 
schwarz (Cassella) , Naphtylaminschwarz 
(Cassella), Resorcinbraun (Act. Berlin), Solid- 
braun u. s. w. Die direetfärbenden Azo- 
farbstoffe, das Congoroth und Genossen, 
sind fast alle wenig 6olid. Doch giebt es 
einige Ausnahmen, z. B. das Diaminecht- 
roth (Cassella), welches auf Wolle und Seide 
dem Alizarinroth an Lichtechtheit fast 
gleichkommt, aber nicht auf Baumwolle. 
Mittelecht auf Wolle sind: Brillantcongo G 
und R (Act. Berlin) und Congo GR (Act. 
Berlin); auf Seide: Diaminscharlach B (Cas- 
sella), Deltapurpurin 5B (Bayer) und Bril- 
lantcongo R. Unter den hierher gehörigen 
Farbstoffen können die gelben und orange- 
farbigen als mittelmässig echt auf Baum- 
wolle gelten , so das Mieado-orange R, 
4R und G (Leonhardt), das Hessischgelb 
(Leonhardt) und das Curcumin S. — Dasselbe 
lässt sich von Congo-Orange (Act. Berlin), 
Benzo Orange R (Bayer), Chrysophenin G 
(Leonhardt), Chrysamin R (Bayer) und Bril- 
lantgelb auf Wolle sagen. Was die Seide 
betrifft, so giebt es aus dieser Gruppe un- 
gefähr ein Dutzend Repräsentanten von 
Gelb und Orange, welche an Echtheit 
nichts zu wünschen lassen; dahin gehören 
Congo-Orange R, Chrysophenin G, Diamin- 
gelb N (Cassella), Brillantgelb, Curcumin N, 
Benzo-Orange, Hessisch-Gelb, Chrysamin R 
und G, Cresotingelb R und G, Baumwoil- 
gelb G (Bad. Anilin- u. Sodaf.) und Carbazol- 
gelb (Bad. Anilin- u. Sodaf.). 

Die violetten und blauen Farbstoffe 
dieser Gruppe zeichnen sich nicht durch 
besondere Echtheit aus, nur dem Diaminvio- 
lett N (Cassella) kann auf Wolle eine mittel- 
mässige Lichtechtheit zugeschrieben werden, 
wie auch dem Sulfonazurin (Elb), Benzo- 
blauschwarz (Elb) und Directgrau auf Seide 

Obige Eintheilung der Farbstoffe in 
direct- und beizenfärbende passt zwar dem 
Färber, aber nicht dem Theoretiker, welcher 
vielmehr nach der chemischen Zusammen- 
setzung und nach der Gruppirung ihrer 
Atome fragt und sie als Nitrofarbstoffe, 
Phtalefne, Azine u. s. w. bezeichnet. Bei 
der chemischen Eintheilung zeigt, sich nun, 
dass alle Rosanilinfarbstoffe gleichmassig 
unbeständig sind, während die Alizarin- 
gruppe sich durch Echtheit auszeichnet. 
Besonders vergänglich sind die Eosinfarb- 
stoffe; sobald man ihnen aber die Aethyl- 
gruppe einverleibt, wie z. B. beim Aelhyl- 
eosin, so entsteht sofort ein bedeutend 
echteres Product. Unter den Azofarb- 
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stoffen können im Allgemeinen die Tetrazo- 
farbstoffe für echter als die gewöhnlichen 
Diazofarbstoffe gelten. Im Uebrigen lassen 
sich bis heute noch wenig Schlüsse aus der 
chemischen Constitution der Farbstoffe aur 
ihre Echtheit ziehen, wennschon man über- 
zeugt sein darf, dass beide in engem Zu- 
sammenhang mit einander stehen. 

Prägt man nun, wie die künstlichen 
Farbstoffe zu solch’ üblem Ruf der Un- 
echtheit gelangt sind, so muss man zu- 
geben, dass unter ihren direct färbenden 
Vertretern nicht wenige als sehr un- 
beständig bezeichnet werden müssen. Die 
zuerst aufgefundenen Anilinfarbstoffe, das 
Mauvein, Fuchsin, Nicholsonblau u. s. w., 
waren ausschliesslich unecht und ihnen 
verdanken wohl alle Theerfarbstoffe die 
üble Nachrede. Aber man darf wohl daran 
erinnern, dass unter den heutigen Producten 
neben den falschfärbigen viele andere sich 
befinden, welche sich den solidesten natür- 
lichen Farbstoffen an die Seite stellen 
lassen. Endlich und nicht zum wenigsten 
beruht der schwache Credit der künstlichen 
Farbstoffe auf der Thatsache, dass manche 
von ihren unechten Repräsentanten gar zu 
leicht, zu ausgiebig und billig sich fltrben 
und deshalb vom Färber oft auch da ver- 
wendet werden, wo sie nicht am Platze 
sind, wozu noch kommt, dass die Zuhl der 
neu gefundenen Farbstoffe so enorm und 
so rasch sich vermehrt, dass oft dein Färber 
keine Zeit gelassen ist, von ihrem Ver- 
halten sich genaue Rechenschaft zu geben. 

Wenn es eine Universal-Beize gäbe von 
der Eigenschaft, die Echtheit der Farbstoffe 
zu erhöhen, so wäre dies ein grosser Ge- 
winn für die künstlichen I’roduete. Eine 
solche wird wohl nie gefunden werden, 
doch scheinen die Kupfersalze, zum Theil 
wenigstens, dieser Aufgabe gewachsen zu 
sein, wie bei den Phenolfarbstoffen, beim 
Congoroth und Benzoazurin sich gezeigt 
hat. A. Scheurer hat weiter gefunden, 
dass das Grundiren der Gewebe mit 
ammoniakalwcher Kupfersulfatlösung zu 
lichtechteren Färbungen führt, indem das 
sich ablagernde Kupferoxyd dem Licht 
diejenigen Strahlen entzieht, welche in 
erster Linie die Farbe angreifen, vielleicht 
auch weil das Kupferoxyd der reducirenden 
Wirkung des Lichts in seiner Eigenschart 
als Oxydationsmittel entgegenarbeitet. 

fSchlttsr fotgi] 

M. Prud’homme, Ucbcr Reserven und Aetzen 
im Zeugdruck. {Moniteur Bcientitique.) 

Unter den in der Ueberschrift genann- 
ten Verfahrungsweisen werden vorberei- 


tende Drucke verstanden, die man ent- 
weder unter oder über Beizen oder 
Farbstoffe, fixirte oder nicht Uxirte, bringt. 
Reservagcn sind bestimmt, die Fixirung 
der Beizen oder Farbstoffe zu verhindern, 
bezw. letztere zu zerstören. Enlevagen 
bezwecken, entweder der Faser die Beizen 
oder Farbstoffe zu entziehen, welche ganz 
oder theilweise bereits fixirt waren , oder 
die letztere zu zerstören. Reser vagen 
wirken mechanisch oder chemisch oder 
auch Beides zusammen, während Enlevagen 
ausschliesslich chemisch wirken. Nach der 
Zeit der Erfindung dieser Verfahrungs- 
weisen sind die Reservagcn älter als die 
Enlevagen. Erstere haben wir von Indien 
oder China gelernt. Um weisse Muster 
auf farbigem Grund zu erhalten, bestrich 
man die weiss zu erhaltenden Stellen, 
bevor man den Stoff in das Farbbad brachte, 
mit geschmolzenem Wachs. Das Weiss 
erschien dann wieder, sobald man die 
Stoffe durch kochendes Wasser zog. Das 
Wachs kam zum Schmelzen und konnte 
von der Oberfläche der Flüssigkeit ab- 
geschöpft werden. Dieses anscheinend sehr 
ursprüngliche Verfahren wird heute noch 
mit einigen Abänderungen in der Seiden- 
färberei angewandt. 

Die Reservagen bieten im Vergleich 
zu den Enlevagen manche Nachtheile. 
Die Anwesenheit unlöslicher Stoffe macht 
den Walzendruck wenn nicht unmöglich, 
so doch schwierig. Während des Färqens 
oder Klotzens auf der Druckmaschine 
befinden sie sich in Berührung mit einer 
verhältnissmässig sehr grossen Menge 
Flüssigkeit, welche das Bestreben hat, 
die löslichen Theile zu lösen, und zum 
Schaden der Feinheit und Schärfe des 
Dessins ein Ineinanderfliessen verursacht. 
Aus diesen Erwägungen sind die Reser- 
vagen meist wieder verschwunden oder 
doch auf eine beschränkte Zahl von An- 
wendungen reducirt, worüber wir die nach- 
stehenden Einzelheiten geben. 

Indigo. 

Die Weiss- Reserven unter Küpenblatt 
können Körper enthalten, welche die Rolle 
von Säuren spielen und, indem sie sich 
der Base des Indigweiss bemächtigen, 
dasselbe in dem Augenblick unlöslich 
machen, wo es den Stoff berührt (Arsen- 
Säure, Kalium -Biarseniat und -Bisulfat). 
Im Allgemeinen wendet man jedoch Körper 
an, welche neben ihrer Fähigkeit, als Säuren 
zu functioniren, dem Indigweiss Sauerstoff 
zu liefern vermögen, dasselbe oxydiren, 
bevor es in die Poren des Gewebes ein- 
gedrungen ist und es unfähig machen, zu 
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adhärircn (Kupfer- oder höchstens Queck- 
silbersalze). Man kann diesen Körpern 
Pfeifenthon oder schwefelsaures Blei bei- 
fügen, welche beide indessen nur mechanisch 
wirken. 

Um helle indigoblaue Keservagen zu 
erhalten, druckt man mit einem kräftig 
reducirenden Körper, welcher, ohne gerade 
als Deekiuittel zu dienen, doph der voll- 
ständigen Oxydation des Indigos Wider- 
stand leistet und so die vollständige Ent- 
wickelung der Farbe verhindert. 

Eine Aluminium- und Magnesium-Beize, 
der eine gewisse Menge Zink- und Kupfer 
salz beigefügt sind, gicbt unter Küpenblau 
Keservagen, die, gehörig ausgewaschen 
und mit Krapp gefärbt, Roth auf blauem 
Grund erzeugen. 

Gelbe oder orange Reservagen bestehen 
wesentlich aus salpetersaurem und schwefel- 
saurem Blei und aus salpetersaurem Kupfer. 
Durchziehen durch die alkalische Küpe 
bewirkt Niederschlag von Bleioxyd auf 
das Gewebe, auch llxirt sich schwefel- 
saures Blei direct unter dem Einfluss des 
vorhandenen KalkeB. Man färbt dann mit 
doppelt chromsaurem Kali aus, welches 
chromsaures Blei liefert. In der Berührung 
mit verdünnter Silure giebt letzteres Chrom- 
sflure her, welche den blauen Farbstoff 
zerstört, der sich trotz der Reservage 
batte fixiren können. Ein erneutes Farben 
in Bichromat ergiebt ein sehr reines Gelb 
Man verwandelt es in Orange mittelst 
einer Passage durch kochendes Kalk- 
wasser. Diese Reservage functionirt somit 
zugleich als Enlevage. 

Das erste Verfahren für Weiss-Enlevage 
auf Indigo ist J. Thompson (183t) zu 
verdanken. Es besteht darin, dass man 
die Stücke in einer Lösung von doppelt- 
chromsaurem Kali klotzt, sie dazu unter 
möglichem Ausschluss des Lichtes trocknet 
und sie mit einer Farbe bedruckt, die 
Oxalsflure enthalt. Von dieser Saure des 
Gewebes berührt, setzt sie die Chromsflure 
in Freiheit, die sofort das Indigoblau zerstört. 

Es ist einleuchtend, dass hierbei die 
Möglichkeit besteht, die Wirkung des 
Weiss-Aetzmittels für gewisse Stellen des 
Gewebes zu verhindern und durch die 
Verbindung zweier aufeinander folgenden 
Drucke zu neuen Mustereffecten zu 
gelangen, wobei der erste Druck (Netz, 
Streifen oder sonst etwas) Blau-Reservage 
unter dem zweiten bildet. Diese Art des 
Drucks wurde durch Anwendung alkalischer 
Körper erreicht, die, wie Soda, Kreide etc., 
die Oxalsflure des Enlevagemittels zu 
sättigen vermögen. 


Einige Jahre später entstand in den 
Händen Basile’s aus der Weiss-Enlevage 
die Roth- Enlevage. Auf mit doppelt- 
chromsaurem Kali geklotzte Stücke druckt 
man eine Mischung von essigsaurer Thon- 
erde, Salpetersäure und Oxalsflure. Wenn 
diese Farbe ihre Wirkung gethan hat, so 
sättigt man mit Ammoniak, um die Thon- 
erde zu fallen, spült und färbt mit Garan- 
cine aus. 

Ein anderes, älteres Verfahren, bei 
welchem nach Belieben Weiss oder eine 
für rothe Färbung bestimmte Beize zu- 
gegeben wird, beruht auf der Wechselwir- 
kung zwischen kaustischer Soda und rothem 
Blutlaugensalz, durch welche Sauerstoff 
und gelbes Blutlaugensalz entstehen. Die 
Stücke wurden in Ferricyankaliumlösung 
geklotzt und mit verdickter Sodalauge 
oder mit Farbe von stark alkalischem 
Natriumaluminat bedruckt. Im zweiten 
Falle wird die Thonerde, theilweise durch 
die Kohlensäure der Luft llxirt, vollständig 
gefällt, wenn man das Zeug durch eine 
Salminklösung zieht. 

Die vorgedaehte Keaction des rothen 
Blutlaugensalzes tritt auch in Gegenwart 
gewisser essigsaurer, kohlensaurer oder 
doppeltkohlensaurer Salze mit alkalischer 
Base unter dem Einfluss des Dampfes ein. 
Kohlensaures Blei und Bleioxydhydrat mit 
rothem Blutlaugensalz Atzen beim Dämpfen 
das Indigoblau, indem Bleioxyd llxirt wird, 
das man durch Färben mit doppeltchrom- 
saurem Kali in Gelb verwandeln kann. 
Eine sehr interessante Reaction ist die 
eine Zeitlang vom Hause Gebrüder 
Koechlin angewandte, um gelb oder 
orange Enlevagcn auf hellindigoblauem 
Grund zu erzielen. Man druckt nämlich 
mit einer Mischung von salpetersaurem 
Blei und rothem Blutlaugensalz, welche 
bei der ungefähren Temperatur der Oxy- 
dationskammern den Indigo vorätzt und 
Bleioxyd auf der Faser ablagert. 

Das Ferricyanid-Verfahren ist, für Weiss 
zum wenigsten, glücklicherweise durch 
eine einfache Vertauschung in den Rollen 
der für das Klotzen und den Druck be- 
nutzten Agentien abgeflndert worden. In 
seiner neuen Form besteht es darin, dass 
man eine Farbe mit rothem Blutlaugensalz 
aufdruckt und die Zeuge ein Bad von 
kaustischer Soda passiren lässt. 

[f'ortaeUum}/ fvlytj 

Verfahren zur Erzeugung von Dis- bezw. Tctrazo- 
farbstoffen auf der Faser. 

Nach dem Patent der Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Uo. (D. R. P 
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Combinationen und der daraus rcsultiren- 
den Farbtönen, von denen an dieser Stelle 
nur die meist gebräuchlichen angeführt 
sein mögen. 

Anilin und die drei 
nächsten Homologen. 

Dimethylanilin 

Sulfanilinsäure 
Diphcnilamin 
Phenol- u. Salicylsüure 
Kesorcin 
«-Naphtylamin 
/^-Naphtylamin 
u-Naphtol 
/f-Naphtol 
AmidonaphtolAther 
etc. etc. 

Die meisten der nach diesem Verfahren 
erhaltenen FHrbungen sollen nach Angabe 
der Patentinhaberin echt sein. j K 


Corinth. 

Violettstichiges 

Schwarz, 

Braun, 

Braun, 

Rothbraun, 

Violett, 

Schwarz, 

Kohlschwarz, 

Schwarz, 

Blauschwarz, 

Oliv. 


No. 68 529) lassen sich gewisse beizen- 
ziehende Azofarbstoffe, welche in gewöhn- 
licher Weise auf Stoffen etc. durch Druck 
mit Metallsaizen fixirt worden sind und 
welche noch eine freie Amidogruppe ent- 
halten ohne Zersetzung des Metalllacks 
diazotiren und mit Phenolen oder Aminen 
zu Farbstoffen der verschiedensten Nüancen 
combiniren. 

Als Beispiel werden in der Patentschrift 
die Erzeugung eines waschechten Bordeaux- 
roths, Blauschwarzes und Blaugrüns an- 
geführt. Das erstere wird durch Anwendung 
von p- Amidobenzolazosalicylsäure, naeh- 
heriges Diazotiren und Combiniren mit 
/f-Naphtolnatrium erzeugt. Ein Blauschwarz 
wird durch Diazotiren von m-Amidobenzop- 
sAure-azo-a-naphtylamin und Combiniren 
mit salzsaurem Aethyl-/f-Naphtylnmin her- 
gestellt. Ersetzt man die im ersten Bei- 
spiel ausgeführte Azoverbindung durch den 
Farbstoff Amidosalicylsflure-azoi<-amido-/S- 
Naphtoläther und verfahrt sonst wie dort 
angegeben, so bekommt man ein tiefes 
Blaugrün. 

Eine interessante Anwendung des 
Naphtylen violetts zur Erzeugung von braunen, 
violetten und schwarzen Farbstoffen auf 
der Faser wurde der Firma Leopold Cas- 
sel la & Co. durch das I). R. P. No. 68 171 
geschützt. 

Wird Wolle, Baumwolle oder eine an- 
dere Textilfaser mit Naphtylenviolett aus- 
gefflrbt und hierauf in einem schwach sauren 
Nitritbadc diazotirt, so geht die rothviolette 
Färbung sofort durch Blau ln calechu- 
Ahnliches Braun über, welches fest an der 
Faser haftet. Die auf diese Weise auf der 
Faser erhaltene Tetrazoverbindung ist 
ziemlich beständig, sie wird selbst beim 
Trocknen der schwach sauer oder kalt 
gewaschenen Faser bei höherer Temperatur 
nicht zerstört. Dagegen wird die Verbindung 
in schwach saurem oder alkalischem heissem 
Bade ohne Farbenänderung zersetzt und 
man erhalt so ein echtes Catechubraun. 
Setzt man den Badern Chromat, Alaun 
oder Zink-, Kupfer-, Eisen- Nickel- oder 
Kobaltsalze zu, so erhalt man gelbbraune 
bis rothbraune Nüancen. Schliesslich kann 
nach dem Diazotiren die auf der Faser 
gebildete Tetrazoverbindung mitMonaminen, 
Diaminen, Phenolen, deren Substitutions- 
producten, Sulfo- und Carbonsäuren unter 
Zusatz von freiem oder kohlensaurem 
Alkali (je nach der Natur der angewandten 
Substanz) bezw. Essigsäure in Natron com- 
binirt werden, wobei man die verschiedensten 
Farbnüancen erhalt. Die Patentschrift 
enthält eine sehr grosse Reihe von solchen 


Färben und Drucken mittelst Nitrosodioxy- 
naphtallnen. 

Das vorliegende Verfahren, welches der 
Firma Read Holliday & Sons durch das 
D. R. P. No. 68 809 geschützt ist, beruht 
auf der Anwendung von Reductions- 
producten der Mono- oder Dinitrosover- 
bindungen des Dioxynaphtalins. Dieselben 
besitzen die Eigenschaft, durch Oxydation 
unlösliche Farbkörper zu bilden. 

Die aus den Dioxynaphtalinen') dar- 
gestellten Mono- und Dinitrosoverbindungen 
werden mit geeigneten Reductionsmitteln, 
wie hydrosehwefligsaures Natron, Zink in 
saurer, neutraler oder alkalischer (?) Lösung 
reducirt und die so erhaltene Lösung direct 
zutn Farben oder nach erfolgter geeigneter 
Verdickung zum Bedrucken von Wolle oder 
anderen Textilstolfen benutzt. 

Zur Herstellung des Färbebades aus der 
Dinitrosoverbindung z. B. wird zu einer 
bestimmten Menge des letzteren so viel 
einer Lösung von hydroBchwefligsaurem 
Natron zugesetzt, bis eine klare orange- 
farbige Flüssigkeit entstanden ist. In diese 
Lösung wird der zu färbende Textilstoff 
eingetaucht und nach Entfernung der über- 
schüssigen Flüssigkeit entweder an der 
Luft oder zur Beschleunigung der Oxydation 
unter Mitwirkung von Dampf oxydirt. Die 
Faser färbt sich je nach Umständen grau 
bis schwarz. 

Verdickt man die durch Reduction er- 

•) Armstrong'» Dioxynaphtalin (», «,) D. R. P. 

No. 41 »34. 

Armstrong'» Dioxynaphtalin («,^,)D.R.P. 

No. 45 229. 

Eberls und Merz'» Dioxynaphtalin (/*, /**.>. 
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halten c Flüssigkeit mit Gummi oder Starke, 
so lässt sie sich zum Bedrucken ver- 
wenden, wobei die Entwickelung der Farbe 
durch einfaches Dampfen der Waare be- 
wirkt wird. Nach Angabe der Patent- 
inhaberin soll durch die Ueduction der 
Mononitrosoverbindungen 

NOH 

c,„h 5 o 

OH 

eine Keihe von isomeren Basen, wahr- 
scheinlich von der allgemeinen Formel 
NH. 

C,„H 5 OH 
\OH 

erzeugt werden, während die aus den 
Dinilrosoverbindungen 

NOH 

/ I 

r h -° 

L io — NOH 


gewonnenen Bttsen der Formel 
NH, 

(’ H 0H 

NH S 

OH 

entsprechen. Die genauen Angaben über 
Mengen Verhältnisse derNitrosoverbindungen, 
Keductionsmittel etc. finden sich in der 
Patentschrift. z. & 

Färbeapparat für Kammzugbobinen in Hyposulflt- 
küpe. Von Wilhelm Albert in Leipzig, 
Körnerstr. 31. Pat.-Anm. A. 3375. Kl. 8. 

Vorliegende Erfindung betrifft einen 
Apparat zum Färben, mittelst dessen es 
möglich ist, rationeller zu arbeiten als mit 
den bisher bekannten Apparaten, vor Allem 
aber den Indigoverlust nach dem Färben 
auf das geringste Maass herabzusetzen. 
Vor dem Vergrünen muss bekanntlich die 
Flotte aus der Bobine entfernt werden, wo- 
durch der Vergrünungsprocess wesentlich 
erleichtert, und übrigens der Erzielung einer 
grösseren Gleichmässigkeit des Farbtones 
wesentlich Vorschub geleistet wird. Die 
Entfernung der Flotte geschieht bei dieser 
Neuerung zunächst durch Absaugen mittelst 
einer Pumpe und darauf folgend durch 
Auspressen der Bobinen. Im Uebrigen 
bietet diese Neuerung noch den grossen 
Vortheil, dass die Bobinen oder die Wolle 
während des Netzens, Färbens und des 
Vergrünens nicht aus ihren Behältern ge- 
nommen zu werden brauchen, wodurch die 
Waare vollkommen in ihrer ursprünglichen 


IÄ 

Beschaffenheit bleibt und deren Spinnfähig- 
keit nicht beeinträchtigt wird. Der Apparat 
besteht aus einem Behälter mit topfrörmigen 
Ansätzen. In diesem Behälter befinden sich 
zur Aufnuhine der Bobinenbehälter mehrere 
durch Rohrleitung unter einander in Ver- 
bindung stehende Rohre. Der Behälter 
wird von Säulen getragen. Die topfförmigen 
Ansätze sind ebenfalls untereinander durch 
eine Rohrleitung verbunden, welche an eine 
Pumpe anschlies8t. Die letztere ist mit 
einem Dreiweghahn und daran anschliessen- 
dem Rohr begrenzt, welches in den Haupt- 
behälter einmündet. Die einzelnen Bobinen- 
behälter haben am oberen Rande einen 
sauber gedrehten Ring, welcher als Dichtung 
dient; sie besitzen übrigens je einen durch- 
lochten Boden und eine drehbare Handhabe 
zum Ausheben. Auf zwei über dem Behälter 
seitlich angebrachten Schienen ruht ein mit 
vier Rädern versehener Wagen. Dieser 
Wagen besitzt zur Aufnahme der Bobinen- 
behülter entsprechend vorgerichtete Mulden. 
Von den, vor und hinter dem Behälter 
nach oben verlängerten Säulen werden 
zwei Hobezeuge getragen, welche die 
Bobinenbehälter mittelst Ketten aus über 
den tropfartigen Ansätzen liegenden Köhren 
zum Wagen zu bringen ermöglichen. An 
den Säulen ist noch ein Querbalken an- 
gebracht, welcher eine Vorrichtung zum 
Auspressen der Bobinen in den Behältern 
trügt. Zur Erwärmung der Flotte durch 
mittelbar einwirkenden Dampf dient eine 
Rohrleitung. /a»tnM. f. ./*• ntt-imdj 


V crschiedene Mittbeilungen. 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden. April 1893. (ForUtUunjj ron S.MiiJ 

Der Preis der Schwefelsäure ist inner- 
halb eines Jahres um 25 °/o gefallen, welche 
Bewegung als ein Symptom gelten darf, dass 
die durch die Ausdehnung des Hüttenbetriebes 
bedingte Production gegenwärtig nicht mehr 
im richtigen Verhältnis^ zu deren Absatz- 
fähigkeit stehe, zumal, nachdem der Bedarf 
derjenigen Industrien, die Schwefelsäure 
hauptsächlich consumiren, wegen der un- 
günstigen Geschäftsverhältnisse in den letzten 
beiden Jahren bedeutend zu rtlckgegangen ist 
Das Verhältnis« der ein- und ausgeführten 
Mengen von Schwefelsäure hat sich im ver- 
gangenen Jahre wegen der ermässigten Preise 
etwas zu Gunsten der heimischen Industrie 
verschoben, trotzdem die bei diesem Artikel 
stark ins Gewicht fallenden Frachtkosten das 
Absatzgebiet der einzelnen Fabriken be- 
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schranken und Versendungen auf weite Ent- 
fernungen, falls nicht besondere Umstände 
fordernd einwirken, unmöglich machen. 

Im vergangenen Jahre betrug die Einfuhr 
09 313 Doppelcentner gegen 71 893 Doppel- 
centnor in 1891, 
die Ausfuhr 

203 430 Doppelcentner gegen 100 251 Doppel- 
centner in 1891. 


Soda. Die Aikaliindustrie in England hat 
sich im vergangenen Jahre einer Besserge- 
staltung ihrer geschäftlichen Verhältnisse zu 
erfreuen gehabt, weniger hinsichtlich der Er- 
weiterung des Absatzgebietes und dudurch 
bedingter Zunahme der Production, als viel- 
mehr in Bezug auf die dafür erzielten Preise, 
die gegenwärtig durchweg, zumal für Soda 
und Chlorkalk, einen höheren Stand einnehmen 
als im Jahre 1891. Ohne Zweifel hat die im 
Jahre 1890 gebildete „United Alkali Company**, 
die sämmtlichen Leblanc-Fabriken des ver- 
einigten Königreichs unter eine Leitung 
brachte, um die kleineren Fabriken eingehen 
zu lassen und ihre Energie auf die grössten 
und bestausgerUstetcn Etablissements zu con- 
centriren, einen hervorragenden Antheil an 
der günstiger gestalteten Lago dieser Industrie 
gehabt. Es ist jedoch fraglich, ob dieser 
günstige Einfluss auf die Dauer crhalteu 
bleiben wird, da auf diesem (jebiete, wie auf 
keinem anderen, Ueberraschungeu in Bezug 
auf neue Gewinnungsverfahren auf der Tages- 
ordnung sind. Wenn es sich bewahrheiten 
sollte, dass es der Finna Brunner, Mond & Co. 
gelungen sei, ein Verfahren zu ermitteln, das 
es ermöglicht, auch im Ammoniak-Soda- 
Processe die Gewinnung vou Chlorkalk im 
Grossen in lohnender Weise zu bewerkstelligen, 
so würde dadurch die Leblane-Soda-Fnbrikation 
an einer neuen Wendung ihres wechselvollen 
Geschickes angelangt sein, da sie den besseren 
Verdienst beim Chlorkalk als Ausgleich für 
die durch die Concurrenz der Ammoniaksoda 
gebotenen unrentablen Verkaufe der Soda 
nicht zu entbehren vermag. 

Auch in Deutschland hat das Inkrafttreten 
eines Soda- Syndikates, das die Mehrzahl der 
Ammoniak-Soda-Fabriken umfasst, eine Er- 
höhung der Preise zur Folge gehabt. Auf- 
falienderweise zeigt die Deutsche Statistik, 
gerade wie die Englische, bei erhöhten Werth en 
eine nicht unbeträchtlich verminderte Ausfuhr, 
namentlich bei der Krystallsoda. 

Die Ein- und Ausfuhr im freien Verkehre 
des Deutschen Reiches bezifferte sich nämlich 
wie folgt: 

Soda, calcinirte 

1891 1892 

Einfuhr : 1 897 1 482 Doppelcentner, 

Ausfuhr: 353 303 345 788 

Soda, krystallisirte 


1891 1892 

Einfuhr: 903 2 935 Doppelcentner, 

Ausfuhr: 78 750 38 381 


Starke (Reis- und Weizenstarke). Die 
im vorigen Jahre, theils wegen Betriebsein- 


stellung einer Anzahl kleinerer Fabriken, 
theils durch verabredete Preiserhöhung seitens 
tonangebender Producenton, gebesserte Lage 
von Reisstürke hat sich behauptet. Dagegen 
hat Weizenstarke den erhofften Nutzen hier- 
von nicht geerntet; die rückgängige Be- 
wegung der Weizenpreise gelangte auch bei 
dem Producte daraus zum Ausdrucke, nur in 
weit geringerem Maasse, als dies bei Kartoffel- 
mehl und -Starke der Fall war. Der aus- 
giebige Ertrag der 1892 er Kartoffelernte hatte 
im Herbste rapiden Preisrückgang genannter 
Kartoffelfabrikate im Gefolge, der im December 
seinen tiefsten Stand erreichte und jetzt noch 
Giltigkeit hat. Die in der Zeit des Bestehens 
hoher Preise allerwArtszusammengeschrumpften 
Lagerbestünde absorbirten zu ihrer Ergänzung 
immer schlank das Product aus neuer Cam- 
pagne, und hierin mag auch die Erklärung 
dafür zu suchen sein, dass die Deutschen Fa- 
briken bis zum Jahresschlüsse weder zu Vor- 
rüthen gelangen, noch sich an dem Ausländs- 
geschäfte betheiligen konnten. Der Löwen - 
antheil hieran fiel im vergangenen Jahre 
Holland zu; doch ist begründete Aussicht 
vorhanden, dass die Deutschen Fabriken die 
gehabte grosse Ausfuhr an Kartoffelstärke und 
-Mehl heuer zuin Theil zurückgewinnen werden. 
Im Jahre 1892 zeigte sie abermals Ausfall 
gegen das Vorjahr, nämlich 128 529 Doppel- 
centner gegen 147 445 in 1891. Von Inter- 
esse dürfte noch sein, zu erwähnen, dass sich 
gegen Mitte des letztgenannten Jahres 
Russisches Kartoffelmehl am Deutschen Markte 
prüsentirte, dessen Qualität seiner Zeit zu 
mehrfachen Geschäften geführt, die Käufer 
aber heim Empfang der Partien hinsichtlich 
der Güte enttäuscht haben soll. 

{ScUlut* fttyj 

Aus den Berichten der Oesterreichischen Gewerbe- 
Inspectoren für 1892. 

Die Statthaltern des II. Aufsichtsbezirks 
beauftragte den Gewerbeinspector Fr. Muhl 
sich gutachtlich zu üussern Uber die Ver- 
wendung des Brech Weinsteins zum Farben, 
Bleichen und Glatten von Garnen und Geweben 
aus Leinen, Schaf- und Baumwolle, Seide und 
dergl. und zwar, ob durch die Verwendung 
des Brechweinsteines eine Schädigung der 
damit hantirenden Uülfsarbeiter oder des 
Publikums oder eine gesundheitsschädliche 
Verunreinigung der Wasserläufe durch Abfall- 
wässer entstehe; auszugsweise wird aus dem 
Berichte Folgendes mitgetheilt: 

„Brech Weinstein (weinsaures Autimonoxyd- 
Kali) dient zur Fixirung aller mit Tannin ge- 
beizten Anilinfarben und zeichnet sich durch 
die Eigenschaft aus, Tun nin Verbindungen un- 
löslich zu lixiren, daher dieses Präparat bisher 
in dieser Verwendung noch von keinem 
anderen Metallsalze verdrängt wurde und in 
der Färberei und Druckerei von Baumwoll- 
garnen und Stoffen als unerlässlich bezeichnet 
werden muss. Die Vorgänge bei der Verwendung 
des Brech Weinsteines sind in der Färberei andere 
als in der Druckerei. 
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In orsterem Industriezweige passireti die 
zu färbenden Garne und Stoffe zuerst ein 
Tannin-, dann ein schwaches Brechweinstein- 
bad, wodurch dos Tannin auf die Faser un- 
löslich niedergeschlagen wird, worauf sie in 
der betreffenden Anilinfarbe uusgefärbt werden. 
Durch Einschalton von Presswalzen und An- 
wendung eines reinen Waaserbades wird der 
überschüssige Brech Weinstein, resp. dessen 
Lösung entfernt, wodurch verschwindend kleine 
Mengen dieses Präparates in das Abfallwasser 
gelangen. 

In der Druckerei hingegen wird der Tannin* 
farblack in Essigsäure gelöst und mit Stärke 
verdickt auf den Stoff mittelst Handformen 
oder Druckmaschinen aufgetragen. Nachdem 
die Farbe getrocknet ist, w erden die bedruckten 
Stoffe einer starken Hitze ausgesetzt, wodurch 
das Lösungsmittel, die Essigsäure, verflüchtigt. 

In einem darauffolgenden Brech weinsteinbade 
wird dann derTannin-Antimon-Farblack erzeugt. 

Ein gesundheitsschädlicher Einfluss der 
unter Verwendung von Brechweinstein vor- 
genommenen Arbeitsverrichtungen auf die 
dabei beschäftigten Hülfsarbeiter wurde bisher 
nicht wahrgenominen, wogegen die in den 
Trockenräumen verwendeten, meist jugend- 
lichen Hülfsarbeiter durch die daselbst herr- 
schende hohe Temperatur von 116 bis 40® C., 
sowie durch die sich hier verflüchtigende Essig- 
säure zweifellos leiden. Der Ausschluss von 
Arbeitern beiderlei Geschlechts bis zum voll- 
endeten 18. Lebensjahre von der Verwendung 
in den Trockenkammern der Druckfabriken 
erscheint deshalb sehr wünschenswerth. 

Eine Gefährdung des Publikums durch die 
auf die beschriebene Weise gefärbten, bezw. 
bedruckten Garne und Stoffe ist ausgeschlossen, 
nuchdem die Verbindung, wie erwähnt, im un- 
löslichen Zustande an der Faser haftet. 

Auch eine Schädigung der Anrainer durch 
Verunreinigung der Gerinne ist nicht an- 
zunehmen, da das aus den Wnschgefässen 
durch Ueberfallrohre abfliessendo Wasser so 
verschwindend kleine Mengen von Brech Wein- 
stein enthält, dass dieselben nicht mehr nach- 
weisbar sind “ 

Indigoauction. 

Vom 10. bis 12. er. fand die III. Quartal- 
Auction in London statt und wurden von 
declarirten 1253 Kisten Bengal, Tirhoot etc. 
154 Kisten Oudes, 3753 Kisten Kurpah, 
243 Kisten Madras, Vellore, 1647 Kisten 
Bimlipatam, Figs, Manilla etc. (Summa 
7050 Kisten) 4855 Kisten zurückgezogen; 
eingekauft wurden 790 Kisten; bleiben 
5645 Kisten. Verkauft wurden davon 
1405 Kisten, ausserdem privatim begeben 
695 Kisten. Total ca. 2100 Kisten. 

Es herrschte eine animirte Stimmung 
und holten gute Bengals und gute Kurpahs 
bis 2 d pr. Pfund Avance auf April-Werthe. 

Die Pflanzen zogen sehr stark zurück, 
weil die neuesten von Ostindien kommen- l 


den Nachrichten ungünstigere Berichte 
über das Ergebnlss der diesjährigen Ernte 
brachten. 

Besonders soll die Pflanze durch starke 
Regen in Nieder- Bengalen gelitten haben; 
in Behar erwartet man nur eine Mittel- 
Ernte und aus den Nord -West- Provinzen 
liegen noch keine positiven Nachrichten 

VOr. fMitiit. n>N M SckirnUimk Sökm Saehf., Ikrhn.] 
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von Richard L Oders in Görlitz. 
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Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8 C. 4463. Erzeugung von Farbstoffen 
auf der Baumwollfaser aus Tetrazofarbstoffen 
und Ainidodiphenylamin — Leopold Cas- 
sella & Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 8. C 4568. Verfahren zur Erzeugung 

von orange bis braunen Färbungen mit 
Hilfe eines aus Dinitrosoatilbendisulfosäure 
durch Reduction entstehenden Farbstoffes. 
— Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. 

Kl. 8. F. 6276. Verfahren zur Erzeugung 
von Disazofarbstoffen auf der Wollfaaer. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a. M. 

Kl. 8. K. 10671. Apparat zur Darstellung 
von Bleichflüsaigkeit durch Elektrolyse von 
Alkalichloriden. — Dr. Karl Kellner iu 
Wien IX. 

Kl. 8. R. 7877. Vorrichtung zum Küpenfärben 
und Vergrünen des Games. — Georg 
Rudolph in Böhringen i. S. 

Kl. 8. H. 13 574. Vorrichtung zur seitlichen 
Hin- und Herbewegung der beweglichen 
Kettenwand bei Spann- und Trocken- 
maschinen mit Dingonaiverschiebung. — 
C. G. Hau b old jr. in Chemnitz. 

KI. 22. F. 5714. Verfahren zur Darstellung 
von gelben Oxyketon-Farbstoffcn aus Proto- 
catechusäure und Phenolen. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brünig iu 
Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 6500. Verfahren zur Darstellung 
von Dinitroanthrachryson. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 6616. Verfahren zur Darstellung 
von Parafuchsin und dessen Homologen; 
Zusatz zur Patentanmeldung F. 6446. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a, M. 

Kl. 22. G. 7259. Verfahren zur Darstellung 
von m-Diamidodibenzimidazol. — Dr. phil. 
Alfred G&llinek in Berlin NW. 
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Kl. 22. F. 5347. Verfahren zur Darstellung 
von amidirten Alizarinfarbstoffen durch Ein- 
wirkung von Ammoniak auf Polyoxyanthra- 
chinondcrivate. — Farbenfabriken vorm. 
Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 6487. Verfahren zur Darstellung 
von (i l (i* Naphtylendiaminmonoaulfosüure. — 
Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer & 
Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 6346. Verfahren zur Darstellung 
von p-Amidoaothoxymethyldiphenylamin. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a. M. 

Kl. 22. S. 7097. Verfahren zur Darstellung 
von Anthracensulfosüure aus Anthracen. — 
Sociote Anonyme deä Matieres Co- 
lo ran tos et Produits Chiuiiques de 
St. Denis in Paris. 

Kl. 22. A. 3346. Verfahren zur Darstellung 
einer «,-«<- Amidonaphtoldisulfo&üure. — 
Actiengesollüchaft ftlr Anilinfabri- 
kation in Berlin. 

Kl. 22. C. 4035. Verfahren zur Darstellung 
von «-Nitro-«-naphtylamin-/J'Sulfoaauron. — 
Leopold Cassel la & Co. in Frankfurt a M. 

Kl. 22. C. 4546. Verfahren zur Darstellung 
alkylirter o-Nitraniline. — Chein. Fabrik 
Bettenhausen, Marquardt & Schulz in 
Bottenhausen-Cassel. 

Kl. 22. D. 5709. Verfahren zur Darstellung 
von Basen durch Condensation von Tolidin 
bezw. Dianisidin und Anilin mit Form- 
aldehyd; Zusatz zum Patente No. 66 737. 
— L. Durand, Huguenin & Co. in Hü- 
ningen. 

Kl. 22. K. 10 418. Verfahren zur Darstellung 
von Dialkylauiidophenylnaphtylaininen. — 
Kern & Sandoz in Basel. 

Patent - Er theilungen. 

Kl. 8. No. 70378. Maschine zum wellenförmigen 
Legen von wollenen Geweben, Blindem etc.; 
Zusatz zum Patente No. 69 788. — H. Dicker- 
hoff in Barmen. Vom 2. August 1892 ab. 

Kl. 22. No. 70 1 17. Verfahren zur Darstellung 
von orangen Azofarbstoffen aus Toluylen- 
diaminsulfosüure. — K. Oehler in Offen- 
bach a. M. Vom 2. Februar 1892 ab. 

Kl. 22. No. 70 201. Verfahren zur Darstellung 
von blausch warzon Azofarbstoffen aus der 
a, - u t - Amidooxy uaph talin - ß t - (i M - disulfosäure. 
— K. Oehler in Offenbach a. M. Vom 
7. December 1890 ab. 

Kl. 22. No. 70234. Verfahren zur Darstellung 
beizen färbender Farbstoffe aus Anthradichi- 
nonen und Phenolen. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
16. April 1891 ab. 

Kl. 22. No. 70 296. Verfahren zur Darstellung 
von Naphtalinpolysulfosiiuren. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 14. Juni 1892 ab. 

Kl. 22. No. 70 349. Verfahren zur Darstellung 
von PhenylnaplitylumiiiHulfnsüuren. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 2. April 1892 ab. 
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Kl. 22. No. 70 377. Verfahren zur Gewinnung 
des braunen Farbstoffes des Quebrachoholzes. 
— C. W. Schuster in Forst. Vom 26. Juli 
1892 ab. 

KI. 29. No. 70 271. Vorrichtung zum Trocknen 
oder Carbonisircn von Textilstoffen. — 
A. Goudrexon in Verviers. Vom 25. Ja- 
nuar 1893 ab. 

KI. 8. No. 70 428. Verfahren und Vorrichtung 
zum Bedrucken und Färben von Stoffen. — 
F. Schreurs in Brüssel. Vom 22. Juni 
1892 ah. 

Kl. 8. No. 7098. Streifenschneidemaschine. — 
H. Eversmann in Hamburg. Vom 29. Ja- 
nuar 1893 ab. 

Kl. 8. No. 70 561. Verfahren zur Erzeugung 
von braunen Farbstoffen auf der Faser; 
Zusatz zum Patente No. 68 171. — Leopold 
Cassel la & Co. in Frankfurt a. M. Vom 
3. October 1890 ab. 

Kl. 8. No. 70 670. Vorrichtung zum Abdichten 
von Kötzerspindeln bei Färbemaschinen u.s. w. 
R. Shaw in Manchester. Vom 23. Sep- 
tember 1892 ab. 

Kl. 22. No. 70 515. Verfahren zur Darstellung 
des a-Nitroanthra- und Flavopurpurins; Zusatz 
zum Patente No. 60 811. — Farbwerke 

vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 19. Juli 1892 ab. 

Kl. 22. No. 70 537. Vorfahren zur Darstellung 
von m-Cyantetramethyldiainidotriphenylcar- 
biuol. — Farbwerke vorm. Meister Lu- 
cius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
7. December 1892 ab. 

Kl. 22. No. 70612. Verfahren zur Darstellung 
violettschwarzer Disazofarbstoffe aus der 
in dem Patente No. 65 236 beschriebenen 
u l p-Amidophenoldisulfosäure. — Job. Rud. 
Geigy & Co. in Brüssel. Vom 17. Oc- 
tober 1891 ah. 

KL 22. No. 70 659. Verfahren zur Darstellung 
alknliechter Azofarbstoffe aus a, a 4 Dioxy- 
naphtalin. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 25. Mai 
1892 ab. 

Kl. 22. No. 70665. Verfahren zur Darstellung 
der u-Chinolinverbindungen des Anthra- 
und Flavopurpurins; Zusatz zum Patente 
No. 67 470. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
19. Juli 1892 ab. 

Kl. 22. No. 70 678. Verfahren zur Darstellung 
basischer säureechter Azofarbstoffe aus 
Diazobenzyldialkylaminon. — Leopold 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M. Vom 
18. November 1892 ab. 

Kl. 22. No. 70 682. Verfahren zur Gewinnung 
eines braunen Farbstoffes aus der Schale 
der Queensland-Bohne. — Dr. M. Lehmann 
ln Wittenberge. Vom 4. December 1892 ab. 

Kl. 8. No. 70 865. Vorrichtung zum Verzieren 
von Geweben, Papierbahnen etc. vermittelst 
Faserstaubes, metallischer Pulver oder 
flüssiger Farben. — J. The Petitjean und 
Ch. F. Maillard, beide in Paris. Vom 17.Sep- 
tember 1892 ab. 
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Kl. 8. No. 70 793. Verfahren zum Drucken 
von Theerfarben auf Anilinschwarzgrund. 
— F. F. Graf ton in Manchester, Lancaster. 
Vom 14. August 1892 ab. 

Kl. 8. No. 70 861. Verfahren zum Färben von 
Wolle mit Sulfosäuren von Alizarinfarb- 
stoffen. — Farbwerke vorm. Meister Lu- 
cius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
30. Juli 1892 ab. 

Kl. 22. No. 70 780. Verfahren zur Darstellung 
einer a, - u t - Amidonaphtol - (i t - sulfosäure; 
Zusatz zuin Patente No. 67 062. — Leopold 
Cassel la & Co. in Frankfurt a. M. Vom 
17. April 1891 ob. 

Kl. 22. No. 70 782. Verfahren zur Darstellung 
von wasserlöslichen Nitrooxyanthrachinon- 
farbstoffen. — Farbenfabriken vorm. Friede. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 27. Oc- 
tober 1891 ab. 

Kl. 22. No. 70 788. Verfahren zur Darstellung 
der Amidophenolsulfosäur« IV. — K. Oehler 
in Otfenhach a. M. Vom 9. Juli 1892 ob. 

Kl. 22. No. 70 803. Verfahren zur Darstellung 
von gelben bis rothbraunen Wollfarbstoflen 
aus Anthrachryson. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst 
a. M. Vom 20. Decembor 1892 ab. 

Kl. 22. No. 70 806. Verfahren zur Darstellung 
von braunen Süurefarbstoffen aus Anthra- 
rhrysondisulfosäure. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst 
a. M. Vom 28. December 1892 ab. 

Kl. 22. No. 70 813. Verfahren zur Darstellung 
von Diazobenzolsäure. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst 
a. M. Vom 24. Januar 1893 ah. 

Kl. 22. No. 70 857. Verfahren zur Darstellung 
der u, -Naphtylamin* und «,-Naphtol-«,-a 4 - 
Disulfosfture und der entsprechenden Peri- 
sultonsulfosäure. — Farbenfabriken vorm. 
Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
26. Juni 1892 ab. 

Kl. 22. No. 70 862. Verfahren zur Darstellung 
des p-Diamidophenylbenzimidazols. — Farb- 
werke vorm. Sleister Luc ius & Brüning 
in Höchst a. M. Vom 31. Juli 1892 ab. 

Kl. 22 No. 70 867. Verfahren zur Darstellung 
einer Monosulfosäure des «,-^,-Naphtohydro- 
chinons. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer & Co. in Elberfeld, Vom 12. Oc- 
tober 1892 ab. 

Kl. 22. No. 70 885. Verfahren zur Darstellung 
von violetten bis blauen AmidoazofarbstoflTen 
für Wolle aus p-Phenylendiamin. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. Vom 10. Marz 1892 ab. 

Kl. 22. No. 70 905. Verfahren zur Darstellung 
von Parafuchsin und dessen Homologen. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a. M. Vom 20. December 
1892 ab. 
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Gebrauchs must er- Eintragungen. 

Kl. 8. No. 11998. Spindel aus conisch zu- 
sammenlaufenden Stäben, welche Kinnen 
bilden, zum Färben und Bleichen von 
Warpcops und Pincops. — Breslauer 
Baumwoll - Spinnerei, S. Kauffmann in 
Breslau. 15. Mai 1893. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichen) — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder! 
wertlivolle AuxkunflMerthcilung wird bereitwillig»! honorirt. 

Anonyme Zusendungen bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 80: Was für Maschinen werden zur 
Baumwollkettenfjtrberei gebraucht und wer 
liefert dieselben? 

Frage 81: Auf welche Weise können aus 
schwarzgefärbtem halbwollenem Italian Cloth 
Stockflecke entfernt werden? 

Frage 82: Woran tnag das unegale Auf- 
gehen der Diamiufarbcti auf Baumwolle liegen? 
Ich färbe Modefarben mit einem Gemisch von 
Diamingelb, Diaminschwarz KO, Diaininroin- 
blau und Diaimnechtroth F, unter Zusatz von 
Glaubersalz und Soda kochheiss, wobei nach 
jedem Farbstoffzusatz 5 Mal gezogen wird mit 
jo zweimaligem Nachziehen. Die Unegalität 
macht sich besonders bemerkbar bei einer 
hellgrauen Farbe, die ich mit Diaminschwarz KO 
auf nicht gebleichte Wnaro färbe. 

Frage 83: Beim Färben von Diamant- 

schwarz (Oxydationsschwarz) in Strang kommen 
nach der Oxydation in der Maschine gelbe 
Stellen zum Vorschein, oft an einzelnen Fäden. 
Dieselben werden nach dem Ueberoxydiren mit 
Chrontkali grau statt schwarz. Feuchtigkeit als 
Ursache scheint ausgeschlossen zu sein, denn 
dieselbe wird möglichst vermieden. Die gelben 
Stellen kommen nur auf der inneren Seite der 
Docke vor. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 75: Zum Auffärben 
getragener, verschossener wollener Herren- 
kleider eignet sich Brillautschwarzin Verbindung 
mit Al kalt violett, Wollblau S, Säureviolett 76 
oder IHN. Man erhält auf diese Weise Blau- 
schwarz bis Dunkelinariiie. Genannte Farb- 
stoffe sind Producte der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik und besitzen grosse Licht- und 
Tragechtheit. Gefärbt wird wie folgt: Man 

bringt die gut gereinigte und eventuell noch- 
mals iu schwach ainmoniakaÜschem Bade aus- 
gekochte Waare in das Färbebad, welchem 
auf 1000 Liter Wasser 3 Liter essigsaures 
Ammoniak und der nöthige Farbstoff zugesetzt 
worden ist, treibt in */* Stunde zum Kochen 
und setzt nach 1* z ständigem Kochen auf 
1000 Liter Wasser 3 Liter technischen Essig- 
säure und nach 20 Minuten schliesslich noch 
5 u o Schwefelsäure, 10°o Glaubersalz vom Ge- 
wicht der Waare zu. Nach s /4stündigem Kochen 
ist die Färbung beendigt. j . jkryw. 

ne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

— Druck vou Knall Dreier ln Merlin SW. 
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Das Oraviren der Druckwalzen. 

Von 

Justinus Mullerus. 

[Schluss ton Seit* 8&4J 

Das Oraviren mittelst der Molette wird 
wohl am meisten angewendet, es ist ein- 
fach und hat vor den anderen Verfahren 
den grossen Vortheil, dass mit der ein- 
mal hergestellten Reliefmolette eine grosse 
Anzahl von Walzen mit derselben Zeich- 
nung versehen und zu jeder Zeit mit der 
betreffenden Molette nachgenommen wer- 
den können. 

Der Umstand, dass zum Oraviren der 
Druckwalzen nicht ausschliesslich Moletten 
verwendet werden, ist der, dass man mit 
der Molette nur einfache resp. nur kleinere 
Zeichnungen übertragen kann. 

Man unterscheidet zwei verschiedene 
Moletten, die eigentliche Molette, die so- 
genannte Muttermolette , welche vertieft 
gravirt ist, und die erhabene, die Relief- 
molette, welche zum Uebertragen der Zeich- 
nung auf die Druckwalze dient. Die Zeich- 
nung wird auf die Muttermolette mit der 
bei der Grabstichelgravüre erwähnten 
Farbe auf dieselbe Art und Weise, wie 
dort beschrieben, übertragen, nur muss die 
Molette, da sie ein Stahlcylinder ist, vor- 
erst verkupfert werden, was sehr einfach 
durch Eintauchen derselben in eine Kupfer- 
sulfatlösung geschieht 

Die Molette wird nicht, wie die Druck- 
walze, bevor der mit der Schwefelfarbe 
angefertigte Abdruck darauf kommt, er- 
wärmt, sondern erst nachdem derselbe sich 
auf der Molette befindet, zu diesem Zweck 
wird dieselbe an ihren beiden Enden mit 
dem Löthrohr erhitzt. 

Statt die Muttermolette mit dem Grab- 
stichel zu graviren, überträgt man auch 
die Zeichnung auf dieselbe mittelst einer 
eigens dazu construirten Pantograph- 
maschine. Hat man ein mehrfarbiges Muster 
zu stechen, so wird für jede Farbe eine 
Muttermolette gestochen, ausnahmsweise 
kann bei einfachen Mustern eine einzige 
Muttermolette zur Herstellung der Relief- 
moletten dienen, wobei aber die Farben 
sich nicht berühren dürfen. Die eine 
Farbe wird alsdann auf dem einen Relief 


entfernt, ausgeputzt und die andere auf 
dem anderen. 

Um bei einem mehrfarbigen Muster 
für jede Farbe eine Muttermolette zu 
stechen, wird entweder die ursprüngliche 
Zeichnung resp. eine Farbe derselben 
direct auf jede Molette übertragen, oder 
man bringt von vornherein das ganze 
Muster auf die erste Muttermolette, auf 
welcher man, z. B. bei einem zweifarbigen 
Muster „schwarz und grün“ das Schwarz 
vollständig ausgravirt und die grünen 
Theile mit dem Grabstichel nur andeutet. 
Diese Muttermolette wird nun mit einer 
mehligen Farbe, bestehend aus gefälltem 
Schwefel und einer Pigmentfarbe oder mit 
rothem Quecksilberjodid eingerieben, so 
dass nur die gestochenen und die ange- 
deuteten Theile von der betreffenden Farbe 
enthalten. Die Molette wird nun mit 
einem mit Wachs bestrichenen Pauspapier 
umwickelt und dieses Papier durch Streichen 
mit einem dazu geeigneten Eisen an die 
Molette gedrückt, damit durch dieses An- 
drücken die Farbe aus den vertieften 
Stellen an dem Papier haftet. Mit diesem 
Papier wird nun die andere Molette, die 
vorher verkupfert wurde, umwickelt und, 
wie schon erwähnt, leicht erwärmt. Die 
ganze Zeichnung erscheint nun auf dieser 
Molette in schwarzen* Umrissen, durch 
Bildung von Schwefelkupfer oder bei 
Anwendung von Quecksilberjodid durch 
Bildung von Kupferjodür. Auf dieser Mo- 
lette wird jetzt die zweite Hand, also nur 
die grünen Theile der Zeichnung, aus- 
gestochen. Dieses Verfahren, welches 187t) 
von Witz’) vorgeschlagen wurde, ist voll- 
ständig zuverlässig, da nach demselben 
die eine Molette mit der anderen voll- 
ständig zusammen passt, was für den 
Rapport des Musters unbedingt nöthig ist. 

Die gestochenen Muttermoletten werden 
nun gehärtet, da sie eine gewisse Härte 
haben müssen, um in weiche Moletten ein- 
zudringen, auf welche die Zeichnung er- 
haben kommt, was auf folgende Weise 
ausgeführt wird: Der weichen Molette 

wird zuerst auf einer eigens dazu construir- 
len Drehbank, der Molettendrehbank, der 

i) Bulletin de la 8oci<H£ industrielle de 
Rouen 1876. 
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Mulierui, Das Gra viren der Druck walzen. 


Pirlier-ZcltuBB. 
Jahrp. 1892;«. 


nflthige Durchmesser und die nöthige mit Scheidewasser und Salzsäure behandelt, 

Politur ertheilt. Hierauf werden die beiden indem man zuvordieBärte mitPirniss (Jlastic) 
Moletten, die gehärtete Muttermolette und bestreicht. Dieses Behundeln in Scheide- 
die weiche Molette, auf der sogenannten wasser hat den Zweck, die Bärte, die Flecken, 
Relevirmaschine zwischen geeigneten die sich auf der Walze befinden, zu ent- 

Walzen unter Drehung gegen einander fernen, ohne die Gravüre zu schädigen, 
gepresst, wobei die gehärtete Muttermolette Diese sogen. Bärte sind Vertiefungen, die 
in die nicht gehärtete Molette eindringt durch die Molette auf diejenigen Stellen 
und auf ihr die Zeichnung erhaben in der Walze kamen, die keine Farbe liefern 
Relief erzeugt. Die so erhaltenen erhabenen sollen. Nach dem Behandeln mit Scheide- 
Moletten, die sogenannten Reliefmoletten, wasser resp. Scheidewasser und Salzsäure 

werden nun, nachdem sie genau geprüft werden die Walzen noch einmal polirt, wo- 

wurden, gehärtet und dienen zur Ueber- rauf sie zum Drucken fertig sind, 
tragung der Zeichnung auf die Druckwalze, Hat man alte Walzen bei denen die 
was mittelst der Molettirmaschine aus- Gravüre nicht mehr tief genug ist, so 
geführt wird. werden sie, wenn solche mit der Molette 

Die Molettirmaschine ist eine sehr erzeugt wurde, mit derselben, welche stets 
complicirte Maschine. Die Reliefmolette aufbewahrt wird, nachgenommen (repassirt). 

wird durch Gewichtsdruck auf die zu gra- Ist die Gravüre aber mit dem Grabstichel 
virende Walze gepresst, während diese ge- oder der Pantographmaschine hergestellt 
dreht wird; letzteres ist aber nicht immer worden, so muss man zu anderen Mitteln 
der Fall. Für kleine von einander ent- greifen, und zwar bedient man sich, um 
ferntc Sachen, z. B. für Punkto auf weissem solche Walzen nachzunehmen, für Böden 
Felde, die in gewisser Entfernung von und grössere Muster des Scheidewassers, 
einander sind, müsste man, um nach dem Dieses Verfahren ist unter dem Namen 

gewöhnlichen Verfahren zu molettiren, Tamponage bekannt und wird folgender- 
mehrere solcher Punkte auf die Molette massen ausgeführt: 

bringen, was immer eine gewisse Arbeit, Man bestreicht eine hölzerne mit Leder 
und da die Molette ziemlich gross werden überzogene Walze, welche einem Wellholz 
könnte, auch in Betracht zu ziehende vollständig ähnlich sieht, leicht mit Firniss. 

Kosten verursachen würde. Man bringt Dieser Firniss wird wie der bei dem 
deshalb auf eine kleine Molette nur einen Pantographverfahren angegebene hergestellt, 
einzigen dieser Punkte und überträgt den- nur statt mit Terpentin zu verdünnen, wird 

selben auf die zu gravirende Walze, statt er mit Lavendelessenz verdünnt, 

durch Druck während sich diese dreht, Mit dieser mit Firniss bestrichenen 
durch Aufbalaneiren (Aufschlagen) der Walze fährt man nun leicht über die 
Molette während die Walze steht. Das Druckwalze, so dass nur die Felder, d. li. 
Aufschlagen wird ' mittelst einer an der die nicht gravirten Stellen , von dem 
Molettirmaschine sich befindenden Hebel- Firniss bedeckt werden. Nachdem der 
Vorrichtung hervorgebracht. Das Object Firniss getrocknet ist, behandelt man 
kann auf diese Weise in jeder Ent- mit Scheidewasser , wobei die nicht 
fernung und Stellung durch Regulirung bestrichenen Theile der Druck walze, also 
des Eintheilers auf die Walze übertragen die gestochenen Theile, angegriffen und 
werden. somit tiefer geätzt werden. Kleinere 

Auf der Walze wird selbstredend auf Muster werden mit dem Grabstichel nach- 
einmal nur die Breite der Molette molettirt. genommen. 

Die Molette wird nun mittelst Hebel- Die Klotzwalzen, auch PHatschwalzcn 
Vorrichtung gehoben und durch ein an der genannt, welehe auf ihrer ganzen Ober- 
Maschine befindliches geeignetes Räder- fläche einförmig gestochen sind, werden 
werk genau um die Länge der Moletten- entweder mit Haschüren, welche man 
breite verschoben, auf diese Weise wird mittelst der sogen. Schneidemaschine er- 
weiter gearbeitet, bis die ganze Walze zeugt, oder mit Picots (Punkte) versehen, 
molettirt ist. Die Zeichnung wird aber Zum Picotiren solcher Walzen oder solcher, 
nicht sofort in der gewünschten Tiefe er- welche grosse Partieen Picots erhalten 
halten, es sind dazu mehrere Passagen sollen, hat H. Carliez an einer Molettir- 
nothwendig, zwischen welchen die Walze masehine, welche die regelmässige Drehung 
öfters polirt wird, um die erzeugten der Walze um ihre Achse gestattet, eine 
sogen. Bärte (Flecken) zu entfernen. elektrische Vorrichtung angebracht. ’) Die- 

Die fertig molettirten Walzen werden 

noch mit Scheidewasser, die Messingwalzen i) Färber-Zeitung 18!>2, Heft 22, Seite 36ä- 
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selbe besteht darin, dass ein Hammer 
durch die Wirkung eines elektrischen 
Stromes eine auf- und niedergehende Be- 
wegung erhalt. Dieser Hammer schlägt 
auf eine, in einer Messinghülse sich befind- 
lichen Stanze (Picotspitze). An ihrem 
oberen Ende ist diese Stanze mit einem 
Kopfe versehen; zwischen demselben und 
der Messinghülse befindet sich eine Feder, 
sodass nach jedem Schlage des Hammers 
die Stanze wieder in die Höhe geht und 
die Walze sich frei drehen kann. 

Die Photographie der Walzenstecherei 
zu Nutzen zu machen, ist schon vielfach 
versucht worden, und zwar um die Zeichnung 
auf die Walze zu übertragen, statt der 
Verwendung des Pauspapieres und der 
schwefelhaltigen Farbe. 

Die Zeichnung wird photographirt und 
das Negativ um die Walze befestigt, 
welche vorerst mit einer lichtempfindlichen 
Flüssigkeit bestrichen wurde, und dem 
Licht ausgesetzt. Man erhält so dieZeichnung 
auf der Walze, aber, und zwar besonders 
feinere Theile, in nicht so scharfer Weise, 
wie nach dem alten Verfahren, weshalb 
die Photographie zu diesem Zweck bis 
jetzt nur wenig Verwendung gefunden hat. 
Die Anwendung der Photographie in der 
Walzenstecherei ist unter dem Namen 
Photogravüre bekannt geworden; sie findet 
bisweilen für einfache Tücher Anwendung. 
Von grosser Bedeutung ist noch die Ver- 
wendung der Galvanoplastik in der Walzen- 
stocherei. Sie wird verwendet, um ge- 
wisse gravirte Theile, die man wieder zu 
entfernen wünscht, zu überziehen, indem 
die Theile, die nicht überzogen werden 
sollen, mit einem Firniss bestrichen werden, 
worauf die Walze in ein galvanisches 
Kupferbad gehangen wird. 

Es ist auch — aber ohne Erfolg — 
versucht worden, Walzen von anderem 
billigerem Metall galvanisch mit Kupfer 
zu überziehen. 

In einigen grossen Fabriken sind während 
kurzer Zeit die zum Druck bestimmten 
Walzen, nachdem sie vollständig fertig 
gravirt waren, auf elektrischem Wege mit 
einer Nickelschicht überzogen worden, 
wobei sowohl der innere Theil der gra- 
virten Figuren, als auch die äusseren 
Felder durch die Nickelschicht bedeckt 
wurden. Dieses Vernickeln hatte den 
Zweck, den Angriff der Druckwalzen von 
sauren Farben zu verhüten; zu saure 
Farben greifen aber nicht nur die Kupfer- 
walzen, sondern auch den Stoff an, und 
ist man, da zu saure Farben doch nicht | 
gedruckt werden können, von dem Ver- 1 


nickein wieder abgekommen. Erwähnt 
möchte noch sein, dass Lacollonge') im 
Verlaufe des letzten Jahres Kautschuk- 
druckwalzen und Formen vorgeschlagen 
hat, und zwar die Walzen entweder er- 
haben oder vertieft gravirt. Kautschuk- 
walzen zu verwenden, und zwar erhaben 
gravirt, ist aber durchaus keine Neuheit. 
Die Firma Thierry-Mieg & Cie., Dör- 
nach i. Eis., hat anfangs der 70er Jahre 
erhaben gravirte Kautschukwalzen in 
ziemlich ausgedehntem Massstabe ver- 
wendet, ist aber davon ganz abgekommen 
Die einzige Neuheit, die Lacollonge auf- 
zuweisen gehabt hätte, ist: Kautschuk- 

walzen vertieft zu graviren; doch giebt 
er nicht an, wie sich diese Walzen der 
Pressung, den Rackein und der Farbe 
gegenüber verhalten, es ist nicht leicht 
denkbar, dass auf vertieft gravirten 
Kautschukwalzen die Farben sich gut 
rackein lassen, hierfür spricht auch schon 
der Umstand, dass, wenigstens so viel mir 
bekannt, von denselben weiter nichts an 
die Oeffentlichkeit getreten ist. 


Neues Verfahren zur Herstellung von 
Bronzefarben auf Geweben aller Art. 

Von 

A. RusterhoLz. 

Die bisher übliche Methode zur Be- 
festigung von Bronzefarben bezw. Metall- 
pulver auf den Stoffen bestand vorwiegend 
darin, dass man den Stoff vorerst mit einem 
Binde- oder Klebemittel bedruckte und 
hierauf mit Metallpulver bestreute. Leider 
besassen die so erzeugten Bronzefarben 
eine nur geringe Reib- und Waschechtheit, 
sowie Haltbarkeit, ausserdem war die Her- 
stellung mit kostspieligen Einrichtungen 
und mühsamen Kunstgriffen verbunden, 
auch war die Zahl der Farben eine be- 
schränkte. 

Seit Jahren ist man nun bestrebt, ein 
Verfahren ausfindig zu machen, welches ein 
directes Aufdrucken von Bronzefarben auf 
die verschiedensten Textilstoffe gestattet. 

In allerjüngster Zeit ist es nun der 
Firma Friedrich Supf in Nürnberg und 
Berlin W. gelungen, Bronzeteigfarben 
so zu bereiten, dass dieselben ohne irgend- 
welche Vorbereitung des zu bedruckenden 
Gewebes direct aufgedruckt werden können. 
Diese Bronzeteigfarben, deren Fabrikation 
auf der Combination von Zinn bezw. einer 

>) Färber-Zeitung lSihl, Heft 3, Seite 1 i . 

23 " 


Google 



372 


Erllut«rungen zu der Muster-Beilage. 


Pärbcr-Xeltaig. 
Jahr*-. 1832/93 


Legirung von Kupfer und Zink mit 
gewissen Anilinfarben beruht, kommen in 
den verschiedensten Farbenschattiningen, 
von Marineblau bis zum zartesten Himmel- 
blau, von Smaragdgrün bis zum feinsten 
Oliv, von Amaranlh bis zum hellsten 
Kosa, sowie in verschiedenen Modefarben, 
wie Strohgelb, Heliotrop etc., ferner in 
Gold, Silber, Kupfer u. s. w. in den Handel 
und werden fertig zum directen Aufdrucken 
auf jede Art TextilstofT, wie Seide, Halb- 
seide, Wolle, Halbwolle, Satin, Sammet, 
Jute, Filz etc., geliefert. Für die haupt- 
sächlichsten Farben kommen folgende 
Farbstoffe zur Anwendung: für Maigrün — 
Victoriagrün und Auramin, für Blau — Sprit- 
blau, für Kanariengelb — Auramin, für 
Kosa — Eosin gelblich, für Heliotrop — 
Methylviolett und Eosin gelblich u. s. w. 

Das metallische Pulver verleiht den 
Farben den bestechenden Glanz und soll 
gleichzeitig auch die Lichtechtheit der- 
selben erhöhen. Das Aufdrucken dieser 
Farben geschieht in einfachster Weise 
mittels Modells von Hand und ist dem 
Oeldruck fast gleich. 

Es verlangen aber die verschiedenen 
Gewebe verschiedene Druckart, die einen 
eine fette, die anderen eine weniger fette. 
Sammet, Plüsch und Filz müssen zuerst 
glattgelegt werden und erfordern ein be- 
sonders kräftiges Aufdrucken. Jeder er- 
fahrene Drucker wird aber in kurzer Zeit 
die Vortheile herausfinden, welche einen 
schönen Druck bedingen. Bei dem Druck 
ist zu bemerken, dass es empfehlenswert!) 
ist, beim Weglegen der Formen wahrend 
des Druckes dieselben stets auf das Gesicht 
zu legen, um das Einlaufen der Masse zu 
verhüten, sowie beim Gebrauch die Masse 
gut durchzuschütteln und durchzurühren. 
Das Reinigen der Formen geschieht durch 
Seifenwasser mit Borstbürsten event. mittelst 
Terpentinöl. 

Durch die Freundlichkeit der Firma ist 
die Redaction mit näheren Angaben über 
ihr Verfahren versehen und in den Stand 
gesetzt worden, in der Muster- Beilage 
dieses Heftes einige Muster des nach diesem 
Verfahren hergestellten Bronzedruck vor- 
zuführen. Dieselben zeichnen sich durch 
grosse Reib- und Waschechtheit, sowie 
durch die Billigkeit der Herstellungsweise 
aus. Die einfachsten Kattune und die 
billigsten Stoffe erhalten durch diese 
Bronzefarben einen Reiz und ein Ansehen, 
wie sie durch kein anderes Mittel so einfach 
und billig zu erzielen sind und erscheinen 
wie zart durchwirkte leicht gemusterte 
Seidenstoffe. 


Zweifelsohne wird dieses interessante, 
eigenartige V’erfahren überall dort, wo es 
sich um die billige Herstellung von der- 
artigen Effecten handelt, bald ausgedehnte 
Verwendung finden. Besonderes Interesse 
bietet die vorliegende Neuheit für die 
Fabrikation von Kleiderstoffen (Blousen, 
Schürzen etc.), Möbelstoffen, Posamenten, 
Cachenez, Cravatten, Seidentüchern, Schirm- 
stoffen, Filz- und Strumpfwaaren etc. 

Zum Schluss sei noch erwähnt, dass 
das Verfahren zum Patent angemeldet ist. 


Erläuterungen zu «1er Muster-Beilage 
No. 24. 

No. i, 2 und 3. Bunt-Bronzedruck. 

Bedruckt mit Bunt-Bronze (Friedr. Supf, 
Nürnberg). 

Vergl. S. 371, Neues Verfahren zur 
Herstellung von Bronzefarben auf Geweben 
aller Art. 

No. 4. Orange auf 100 kg Kammzug für Effectgarne. 

2,3 kg Anthracengelb C in Pulver 
(Cassella & Co.), 

0,12 - Diaminechtroth F (Cassella 

& Co.), 

5 * essigs. Ammoniak, 

3 - Weinsteinpräparat, 

3 - Fluorchrom. 

Man beschickt das Färbebad mit der 
Farbstoff lösung und der angegebenen Menge 
essigsaurem Ammoniak, geht kalt ein, treibt 
innerhalb */« Stunden zum Kochen, setzt 
Weinsteinpräparat zu und nach '/ 2 ständigem 
Kochen Fluorchroin und kocht noch 20 bis 
30 Minuten. Gut spülen, fertig. Die Fär- 
bungen zeichnen sich aus durch vorzügliche 
Egalität (Kammzug wurde mit 5 kg Bobinen 
gefärbt) und grosse Licht-, Walk- und Luft- 
echtheit, auch die Säureechtheit genügt 
weitgehenden Anforderungen. J. 

No. 5. Echtsäurefuchsin auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

150 g Echtsüurefuchsin (Bayer) 
unter Zusatz von 

400 g Schwefelsäure, 

1 kg Glaubersalz. 

Handheiss eingehen, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, fertig. 

Das Bad zieht ziemlich gut aus. 

Eehtsäurefuchsin B ist in der Nuance 
dem Azofuchsin der Farbenfabriken Elber- 
feld sehr ähnlich. Der Farbstoff egalisirt 
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leicht uml besitzt eine gute Saure- und 
Schwofeiechtheit. Die obige Färbung ver- 
änderte sich bei der Behandlung mit ver- 
dünnter Schwefelsäure (1 : 10), sowie mit 
schwefliger Säure (1 : 10) nicht im geringsten. 
Die Färbung hielt eine kräftige Handwalke 
mit Seife und Soda ziemlich gut aus, 
zwar hat sich das weisse mit eingeflochtene 
Qarn etwas angefflrbt, die Nüanee und 
die Intensität der Färbung hingegen hat 
keine Veränderung erlitten. 

Infolge des guten Egalisirungsvemiögens 
kann Echtsäurefuchsin besonders zu Misch- 
farben empfohlen werden. Dasselbe eignet 
sich auch zum Wolldruck. 

Färberei der Färber- Zeitung, 

No. 6. Indoinblau BB 10 kg Schappeseide. 

Ausfärben kochend in mit Schwefelsäure 
gebrochenem Bastseifenbade mit 

l'/s kg IndoTnblau BB in Teig 
(B. A. & 3. F.). 

Eingehen bei ca. ÖO* C„ bis zur Koch- 
bitze treiben und ’/i Stunden umziehen. 

Die Färbung ist sehr wasserecht, bei 
2 tägigem Liegen in destillirtem Wasser hat 
dieselbe fast nichts abgelassen. lieber 
Imlolnblau vergl. Ill.Jahrg. (S. 214.) 

Färbern dir Färber- Zeitung. 

No. 7. Chicagoblau B auf io kg loser Baumwolle. 

Ausfärben mit 

300 g Chicagoblau B (Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

10 g Glaubersalz, 

0,5 - Seife 
pro 1 Liter Flotte. 

Heiss eingehen, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, fertig, 
(lieber Chicagoblau vergl. lauf. Jahrgang 
Heft 16, S. 229.) 

No. S. Dlrectoraoge aR auf io kg Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 

100 g Directorange 2R (Kalle) 
unter Zusatz von 

4 kg Kochsalz. 

Eingehen handheiss, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, fertig. 

Directorange ist in allen Beziehungen 
dem in Heft 22 besprochenen Directgelb 
derselben Firma gleichwerthig, es wird in 
2 Marken, R und 2R. in den Handel ge- 
bracht und liefert nach obiger Vorschrift 
gefärbt ein volles und lebhaftes Orange. 
Auch Directorange zeichnet sich durch grosse 
Farbkraft aus. Was die Echtheit anbelangt, 
so kann nur dasselbe wiederholt werden, 
was über Directgelb berichtet worden ist. 


Die Färbungen sind ausserordentlich säure- 
und chlorecht; die Waschechtheit ist hin- 
gegen wie die des Directgelbs eine mittlere. 

Färberei der Färber -Zeitung, 


Kundschau. 

Prof. Hummel, lieber echte und unechte Farben. 

(Journ. of soc. dyors & col.) 

IScUhu t<m ■'Mit SS1.1 

Um die Walkechtheit zu bourtheilen, 
muss man sich gegenwärtig halten, 
dass beim Walkprocess der alkalischen 
Wirkung der Seife auf die Farben 
Rechnung zu tragen ist; sie darf die 
Nüancen weder zerstören, noch ver- 
schwächen, noch verändern. Bei mehr- 
farbigen Geweben dürfen die einzelnen 
Farben in der Walke nicht auf einander 
abflecken, insbesondere nicht in da6 Weiss 
bluten. Will man im Kleinen Versuche 
auf die Walkechtheit anstellen, so verreibt 
man gefärbte und weisse Wollflecke zu- 
sammen mit einer coneentrirten Seifen- 
lösung oder noch besser, man näht auf 
die gefärbten Proben weisses Wollgarn und 
walkt sie zusammen mit einem weissen 
Flanellstück. — Alle PhenolfarbstolTe, 
welche mit Hülfe eines Mordanta gefärbt 
werden, erweisen sich als walkecht, so dos 
Alizarin, Coerulein, Quercitron und Blau- 
holz, weil sie auf der Faser in Form einer 
unlöslichen Verbindung mit der Beize sich 
befestigt haben. Der Theil des entstandenen 
Farblacks, welcher sich auf der Oberfläche 
der Faser befindet, geht allerdings beim 
Walken herunter, aber er findet als un- 
lösliche Substanz in der Walkflüssigkeit 
keine Gelegenheit, sich wieder mit der 
Faser zu verbinden. Nur wenn Farbstoff 
im Ueberschuss verwendet, wenn auf die 
Wolle zu wenig Mordant im Verhältniss 
zum Farbstoff gebracht worden ist, geht 
letzterer von der Wolle in die Walkseife 
und kann das Weiss der Waare beschmutzen. 
Deshalb ist es immer gut, nach dem Färben 
noch etwas Mordant aufzusetzen, um sicher 
zu sein, dass aller Farbstoff durch die 
Beize gesättigt ist 

Viele von den direct färbenden Pro- 
ducten sind als unecht in der Walke zu 
bezeichnen. Fuchsin, Azoscharlach, Nitroso- 
farbstolfe und andere saure oder basische 
Farbstoffe lassen in der Walke, ohne 
dass gerade die Nuance des gefärbten 
Stückes verschwächt würde, vorausgesetzt, 
dass man keine zu alkalische Seife ver- 



374 


Rundschau 


PartCT-Sfeitnn*. 

Jahr*. 


wendet hat. Die Triphcnylmothanfarbstoffe 
ertragen, mit Ausnahme von Vietoriablau 
und Nachtblau, die Walke nicht. Echt 
sind von den Eosinfarbstoffen das Cyanosin, 
Phloxin, Rose bengale u. a. ; walkecht 
sind auch die Orseille- und Indigoküpen- 
fürbungen. Sämmtliches Congoroth zeichnet 
sich durch Walkechtheit auf Wolle (nicht 
aber auf Baumwolle) aus und hat es wohl 
dieser Eigenschaft zu verdanken, dass es, 
trotz ausgesprochener Unechtheit gegen- 
über dem Sonnenlicht, in der Wollfärberei 
so viel Anklang gefunden hat. — Von den 
Säurefarbstoffen werden manche, wie das 
SUurefuchsin, Azoscharlach und Azo-Orange, 
Indigocarmin u. s. w., in der Walke ganz 
verdorben; das Alkali der Seife neutralisirt 
dabei die Säuren des Farbstoffs und führt 
denselben in ein wenig oder gar nicht ge- 
färbtes, basisches Salz über. Verdünnte 
Schwefelsäure aber und Essigsäure stellen 
die ursprüngliche Farbe wieder her. 

Mancher von den beizenfärbenden 
Farbstoffen ändert die Nüanee in der Walke, 
so wird das Cochenilleroth getrübt, Orseille 
in Violett und Curcuma in Braun ver- 
wandelt. In engem Zusammenhang mit 
der Frage der Walkechtheit steht das Ver- 
halten der Farbstoffe gegen alkalische 
Flüssigkeiten überhaupt. Mnn weiss, dass 
lose Wolle vor dem Verspinnen geschmelzt 
wird. Die aus gefärbter loser Wolle her- 
gestellten Garne oder Stücke müssen dann 
mit Seifen und Soda wieder entfettet werden. 
Eine zu stark alkalische Reaction der 
Flüssigkeit und eine 50 bis 00" C. über- 
steigende Temperatur kann dann mehr 
schaden als die gewöhnliche Walke. 
Berliner Blau wird sogar ganz zerstört. Die 
Sulfofnrbstoffe verhalten sich in diesem 
Falle genau so, wie beim Walken angegeben 
worden ist, und dies gilt auch von den 
beizenfärbenden Farbstoffen, von den 
Eosinen und vom Congoroth, deren Walk- 
echtheit oben hervorgehoben worden ist, 
Säureechtheit wird verlangt, wenn 
gefärbte Baumwolle mit weisser Wolle ver- 
webt wird, um nachher in ein Bad von 
sauren Farbstoffen zu kommen. Auch bei 
solchen Stoffen wird Säureechtheit der 
Farben verlangt, welche direct auf der 
Haut getragen werden, denn der Schweiss 
enthält organische Säuren, wie Essigsäure, 
Buttersäure u. s. w. Von den Beizenfarb- 
stoffen werden viele von Säuren nicht, ver- 
ändert ; auch die in saurer Flotte gefärbten 
Nuancen verhalten sich echt gegen Säuren. 
Dagegen sind die basischen und die meisten 
der mit Congoroth verwandten Farbstoffe 
gegen Säuren sehr empfindlich. Das Congo- 


roth ist in dieser Beziehung geradezu 
sprichwörtlich geworden, ja man hat es 
sogar als Indicator für das Säuretitriren 
vorgeschlagen, weil seine Farbe durch die 
geringste Spur von Säure aus Roth in 
Blau übergeführt wird. — Wenn gefärbte 
und ungefärbteWolle zusammen versponnen, 
verwebt und dann mit Rücksicht auf die 
weissen Partien des Stoffes gebleicht wird, 
so muss die gefärbte Wolle das Schwefeln 
aushalten. Viele der Beizenfarbstoffe er- 
tragen diese Einwirkung der schwefligen 
Säure, andere wieder nicht, sei es, dass 
der Farbstoff reducirt oder der Lack von 
ihr zerlegt wird. Manche Farben sind 
gegen schwellige Säuren so empfindlich, 
dass sie in Städten, deren Atmosphäre oft 
durch schwellige Säure verunreinigt ist, 
auf Kleidern ganz verblassen oder ver- 
wandelt werden, wie dies z. B. vom Mangan- 
bister und vom Anilinschwarz wohl be- 
kannt ist. 

Die Reibechtheit ist die schwächste 
Seite des sonst so echten Küpenblaus. 
Mehr oder weniger leiden auch die 
basischen Farbstoffe an ungenügender Halt- 
barkeit beim Reiben gefärbter Stoffe, sa 
namentlich das Malachitgrün und Victoria- 
blau. Besser widerstehen die sauren Farb- 
stoffe und das Congoroth dem Reiben. Die 
mit Beizen flxirten Farbstoffe reiben ab, 
wenn schlecht gefärbt worden ist, wenn 
man mit Mordants oder Farbstoffen arbeitet, 
welche zu leicht in der Flotte schon aus 
dem gelösten in den ungelösten Zustand 
übergehen, noch bevor sie in das Innere 
der Faser eindringen konnten. Farbstoff 
und Mordant müssen in gelöstem Zustande 
auf und in die Faser gelangen und der 
Mordant soll gut fixirt werden, damit er 
später nicht in die Farbßotte geht und mit 
dem Farbstoff in der Flotte sich vereinigt 
— eine sehr häufige Ursache des Abreibens 
sonst echter Farben. Wollstoffe können 
ferner abreiben, wenn das Walken nicht 
in Ordnung vorgenommen worden oder 
wenn das Wasser in der Färberei zu 
hart ist. 

Oft muss man Klagen hören, schliesst 
Hummel seinen Vortrag, dass mit den 
künstlichen Farbstoffen die gute alte Zeit 
der echten Farben zu Grabe getragen 
worden sei, dass die Färberei durch die 
neuen Erfindungen demoralisirt, nicht ge- 
fördert worden sei; aber man darf diese 
Klagen nicht für baare Münze nehmen, 
denn die alten Farben thaten sich leicht, 
die ersten und vorzüglichsten ihrer Art zu 
sein, weil sie wenig Rivalen hatten und, 
wenn man der Sache auf den Grund geht, 
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so findet man unter den TheerfarbstolTen 
genug solche Repräsentanten, welche es 
mit den alten Farbstoffen in der Echtheit 
nicht blos aufnehmen, sondern sie sogar 
übertreffen. (Mon. scient. 5893, S. 20 u. 109.) 

Mit diesem SchlussefTect der Ver- 
herrlichung der Theerfarbstoffo ist nun 
F. Wordle gar nicht einverstanden; für 
ihn giebt es nur alte Farben, welche echt 
sind, und zwar je alter, desto besser; er 
holt sich gefärbte Stoffe aus den Pyramiden, 
um ihre Echtheit zu bewundern. Andere 
aber schlagen zu Hause ihre alten Farben- 
bücher auf und staunen nicht blos über 
die rohen Xüancen der natürlichen, gegen- 
über den neuen künstlichen Farbstoffen, 
sondern auch über das oft ganz herunter- 
gekommene, bemitleidenswerthe Aussehen 
so mancher alter Blauholz-, Rothholz- und 
anderer einst gepriesener Färbungen. 
Streiten lässt sich natürlich Uber Sachen 
des Geschmackes niemals; Jeder hat dabei 
das Recht, seine Mütze für die schönste 
und seine Ansicht für die beste zu halten. 

Ktriinrytr. 

M. Prud'homme, Ueber Reserven und Aetzen 
im Zeugdruck. (Moniteur scientifique.) 

[Furtutiung ro* S. 8H2.J 

Eine analoge Abänderung, die 1869 
dem J. Thompson’schen Verfahren durch 
Camille Koeehlin gegeben wurde, hat 
die Methode hervorgebracht, welche heute 
allein noch für Enlevagen auf Küpenblau 
angewendet wird. Man druckt eine Farbe 
mit chromsaurem Kali, Natron oder Am- 
moniak und bringt die Zeuge in ein saures, 
durch Schwefelsäure und Oxalsäure her- 
gestelltes Bad. Verwendet man von be- 
sagten Stoffen genügend wenig, so erreicht 
man, dass nur eine mehr oder weniger 
dicke Schicht des Indigos weggenommen 
ist und bewirkt also eine Halb- oder 
Hellblau-Enlevage. Om Weiss zu erzeugen, 
ist es wesentlich, dass nicht mehr Chrom 
verwandt wird, als zur Zerstörung des 
Indigoblaus nöthig ist, sonst wird die 
Faser zerstört, nämlich in Oxycellulose 
verwandelt, was bei den ersten heissen 
oder alkalischen Mischungen sich bemerkbar 
machen würde. Da man nicht vollständig 
dieser Gefahr Herr zu werden vermag, so 
empfiehlt, sich die Vorsicht, dem sauren 
Bade organische Körper beizufügen, auf 
welche die Wirkung der etwa im Uebermaass 
vorhandenen Chromsäure abgelenkt wird, 
wie Melasse, Glycerin, Alkohol etc. Letzterer 
Stoff giebt bei einer Dosis von 10%, nach 
Brandt, die besten Resultate. 

Blau-Reservage unter Weiss- (und Ani- 
linschwarz-) Aetze ist durch die Be- 


nutzung energischer Reductionsmittel, wie 
Natrium-Bisulfit, -Hyposulfit und -Arseniat 
zu bewirken. Eine Weiss-Enlevage auf 
Blau, als Reservage unter Anilinschwarz, 
erhält man durch Bedrucken mit einer 
Chromfarbe, die starkmit essigsaurem Natron 
beladen ist. 

Man sieht hieraus, dass die Farbe En- 
levagen auf KUpenblau sich auf Weiss, 
Gelb, Orange, Hellblau und Roth be- 
schränkten. Auch war es lange nicht 
möglich, von diesen Farben mehr als zw'ei 
zu vereinigen. Erst 1873 erfand Camille 
Koeehlin eine ebenso scharfsinnig er- 
sonnene als elegante Methode, welche es 
gestattet, auf dem dunkelsten Blau und 
gleichzeitig alle gewünschten Nüancen zu 
erzeugen. DasVerfahren besteht imDrucken 
von Farbe mit Eiweiss, das eine alkalische 
Chromverbindung und Pulver oder Farb- 
lacke enthält, welche der Wirkung einer 
starken Säure, wie der Schwefelsäure, wider- 
stehen können (Zinnober, Chromgelb, 
Guignetgrün, Kienruss, natürliches Eisen- 
oxyd etc.). Nach der Trocknung werden 
die Zeuge, wie es für Weiss geschieht, 
durch ein Bad von Schwefelsäure und 
Oxalsäure gezogen, welches die Chrom- 
säure in Freiheit setzt. Diese macht sofort 
das Eiweiss gerinnen, welches vollkommen 
fixirt wird und dem Stoff adhärirt, während 
es zugleich die unlöslichen Farbstoffe, die 
ihm beigefügt waren, festhält und schützt. 
Wenn diesen Eiweissfarben essigsauresNatron 
in genügendem Verhältniss zugesetzt war, 
so verwandeln sie sich in farbige Enlevagen 
auf Blau-Reservage unter Anilinschwarz, 
vorausgesetzt, dass der Stoff hellen Küpen- 
grund empfangen hatte. 

Die nach ihren Erfindern Schlieper 
und Baum benannte Methode, ergiebt 
Reservagen und Enlevagen von einer ganz 
besonderen Art. Die Fixirung des Indigos 
erfolgt, indem man auf das mit Glucose 
vorbereitete Zeug eine entsprechend ver- 
dickte Mischung von gemahlenem Indigo 
und kaustischer Soda druckt. Eine Dämpfung 
von 10 bis 11 Sekunden bewirkt sofort die 
Reduction des Indigoblau zu Indigweiss, 
das in der Soda löslich in die Faser ein- 
dringt und schnell an der Luft sich wieder 
oxydirt. Die einzige gute Weiss-Reservage 
unter Blau ist in diesem Fall gefällter 
Schwefel, in einer Maximaldosis von 140 g 
auf das Liter Verdickungsmittel. 

Die Gelb-Reservage besteht in einer 
Mischung von 200 g Cadmiumchlorid und 
140 g gefälltem Schwefel auf das Liter 
Teig. Es bildet sich während der Dämpfung 
gelbes Schwefelcadmium. Eine Nankingelb- 
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Reservage wird durch Mischung eines Eisen- 
salzes mit gefälltem Schwefel erzielt. Um 
Hellblau oder Halbblau zu erhalten, be- 
druckt man das in Glucose präparirte Zeug 
mit verdickter kaustischer Soda, dämpft 
15 Sekunden, trocknet und überdruckt mit 
tler aus gemahlenem Indigo und kaustischer 
Soda bereiteten Farbe. Da die Glucose 
bei Herührung mit der Soda und mit dem 
Dampfe theilweise zerstört worden ist, so 
entwickelt sich die Farbe nicht vollständig 
und ergiebt nur ein helles Blau. Roth- 
Reservage unter Blau setzt sich aus essig- 
saurer Thonerde, Zinnsalz, Stärke und 130 g 
Schwefelblüthe auf das Liter Farbe zusammen. 
Durchziehen des Zeuges durch Salmiak- 
lösung hilft die Thonerde fixiren. 

Das Schliepor-Baum'sche Verfahren 
erlaubt, wie wir im Weiteren sehen werden, 
Weiss- und besonders Tiefblau-Enlevagen 
auf Türkischroth; aber seine Anwendung 
Im Grossen für diesen Sonderzweck ist 
schwierig und der Erfolg abhängig von 
der richtigen Ausführung gewisser Han- 
tirungen. Auch hat man seit 1883, wo 
dies Verfahren veröffentlicht wurde, rothe 
Aetzen von guter Farbe auf Indigoblau 
vortheilhafter herzustellen gesucht, als nach 
dem Verfahren von Basile oder nach dem 
Ferricyanidverfahren, welche in der Thon- 
erdebeize immer eine gewisse Menge Chrom- 
oder Eisenoxyde zurücklassen. 

Schon Persoz sagt in seinem 1846 
erschienenen Werke über den Zeugdruck, 
dass ein mit Indigo gefärbtes Gewebe, 
wenn es nicht feucht ist, wenig von dem 
Aufenthalt in trockenem Chlorgas leidet, 
dass jedoch im Gegensatz hierzu bei Gegen- 
wart von Wasser der Indigo durch das 
Agens sofort zerstört wird. 

Im Jahre 1884 hat Albert Scheurcr 
festgestellt, dass ein küpenblau gefärbtes, 
mit kaustischer Soda von 16" Be. getränktes 
Zeug in einer Chloratmosphäre binnen 
10 Sekunden vollständig gebleicht wird. 
Dies Experiment zeigt die energischeste 
Oxydation, die es giebt. Auch Türkischroth 
und Anilinschwarz werden entfärbt und 
sehr schnell zerstört. Dagegen verursachen 
die unterchlorigsauren Salze selbst in eon- 
centrirtein Zustande, keine schnelle Ent- 
färbung von Küpenblau. Aber die alkalischen 
Hypobroinite besitzen diese Eigenschaft in 
viel höheremGrade, als die Hypochlorite. AuT 
Grund dieser Beobachtungen ist es Brandt 
gelungen, in sehr einfacher Art auf Dunkel- 
küpenblau weisse und rothe Aetzen 
von tadelloser Güte herzustellen. Die 
Farbe für Roth besteht aus Aluminium- 
chlorat von 15” Be. verdickt mit Dextrin 


im Wasserbade. Auf das Liter setzt man 
zu: 200 g Bromnatrium, 25 g Schwefel- 
kupfer und 25 g Jodkalium. Das Kupfer- 
sulfid veranlasst, wie bei Anilinschwarz, 
die Zersetzung der Chlorsäure in weniger 
sauerstoffhaltige Chlorverbindungen, welche 
die Erzeugung von Brom und unterbromiger 
Säure zur Folge haben. Das Jodkalium 
dient dazu, die löslichen Kupfersalze, welche 
sich in der Farbe auf Kosten des Sulfids 
bilden und seine vorzeitige Zersetzung 
bewirken, in unlöslichem Zustande nieder- 
zuschlagen. Diese Reaction tritt bei ein 
oder zwei Minuten lang währendem Dämpfen 
ein. Weiss erhält man, wenn der Farbe 
für Roth in gewissem Verhältnis» Citronen- 
säure zugefügt wird, welche der Fixirung 
der Thonerde entgegenwirkt. 

Türkischroth. 

Die ersten Weiss-Aetzen auf Türkisch- 
roth, mit Hülfe von Chlor hergestellt, 
datiren früher als 1811. Doch erst von 
1818 ab ist das Verfahren des Weiss- 
Aetzdruckes mit der schottischen Fresse 
industriell angewendet worden. Die etwas 
weniger, als für Türkischrothfond nöthig 
ist, geölten, dann mit Krapp behandelten 
und avivirten Zeuge werden gefaltet und 
unter die Presse gebracht. Die Bleich- 
flüssigkeit, bestehend in einer verdünnten, 
mit Schwefelsäure angesäuerten Lösung von 
Chlorcalcium, durchdringt die Falten des 
Zeuges, indem sie 2 Metallbleche passirt, 
auf deren Oberfläche das Muster durch- 
brochen dargestellt ist und die so an- 
gebracht sind, dass sich die Oe (Tn ungen 
des einen genau mit denen des anderen 
Bleches decken. Damit die Bleichflüssig- 
keit verhindert werde sich auszubreiten 
und auseinanderzuHiessen, nachdem sie ihre 
Wirkung gethan, und so der Schärfe des 
Druckes Eintrag zu thun, entfernt man den 
Ueberschuss dann vor Herausnehmen der 
Zeuge durch Spülen in Wasser 

Im Jahre 1811 erfand Daniel Koechlin 
das Aetz -Verfahren auf der Bleichkufe, 
das heute noch in Anwendung ist. Es 
beruht darauf, dass ein roth gefärbtes Zeug 
mit einer sogar ziemlich concentrirten 
Lösung von Chlorcalcium in Berührung 
sein kann, ohne angegriffen zu werden, 
während die Bleichwirkung sofort erfolgt, 
selbst wenn diese Lösung stark verdünnt 
wird, wenn die Reaction sauer Ist. Diese 
Bedingungen werden erfüllt, wenn man 
eine Säure, etwa Weinsteinsäure, auf alle 
Theile druckt die weiss werden sollen und 
dann sofort das Zeug in eine concentrirte, stark 
alkalische Chlorcalciumlösung taucht. Die 
Blau - Aetze auf Bleichkufe besteht aus 
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Berlinerblau, in Zinnchlorid gelöst, unter 
Zusatz von Weinsteinsäure. Die Gelb- 
Aetze enthalt Citronensäure, Weinstein- 
säure und salpetersaures Blei. Vor der 
Entdeckung des Anilinschwarz stellte man 
Schwarz durch Ueberdruck von Berliner- 
blau auT rothein Grund dar. 

Das Schlieper-Baum'sche Verfahren 
gestaltet, das fertige Türkischroth oder die 
Beize für Roth durch Aetzung in Weiss I 
und hauptsächlich in Indigoblau zu ver- 
wandeln. Die Blau-Enlevage nach dieser 
Methode wird am meisten angewendet. Man 
tränkt das mit Calciumaluininat gebeizte 
oder bereits mit Alizarin gefärbte Zeug 
mit Traubenzucker und druckt hierauf ent- 
weder eine Farbe mit Natronlauge oder 
eventuell Indigoblau mit Natronlauge. Dann 
dämpft man, spült, oxydirt einige Minuten 
an der Luft, zieht wahrend 10 bis 20 Se- 
kunden durch Schwefelsäure von 8° Be., 
spült weiter, geht durch ein schwaches 
Sodabad und spült auf's Neue. Das ist 
die Reihe der Operationen, die man durch 
ein kochendes Seifenbad zum Zweck der 
Lösung des unter dem Indigo befindlichen 
Alizarins beendet. 

Nachahmungen dieses Genres werden 
erzielt, wenn man auT das fertige Roth 
entweder ein aus Berlinerblau bestehendes 
Dampfblau oder Gerbsäure - Dampfblau 
druckt, wie Victoriablau oder Methylenblau, 
die man in stetem Verhältnis mit Wein- 
steinsäure vermischt hat. 

Auf Wolle hat H. Koechlin den schönen 
Farbcontrast von Dunkelblau gegen ein 
feuriges Roth dadurch erreicht, dass er 
auf das Azoponceau gefärbte Zeug eine 
Farbe mit Indophenol und Gallocyanin 
druckt, die er in der Hitze mittelst Zinn- 
oxyd und Soda redueirt. Beim Dämpfen 
entwickelt sich alsdann das Blau, während 
gleichzeitig das Roth unter der Einwirkung 
des Ueductionsmittels zerstört wird. 

Beizen. 

Das Aetzen von Beizen ist zuerst durch 
J. M. Hausmann ausgeführt worden. Es 
erfolgt auf durchweg mit Beize behan- 
deltem (geklotztem) Grund, auf den man 
verdickte Lösungen von Citronensäure, 
Oxalsäure, Weinsteinsäure, doppeltsehw'efel- 
saurem Kali etc. druckt. Die Zeuge werden 
entweder solange in einem geeigneten 
Raum aufgehängt bis die Säure das Oxyd, 
mit dem sie sich verbindet, weggeätzt hat, 
oder sie werden mehr oder weniger lange 
gedämpft, wonach mau zur alkalischen 
Auflösung des Verdickungsmittels und zum 
Farben schreitet. 


In gewissen Fällen findet man es vor- 
theilhaft, die saure Farbe vor dem Klotzen 
in der Beize zu drucken; aus der Enlevage 
wird dann eine Iteservage. Die so be- 
handelten Eisen-, Thonerde- oder Chrom- 
beizen oder ihre. Mischungen geben mit 
Blauholz, Persio, Quercitron, Rothholz, 
Alizarin etc. mannigfaltige Nuancen von 
Roth, Violett, Schwarz, Braun, Oliv etc. 

Eine Farbe mit citronensaurem Natron 
liefert in derselben Art eine Schutzpappe 
unter Anilinschwarz, wie Thonerde- und 
Eisenbeizen. Das Verfahren wird in der 
Weise angewendet, dass man die Weiss- 
Aetze aufdruckt, dann mit Anilinschwarz, 
das man oxydirt, grundirt und zum Schluss 
die Beize in der Waschmaschine aufklotzt. 

Nach H. Schmid werden Chrombeizen 
in der Weise geätzt, dass man eine Farbe 
mit Kalium-Ferricvanid aufdruckt, welches 
nach vorangehender Passage durch Natron- 
lauge das Chromoxyd überoxydirt und es 
in lösliches Chromat umwandelt. 

Farbige Enlevagen auf Beizen sind mit 
Hülfe der Anilinfarben auf tannirtem Grund, 
die man mit einer starken Dosis Weinstein- 
oder Chromalaun belud, versucht worden. 
Nach dem Dämpfen zog man die Zeuge 
durch ein Bad von Brechweinstein und 
Natriumarseniat und färbte mit Alizarin 
oder anderen Farbstoffen nach der 1801 
von F. Brooks angegebenen Methode. 
Doch liefert das Verfahren nicht so be- 
friedigende Resultate, um im Grossen an- 
gewendet zu werden. Es ist ganz neuer- 
dings durch Georg Donald verändert 
und in seiner neuen Gestalt in den Ver- 
einigten Staaten, in England, Frankreich etc. 
patentirt worden. Die Zeuge machen 
folgende Operationen durch: 

1. Klotzen in Tanninlösung (15 g pro Liter) 
und Trocknen, 

2. Durchziehen durch Brechweinsteinlösung, 
Wäsche, Trocknen, 

3. Beizen in Thonerde, Eisen, Chrom etc. 

4. Aufdruck einer Anilinfarbe unter Zusatz 
von Citronensäure, Dämpfen, 

5. Kuhkothbad und Ausfärben mit Alizarin, 
Alizarinblau und -Grün, Naphtazarin, 
Dinitroresorcin etc. 

Gerbsaures Antimon fixirt wohl die 
Anilinfarben, ist aber unfähig, die Oxyde 
der Aluminate, Eisen oder Chrom nuf- 
zunehmen , welche von der Citronensäure 
leicht mitgenommen werden. Hierin be- 
steht die Eigenthümlichkeit und der grosse 
Vortheil dieser Methode, deren Ergebnisse 
sehr bemerkenswerth sind. 

(Sibhita f' hjt J 
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Wasserdichte Stoffe. 

Nach dem Frank Reddaway patcn- 
tirten Verfahren (D. R. P. No. 67 952) kann 
ein billiger wasserdichter Stoff, welcher 
zugleich biegsam und nicht brüchig ist, in 
der Weise hergestellt werden, dass man 
den Stoff vor dem Wasserdichtmachen mit 
einer schwer trocknenden Masse imprägnirt 
und hierauf erst den eigentlichen wasser- 
dichten Ueberzug aufträgt. 

Als solche schwer trocknende Masse 
dient ein Gemisch von Petroleumrückständen 
mit Erdwachs oder anderen wachsartigen 
Substanzen. Die Behandlung mit dieser 
Masse erhält dem Stoff die Biegsamkeit, 
fördert aber auch die Verbindung des 
später aufzutragenden wasserdichten Ueber- 
zuges mit dem Stoff. Nachdem der Stoff 
mit dieser Masse behandelt worden ist, 
wird derselbe dem gewöhnlichen Dichtungs- 
verfahren unterworfen. Als Dichtungs- 
material dient eine Lösung von Kautschuk 
in Leinöl oder anderen leicht trocknenden 
Oelen zweckmässig unter Zusatz von 
ätherischen Oelen, besonders von Lavendelöl. 
Diese Dichtungsmasse gestattet das klare 
Durchscheinen der Muster und Farben des 
Stoffs; das Aufträgen derselben kann je 
nach der Natur des Stoffs und der erforder- 
lichen Dichtung öfters wiederholt werden, 
aber immer nur, nachdem die vorhergehende 
Dichtungsschicht getrocknet, abgerieben und 
geglättet worden ist. 

Ein anderes beachtenswerthes Verfahren 
betrifft dasjenige von S. Saiomon (D. R. P. 
No. 68 194), welches nicht nur den Zweck 
hat, Stoffe unter Beibehaltung ihrer Bieg- 
samkeit und Weichheit wasserdicht zu 
machen, sondern dieselben so undurch- 
dringlich für Wasser herzustellen, dass 
daraus gefertigte Kleider einen Menschen 
längere Zeit hindurch über Wasser halten 
können. Das einfache Dichtungsverfahren, 
wie es bei Mänteln und Ueberziehern zum 
Schutz gegen Regen und Schnee an- 
gewendet wird, genügt nicht, der Stoff 
muss vielmehr dem Eindringen des Wassers 
unter einem gewissen Druek, wie es beim 
Eintauchen in s Wasser der Fall ist, stunden- 
lang Widerstand leisten. Dieses wird da- 
durch erreicht, dass man den Stoff oder 
besser die fertigen Kleidungsstücke mit 
einer Imprägnirungsflüssigkeit, welche durch 
Auflösen von 

500 g Talg, 

500 - Leim und 

250 - Alaun in 
10 Ltr. Wasser 

bei 90° bereitet wird, noch während die- 
selbe heiss ist, tränkt. 


Das Verfahren soll sich dadurch aus- 
zeichnen, dass die präparirten Kleidungs- 
stücke oder Stoffe ihr ursprüngliches Aus- 
sehen, sowie ihre natürliche Weichheit und 
Biegsamkeit vollkommen beibehalten. Es ist 
somit nicht nur für Kleidungsstücke von 
Matrosen, Küstenwächtern und Leuten von 
ähnlichem Beruf verwendbar, sondern über- 
haupt für jeden Anzug und jedes Kleid, 
so dass man derartig imprägnirte Kleidungs- 
stücke ebenso wie andere täglich im ge- 
schäftlichen und privaten Leben tragen 
kann, ohne dass sie irgendwie auffallen, 
noch dem Tragenden selbst lästig werden. 

Es kann, nach Angabe des Patentinhabers, 
ein damit Bekleideter, je nach der Dicke 
des Kleidungsstoffes 4 bis 36 Stunden über 
Wasser gehalten werden. a n 

Neuer Universal-Ansauger für Heber (D. K. P. 

No. 62 985.) 

Man hat schon wiederholt versucht, 
an dem einfachen Heber gewisse Ein- 
richtungen, Hähne, Ventile etc. anzubringen, 
um das lästige und manchmal schädliche, 
selbst gefährliche Ansaugen mit dem Mund 
zu beseitigen, allein mit wenig Erfolg. 

E. Müller hat vor Kurzem einen kleinen 
sehr einfachen Ansauge-Apparat eonstruirt, 
welcher voraussichtlich schnell überall, wo 
der Heber unentbehr- 
lich ist. Eingangfinden 
wird. (Fig. 40.) Der- 
selbe lässt sich an alle 
möglichen Heber an- 
passen , gestattet ein 
leichtes Abziehen neu- 
traler so gut wie saurer 
Flüssigkeiten , ohne 
Schaden oder Gefahr. 

Die Handhabung 
des Apparates ist sehr 
einfach. Derselbe wird 
an irgend einem He- 
ber, Gummischlauch 
etc. angebracht und 
kann sofort in Thätig- 
keit gesetzt werden. 

Um den Heber 
luftleer zu machen, 
drückt man mit dem 
Finger die gebogene 
Spitze A zu, hebt 
den Kolben. Dadurch 
wird die Flüssigkeit 
angesogen, sie füllt 
den Heber und fliesst 
durch die Stange des 
Kolbens aus. Soll das 
Laufen unterbrochen 
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werden, so genügt es, den Apparat bis 
zur Höhe der zu entleerenden Flüssigkeit 
(jedoch nicht höher) zu heben; in Folge 
dieser Höherstellung wird der Ausfluss so- 
fort unterbrochen, die Saugkraft jedoch 
nur vorübergehend gehoben, und tritt die- 
selbe bei erfolgtem Hinuntertauchen des 
Rohres sofort wieder in Thätigkeit. 

Der Apparat wird in verschiedenen 
Grössen hergestellt, sowie auch besondere 
zum Abziehen von atzenden Flüssigkeiten 
oder starken Säuren. .<■ *. 

Prof. Dr. Otto N. Witt, Die Industrie der Theer- 
producte und künstlichen Farbstoffe. (Führer 
durch die Ausstellung der chemischen Indu- 
strie Deutschlands in Chicago. i) 

Der bei der trockenen Destillation der 
Steinkohlen gewonnene Theer ist wohl das 
complicirteste Gemisch verschiedenartiger 
Verbindungen, welches die Chemie kennt; 
anfangs für werthlos gehalten, ist er im 
Verlauf der letzten -10 Jahre zur uner- 
schöpflichen Fundgrube wissenschaftlicher 
und technischer Neuheiten geworden. Seine 
Untersuchung und Nutzbarmachung ist ganz 
besonders im Interesse der Farbenindustrie 
erfolgt, welche ihm die überwiegende Menge 
ihrer Rohmaterialien entnimmt. Zwar bilden 
die künstlichen Farbstoffe keineswegs einen 
Gegensatz zu den früher ausschliesslich be- 
nutzten, der Thier- und Pflanzenwelt ent- 
stammenden; sie sind denselben im Gegen- 
theil sehr nahe verwandt, in gewissen 
Fällen sogar mit ihnen identisch, wie denn 
ja auch aus manchen Producten der be- 
lebten Natur sich künstliche Farbstoffe her- 
steilen lassen; aber im Steinkohlentheer 
treten uns gewissermassen die Bausteine 
entgegen, aus denen die Farbenpracht einer 
längst vergangenen Epoche zusammen- 
getragen war — wenn wir diese Bausteine 
auseinander suchen und nach ihrer Ver- 
wendbarkeit ordnen, so bilden sie ein vor- 
treffliches Material, aus dem wir ganz 
nach Wunsch eine neue Welt von Farben 
erstehen lassen können; die Producte des 
Thier- und Pflanzenreiches dagegen 6ind 
meist zu complicirt, als das sie einer mannig- 
faltigen Verwendung fähig wären. 

Die Geschichte der Farbenindustrie 
setzt sich zusammen aus einer Reihe von 
Triumphen, welche in der Schnelligkeit 

') Dio Rodaction ist dem Herrn Verfasser 
sowie Herrn Dr. M. Wiudcmnnu, dem Schrift- 
führer des Comites der Vereinigung chemischer 
Fabriken Deutschlands für die Weltausstellung, 
dankbar für die Erlaubnis?*, dem ausgezeichneten 
Führer, Uber den bereits in Heft 18 berichtet 
wurde, einige Theile entnehmen zu dürfen. 


ihrer Folge, in der Nachhaltigkeit ihrer 
Wirkungen in der Geschichte der mensch- 
lichen Gewerbsthätigkeit ohne Beispiel da- 
stehen. Ihre ersten Erfolge verdankt diese 
Technik dem glücklichen Zufall; aber in- 
dem sie sofort das Errungene int Lichte 
der Wissenschaft kritisch sichtet, steigt sie 
empor zu einem Zustande höherer Voll- 
kommenheit, in welchem sie pianmässig 
und nach feststehenden wissenschaftlichen 
Regeln rastlos vorwärts schreitet, ein Ver- 
wendungsgebiet nach dem anderen sich 
erobernd. Kein Zweig der Industrie hat 
es in so hohem Grade wie die Farbenteehnik 
verstanden, die Resultate wissenschaftlicher 
Forschung sich zu Nutze zu machen, aber 
keiner hat auch so sehr wie sie der Wissen- 
schaft gedient und ihr neue Forschungs- 
gebiete erschlossen. Wissenschaft und 
Technik schliessen sich auf diesem Gebiete, 
sich fortwährend gegenseitig ergänzend, auf 
das Innigste aneinander. 

Es ist bekannt, dass die älteren Theer- 
farbstoffe zum grössten Theil in Frankreich 
erfunden worden sind, während sich die 
Theerdestillation, welche das für die Farben- 
fabrikation erforderliche Rohmaterial liefert, 
zuerst in England zu grossem Umfange 
entwickelte. Die Farbenindustrie siedelte 
sich bald auch in England, Deutschland 
und der Schweiz an, während die Gewinnung 
und Verwerthung des Theers in grossem 
Maass9tabe in Deutschland und Frankreich 
nur langsame Fortschritte machte und 
eigentlich erst seit einem Jahrzehnt be- 
deutend geworden ist. Dagegen ist der 
erste Schritt zur zielbewussten technischen 
Synthese von Farbstoffen zuerst in Deutsch- 
land, und zwar mit der fabrikmässigen Ge- 
winnung des Aiizarins gethan worden. 
Durch diese neugeschaffene Industrie, 
welche sehr bald einen ausserordentlichen 
Umfang erreichte, gewann die deutsche 
Farbenindustrie ihren ersten Vorsprung vor 
der gleichartigen Industrie des Auslandes, 
Sehr bald folgte die technische Verwerthung 
der durch rein wissenschaftliche Forschungen 
erschlossenen Gruppe der Phtalelne, deren 
weiterer technischer Ausbau allerdings zu- 
nächst in der Schweiz sich vollzog. Am 
bedeutsamsten aber wurde für die Industrie 
die Aufnahme der Azofarbstoffe, deren 
technische Synthese zuerst in einer eng- 
lischen, kurze Zeit darauf in einer fran- 
zösischen Fabrik durchgeführt, sehr bald 
aber auch in allen deutschen Fabriken 
heimisch wurde und hier unter dem Schutze 
des neugeschaffenen deutschen Patent- 
gesetzes in grossartigster Weise sich ent- 
wickelte. Die Zahl der heute zu Recht 
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bestehenden, auf diese Farbstoffgruppe sich 
beziehenden Patente beläuft sich auf viele 
hunderte, die der durch sie geschützten 
einzelnen Farbstoffe auf tausende und noch 
immer werden neue den schon vorhandenen 
hinzugefügt. Aber wahrend sich dieses 
fruchtbarste Gebiet der Farbenindustrie 
rastlos entwickelte, blieben die anderen 
keineswegs zurück; die Constitution der 
alten, empirisch gefundenen Farbstoffe 
war durch die Arbeiten geistvoller Forscher 
endlich klar gelegt worden; die Frucht 
dieser Forschungen war eine ganze Keilte 
neuer synthetischer Methoden für den Auf- 
bau derartiger Farbstoffe, welche an Schön- 
heit der Nüance, Vielseitigkeit in der Ver- 
wendung und zum Theil auch in der 
Billigkeit ihrer Herstellung die alten bei 
weitem übertrafen. Für viele dieser Farb- 
stoffe waren ganz neue Rohmaterialien er- 
forderlich, Tür welche geeigneteHerstellungs- 
weisen erst gefunden werden mussten; 
aber fast immer führte der Besitz dieser 
neuen Materialien zu neuer Verwendung 
derselben. So wuchs die deutsche Farben- 
industrie, die nun ganz auf eigenen 
Füssen stand, zu ihrer heutigen Grösse 
heran. 

Wenn man das wundersam rasche Era- 
porblühen der Farbenindustrie verstehen 
will, so darf man nicht vergessen, dass sie 
eigentlich nur der letzte Ausdruck für die 
grossartigen Umwälzungen ist, welche sich 
seit dem Bestehen dieser jungen Industrie 
auf dem Gesammtgebiete der Gewinnung 
und Verarbeitung der Faserstoffe vollzogen 
haben. Die Farbenfabrikation ist in ge- 
nau dem Augenblicke ins Leben ge- 
rufen worden, in dem man ihrer un- 
bedingt bedurfte, und es war keineswegs 
ein Zufall, dass sie in den Werkstätten von 
Färbern das Licht der Welt erblickte. 
Der gerade damals beginnende Import 
exotischer Fasermaterialien, das durch Ver- 
wendung derselben geschaffene Bedürfniss 
nach einer, der Mannigfaltigkeit des ver- 
wendeten Materials entsprechenden Farben- 
gebung liess die alten Färbemethoden und 
Materialien als ganz unzureichend erscheinen. 
Die Industrie der künstlichen Farbstoffe, 
welche diesem Mangel abhalf, wurde mit 
offenen Armen empfangen und brauchte 
nicht, wie sonst wohl neue Gewerbszweige, 
nach ihrem Markte erst zu suchen. Aber 
in dem Maasse, in dem der Färber mit 
neuen Farbstoffen versehen wurde, wuchs 
auch sein Bedürfniss nach denselben, gleich 
zeitig aber auch seine an das Gebotene 
gestellten Ansprüche. Diesen gerecht zu 
werden, ist der Farbenindustrie nicht immer 


Pärber-Zelttjnj;. 
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leicht gewesen. Indem sie auch hier wieder 
stets das Höchste erstrebte, wirkte sie 
schliesslich umgestaltend und veredelnd 
auf die Technik der Färberei und des Zeug- 
drucks zurück. Hatte z. B. der Färber 
sich in der ersten Zeit mit glänzenden 
Farbstoffen begnügt, ohne nach ihrer Echt- 
heit zu fragen, so wurde er, nachdem ihm 
im Alizarin der erste sehr echte künstliche 
Farbstoff geliefert worden war, anspruchs- 
voll auch nach dieser Richtung hin; die 
Farbentechnik trug dieser Forderung Sorge 
und versah ihn mit einer ganzen Serie von 
Farbstoffen, welche dem Alizarin in Ver- 
wendungsweise und Widerstandsfähigkeit 
ähnlich, so ziemlich alle Farbentöne zu 
färben gestatteten; aber nun ergab sich 
hieraus die Möglichkeit, auch Wolle mit 
diesen Alizarinfarben zu färben, und so 
wurde für diese ein viel ausgedehnterer 
Verwendungskreis geschaffen, als man ur- 
sprünglich hatte erwarten können. Anderer- 
seits führte der Wunsch des Baumwoll- 
färbers, mit Methoden ausgestattet zu wer- 
den, wcl he den in der Seiden- und Woll- 
färberei üblichen an Einfachheit gleich 
wären, zu der Einführung der sogenannten 
substantiven Bauinwollfarbstoffe, welche sich 
ihrerseits als sehr geeignet auch zur Fär- 
bung gemischter Gewebe und zur Her- 
stellung walkechter Färbungen auf Wolle 
erwiesen. 

Die deutsche Farbenindustrie hat früh- 
zeitig eingesehen, dass ihr Erfolg bedingt 
wird dureb den Fortschritt der Industrien, 
welche die Abnehmer der von ihr erzeugten 
Producte sind. Weit davon entfernt, diesen 
fremd gegenüber zu stehen, hat sie sich 
freiwillig zu ihrer Mitarbeiterin gemacht. 
Alle deutschen Farbenfabriken unterhalten, 
mit einem sehr grossen Aufwand von Un- 
kosten, höchst vollkommen eingerichtete 
Versuchsfärbereien und Druckereien, in 
welchen fortwährend neue Färbemethoden 
ausprobirt, alte überarbeitet und nicht selten 
wesentlich verbessert werden. Die Fabriken 
werden dadurch zu Rathgebern für ihre 
Kundschaft. Da sie kein Interesse daran 
haben, erprobte Färbeverfahren geheim zu 
halten, sondern sich im Gegentheil be- 
mühen, dieselben bekannt zu machen, so 
tragen sie nicht wenig bei zu fortwährendem 
Fortschritt auf dem Gebiete der Textil- 
industrie. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass in 
der Ausbildung dieser Beziehungen zwischen 
dem Producenten und Consumenten künst- 
licher Farbstoffe, welche zweifellos durch 
die deutsche Industrie zuerst angebalmt 
wurde, einer jener Factoren zu suchen ist, 





H«« iS. 1 

1. September 1R93. J 


Rundschau. 


381 


welche neben der exacten, auf strenge 
Wissenschaftlichkeit gegründeten Arbeits- 
weise die grossartige Entwickelung der 
deutschen Farbenindustrie herbeigeführt 
haben. 

Das ausserordentliche Anwachsen der 
deutschen Farbenindustrie konnte selbst- 
verständlich nicht ohne Rückwirkung auf 
die Industrie der Theerverarbeitung bleiben, 
welche ja der Farbenindustrie ihr Roh- 
material liefert. 

Nachdem im Beginn der 80 er Jahre 
in den Gasfabriken Englands sowohl wie 
Deutschlands sich eine vollständige Um- 
wälzung vollzogen hatte, indem die Her- 
stellung von Gas bei niedrigen Tem- 
peraturen verlassen und statt dessen die 
Arbeit bei möglichst hohen Hitzegraden 
unter Verwendung von Generatorfeuerungen 
eingeführt worden war, ergab sich als 
nächste Folge eine Verminderung der Pro- 
duction an Gastheer bei gleichzeitiger Herab- 
setzung seines Gehaltes an Benzolkohlen- 
wasserstoffen. Das dadurch bewirkte zeit- 
weilige Ansteigen der Benzolpreise wurde 
die Veranlassung zu ernstlicher Durch- 
führung der Gewinnung der Nebenproducte 
bei der Bereitung von Hüttenkoke. In 
Westphalen sowohl wie in den schlesischen 
Kohlendistricten entstanden ausgedehnte 
Kokereien, welche nach dein neuen System 
arbeiteten und dabei grosse Erfolge erzielten. 
Heute ist Deutschland zwar immer noch 
nicht im Stande, seinen ganzen enormen 
Bedarf an Theerproducten zu decken, 
aber es ist doch nicht mehr in dem- 
selben Maasse wie früher auf den Import 
derselben aus dem Auslande angewiesen. 
Grosse Fortschritte sind auch in den Me- 
thoden der Trennung der einzelnen Theer- 
bestandtheile gemacht worden. Im All- 
gemeinen kann man sagen, dass heutzutage 
die Rohmaterialien der Farbenindustrie fast 
insgesammt nur im Zustande vollkommenster 
chemischer Reinheit zur Anwendung ge- 
langen. Eine Reihe von früher ganz werth- 
losen Bestandtheilen desTheers, wie Pyridin, 
die Kreosotöle, Carbazol u. a. m. haben neue 
und nützliche Verwendungen gefunden. 

Erschöpfende statistische Angaben über 
den Umfang der deutschen Theerproducten- 
und Farbenindustrie sind nicht erhältlich; 
es sind indessen eine Reihe von zahlen- 
mässigen Angaben über die Farbenindustrie 
bekannt geworden, aus denen sich sehr wohl 
ihr rasches Anwachsen und ihre heutige 
Bedeutung erkennen lässt. Wir entnehmen 
dieselben zumTheildem Werke vonWichel- 
haus: „Wirtschaftliche Bedeutung che- 
mischer Arbeit.“ 


Was zunächst den Verbrauch der 
Farbenindustrie an ihren hauptsächlichsten 
Rohmaterialien anbelangt, so mag für die 
Beurteilung desselben die stetig wachsende 
Einfuhr als massgebend gelten. Im Jahre 
1880, also einem der letzten Jahre vor 
der erfolgreichen Durchführung der Kokerei 
mit Gewinnung der Nebenproducte und als 
daher Deutschland noch ganz wesentlich 
auf den Import solcher Rohmaterialien aus 
dem Ausland angewiesen war, betrug der- 
selbe : 

An Benzol und leichten Theerölen 4250 t 
An Naphtalin und Anthracen . . 4108 - 

Im Jahre 1885 hatte die Kokerei eben 
begonnen; sie war noch nicht im Stande, 
der heimischen Industrie grosse Hülfe zu 
gewähren; der Import stieg demgemäss: 
für Benzol und leichte Theeröle auf 6732 t 


Naphtalin auf 1765 - 

Anthracen auf 4247 - 


Die beiden letzteren Zahlen bilden 
gleichzeitig einen Beleg für den ausser- 
ordentlichen Aufschwung der Azofarben- 
und Alizarinindustrie. 

Sehr auffallend und charakteristisch ist 
es nun, dass in den folgenden Jahren, in 
denen sich die Kokerei rasch und zu 
grosser Bedeutung entwickelt, dennoch das 
Ansteigen in den Importzahlen in unge- 
schwächtem Maasse fortdauert. Es wurden 
importirt im Jahre 1890: 
an Benzol und leichten Theerölen 7240 t 


- Naphtalin 2516 - 

- Anthracen 5946 - 


Für die Beurtheilung des Verbrauches 
der Farbenindustrie müsste zu diesen 
Zahlen die heimische Production hinzu 
gezählt werden, welche heute wohl kaum 
erheblich geringer als der Import sein 
dürfte; zu berücksichtigen ist ferner, dass 
die Farbenindustrie alljährlich wachsende 
Mengen von noch anderen Rohmaterialien 
als den hier genannten verbraucht und 
endlich, dass für die Umgestaltung dieser 
Rohmaterialien in Farbstoffe ganz gewaltige 
Mengen von Erzeugnissen der chemischen 
Grossindustrie und Präparatentechnik con- 
sumirt werden. 

Die Production an Farbstoffen wird von 


Wichelhaus in einer 

nach unserem 

Dafürhalten 

zu niedrigen 

Schätzung für 

eine Reihe 

von Jahren 

mit folgenden 

Werthen angegeben: 


Mill. Mark 

Mill. Mark 

1874 

24 davon Alizarin 12 

1878 

40 

25 

1882 

50 

35 

1390 

65 

25 
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Der grösste Theil dieser gewaltigen 
Production, welche auf "/in der Gesammt- 
production aller Länder zu schätzen ist, 
gelangt zur Ausfuhr nach allen Theilen 
der Welt. 1891 exportirte das Deutsche 
Reich: 

An Anilin-, Azo- und Kesorcin- Mill. Mark 
farbstoffen 8080t int Gesammt- 

werthe von 44 209 

An Alizarin 8168 t im Werthe 
von 12 906 

Ein sehr grosser Theil dieses Exportes 
geht nach Ostasien, dessen Culturvölker 
die heimischen Naturproducte mehr und 
mehr zu Gunsten der glänzenderen und in 
ihrer Anwendung einfacheren Erzeugnisse 
der europäischen Farbentechnik vernach- 
lässigen. 

Es gehören der deutschen Farben- 
industrie insgesanmt etwa 20 Fabriken an, 
welche fast alle Anspruch darauf erheben 
können, als bedeutend bezeichnet zu 
werden. Nur einige wenige der hervor- 
ragendsten Repräsentanten dieser Industrie 
haben sich an der Collectiv-Ausstellung be- 
iheiligt. 


V erscliiedene M ittlieilungeii. 

Indigodarstdlung auf clcctrischem Wege. 

Der werthvolle blaue Farbstoff ist be- 
kanntlich nicht direct in der in Ostindien 
heimischen Pflanze enthalten, sondern ent- 
wickelt sich erst bei der Gährung des 
gelblichen Saftes. Viel schneller und in 
reinerem Zustande soll der Farbstoff je- 
doch auf electrischem Wege ausgeschieden 
werden, indem einfach die Poldrähte einer 
Batterie in die Kufe geleitet und mit Anoden- 
platten an den Enden versehen werden. 
Es wäre der Beachtung werth, ob sich 
nicht vielleicht auf diese Weise eine Aus- 
beute des im Mittelalter als Indigopflanze 
benutzten Färberwaids mit Vortheil erzielen 
Hesse, der nur sehr wenig Indigo enthält 
und durch die Entdeckung der indischen 
PUanze ganz verdrängt wurde, aber wie 
gesagt, hierdurch vielleicht wieder zur 
Geltung kommen könnte. (Mitgehteilt vom 
Patent- und technischen Bureau von 
Richard Lüders in Görlitz.) 

Neuer Farbstoff aus der Rosskastanie. 

Vielfach hat man sich schon damit 
beschäftigt, die Früchte der Rosskastanie 
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ihres Stärkegehaltes w'egen in irgend einer 
Weise zu benutzen. Doch scheitern alle 
Versuche an dem gleichzeitigen Gehalt der 
Frucht an Bitterstoffen; zur Spiritusfabri- 
kation möchte wohl nicht die genügende 
Menge Früchte zur erlangen sein. Wie das 
Patent- und technische Bureau von Richard 
Lüders in Görlitz nun erfährt, ist es jetzt 
gelungen, aus dem Holze der Rosskastanie 
einen schönen, violetten Farbstoff zu ge- 
winnen; ein gelber, Galloflavin, war schon 
bekannt, ist aber durch die Anilinfarben 
gunz verdrängt worden. Der Ertinder, ein 
Amerikaner, erhält den Stoff in der Weise, 
dass er aus dem Holz zunächst ein sehr 
tanninhaltiges Extrakt gewinnt, dieses durch 
Gährung aufschliesst, mit kohlensaurem 
Kali behandelt und das Product in flachen 
Lagen etwa 10 Stunden einem Luftstrom 
aussetzt, worauf die Masse mit Essigsäure 
neutralisirt wird. Mit der Lösung dieses 
Productes wird Wolle und Leinen völlig 
durchtränkt und darauf mit Kali-Alaunlösung 
behandelt, wodurch sich die schöne violette 
Färbung auf der Faser bildet. Ist die 
Farbe brauchbar, so wäre der Kastanien- 
baum also auch technisch verw'erthbar. 

Preisausschreiben. 

Der Verein zur Förderung der Manu- 
facturindustrie in Moskau erliess folgendes 
Preisausschreiben: Es wird die Angabe des 
besten Verfahrens zum Reinigen von Fabriks- 
abwässern der Färbereien, Zeugdruckereien 
und Bleichereien gewünscht. Das Verfahren 
muss zur Anwendung in einer grösseren der- 
artigen Anstalt Moskau’« geeignet sein, zur 
Reinigung von mindestens 6000 cbm Wasser 
täglich dienen können und keinen besonders 
grossen Kaum zur Ausübung erfordern. 
Die Analysenresultate von den Moskauer 
Anstalten entnommenen Wässern, sowie 
Proben solcher Wässer sind durch Ver- 
mittelung des Laboratoriums des Vereins 
erhältlich. Die Kosten der Reinigung sollen 
insgesammt nicht mehr als 1 Kop. pro 1 cbm 
betragen. Der Gehalt an verschiedenen 
Substanzen in 1 Liter gereinigten Wassers 
darf folgende Grenzen nicht übersteigen: 
organischer Stickstoff 4 */* mg, organischer 
Kohlenstoff 40 mg, suspendirte trockene 
Mineralsubstanzen 80 mg, suspendirte 
trockene organische Substanzeu 5 mg, zu- 
sammen 35 mg suspensirte Stoffe, 20 mg 
von irgend welchem Metall, ausgenommen 
Calcium, Magnesium, Kalium und Natrium, 
0,5 mg an metallischem Arsen, gelöst und 
suspendirt, 10 mg an wirksamen Chlor, 1 mg 
Schwefel als Schwefelwasserstoff oder 5 mg 
Schwefel in Gestalt eines löslichen Metall- 
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sulfitles, an freien Säuren oder freien Aetz- 
laugen jene Menge, welche 20 mg Salzsäure 
oder Aetznatron entspricht. Das Abfluss- 
wasser darf schliesslich weder einen specifi- 
schen Geruch aufweisen, noch in einer 30mm 
dicken Schicht bei auffallendem Lichte auf 
einer weissen Unterlage irgendwelche be- 
stimmte Farbe zeigen; auf der Oberfläche 
soll auch kein von öligen Substanzen her- 
rührendes Häutchen herumschwimmen. Als 
Preis sind 3000 Rubel festgesetzt und der 
1. Juli 1894 als Einreichungstermin für die 
Arbeiten bestimmt. 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden. April 1893. fSekhua ton snU tiftij 
Wachs. Die inländische* Production von 
Bienen wachs hat im Ertrage den gehegten 
Erwartungen nicht entsprochen, weshalb der 
Cnnaum wieder auf die überseeischen Pro- 
venienzen angewiesen ist, die auch im ver- 
gangenen Jahre eine weitere Zunahme in den 
Zufuhren aufweisen. Es wurden davon in 
Hamburg eingeführt: 

1892 ca. 250 500 kg. 

1891 - 243(550 - 

1890 - 1(51500 - 

1889 - 135 500 - 

und an Vorrath verblieben ultimo Deeeinbor: 

1892 ca. 13 400 kg, 

1891 - 53 300 - 

1890 • 26 500 - 

1889 • 48000 • 

Abgesehen von unbedeutenden Preis- 
schwankungen hat sich die Marktlage von 
Carnauba wachs das ganze vergangene Jahr 
hindurch unverändert erhalten. Es wurden 
150 000 kg gegen 119 500 kg im Vorjahre 
eiugeführt, und der Vorrath am Jahresschlüsse 
war nahezu aufgebraucht. Zufuhren aus 
neuer Ernte dürften die nächsten Brasil- 
dampfer bringen. Die Einfuhr von Japanischem 
Wachs mit 180000 kg ist gegen 390 000 kg 
im Vorjahre bedeutend zurückgegangen; es 
verblieben aber dennoch am Jahresende 
45 000 kg Vorrath gegen 90 000 kg in 1891. 
Das Geschäft darin hat sich für die Im- 
porteure ineist ungünstig gestaltet, und Viele 
dürften nur Verluste zu beklagen haben. 
Auch heute ist die Marktlage noch flau; da- 
bei ist der Werth auf einer äusserst niedrigen 
Stufe angelangt, die zur Versorgung einladen 
könnte. 

Weinstein. Trotzdem, dass die Einfuhr 
von Rohweinstein nach Deutschland mit 
13 939 Doppelcentnern in 1892 die von 1891 
mit 13 928 Doppelcentnern nicht nennenswerth 
Überstieg und dass in mehreten Gegenden die 
Gewinnung des Weinsteines wegen Unrenta- 
bilität aufgegeben worden ist, verfolgten die 
Preise dieses entwerteten Artikels während 
des ganzen Jahres langsam sinkende Richtung 
Sie waren schliesslich auf einem Stande an- 
gekommen, wie er seit 40 Jahren niemals 
niedriger gewesen war und der einen weiteren 
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Rückgang kaum glaublich erscheinen Hess. 
Mit dem neuen Jahre hat sich auch die Frage 
belebt, sowohl für Export, wie auch für den 
Europäischen Verbrauch. Sie dürfte haupt- 
sächlich auf eine allgemeine Besserung in der 
Wollbranche zurückzuführen sein; auch soll 
in der Färberei ganz feiner Tuche vielfach 
prima Rohweinstein der Verwendung von 
Halbkryatallen vorgezogen werden. Sollte die 
Frage anhalten, so dürfte bald die von den 
Producenten ersehnte Besserung in der Preis- 
lago des Artikels ein treten. 

Weinsteinsäure. In der Lage des 
Wo inst ei ns flu re- Marktes hat sich seit 
unserer letzten Berichterstattung keine Wen- 
dung zum Besseren vollzogen. Die betreffende 
Industrie leidet fortgesetzt unter Uober- 
production, die trotz aller auf eine Ein- 
schränkung hinzielenden Bestrebungen im 
Deutschen Reiche einen hohen Grad erreicht 
hat. Fast alle unsere Nachbarländer haben 
nach Errichtung von Zollschranken die Fa- 
brikation in grösserem Massstabe mit Erfolg 
selbst aufgenommen und dadurch die frühere 
bedeutende Einfuhr mehr oder minder über- 
flüssig gemacht, während andererseits das 
Deutsche Reich für jeden Wettbewerb des 
Auslandes zollfrei offen steht. Wegen dieser 
Missverhältnisse befindet sich die Deutsche 
Weinsteinsäu re- Industrie, die mit 85 % ihrer 
Production auf den Export angewiesen ist, 
in einer kritischen Lage, und es ist zu be- 
fürchten, dass, nachdem die kleinen Fabriken 
successive den Betrieb eingestellt haben, auch 
die grösseren, falls nicht eine Besserung ein- 
tritt, nicht mehr lange zu weiteren Opfern an 
Kapital und Arbeit sich bereit finden lassen 
werden. Eine Hebung dieser thatsächlich 
nothlcidenden Industrie wäre bei gegenwärtiger 
Sachlage nur möglich auf der Basis einer 
internationalen Vereinbarung sämmtlicher Fa- 
briken zu dem Zwecke, einerseits die Pro- 
duction dem Consuin anzupassen und anderer- 
seits wieder einen gerechten und möglichst 
stabilen Werth der Säure herzustellen. 

Die Ausfuhr von Woinsteinsäure betrug 
im vergangenen Jahre 11 512 Doppelcentner 
gegen 7769 Doppelcentner im Jahre 1891; es 
hat also trotz der ungünstigen Preisverhält- 
nisse eine Zunahme des Exportes um ca. 3700 
Doppelcentner stattgefundcu. Die Weinernten 
sind im vergangenen Jahre im Allgemeinen 
etwas kleiner ausgefallen als im Vorjahre; so 
weist z. B. die Italienische eine Verminderung 
um 3 626000 hl gegen das vorhergehende 
Jahr aus. Auch in Oesterreich- Ungarn und 
Spanien sollen wegen grosser Trockenheit, die 
Ernten ungünstig verlaufen sein, ln anderen 
Weingegenden wiederum wurde die Production 
von Weinstein aus Weinrückständen wegen 
zu schlechter Preise aufgegoben, und so ist 
anzunehmen, dass der gegenwärtige Preis- 
stand, der seit 40 Jahren niemals niedriger 
war, kaum mehr unterboten werden kann. 

Wolframsaures Natron. Der bekannten 
Verwendung als Imprägnlningsmittel für brenn- 
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bare Stoffe schloss sich neuerdings in der 
Färberei die ale Ersatz des li rech Weinsteins 
an. Die Erfahrungen sollen jedoch nicht er- 
muthigend sein, da die Färbungen nicht so 
waschecht wie die durch Brechweinstein er- 
zielten sind. 

Zinnsalz hat seinen Preisstand nicht 
verändert; wohl aber ist zu orwartcn, dass 
die gegenwärtig anziehenden Notirungen für 
metallisches Zinn auch dessen Verbindungen 
bald im Werthe erhöhen werden, insbesondere 
wenn nach den Bestimmungen der Mac Kinley 
Bill der für den i. Juli 1893 in Aussicht ge- 
nommene Eingangszoll von 4 Cts. pro Pfund 
wirklich in Kraft treten sollte. Die Ver- 
öffentlichung dieser Verfügung rief seiner 
Zeit aussergcwöhnlich starke Nachfrage nach 
Zinn für die Vereinigten Staaten hervor, die 
nur zum Theil auf Rechnung zunehmenden 
Verbrauchs zu setzen sein durfte. Mit Wahl 
des neuen Präsidenten im November, von 
dessen Regierung man sich eine Modiiication 
des Mac Kinleytarif verspricht, erreichten 
auch die Spoculationskäufe in Zinn ihr Ende. 
Slo drohen aberwiederzukehren mit dem Heran- 
nahen des genannten Termins, und da bis 
jetzt noch keinerlei Anhaltspunkte dnftlr ge- 
boten sind, welche Artikel von der erwarteten 
Begünstigung betroffen werden sollen und in 
welchem Maasse, so bleibt viel Raum für Con- 
jecturen und Speculationen. Obgleich die 
Erwartung allgemein ist, dass der projectirte 
Zoll auf Zinn widerrufen werden wird, so ist 
dies doch nur eine Vermuthung, und es darf 
nicht Wunder nehmen, wenn sich die Spe- 
culation demnächst des Artikels aufs Neue 
bemächtigen und grössere Mengen aus dem 
Markte nehmen sollte, um sie aus den an- 
gegebenen Gründen drüben einzulagern. Der 
Verbrauch an Zinn hat in 1692, in Amerika 
sowohl wie auch am Continent, um etwa 
1800 Tonnen zugenommen, ist dagegen in 
England zurückgegangen. Nicht unwesentlich 
ist auch die Production gestiegen; sie er- 
reichte die höchste Ziffer in den letzten zehn 
Jahren mit Gl 480 Tonnen gegen 57 581 in 
1891. Sein Preis, im ersten Semester 1892 
von 88 £ 15 s successive auf 103 £ 15 s pro 
Tonne gestiegen, erfuhr im zweiten Halbjahre, 
hervorgerufen durch die anwachsenden Vor- 
räthe in London, einen Rückgang von nahezu 
gleicher Höhe. Zinn notirte zu Anfang 1893 
91 £ 5 s pro Tonne. 

Aus dem Jahresbericht der Könlgl Sächsischen 
Gewerbe-Inspectoren für 189a. 

Nach den Mittheiluungen der Königl. 
Sächsischen Gewerbe-Inspectoren für das 
Jahr 1892 sind in den genannten Inspections- 
Bezirken folgende Wahrnehmungengemacht : 

Insp.-Bez. Dresden. Ueber die sitt- 
lichen Zustände seiner Arbeiterinnen wurde 
von dem Besitzer einer grösseren Färberei 
geklagt; er behauptete, dass dieselben Mon- 
tags früh meist völlig ermattet von dem 
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langon Tanzen in derNachtzurFabrikkämen, 
zum Frühstück theilweiseunverhältnissmässig 
viel Schnaps tränken und dass die Anzahl 
derunehelichen Geburten eine immer grössere 
werde. 

Insp.-Bez. Chemnitz. 2 Färbereien 
des Insp.-Bezirks erzeugen — die eine aus- 
schliesslich, die andere in erheblichem Um- 
fange — Anilinschwarz. Da die sich hierbei 
abspielenden chemischen Processeeiner sorg- 
fältigen Ueberwachung bedürfen und sich 
nicht unterbrechen lassen, so muss Tag und 
Nacht gearbeitet werden. Hierbei war bisher 
die Hülfe weiblicher Personen, welche das 
Ordnen, Aufstecken und Abnehmen derGarne 
und Strümpfe besorgen, nicht zu entbehren. 
Beide Betriebe reichten Gesuche ein, bis 
zum 1. April 1894 bezw. 1. April 1893 die 
betreffenden 330 bezw. 15 Arbeiterinnen ab- 
wechselnd nachts weiterhin beschäftigen zu 
dürfen ; es solle inzwischen erstrebt werden, 
durch geeignete Massnahmen, Vergrösserung 
der Anlage, Vervollkommnung des Verfahrens 
und die Anlernung und Einstellung jüngerer 
männlicher Hülfskräfte, deren Widerwille 
gegen die ihnen zugemutheten weiblichen 
Arbeiten sich allerdings recht hinderlich er- 
weise, die Nachtarbeit weiblicher Personen 
entbehrlich zu machen. Die Inspection be- 
fürwortete diese Gesuche und wies hierbei 
auf die üble Lage der zu entlassenden Ar- 
beiterinnen hin, welchen es angesichts des 
allgemein matten Geschäftsganges schwer 
fallen dürfte, sofort anderweit Beschäftigung 
zu Anden. Das Königliche Ministerium des 
Innern ertheilte hierauf beiden Anlagen auf 
ein Jahr die Genehmigung zur Fortführung 
des bisherigen Betriebes. 

In demTrockenraumelner Färberei waren 
zwei Arbeiterinnen mit dem Zutragen von 
Garn beschäftigt. Der Werkmeister hatte 
inzwischen eine der daselbst beAndlichen 
Garntrockenmaschinen in Gang gesetzt, aber 
unterlassen, die Arbeiterinnen zu warnen 
und für genügende Absperrung der Maschine 
zu sorgen. Infolgedessen wurde eine der 
Arbeiterinnen von dem achtarmigen Kreuze 
der Trockenmaschine erfasst und nieder- 
gerissen; sie erlitt bedeutende Verletzungen 
am Kopfe und an der Schulter. Der Unfall 
gab zur Anordnung besserer Verwahrung 
der betreffenden Maschine. Anlass. 

Insp.-Bez. Zwickau. Eine Färberei 
erhielt die Erlaubnis, über 100 Arbeiterinnen 
Nachts zu beschäftigen, machte jedoch von 
derselben nur an 28 Tagen Gebrauch und 
es betheiligten sich an der Nachtarbeit nur 
30 weibliche Personen 

Insp.-Bez, Bautzen. DieLohnfärbereien 
haben nach Massgabo der Geschäftslage bei 
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der Textilindustrio befriedigende Ergebnisse 
erzielt. Hierfür spricht auch die Errichtung 
zweier ziemlich bedeutender Färbereien. 

Insp.-Bez. Plauen i. V. Die Fürberei- 
und Appretur-Anstalten für wollene Waaren 
hatten fast durchgängig reichlichere Auf- 
träge als im Vorjahre; eine derselben wurde 
bedeutend vergrössert. 

Bei einer nach dem Müller-Nahnsen- 
schen System errichteten Kläranlage einer 
Färberei wurde wiederholt bemerkt, dass 
die zufliessenden Abwässer, weil die Zufluss- 
rinne verbogen war, nicht in den drehbaren 
Apparat gelangten, dass infolge dessen der 
letztere still stand, sowie keine chemischen 
Fällmittel zuführen konnte und die Abwässer 
höchst mangelhaft geklärt abflossen. 

In einer anderen Färberei- und Appretur- 
Anstalt, die dasselbe Klärverfahren ver- 
wendet, wirkte die zu dicke Kalkanhäufung 
im Zuflussgerinne hemmend auf den weiteren 
Zufluss von Kalkmilch ein. 

Von der Einrichtung des Müller-Nahn- 
scn’schen Klärverfahrens lassen sich manche 
Unternehmer wegen der damit verbundenen 
Kosten abhalten. Wesentlich ist bei der- 
gleichen Anlagen, dass der drehbare Kegulir- 
apparat in gutem Zustande erhalten wird, 
damit der Abwässermenge entsprechend 
Kalkmilch und Präparat in gelöstem Zustande 
zufliesst. 

Weniger Sorgfalt bedarf in dieser Hin- 
sicht der von dem Chemiker Stier in 
Zwickau erfundene Apparat, bei welchem 
ein Niedersinken der im Wasser suspendirten 
Klärmittel durch fortwährendes Aufrühren 
derselben mittelst einer mechanischen liühr- 
vorrichtung verhindert wird. Eine kleine 
derartige Anlage ist seit einiger Zeit in 
einer Appreturanstalt des Bezirkes in An- 
wendung und wirkte bei der im Berichts- 
jahre vorgenommenen Revision befriedigend. 
Ob sich dasselbe System und die von dem 
ChemikerStier gelieferten Fällmittel auch 
für grössere Färberei-Anlagen, für welche 
sie von einigen Unternehmern in Aussicht 
genommen sind, bewähren werden, darüber 
liegen noch keine Erfahrungen vor. 

Insp.-Bez. Annaberg. Die Anlagen 
zur Erdfarbenfabrikation konnten nicht über 
mangelnden Absatz klagen. 

Insp.-Bez. Aue. Zwei Appreturan- 
stalten mit Färbereien haben das Müller- 
Nahnsen’sche Reinigungsverfahren für ihre 
Abfallwässer eingeführt und sind mit den 
Ergebnissen zufrieden, trotzdem die Unter- 
haltung nicht unerhebliche Kosten ver- 
ursacht. 

Insp.-Bez. Wurzen. In einer kleinen 
Färberei wurde ein eingeinuuerterKochkessel 


vorgefunden, der zur Beheizung einer Ap- 
pretirtrommel und eines Bügelbrettes diente. 
Mit Rücksicht auf die vorliedenden Ein- 
richtungen musste die Anbringung eines 
Standrohres von nicht über 5 m Höhe und 
mindestens 8 cm Weite verlangt werden. 

Insp.-Bez. Zittau. In einigen Färbe- 
reien mussten besonders construirte Apparate 
zum Entleeren von Säureballons verlangt 
werden. Zum Theil fanden sich solche 
Apparute bereits vor, wurden jedoch von 
den Arbeitern aus Bequemlichkeit nicht 
benutzt. 

Handelskammerberichte 189a. 

Cottbus. Die Beschäftigung der hiesigen 
Lohnfärbereien war uugleichmässig. Wäh- 
rend die zur Anfertigung von Sommerstoffen 
noch erforderlichen Wollen zu Anfang des 
Jahres nur in kleinen Quantitäten den Färbe- 
reien überliefert wurden, gaben die dann an- 
gebrachten ziemlich bedeutenden Quantitäten 
Wollen für Winteretoffe den Betrieben einigen 
Aufschwung; jedoch hielt diese Besserung 
nicht lange an. Die Beschäftigung in den 
letztem Monaten des Jahres mit Färben der 
Wolle für die Sommerstoffe der neuen Saison 
1893 war wieder schwach. In der Wollen- 
Strangfärbcrei hat das Färben der weichen 
Kammgarne bedeutend nbgenammen, dagegen 
ist das Färben von Cheviotgamen sehr ge- 
wachsen. Beim Färben dieser letzten Game 
wurde die englische Concurrenz erfolgreich 
bekämpft. Die in England mit Anilin gefärbten 
Game erwiesen sich als wenig tragecht, und 
die Fabrikanten von Choviotwaare entschlossen 
sich daher, rohweissc Garne von England zu 
beziehen und hier färben zu lassen, da die 
hier aus Indigo uiidAlizarinfarbstoffeu erzeugten 
Farben die denkbar echtesten sind. 

Die Stückfärberci von Cheviot- und Kamm- 
garn-Fabrikaten kam in Aufschwung und 
scheint Bestand haben zu wollen. Der all- 
gemeine Geschmack vernachlässigte jedoch 
die theueren dunklen und bevorzugte die ver- 
hältnissmässig billigen hellen Farben, welche 
der Färberei indess mehr Schwierigkeiten be- 
reiten und weniger Nutzen bringen. Einige 
neue Färbereien sind entstanden, ältere haben 
ihre Anlagen erweitert ; die Concurrenz ist 
daher gewachsen und hat die Preise gedrückt. 

Spremberg. Wahrend am hiesigen Platze 
seit mehreren Jahren keine Lohnfärberei be- 
stand, ist eine solche seit Mitte 1891 im Betrieb. 
Dieselbe arbeitete mit gutem Erfolge in Wollen, 
Garnen und der Stückfärberei, auch mit Indigo- 
kttpen. Die hiesigen Anstalten für Woll- 
wäscherei, Carbonisation von Wollen und Ab- 
gängen hatten in diesem Jahre reichlich 
zu thun. 

Landeshut. Von der Firma C. Krebs & 
Söhne in Schöneberg wird berichtet: Indem 
verflossenen Geschäftsjahre waren Waaren so- 
wohl zum Appretircn, als auch zum Farben 
genügend eingegangen, so dass wir regelmässig 
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arbeiten konnten. Hingegen Hess der Artikel 
Blaudruck zu wünschen Übrig; hierin fehlte 
es an ausreichender Beschäftigung. Die aus 
gefärbten Garnen gewebten Schürzen, welche 
auf den Markt gebracht werden, scheinen den 
Blaudruck-Schürzen mit Erfolg Concurrenz zu 
machen. Beschäftigt wurden: 21 erwachsene 
männliche Personen mit 9 bis 10 Mk. Wochen- 
lohn, 8 erwachsene weibliche Personen mit 
6 Mk. Wochenlohn. 

Die Dampfmangel und Färberei von 
K. Kienncr in Landeshut beschäftigte 12 Per- 
sonen bei einem Wochenlohn von 8 bis 12 Mk. 
Theils gemangelt, theils gefärbt wurden 
15 CKH) Stück leinene und baumwollene Gewebe. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard Lüdcrs in Görlitz. 

(Auskunft* ohne Kcrherrhcn wtrdeii den Abonnenten der 
Zeitung durch da* Burma koeteufrel ert bellt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. P. 6412. Verfahren zur Erzeugung 
von Farbstoffen auf der Faser; Zusatz zum 
Patente No. 68 381. — Farbenfabriken 

vorm. Fried. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 8. O. 1756. Färben thierischer Fasern 
und Gewebe unter Erzeugung von Azo- 
derivaten ihrer eiweissurtigen Bestandteile. 
— Fritz Obennayer in Wien 

Kl. 8. M. 9905. Verfahren und Apparat zum 
Färben von Textilfasern in der Form von 
Krempelbändern oder Vorgarn. — Diego 
Mattei iu Genua. 

Kl. 8. No. 14 971. Gewebe, mit Kupferoxyd- 
ammoniak wasserdicht imprägnirt. — Gott- 
schalk & Co. in Cassel. 6. Juni 1893. 

Kl. 22. C. 4316. Verfahren zur Darstellung 
der «, - « -«dioxynaphtalin-ffs - /V disulfosäure. 
— Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22. G. 7327. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe der Indulinreihe. — Ge- 
sellschaft für chemische Industrie in 
Basel. 

Kl. 22. K. 8525. Verfahren zur Darstellung 
von Rosindonsulfosäuren. — Kalle & Co. 
in Biebrich a. Rh. 

Kl. 22. M. 9110. Verfahren zur Darstellung 
eines graublauen Beizenfarbstoffes aus 
/f-Naphtochinon. — Dr. Otto Manasse in 
München. 

Kl. 22. S. 6658. Verfahren zur Darstellung 
eines grüublaueu basischen Farbstoffes. — 
Societe Anonyme dos Mati^res Colo- 
rantes et Produits Chimtques de 
St. Denis in Paris. 

Kl. 22. C. 4591. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosäuren des «,«, • Acetnaphtylen- 
diamins. — Leopold Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M. 
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Kl. 22. K. 10 222. Vorfahren zur Darstellung 
von Dinitrosoftilbendisulfosäuron. — Kalle 
& Co. in Biebrich a. Rh. 

Kl. 22. P. 6532. Verfahren zur Darstellung 
von Beizenfarbstoffen durch Reductiou des 
Tctrnniteoauthrachrysons. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. 

Kl. 22. B. 13 322. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfärbender Farbstoffe aus Dinitro- 
anthrachinon; Zusatz zum Patente No. 67 102. 

— Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. D. 5676. Verfahren zur Darstellung 
von aromatisch substituirten Amidodinaphtyl- 
methanen. — Dahl & Comp, in Bannen. 

Kl. 22. K. 10 558. Verfahren zur Darstellung 
einer Naphtylendiamin-a^-diaulfosäuro. — 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rh. 

Patent - Brtheilungon. 

Kl. 8. No. 14 595. Vertheilkorb aus fein durch- 
löchertem Material für Schleudermaschinen. 

— B. O. Fischer in Göppersdorf. 25. März 
1893. 

Kl. 8. No. 14 967. Rogonmäntelstoffe, mit 
Kupferoxydammoniak wasserdicht imprägnirt. 

— Gottschalk & Co. in Cassel. 7. Juni 
1893. 

Kl. 8. No. 15 108. Elektrische Wnrmoplatte 
zur Erzeugung von Glanz und Griff auf 
Waaren aller Art. — Emil Clavicz in 
Chemnitz. Vom 3. Mai 1893 ab. 

Kl. 8. No. 15 198. Flotteneinspritzrohr für 
Centrifugen mit lösbarem Bodenverschluss, 
der mit oder ohne Kern hergostellt sein 
kann. — B. 0. Fischer in Göppersdorf 
bei Burgstädt i. S. 20. Mai 1893. 

Kl. 8. No. 15 356. Ombres in allen Farben 
und beliebigem Wechsel verschiedener Farben, 
in unbegrenzter Länge auf Gespinnsten und 
Zwirnen aller Art, für Zwecke der Weberei, 
Wirkerei, Posamentirerei, Flechterei etc. — 

J. J. Schwartz Söhne & Co. in Gr.-Am- 
mensleben. 15. Juni 1893. 

Kl. 8. No. 70 999. Herstellung eines im Wasser 
löslichen Derivates der Cellulose, genannt 
„ViscoUl“. — Ch. F. Gross, E. *J. Bovan 
und 0. Beadle in London (England). Vom 
13. Januar 1893 ab. 

Kl. 8. No. 71 015. Verfahren zur Erzeugung 
von Poly-Azofarbstoffen auf der Faser; 2. Zu- 
satz zum Patente No. 65 262. — Farben- 
fabriken vorm. Fried r. Bayer & Co. In 
Elberfeld. Vom 7. August 1892 ab. 

Kl. 22. No. 70935. Verfahren zur Darstellung 
von Orangefarhstoffen der Akridinreihe; 2.Zu- 
satz zum Patente No. 59 179. — A. Leon- 
hard t & Co. in Mühlheim i. H, Vorn 8. Mai 
1892 ab. 

Kl. 22. No. 70 983. Vorfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direct färbenden Disazofarb- 
stoffen aus p diamidophenyl-benzimidazol. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a. M. Vom 20. Uctober 
1892 ab. 
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I. September 1893. 


Oestcrreioh. 

Vorfahren und Apparat, Gewebe wasserdicht 
zu machen. — Fritz Doller und Dr. Richard 
Wolffenstein in Berlin. 26. April 1893. 

Verbesserte Waschmaschine mit Schutzkorb. 
— Lud wich Brich in Blatna, Böhmen. 
24. April 1893. 

Verfahren zur Darstellung von beizenfilrbenden 
Farbstoffen. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 26. April 1893. 

Lederappreturverfahren zur Herstellung fein* 
und kurzflaumigen Sammetlcdera. — Hans 
Le bl sen in Wien. 27. April 1893. 

Apparat zum Behandeln von Fasermaterial mit 
Flüssigkeiten. — Robert Shaw in Newton 
Heath (England). 28. April 1893. 

Eine Einrichtung zum Farben, Diazotiren und 
Beuchen von Textilfasern. — Gustav 
Jagenburg in Rydboholui 4. Juni 1893. 

Apparat zum Behandeln gewebter Stoffe mit 
flüssigen oder gasförmigen Körpern. — 
Arthur Inowis Clay in Halifax. 26. April 
1893. 

Mittel zum Reinigen und Auffrischen be- 
fleckter oder in den Farben verschossener 
Stoffe. Kleidungsstücke, Handschuhe, Hüte 
u. dgl. und auf das Verfahren zur Herstellung 
dieses Mittels. — Firma Wilhelm Brown 
in Roicbenberg, Böhmen. Vom 8. Mai 1893. 

England. 

No. 12 076. Verbesserte Gefässe zur Indigo- 
fürberei. James Grirae in Glasgow. 
20. Juni 1893. 

No. 12 133. Neue Farbe zum Farben seidener 
Bönder, Federn, künstlicher Blumen. — 
Alfred Sa vage in London. 20. Juni 1893. 

No. 12 560. Maschine zuin Trocknen von 
Wolle. — Joseph Henry Stone in 
London. 27. Juni 1893. 

No. 12 570. Verbesserung au Garnfärbe- 
maschinen. — Hay Brothers in Glasgow. 
27. Juni 1893. 

No. 12 636. Darstellung von Azofarbstoffen. 
— Read Holliday & Sons and Turner 
in London. 28. Juni 1893. 

No. 12 947. Neuerung an Gewebe*, Trocken- 
und Bügelmaschinen. — Samuel Barrett 
in Keighloy. 3. Juli 1893. 

No. 13 153. Iiotation8- Kattun-Druckmaschine 
mit Mess- und Abschneidvorrichtuug. — 
William Hay ward in London. 5. Juli 1893. 

No. 13 579. Verbessertes Verfahren zum 
Farben von Vorspinn-Garn. — Rhodes 
and Porkius in Bradford. 13. Juli 1893. 

No. 13 590. Neuerung an Uauhtnaschinen. — 
Thornes Phillips in Leeds. 13. Juli 1893. 

No. 13746. Neuerungen an Wollwaschinaschinen. 
— John Dawson in Bradford. 15. Juli 1893. 

No. 13 002. Behandlung von üespinnslfasern 
oder Geweben mit färbenden Gasen oder 
Flüssigkeiten. — Eduard Gessler in 
London. 18. Juli 1893. 

No. 15 028. Vorbereitung von Gewebefasern etc. 
zum Farben mit Anilinschwarz. — Clap- 
ham Picard, Villedien and Lancaster 
in Halifax. 5. August 1893. 
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No. 13 874. Neuerung an Wollwaschinaschinen. 

— John Dawson in Bradford. 18. Juli 1893. 

No. 14 656. Verbesserung an Zeugdruck- 

maschinen. — Hadfield and Johnson in 
Manchester. 31. Juli 1893. 

No. 14 674. Verbesserter Faltenmechanismus 
für Zeugdruckmaschinen. — Cumming 
An na net in London. 31. Juli 1893. 

No. 14 790. Neuerung in der Garnfürberei. 

— Donisthorpe and Whito in Leicester. 

22. August 1893. 

No. 14 855. Herstellung wasserdichter Gewebe. 

— WillinmCoul ter in Manchester. 3. August 
1893. 

Frankreich. 

No. 228 392. Verfahren, um Pflanzenfasern, 
hauptsächlich Hanf, zu entrinden und von 
Gummi zu befreien. — Perreau et La- 
borde durch Blötry aine in Paris. 4. März 

1892. 

No. 228 287. Methode, Teppiche durch An- 
feuchten mit Mustern zu versehen. — Bo- 
lard & Cie. durch Freydier-Dubreu 1 & 

Jauicot in Lyon. 2. Mürz 1893. 

No. 228 321. Neue Färbemethode. — Desruls 
in Paris. 2. März 1893. 

No. 228 373. Verfahren, Game und Gewebe 
mit Manganbister zu färben. — Bon net 
durch Rane in Beifort. 7. März 1893. 

No. 228 382. Apparate zum Färben von Bo- 
binen — Genard durch Casalonga in 
Paris. 4. März 1893. 

No. 228 395. Färbung in der Faser mit licht* 
und waschechten Farben mit Hülfe von 
P-Amldodipheny larain. — SociötöLyon- 
naise de Matiöres colorantes durch 
A rmengaudje u ne in Paris. 4. März 1 893. 

No. 228 501. Verfahren, um auf elektrischem 
Wege die in leinen oder anderen pflanzlichen 
Geweben etc. enthaltenen W oll fasern zu zer- 
stören. — Plan trou jeunc durch Armen* 
gaud jeune in Paris. 8. März 1893. 

No. 228 51 5. Verfahren, um auf fertigen Geweben 
nachträglich Wollfäden, Federn, Seide etc. 
zu befestigen. — Fussand durch Tay oll et 
in Paris. 10. März 1893. 

No. 228 531. Maschine zum Zerschneiden von 
Stötten in Streifen. — Gauthier durch 
Freydier-Dubre ul & Janicot in Lyon. 

11. März 1893. 

No. 228 651. Universal - Garn - Dynamometer. 

Jacquart durch Boivin in Lille. — 

18. März 1893. 

No. 228 686. Verfahren und Apparate zur 
Behandlung der Ramie-Faser. — Boyle 
durch Chasse ve nt in Paris. 16. März 

1893. 

No. 228 655. Neues Centrifugir - Trocken- 
verfahren für Gewebe und Garne. — Jac- 
quart durch Boivin in Lille. 18. März 
1893. 

No. 228 821. Darstellung schwarzer und 
dunkler, gegen Licht, Säuren und Alkalien 
unempfindliche Farben. — Blanchon & 

Allegret durch Th i rion in Paris. 21. März 
1893. 
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Briefkaaten. 


No. 228 652. Maschine zum Farben von Garn, 
8eide etc. in Strängen. — Proxel pero 
in Roubaix. 16. Marz 189$. 

No. 229 068. Verbesserte Gabel an Wollwasch- 
maschinen. — Brenac in Mazamet. 6. April 
1893. 

No. 229 095. Maschine zum Entfernen des 
Bastes von Gespinnstfasern, Hanf etc. — 
Estienne durch Chassevent in Paris. 
1. April 1893. 

No. 229 215. Verfahren zum Glatten von 
Garnen. — Cousin frörea durch Danzer 
in Paris. 8. April 1893. 

No. 229 328. Verbesserte Appreturmethode. — 
Illingworth durch Societe de Inven- 
tion s in Paris. 12. April 1893. 

V. St. v. N.- Amerika. 

No. 499 110. Verfahren, mit Anilinschwarz zu 
färben. — Otto P. Amen d in New- York. 
18. November 1892. 

No. 499 560. Reisswolf für Baumwolle. — 
L. Montgomery in New - York. 17. No- 
vember 1892. 


Briefkasten. 

(Za unentgeltlichem — rein unehlichem — Meinuiig#au»tnu«ch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und benoudeni 
werthvolle Anskunftsertbeilung wird bereitwilligst honorirt. 

Anonyme Zusendungen bleiben anbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 84: Wie kann mau Wolle in Schleif- 
cheu, so wie solche von der Spinnmaschine 
kommt, in grösseren Posten entfetten und 
fÄrben, resp. wer kann dies besorgen? 

Frage 85: Welches ist die beste Methode 
der Chiffon-Appretur? 

Frage 86: Was für ein Farbstoff ist Hä- 
molin? Derselbe soll auf mit Chrom gesottener 
Wolle ein echtes und billiges Schwarz ergeben. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 80: Zum Farben von 
Baumwollketten dienen besondere Maschinen — 
Kettenfürbemaschinen. Eine leistungsfähige 
Firma hierin igt die Zittauer Maschinenfabrik 
vorm. E. Kiessler & Co. in Zittau, Sachsen. 

Eingehender lasst sich die zu allgemein 
gehaltene Frage nicht beantworten, weil die 
Construction der Maschine abhängig ist von 
den Anforderungen, welche an die zu erzielenden 
Farben gestellt werden. Directe Anfragen 
an obige Firma werden am schnellsten zum 
Ziele führen. 

Dieselbe baut seit neuester Zeit auch 
Maschinen zum Färben von Ketten mit diazotir- 
baren und entwicklungsfähigen substantiven 
Farbstoffen. a. JhUtr. 

Antwort auf Frage 82: Unegales Auf- 

gehen der Diaminfarben, sowie aller sonstigen 
direct färbenden Producte ist wohl immer 
darauf zurück zu fuhren, dass sich viele 


fPirbef-Zeltaa*. 

I J&brf. i«v». 

Praktiker zu streng an die Vorschriften der 
Farbenfabriken halten. 

Dieselben haben für den Consumenteu be- 
sonders insoweit Werth, als damit gezeigt ist, wie 
ein einzelner Farbstoff am besten fixirt und au»- 
genutzt wird. Färbeweisen für gleichzeitige 
Verwendung mehrerer Producte konnten von 
dieser Seite nicht gegeben werden, weil weder 
die Diarainfarben, noch Benzidinfarben unter 
eich gleichartige bezw. sich gleich verhaltende 
Farbstoffe sind. Wenn es trotzdem versucht 
wurde, so hatte doch diese Mühe wenig Zweck 
für die Praxis, weil viele im Grossbetrieb 
massgebende Verhältnisse im Laboratorium 
nicht vorhanden sind, also deren Einfluss nicht 
berücksichtigt werden konnte. 

Aber selbst die für die einzelnen Farbstoffe 
gegebenen Verfahren sind ungeändert im 
Grossen nicht in allen Fällen verwendbar. 
Wechselnde Farbstoffmeugen verlangen auch 
wechselnde Salzzusätze und wechselnde Tem- 
peraturen. Je weniger Farbstoff nothwendig 
ist, desto weniger Salz muss genommen und 
bei desto niedrigerer Temperatur muss gefärbt 
werden. Bei kalkfreiem Wasser erzielt man helle 
Töne am besten unter Zusatz von etwas Seife. 
Die Temperatur darf nicht über 30 bis 35* B. 
steigen. Bei kalkhaltigem Wasser ersetzt 
man die Seife durch Soda. Für mittel kräftige 
Nuancen sind neben Seife oder Soda noch 
2 bis 5°/» Glaubersalz oder Kochsalz nothwendig. 
Man geht bei 20° R. ein und erwärmt bis 
höchstens 50® R. Dunklere Färbungen werden 
erhalten mit 10°A> Glaubersalz oder Kochsalz, 
5°/o Soda oder 2° o Seife. Eingehen boi 30 bi« 
35° R., die Temperatur steigern bis zum Kochen, 
kochend heiss oder kochend weiterfärben. 

Nur bei Berücksichtigung dieser Gesichts- 
punkte wird Fragender fadengleiche Färbungen 
erhalten. 

Seine Misserfolge können wohl nur ver- 
ursacht sein durch zu viel Glaubersalz und 
durch zu hohe Temperatur. />. g. 

Antwort auf Frage 83: Die während 

der Oxydation zum Vorschein kommenden 
gelben Flecken sind verrauthlich verursacht 
durch die Stangen oder Latten, auf welchen 
das Garn während der Oxydation hängt. Die- 
selben müssen vor der Verwendung mit Anilin- 
beize getränkt werden. Geschieht dies nicht, 
so entziehen sie dem Garn an den Berührunga- 
stellen so viel Flüssigkeit, dass im Garn helle, 
nach dem Chrorairon grau erscheinende 
Flecken entstehen. 

Als zweite Ursache für letztere wäre noch 
kalkhaltiger Putz zu erwähnen Wenn solcher 
von Decken oder Wänden abblättert, auf g®' 
tränk tes Garn fällt und während der Oxydation 
liegen bleibt, so entstehen gleichfalls gelbe 
Flecken. 

Im vorliegenden Falle ist die erstere Ursache 
die wahrscheinlichere, weil die fleckigen Stellen 
nur auf der inneren Seite der Docke beobachtet 
wurden. a. BO*- 
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Bleiche und Weiss lÄrbercl wollener 
Garne. 

Von 

Friedr. Schwcndy. 

In der Phantasiewaarenbranche uml 
Zephyrfärberei spielt die Erzeugung eines 
klaren und schönen weissen Tones auf den 
zur Verarbeitung gelangenden Wollgarnen 
eine grosse Rolle. Kammgarne, Crewei 
(zu Fransen), Dochtgarn, Kastor, Gobelin, 
Mohair, Weft, in geringen Mengen Streich- 
garn und Strickgarn, Zephyrwollen etc. 
werden hierzu verarbeitet. Zwar sind 
viele dieser Garnsorten schon von Hause 
aus durch die Operationen der Spinnerei 
ziemlich weiss, doch genügt niemals der 
Naturton, die Waare muss gebleicht werden. 
Obwohl nun die Anforderungen, die an ein 
schönes Weiss gestellt werden, sehr hohe 
sind, so steht diesem ein Farblohn gegen- 
über, der es gebieterisch fordert das ge- 
steckte Ziel auf kürzestem Wege mit mög- 
lichst wenigen Manipulationen zu erreichen. 
Die Anwendung vieler Bader und Kunst- 
stücke muss auch deshalb unterbleiben, 
weil die Garne unter keinen Umstanden 
„kleben“ dürfen, wie man einen geringen 
Grad des Filzens nennt. Bei Zephyr und 
lockeren Garnen soll der Faden dick und 
aufgequollen sein. 

Das rationellste Bleichmittel für die 
Wollfaser ist bekanntlich schweflige Saure. 
Sie hat zwei Nachtheile, der grössere ist 
der, dass die Faser im Laufe der Zeit 
wieder gelblich wird, es ist also der Natur- 
ton der Wolle durch die schweflige Saure 
nur maskirt, nicht wie bei der Baumwolle 
durch die Chlorbleiche dauernd zerstört. 
Der kleinere Nachtheil ist der überaus 
stechende Geruch der freien Süure, der 
den Schleimhäuten hart zusetzt und an den 
sich die in den Bleichraumen Beschäftigten 
erst nach längerer Zeit gewöhnen. Dieser 
Geruch haftet auch der fertigen Waare an 
und verliert sich erst nach längerer Zeit. 

Das Bleichen kann nun entweder auf 
nassem oder auf trockenem Wege ge- 
schehen. Bei der Nassbleiche benutzt man 
ein Bad, in dem sich schweflige Sflure in 
Lösung befindet und lasst die Waare so 
lange darauf, bis sie hinreichend weiss er- 


scheint. Dies Verfahren ist nicht em- 
pfehlenswerth, weil die schweflige 8aure, 
deren gesättigte wässerige Lösung man im 
Handel in den bekannten Ballons erhält, 
nicht stabil ist, sondern sich zu Schwefel- 
säure oxydirt. Besser ist es schon, nach 
einer Passage durch NatriumhypoBulflt in 
einem mit Salzsäure versetzten Bade das 
Bleichgas zu entwickeln. Bei der Nass- 
bleiche macht sich der stechende Geruch 
auf das unangenehmste für die Arbeitenden 
bemerkbar. Praktisch ist die Bleiche auf 
trockenem Wego bei weitem vorzuziehen. 

Die Wolle wird in wohlvorschlossenen 
Kammern der Einwirkung des Verbrennungs- 
productes des Schwefels ausgesetzt. In 
Heft No. 17 ertönte in dem Briefkasten 
(Frage 60) der Schmerzensschrei eines 
Collegen, der seine schlechten Bleich- 
resultate beklagte und um Hülfe flehte. 
Es ist daher wohl nicht überflüssig, einigo 
Bemerkungen über die Schwefelraume hier 
einzuflechten. Genannter Herr war augen- 
scheinlich über die richtige Menge Schwefel 
im Zweifel; es wurde ihm in der gleichen 
Nummer von G. M. geratheo, so viel 
Schwefel zu nehmen, als dem Sauerstolf- 
gehalt seiner Bleichkammer entspricht. 
Wenn das nun auch zweifellos die richtige 
Menge ist, so glaube ich doch kaum, dass 
dem betreffenden Herrn damit gedient ist; 
hier gilt der Satz: Probiren geht über 

Studiren. Man rechnet auf 40 kg Garn 
1 kg Schwefel. Nimmt man zu wenig, so 
ist die Wolle nicht durchgeschwefelt, bei 
Blauweiss unegal, nimmt man zu viel, so 
kann inan die Freude erleben, seine Garne 
am anderen Morgen mit gelben Flecken 
von sublimirtem Schwefel geschmückt zu 
finden, die ihnen leider zur dauernden 
Zier gereichen. 

Für die Einrichtung der Bleichräume 
ist cs das haltbarste und billigste, wenn 
man dieselben mit rohen Brettern aus- 
kleiden lasst, die aber keinerlei Anstrich 
haben dürfen. Der Fussboden sei ent- 
weder Klinker, Fugen mit Cement aus- 
gekleidet, oder sogenannter Gyps-Estrich, 
der sich bewahrt hat. Wenn die Wände 
einfache Ziegelwände sind, so genügt das 
auch, nur werden die Fugen bei Ver- 
wendung von Kalk angegriffen, besser 
ist Cementfugung. Fenster und Thüren 



by Google 



300 


Schwendy, Bleich* und Wtiflsfttrberei wollener Garne. 


werden mit Laden geschlossen, die an den 
vier Ecken durch Holzkeile befestigt wer- 
den. Metallene Riegel, Schlösser und 
Angeln sind natürlich ausgeschlossen, allen- 
falls können solche aus Messing empfohlen 
werden. Oute Dichtung, also Verwendung 
trockenen Holzes ist sehr wichtig Das 
(Jam wird auf Stangen gehängt, die am 
besten kantig sind, glatt gehobelt sein 
müssen und zweckmassig, um ihre Glätte 
noch zu erhöhen, mit einem Schellack- 
Anstrich versehen sind. Auf jede Stange 
hilngt man '/» Pack — 5 Pfd. Garn. 

Den Schwefel schüttet man auf eine 
Unterlage von Sand, die mit Ziegelsteinen 
umstellt ist; er wird entweder durch einen 
glühenden Eisenstab entzündet, den man 
Btecken lässt, oder einfacher durch einen 
Bogen Papier, auf den man etwas ge- 
stossenen Schwefel gestreut hat. Freilich 
bildet sich auf der Sandunterlage eine 
Kruste von geschmolzenem Schwefel, der 
unverbrannt geblieben ist, aber dieser kleine 
Uebelstand ist nicht gut zu vermeiden, 
man müsste denn den Schwefel auf dem 
Rost verbrennen und die Verbrennungs- 
gase in den Bleichraum leiten, ähnlich, 
wie es mit dem Schwefelkies bei der Fabri- 
kation der Schwefelsäure geschieht. Diese 
Methode ist im Gebrauche bei der Bleiche 
leichter wollener Stückwaare, die einer 
continuirlicben Schwefelung unterworfen 
worden und auf Rollen durch den Bleich- 
raum laufen. 

Da die Waare bekanntlich nass zum 
Schwefeln kommt, so muss sie nach 
Vollendung des Bleichprocesses getrocknet 
werden. Dieses Trocknen war nun früher 
ein wunder Punkt in der ganzen Bleicherei, 
der bei kleinem Betriebe zwar nicht so 
störend war, bei grösserem aber doch recht 
unangenehm hervortrat. Da das Schwefeln 
noch dazu meistens in Kellern stattfand, 
so war es schwer, dieselben nachher gut 
zu lüften, damit es den betreffenden 
Arbeitern möglich war, in der mit schwefliger 
Säure überreichlich geschwängerten Luft 
zu arbeiten, die Garne abzunehmen und 
in den Trockenraum zu schaffen. Ex- 
haustoren Hessen sich schwer anbringen, 
da sie zur sehr von der Säure ungegriffen 
werden. Wenn die Lage der Schwefel- 
räume die Heranziehung desselben ge- 
stattet, so kann als der beste Exhaustor 
der Fubrikschornstein empfohlen werden. 
Wenn ich auch vorher erwähnt habe, dass 
der Mörtel zwischen den Ziegeln nicht 
widerstandsfähig ist, so ist das bei dem 
Fabrikschornstein nicht zu befürchten. Den 
Abzug der Bleichgase vermitteln Holz- 
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kanäle oder Thonrohre, deren Oeffnungen 
sich an der Decke des Bleichrauraes be- 
finden. Das Schwefeln findet nun nicht 
mehr im Keller oder überhaupt in ge- 
sonderten Räumen statt, sondern in den 
Trockenräumen selbst. Die Heizung der- 
selben geschieht mit Dampf, am Boden 
sind Kupferrohre angeordnet, die zwar 
theuer, aber sehr haltbar sind. Eiserne 
Rippenrohre würden auch eine ganze Weile 
halten und bieten grössere Heizfläche Die 
Rohre sind zweckmässig, um nicht hinder- 
lich zu sein, mit einem hölzernen Gitler- 
boden bedeckt. 

Nach mindestens fünfstündiger Dauer 
ist der Bleichprocess beendet, die Klappen 
nach dem Schornstein werden geöffnet, 
Dampf gegeben, Feuchtigkeit und schwef- 
lige Säure werden abgesaugt, und wenn 
die Waare trocken ist, ist auch der 
Schwefelgeruch zum grössten Theile aus 
der Kammer heraus. Die vorstehend ge- 
schilderte Einrichtung hat sich in der 
Praxis seit Jahren auf das beste bewährt. 

Es ist nicht gebräuchlich, die Waare 
noch zu entschwefeln, die Garne leiden 
dadurch in ihrem äusseren Ansehen; ein- 
faches Spülen vermag den Schwefelgeruch 
nicht zu beseitigen, selbst ein Sodabad mit 
nachfolgendem Spülen genügt nicht. Sicher 
wird der Schwefelgeruch entfernt, wenn 
man, wie Prof. Lunge in Zürich vorschlägt, 
die Waare auf ein Bad mit Wasserstoffsuper- 
oxyd nimmt; hier wird die schweflige Säure 
zu Schwefelsäure oxydirt, die sich leicht 
durch Spülen fortschaffen lässt. 

In Antwort 60 (Seite 280, Heft 17) wird 
von G. M. empfohlen, die Garne vor dem 
Schwefeln durch Kaliumpermanganat zu 
nehmen. Gewiss wird das Resultat, was 
die Bleiche anbelangt, befriedigen, aber 
die Bleiche stellt sich theurer, als bei 
untenstehendem Verfahren, da zwei Bäder 
mehr nöthig sind, auch bleibt das Garn 
nicht so locker und offen. Anblauen auf 
dem Wasserbade hat überdies auch seine 
Schwierigkeiten hinsichtlich der Egalität. 

Das Bleichmittel par excellence ist auch 
für Wolle Wasserstoffsuperoxyd oder das 
neue Natriumsuperoxyd von Königswarter 
& Ebell. Es hat den Vortheil, dass der 
weisse Ton ein dauernder ist, alle Un- 
annehmlichkeiten, die der schwefligen 
Säure anhaften, kommen in Wegfall, aber 
es ist bis jetzt bei weitem zu theuer und 
für Wollgarn also ohne praktischen Werth. 

Ein Haupterforderniss, um ein klares 
und schönes Weiss herzustellen, ist weiches 
Wasser, wie auch G. M. an oben genannter 
Stelle richtig hervorhebt. In Berlin liefert 
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dem Färber die viel verleumdete Spree 
ein wahres Idealwasser, was Weichheit an- 
belangt. Hier bedarf es keiner Correetur. 
Ferner ist eine gute Seife nicht minder 
wichtig. Es hat sich herausgestellt, dass 
man mit einer festen Natronseife, reiner 
Olivenölseife (Marseiller Seife) am rationell- 
sten arbeitet, Schmierseifen sind natürlich 
auch verwendbar, aber man spart nicht 
gerade; feste Seifen lassen sich in grösseren 
Mengen leichter lagern, auch bequemer 
abwflgen. 

Die Herstellung von nicht angebluutem 
Weiss, Oelbweiss oder Cremeweiss macht 
keine Schwierigkeiten. Das Garn wird 
in einem fetten, lauwarmen Seifenbade, 
dem etwas Seda zugesetzt ist, vor- 
gewaschen, auf der Centrifuge geschleudert, 
geschwefelt, getrocknet, fertig. Das Bad 
soll so in der Seife sein, dass es gut 
schliumt und den Schaum noch längere 
Zeit nach dem Umrühren hält. Das gleiche 
Bad kann man für etwa 0 Partien ver- 
wenden, indem natürlich jedes Mal etwas 
Seife und Soda nachgegeben werden muss. 
Ein längeres Benutzen des gleichen Bades 
ist nicht empfehlenswertli, da sonst das 
Weiss nicht klar genug aus dem Schwefel 
kommt. Rechnet man 5 Pack — 25 kg 
für jede Partie, so würde man also 30 Pack 
fertigstellen können, ehe das Bad erneuert 
werden müsste. Diese Zahl ist jedoch 
keine absolute, sondern ist je nach den 
Verhältnissen variabel. Handelt es sich um 
Mohair oder Garne, die eine stärke«' 
Drehung haben, wie Gobelin oder Crewei, 
oder um Streichgarn, so ist eine bedeutend 
schärfere Vorwäsche nöthig, das Bad sei 
50" C. warm, und ziemlich scharf in der 
Soda, auch die Quantität Seife eine grössere. 

Soll nun angeblautes Weiss hergestelit 
werden, so ist zunächst hervorzuheben, 
dass dabei ein eigentliches Mustern aus 
geschlossen ist. Die verlangten Ntiancen 
sind zahlreich, das Ziel kann je nach dem 
Grundton des vorliegenden Garnes einmal 
durch geringeres, das andere Mal durch 
stärkeres Anblauen erreicht werden. Hier- 
über kann nur die Erfahrung entscheiden. 

Das Garn wird zunächst, wie beim Gelb- 
weiss, vorgewaschen und kommt dann, 
nachdem ohne zu spülen ausgeschwungen 
ist, auf das Färbebad. Dasselbe ist 
wiederum ein Seifenbad mit etwas Soda, 
Temperatur schwach lauw'arm. Als Bläue be- 
nutze ich Methylviolett 5B extra (Ges. f. 
chem. Ind., Basel), das sorgfältig aufzulösen 
ist. Ausserordentlich wichtig ist, dass das Bad 
richtig in der Seife ist, denn davon hängt 
die Egalität ab. Ist das Bad zu mager, 


so wird das Weiss unegal; ist es zu fett 
in der Seife, so zieht das Methylviolett 
nicht. Nun ist aber wohl zu beachten, 
dass etwaige Unegalität, wenn sie nicht 
geradezu handgreiflich ist, immer erst nach 
dem Schwefeln, wenn es zur Remedur zu 
spät ist, sichtbar wird. Man färbt bei einer 
Temperatur von höchstens 35" C., die für 
alle Garnsorten die gleiche ist. Dreimaliges 
Umziehen genügt. Ist das Bad richtig in 
der Seife, so muss das Garn nach dem 
dritten Ziohen „schwimmen“. Schwimmt 
es nicht, dann ist das Bad zu mager, 
Folgen siehe oben; schwimmt es früher, 
ist es zu fett. 

Wenn man mustern will, so nimmt man, 
nachdem aufgelegt worden ist, eine ganze 
Puppe, schwingt sie in der Centrifuge aus 
und vergleicht. Bei einiger Uebung kann 
man, obwohl der Ton noch himmelweit 
von dem endgültigen nach dem Schwefel 
abweicht, abschätzen, ob zu viel oder zu 
wenig Bläue. Befriedigt das Resultat nicht, 
so ist vor allen Dingen die ganze Partie 
zu centrifugiren und von neuem aufzu- 
stocken. Ist der Ton zu blau, so hilft 
man sich durch Zusatz von etwas Seife, 
die die Bläue wieder etwas abzieht; fehlt 
es an Bläue, so muss selbstredend noch 
FarbstolT nachgegeben werden. Das Centri- 
fugiren des Garnes ist nothwendig, weil 
es sich zu sehr voll Seife gesaugt hat; 
unterlässt man diese Vorsicht, so ist das 
Resultat ein negatives. Hinzuzufügen ist 
noch, dass diese ganze Wiederholung des 
Färbeprocesses den Garnen nicht gerade 
zuträglich ist. Sie kleben mehr, sind mehr 
verfilzt. Vom Farbbade wird aus- 
geschwungen, geschwefelt, getrocknet, 
fertig. Harte Garne werden, nach schärferer 
Vorwäsche, ebenso gefärbt, nur brauchen 
sie etwas mehr Seife und mehr Farbstoff. 
Das Farbbad wird natürlich weiter benutzt, 
auch hier gilt für die Quantität das beim 
Qelbweiss Gesagte; an Farbstoff kann man 
bei der zweiten Partie ungefähr ’/ 4 der 
für die erste nöthigen Menge, für die 
dritte, vierte u. s. w. '/, rechnen. 

Die Echtheit des auf diese Weise her- 
gestellten Blauweiss ist für die Garnfärberei 
und die Artikel, die daraus hergestelit 
werden, genügend; auf Streichgarn wird 
oft sogenanntes Walkweiss verlangt. Das- 
selbe wird bedeutend mehr angeblaut und 
gleicht schon mehr einem hellen Violett, 
Ein absolut echtes Weiss kann nur durch 
ein ganz schwaches Anblauen auf der Küpe 
hergestelit werden. 

Die ganze Weissfärberei ist nur dann 
lohnend, wenn der Betrieb ein continuir- 
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Foertt«r, Saure Walke. 


( Pirber-JEeHenf. 
[ Jahre. 


licher ist; alles hängt von dem betreffenden 
Färber ab; er muss mit unfehlbarer Sicher- 
heit die Menge Metbylviolelt kennen, die 
zur Herstellung der gerade vorliegenden 
Nüance nöthig ist; er kann nicht, wie der 
Modefarbenfärber, durch wiederholtes Auf- 
legen und Zugeben neuen Farbstoffes das 
Ziel erreichen, er kann keine Kepassage 
mit einer nicht passenden Partie vornehmen. 
Verdorbenes Blauweiss kann höchstens 
noch bedruckt werden, oder allenfalls 
schwarz gefärbt werden, ist dann aber 
sicher filzig. 

So ist dieses Gebiet, wie die Praxis 
der Köpcnfärberei. eins von den wenigen, 
bei denen der Mann der Wissenschaft noch 
„nix to seggen hat“ — leider! 


Saure Walke. 

Von 

A. Foerster. 

In Heft 21 dieser Zeitschrift ist bereits 
aus sachkundiger Feder die in der Ueber- 
schrift bezeichnete Neuerung gewürdigt 
worden. Diesen Darlegungen ist kaum 
etwas hinzuzufügen; denn die „saure Walke“ 
ist zu jungen Datums, als dass Erfahrung 
schon ein entscheidendes Wort mitzusprechen 
vermöchte. Die Praxis hat sich bisher 
mehr tastend als systematsicb prüfend mit 
dem Gegenstand beschäftigt, und sie thut 
wohl daran Der Bruch mit Allem, was 
bisher als das Erbtheil einer zweitausend- 
jährigen Vergangenheit (schon Plinius be- 
schreibt die Walkerei mit Urin und Seife) 
in ungeschwächter Geltung war, ist zu ge- 
waltsam, als dass man nicht mit der 
grössten Vorsicht verfahren sollte. Wir 
sind daher von vornherein geneigt, unter 
den in der Fachpresse laut gewordenen 
Stimmen dem sorgfältig wägenden und 
peinlich alle Möglichkeiten offen haltenden 
Kritiker mehr zu glauben, als dem von 
einer neuen Aera redenden Enthusiasten, 
wenn auch beute des ersteren Schlages 
von Herrn Löbner als Nörgler abgethnn 
werden. Aus dieser kritischen Stimmung 
heraus sind die nachfolgenden Bemerkungen 
zu Papier gebracht. 

Zum günstigen Erfolge dos Filzens und 
Walkens gehört im Wesentlichen zweierlei; 
1 . dass das Wollhaar in denjenigen Zustand 
gebracht werde, welcher den Zwecken des 
Filzens am förderlichsten ist; 2. dass die 
einzelnen Haare des Fadens, die einzelnen 
Faden des Gewebes genügend einander ge- 


nähert werden, um die ersteren sich in- und 
umeinander zu schlingen, in einander zu 
verwachsen, die anderen sich so eng zu ver- 
einigen, dass sie im gefilzten Stoff kaum 
mehr mit dem Auge von einander zu unter- 
scheiden sind. Dein ersten Theil der Auf- 
gabe wird durch Zuführung von Wärme 
und Feuchtigkeit entsprochen. Nach 
W. von Nathusius-Königsborn ist die 
Formbarkeit des Haares seine Eigenschaft, 
schon im Wasser von gewöhnlicher Tem- 
peratur, noch mehr aber bei Erwärmung 
zu erweichen und aufzuquellen und die- 
jenige Form, die ihm in diesem Zustande 
ortheilt wird, mit ziemlicher Hartnäckigkeit 
festzuhalten. Die Ausdehnung des Woll- 
haares bei Anwesenheit von Feuchtigkeit 
und Wärme findet nur in der yuerrichtung, 
nicht in der Längsrichtung statt, ist aber 
ziemlich bedeutend, nämlich etwa ■/,„ bis 
'/ 8 des Durchmessers. Der zweite Theil 
der Aufgabe, die eigentliche Walke, ist ein 
rein mechanischer, wobei Schlag, Druck 
und Stoss ein Hauptrolle spielen. Die 
mittelst Wärme und Feuchtigkeit formbar 
gemachten Haare werden dadurch zu einem 
dichten Geflecht verbunden, aus dem sie 
nur schwer und unter Anwendung anderer 
mechanischer Mittel (der Kauhkarde) wieder 
herauszulösen sind. Um das Wollhaar bei 
dieser Operation vor Beschädigung zu 
schützen und zu verhindern, dass die Ver- 
filzung stellenweise stärker, stellenweise 
schwächer vor sich gehe, je nachdem für 
die Formbarkeit des Haares stellenweise 
günstige oder ungünstige Bedingungen be- 
stehen, wendet man in warmem Wasser auf- 
geschlemmtenThon oder besser warme Seife- 
lösung von knetbarer Consistenz an. Man 
erreicht damit ebenso das überall gleich- 
mässige Vorhandensein der Bedingung zu 1, 
wie die schonendste Ausführung der Arbeit 
zu 2 und besitzt im Thon oder in der Seife 
zugleich ein durchgreifendes Reinigungs- 
mittel. 

Dies Schema des Filzens und Walkens 
findet nun durch die saure Walke bemer- 
kenswerthe Abänderungen. Es beruht auf 
einer alten, in der Hutfabrikation, welche die 
stärksten Anforderungen an Filzung stellt, 
seit lange practisch angewandten Erfahrung, 

<lass die Formbarkeit des Haares bei An- 
wesenheit von Wärme und Feuchtigkeit 
sich steigert, wenn das Wasser gesäuert 
wird. Worin diese specifische Wirkung 
der Säure beruht, ist noch nicht genügend 
festgestellt, vielleicht in einer Einwirkung 
auf die im Aussehen einem Palmbaum 
ähnliche schuppige Oberllache des Woll- 
haares. Die Wahrscheinlichkeit, dass hierin 
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die Erklärung zu suchen, ist in der Er- 
fahrung begründet, dass Anwendung stär- 
kerer Säure Lockerung und Zerstörung der 
Schuppen zur Folge hat. Genug, die Ein- 
wirkung ist vorhanden, und da die rauhe 
Oberfläche des Wollhaares, das Filzen und 
fegte Verwachsen der Haare in einander 
fördert, so ist der Gedanke, die Formbarkeit 
des Wollhaares beim Filzen und Walken 
durch Anwendung von Säure zu steigern, 
ohne Zweifel ein richtiger. Zu verwundern 
ist nur, warum man nicht seit lange schon 
das Mittel auch in der Walkerei der ge- 
webten und gewirkten Stoffe verwendet. 
Die Erklärung dieser befremdlichen Blind- 
heit so vieler Geschlechter von Walkern 
und Fabrikanten dürfte in Folgendem zu 
suchen sein, worin der Schreiber dieser 
Zeilen auch den gewichtigsten Einwurf 
gegen das System der sauren Walke erblickt: 
Die neue Walkmethode schliesst aus 
naheliegenden Gründen die oben zu 2 in 
ihrem Zweck dargelegte Verwendung von 
Thon oder consiatenter Seife vollständig 
aus und beseitigt damit eine in ihrer Be- 
deutung für die zum Gelingen des Wulk- 
processes gar nicht hoch genug zu 
schätzende Seite des alten Walkverfahrens. 
Zwar die Bedingungen gleichmässiger 
Filzung bietet die zur Anwendung gelan- 
gende verdünnte Säure auch: aber es fehlt 
der weiche plastische Zwischenkörper, 
welcher in den Falten des Stoffes vorhanden 
sein soll, sich hineinschmiegt zwischen die 
einzelnen Wollhaare und in alle Poren des 
einzelnen Fadens und damit das ganze Ge- 
webe vor Beschädigung schützt, eine Be- 
schädigung, die wahrscheinlich bei saurer 
Walke in höherem Grade droht, weil die 
Schuppen des HaareB activer an dem 
Walkprocess theilnehmen. Hiermit würde 
eine Beobachtung stimmen, die derjenige 
unter den Fachleuten des „Deutschen 
Wollengewebes“ gemacht hat, welcher sich 
dahiu ausspricht, Säurefilz und Seifenfilz 
seien doch sehr verschieden von einander, 
man finde den Unterschied zu Gunsten 
des letzteren, nämlich grössere Weichheit, 
deutlich heraus, wenn man mehrere Stücke 
der gleichen Waare, die auf alto und neue 
Art gewalkt seien, miteinander vergleiche. 
Dieser Mangel an Weichheit ist die nahe- 
liegende Folge des Pehlens eines weichen 
Zwischenkörpers bei den Anstrengungen 
des Walkprocesses und der Anwendung 
harten, gänzlich unelastischen Druckes. 
Aehnlich hart fühlt sich zwischen eisernen 
Walzen gepresstes wollenes Tuch im Ver- 
gleich uiit einem Tuch an, das bei gleichem 
Druck die Mulde einer Pressmaschine unter 


einem mit Filz überzogenen Cylinder passirt 
hat. Man spricht da von einem papierigen 
und weichen Griff und bezeichnet richtig 
den erheblichen Unterschied. Nur kann 
In diesem Falle der Griff wieder verbessert 
werden, während er durch ungeeinete 
Walke dem Stoff dauernd beigebracht wird. 

Wenn es nicht gelingen sollte, die saure 
Walke unter Mitwirkung eines in seiner 
mechanischen Wirkung der Seife ähnlichen 
Stoffes vorzunehmen, dann hat die neue 
Methode allem Anschein nach trotz der ihr 
zuzuerkennenden guten Eigenschaften doch 
nur eine geringe Zukunft. Sie wird dann 
immer nur auf Flanelle und ähnliche leichte 
Stoffe Anwendung finden können, bei denen 
die plastischen Eigenschaften der Seife eher 
entbehrt werden können, weil die Walke 
an sich nur eine ganz leichte ist. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 25. 

No. l, a und 3. Rohgarn bczw. Crcmeweiss und 
Blauweits auf Wollgarn. 

Vergl. S. 389, Friedr. Schwendy, 
„Bleich- und Weissfärberei wollener Garne.“ 

No. 4. Rolhbraun auf 100 kg Kammzug. 
Ansieden mit 

3 kg Chromkali, 

2.5 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

3.5 kg Anthracenbraun SW in Pulver 

(B. A. & S. P.), 

0,5 - Alizarinblau SW in Teig 
(B. A. & S. F.), 

2 - Alizarinorange OR in Teig 

(Bayer) 

unter Zusatz von 

2 bis 3 Liter Essigsäure. 

Lauwarm eingehen, in */, Stunden zum 
Kochen treiben, 1 */* Stunde kochen, spülen, 
fertig. Die Färbungen sind ausgezeichnet 
durch grosse Licht-, Luft-, Walk- und 
Säureechtheit. j, 

No 5. Catechin auf 10 kg Baumwollgarn. 

Beizen der Baumwolle mit 

1 kg 400 g Catechin (A. Reyscher, 
Barmen), 

100 g Kupfervitriol. 

Eingehen in das auf 80° C. erwärmte 
Bad, '/t Stunde umziehen und über Nacht 
liegen lassen. Auswinden und entwickeln 
kochend während V 4 Stunde mit 
300 g Chrorakali, 
spülen und trocknen. 
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Ueber die Lkhtechtheit einiger neuerer Farbstoffe. 


f Färber ZeUang. 
[ Jehrg. i&ifti. 


Catechin ist ein neues Product, welches 
von A. Reyscher in Barmen in den 
Handel gebracht wird. Die damit erzeugten 
Färbungen sind in jeder Hinsicht, bezüglich 
ihrer Echtheit den mittels Catechu her- 
gestellten ebenbürtig, sie besitzen sogar 
diesen gegenüber den Vorzug einer noch 
grösseren Licht- und Luftechtheit. Gegen 
verdünnte Schwefelsäure, Sodalauge von 
2* Be., sowie Chlorkalk (1 Theil Chlor- 
kalk von 2° B6. und 10 Theile Wasser) 
verhielten sich die Färbungen genau so 
wie die des gelben Catechus; auch die 
Waschechtheit ist zum mindesten die gleiche. 
Die Vorzüge, die das Catechin gegenüber 
dem Catechu besitzt sind, erstens die be- 
reits erwähnte bessere Wetterechtheit, 
zweitens die leichtere Löslichkeit und end- 
lich die viel grössere Ausgiebigkeit. Das 
Product, welches in nussgrossen Stücken 
in den Handel kommt, löst sich sehr 
leicht in heissem Wasser auf. Es besitzt 
ferner zum mindesten die doppelte l’ürbe- 
kraft wie der gelbe Catechu. Bemerkens- 
werth ist, dass man beim Färben ulit dem 
Catechin es vollständig in der Hand hat, 
sehr satte gelbe oder dunkel röthliche 
Farben zu erzielen. Um den gelben 
Catechuton mit Chromkali zu erzeugen, 
nehme man noch weniger wie die Hälfte 
Catechin, anstatt 28% gelben Catechu z. B. 
nur 10% Catechin und mache das Chrom- 
kalibad nur 30 bis 40° C heiss und füge 
1 % Alaun hinzu, hierbei resultirt die gelbe 
Lederfarbe des gelben Catechus. Um dunkle 
röthliche Töne zu erzielen, nehme man 
14% Catechin und erhitze das Chromkalibad 
bis zum Kochen, wodurch die Farbe wesent- 
lich brauner, als die mit gelbem Catechu 

erzeugte, wird. Färtmei der Furdee- Zeitung. 

No. 6. Neu-Victoriablau B auf 10 kg Tramesetde. 

Ausfärben im Bastseifenbade mit 
150 g Neu-Victoriablau B (Bayer) 


unter Zusatz von 

100 g Essigsäure von 8“ Be. 

Eingehen lauwarm, während 1 Stunde 
bis zum Kochen treiben und '/t Stunde 
kochen. Spülen, mit Essigsäure aviviren 
und trocknen. 

Neu-Vieloriablau B ist ein neuer Farb- 
stoff der Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. Derselbe kann auch zum Färben 
von Wolle dienen und liefert ein sehr 
schönes, klares Blau. Ueber die Echtheit 
des Farbstoffs werden wir später berichten. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 7. Brillant-Alizarinblau G auf Baumwollflanell. 

Chrom geklotzter, Chrom gedruckter 
und geätzter Baumwollflanell wird mit 
10% Brillant-Alizarinblau G unter Zusatz 
einer geringen Menge Essigsäure gefärbt. 
Man steigt langsam mit der Temperatur. 
Der Farbstoff geht namentlich dann wenig 
ins Weisse, wenn man einige Grade unter 
dem Kochpunkt bleibt und Condensations- 
wasser (resp. möglichst kalkfreies Wasser) 
benutzt. Man färbt 1 '/ 4 Stunde. Nach gutem 
Waschen werden die Stücke durch eine 
Kufe mit heissem Wasser genommen. 
Chloren ist zu vermeiden. Durch Dämpfen 
wird der Chromlack grüner. /*.. «. stein. 

No. 8. Rothbraun auf io äe loser Baumwolle. 

Gefärbt nach dem Verfahren von 
G. Jagenburg. 

Tanniren im Vaeuumapparat mit 
330 g Tannin. 

Centrifugiren und fixiren im zweiten 
Vaeuumapparat mit 

210 g Antimonsalz. 

Centrifugiren, waschen und ausfärben mit 
200 g Neutralroth (Cassella), 

40 - Manchesterbraun FF ( - ). 

Schleudern, waschen und trocknen. 

Vergl. Heft 12, S. 177, A. Rusterholz, 
„Jagenburg’s Verfahren zum Färben von 
ungesponnener Baumwolle.“ 


Ueber die Idchteehtlielt einiger neuerer Furbstoffe. 


Dauer der Einwirkung 
der Witterung 


Veränderung 


a) Farbstoffe für thierische F'asor. 


Chromogen 1 (Farbw. Höchst) . . 

III. Jahrg., S. 225. 
Victoriaviolett 4BS (Farbw. Höchst) 
III. Jahrg., S. 364. 
Alizarin-Cyaninschwarz G (Bayer) . 

III. Jahrg., 8. 364. 
Oxyphenin (Clayton Aniline Comp.) 

III Jahrg., S. 399. 


12 Wochen, 
Mai-Juli. 

6 Wochen, 
September-Oetober 
3 Wochen, 
Juli-August. 

6 Wochen, 
September-Oetober. 


Sehr wenig verändert. 

Heller und bedeutend 
röther. 

Unverändert. 

Unverändert. 
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Dauer der Einwirkung 
der Witterung 

Veränderung 

Patentblau A (Farbw. Höchst) . 

6 Wochen, 

Erheblich matter, aber 

III. Jahrg , S. 400. 

September-October. 

nicht heller. 

Säure-Rosamin A (Farbw Höchst) . 

10 Wochen, 

Wenig verändert. 

IV. Jahrg., S. 55 u. 68. 

November- Januar. 


Ilelphinblau (Kern & Sandoz) . . 

6 Monate, 

Wird grüner, behält aber 

IV. Jahrg., S. 68. 

September-Mürz. 

den lebhaften Schein, 
im Gegensatz zu 
Alizarinblau, welches 
in gleicher Zeit grau 
im Schein wird. 

Alizarinblauschwarz W (B. A. & S. F.) 

3 Wochen, 

Unverändert. 

IV. Jahrg., S. 69. 

September. 


Azo-Cochenille (Bayer) .... 

6 Wochen, 

Wenig verändert. 

IV. Jahrg., S. 69. 

September-October. 


Azo-Bordeaux (Bayer) 

6 Wochen, 

Wenig verändert. 

IV. Jahrg., S. 86. 

September-October. 


Wollgrün S (B. A. & S. F.) . . . 

6 Wochen, 

Wenig verändert. 

IV. Jahrg., S. 86. 

December-Januar. 


Sulfoncyanin G (Bayer) .... 

8 Wochen, 

Sehr wenig verändert. 

IV. Jahrg , S. 87. 

October-November. 


Ponceau 10RB (Berl. Act-Ges.) . . 

12 Wochen, 

Stark verblasst. 

IV. Jahrg., S. 150. 

Februar-Mai. 


Naphtolblauschwarz (Cassella) . . 

12 Wochen, 

Sehr wenig verändert, 

IV. Jahrg., S. 184. 

Februar-Mai. 

im Schein matter. 

Chrombraun R (Bayer) .... 

11 Wochen, 

Wenig heller. 

IV. Jahrg., S. 202. 

Februar-Mai. 


Rhodamin CG (B. A. & S. F.) . . . 

12 Tage, 

Stark verblasst. 

IV. Jahrg., S. 202. 

April. 


Benzo-Echtroth (Bayer) .... 

2 Wochen, 

Wenig heller. 

IV. Jahrg., S. 256. 

Mai. 


Coelestinblau B (Bayer) .... 

2 Wochen, 

Ziemlich verblasst, be- 

IV. Jahrg., S. 272. 

Mai. 

sonders im Schein. 

Beizengelb (B. A. &3. F.) . . . 

5 Wochen, 

Sehr wenig verändert. 

IV. Jahrg., S. 287. 

Mai-Juni. 


Echtsäureblau B (Bayer) . . . . 

6 Tage, 

Nahezu vollständig ver- 

IV. Jahrg., S. 305. 

Juni. 

blasst. 

Lederbraun (Oehler) 

6 Wochen, 

Unverändert. 

IV. Jahrg., S. 38. 

October-November. 



b) Farbstoffe für vegetabilische Faser. 


Geranin G (Bayer) 2 Wochen, I Viel heller, aber noch 

III. Jalirg., S. 262. April-Mai. rosa. 

Oiazurin (Bayer) 10 Tage, Stark verändert (iniss- 

III. Jahrg., S 314. Juli. farbig). 

Diaminreinblau (Cassella) .... 6 Tage, Sehr wenig verändert, 

III. Jahrg., S. 347. Juli. ; etwas matter. 

Madras-Blau (Fabr. de prod. chim. ! 

de Thann et de Mulh.) ... 3 Wochen, Etwas heller, wird 

III. Jahrg., S. 383. I Juli-August. schwärzlich. 

Oxyphenin (Clayton Aniline Comp.) i 6 Wochen, Unverändert. 

III. Jahrg., S. 399. September-October. 

Diaminbronze G (Cassella) ... I 10 Wochen, Etwas heller. 

IV. Jahrg , S. 68. November-Januar. 

Alizaringrün S (Farbw. Höchst) . . 7 Wochen, Viel heller, wird grau. 

IV. Jahrg., S. 106. Marz-April. 

Alizaringranat R (Farbw. Höchst) . 7 Wochen, i Etwas heller. 

IV. Jahrg., S. 120. Marz-April. 
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Dauer der Einwirkung 
der Witterung 

Veränderung 

Chromin G (Kalle) 

IV. Jnhrg., S. 120. 


10 Tage, 
Februar. 

Stark verblasst. 

Naphtazurin (Oehler) 


6 Wochen, 

Viel stumpfer und heller. 

IV. Jahrg., S. 120. 

December-Jnnuar. 


Sambesiblau (Berl. Act.-Ges ) . . 


3 Wochen, 

Sehr wenig veründert. 

IV. Jahrg., S. t50. 

Februar-Mürz. 


Chicagoblau B (Berl. Act.-Ges). 


3 Wochen, 

Stark verblasst , wird 

IV. Jahrg , S. 229. 


April. 

grau. 

Azo-Schwarzblau (Oehler) . . 


0 Wochen, 

Heller , wird dunkel- 

IV. Jahrg , S. 257. 

December- Januar. 

braun. 

Naphtylblau BB |B A. & S. F.) . . 

IV. Jahrg., S. 287. 


6 Tage, 
Mai-Juni. 

Viel heller und röther. 

Neu-Echtblau F (Bayer) .... 

IV. Jahrg., S. 321. 


3 Wochen, 
April. 

Etwas heller und grauer. 

Diazobrillantschwarz B (Bayer) 

IV. Jahrg., S. 337. 




1. Entwickelt mit Soda . . . 

1 

3 Tage, 

Erheblich heller. 

2. Entwickler A . 

1 

Juni. 

Heller und grau. 

Diamincatechu (Cassella) 




mit Echtblauentwickler AD . . 

IV. Jahrg., S. 357. 


4 Wochen, 
April-Mai. 

Heller. 

mit Phenol, /S-Napthol bezw. Soda 


desgl. 

Stark verblasst 

Uhnt. 

RiimlMcItMii 


betreffenden Herren, für die nächste Sitzung 



einen Bericht über diesen Gegenstand vor- 
zulegen. 


Socictc industrielle de Mulhouse. (Aus den 
Sitzungsberichten vom 10. Mai, 14. Juni und 
12. Juli 1893.) 

Sitzung vom 10. Mai. 

Prud 'homme übersendet eine Mit- 
theilung über die Fixirung des Dinitroso- 
resorcinsals Dampffarbe mittels Cyaniden. 

Baumann untersuchte die Anwendung 
der Petzold'schen Graus auf Metallbeizen ; 
er fand, dass sie nicht besser ziehen als 
auf ungeheizter Baumwolle. 

Sitzung vom 14. Juni. 

Werner überreicht seinen Bericht über 
eine Abhandlung von Pokorny, betreffend 
die directe Herstellung von Amidoazofarben 
auf dem Gewebe. Die Arbeit, sowie der 
Bericht Werner's sollen veröffentlicht 
werden. 

Albert Scheurer und Frey berichten 
über die von ihnen vorgenommenen Ver- 
suche mit einer Rackel aus Aluminium- 
bronze, welche als Bewerbung um den 
L. Preis mit dem Motto: „Nec aspera terrent“ 
eingesandt worden ist. Sie fanden, dass 
die Kackel nicht allen Anforderungen des 
Preisprogramms entspricht, jedoch stellt sie 
eine Verbesserung dar, deren Erfinder eine 
Belohnung verdient. Das Comite bittet die 


Sitzung vom 12. Juli. 

Albert Scheurer und Frey über- 
reichen ihre Berichte über die neue 
Kackel aus Aluminium bronze , von 
welcher in der lezten Sitzung die Kede 
war. Der Schluss dieser Berichte bestand 
in dem Antrag, dem Erfinder eine Bronze- 
medaille zu verleihen, was auch vom 
Comite angenommen wurde. 

Prud 'homme und Rabaut übersenden 
eine Mittheilung über die Constitution 
der Rosanilinfarbstoffe. Die Verfasser 
haben beobachtet, dass die Chlorhydrate 
dieser Farbstoffe 1 oder 2 Molecüle trockenes 
Ammoniakgas zu absorbiren im Stande sind, 
welches sie beim Erhitzen im trockenen 
luftleeren Raum wieder abgeben. Das 
Comite beschliesst die Veröffentlichung 
dieser Mittheilung. 

Kopp, Grandmougin und Noelting 
überreichen ihren Bericht über eine Ab- 
handlung mit dem Motto: „L'Observation 
est une seconde balance pour le chimiste.“ 
Die Berichterstatter beantragen die Ver- 
leihung einer Bronzemedaille an den Ver- 
fasser und die Veröffentlichung seiner Ab- 
handlung im Bulletin; das Comite stimmt 
dem Antrag zu. 
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Eugen Fischer in Biebrich übersendet 
eine Mittheilung über das Indigosalz und 
die Erzeugung von Indigo auf dem 
Qewebe mit Hülfe dieses Körpers. Das 
Indigosalz ist die Bisulfitverbindung des 
o-Nitrophenylmilchsäureketons 

C 6 H 4 (NO„) . CH . OH . CH, . CO . CH,+NaHSO, ; 
unter dem Einfluss von kaustischen Alkalien 
wird die Bisulfitverbindung zerlegt und 
das in Freiheit gesetzte Keton verwandelt 
sich in Indigo. Um die Reaction auf 
dem Gewebe zu bewirken, behandelt man 
dasselbe mit dem Indigosalz und bedruckt 
dann mit Aetznatron oder man bedruckt 
mit dem Indigosalz und passirt hierauf das 
Gewebe durch Aetznatron. Das Comite 
beschliesst die Veröffentlichung der Mit- 
theilung. 

Oscar Scheurer untersuchte einige mit 
Electricität behandelte Stärkemehl- 
proben, welche von der Firma Siemens 
& Halske dem Comit6 behufs Unter- 
suchung eingesandt wurden. Andere Mit- 
glieder des Comites sind gleichfalls bereit, 
sich damit zu beschüftigen. Die Mittheilung 
8cheurer's soll erst dann veröffentlicht, 
wenn die anderen Berichte eingelaufen sein 
werden. 

Camille Schoen berichtet über die 
Beobachtungen, betreffend die Wirkung 
des Lichts auf das metawolfram- 
saure Natron, welches auf dem 
Gewebe fixirt ist. Dieses Salz wird 
reducirt und liefert eine blaue Verbindung, 
zweifelsohne das wolframsaure Wolfram. 
Diese Reaction wird durch Kupfersalze 
verzögert. Die Arbeit soll veröffentlicht 
werden. x «. 

M. Prud’hommc, lieber Reeerven und Aetzcn 
Im Zeugdruck. (Moniteur scientifique.) 

ISeilmu n* Still tTTJ 

Anilinfarben. 

Zum Färben von Baumwolle müssen 
die Reservagen unter Dampf-Anilinfarben 
Stoffe enthalten, die fähig sind, sich in 
grossen Mengen mit Tannin, welches den 
Farblack in Lösung hält, zu verbinden, 
und diesen gewlssermassen durch Bildung 
einer unlöslichen gerbsauren Verbindung 
zu isoliren. Zinkweiss mit Gummi als Ver- 
dickungsmittel entspricht ziemlich gut dieser 
Bedingung; nur ist die Reinigung der 
Zeuge etwas schwierig zu erreichen. Der 
seit 1881 von Prud’homme empfohlene 
Brechweinstein ist für dieses Verfahren wohl 
geeignet, doch verhindert seine Schwerlös- 
lichkeit, eine concentrirte farbige Reserve 
herzustellen. Da gefälltes Antimon-Oxyd- 
hydrat auf das Tannin ebenso wirkt, wie 


die Salze dieses Metalles, kann man eine 
gute Reservoge unter dunklen Anilinfarben 
dadurch erreichen, dass man eine Mischung 
von gleichen Gewichten Brechweinstein 
und 21° Be. starker Ammoniaklösung durch 
Dextrin verdickt. Jules Koechlin hat 
gezeigt, dass die Löslichkeit des Brech- 
weinsteins erheblich in Gegenwart von 
Salmiak oder Kochsalz steigt. Mit diesem 
letzteren scheint sich ein Doppelsalz zu 
bilden, enthaltend 4 Molecüle Natrium- 
chlorid auf 1 Molecül des weinsauren 
Salzes. Indem man sich dieser Eigenschaft 
bedient, stellt man eine ausgezeichnete 
Reservage her mit 300 g Brechweinstein, 
300 g Kochsalz und 1 Liter Wasser, ver- 
dickt durch Röststärke. Nach der Dämpfung 
zieht man die Zeuge durch heisses Wasser, 
um wesentlich dos anhaftende weinsaure 
Antimon, das sich gebildet hat, abzulösen 
und macht mit einem Seifenbade den 
Beschluss. 

Auf Seide wendet man im Flach- und 
Walzendruck viel fette oder Mastix- 
Reservagen an, um weisse Muster auf ein- 
farbigem gefärbtem Grunde zu erzielen. 
Diese Reserven bestehen hauptsächlich aus 
Harzen, Wachs, Stearin unter Zusatz Jvon 
Terpentinöl; sie wirken alle nur mechanisch 
als Schutz der Faser. Um das Ueberlaufen 
bei Beendigung des Druckverfahrens zu 
verhüten, streut man die Zeuge mit 
Sommifery-Erde ein und lässt sie eine Zeit 
lang hängen, bevor man sie der Färberei 
übergiebt. Diese erfolgt im sauren Bade 
mit Farbstoffen, die unter solchen Umständen 
gut aufgehen. Nach dem Färben schwenkt 
man die Stücke gut aus und trocknet sie, 
worauf man sie durch ein Gefäss mit sehr 
reinem Benzin zieht, welches die ße- 
standtheile der fetten Reservage auflöst. 
Es ist dann nur noch nöthig, die Zeuge 
auf's Neue auszuschleudern und in der 
Trockenkammer zu trocknen, um die letzten 
Spuren von Benzin zu entfernen. Giebt 
man zuerst durch Färben einen hellen 
Grund, druckt dann mit der fetten Reservage 
und färbt zum zweiten Male in der ver- 
langten dunkleren NUance aus, so erhält 
man farbige Muster auf dunkelfarbigem 
Grunde. Dies Verfahren ist in seinen 
Grundzügen übereinstimmend mit der im 
Eingang dieses Aufsatzes schon erwähnten 
uralten indischen Wachs-Reservage. 

Schon 1804 ist von Louis Durand 
auf Zinkstaub hingewiesen worden, der 
wegen seiner Reductionskraft Enlevagen 
auf Anilinfarben auszuführen erlaubt. Dies 
Mittel ist jetzt stark in Anwendung, um 
Weise -Enlevagen auf den , Glaces“ ge- 
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nannten Seidengeweben zu bewirken, deren 
Kette und Schuss im Strang und in von 
einander verschiedenen Tönen gefärbt sind. 
Der Zinkstaub wird mit Gummi verdeckt. 
Man kann der Farbe doppelt schwellig- 
saures Natron hinzuffigen, welches die 
Entstehung von Hydrosulfit veranlasst. Die 
Bleichwirkung erfolgt beim Dämpfen. 
Farbige Enlevagen entstehen, wenn man 
Lösungen von Anilinfarben mit einer ge- 
wissen Portion der Zinkweiss-Enlevage 
vermischt. 

Die mit Tannin im Verbältniss von 25 
bis 30 g pro Liter Wasser gebeizten und 
nachher durch Brechweinstein-Lösung ge- 
zogenen baumwollenen Gewebe färben 
sich in dunklen NUancen in einem dem 
dunklen Küpenblau entsprechenden Tone, 
wenn man Mischungen von Methylenblau, 
Violett und Anilingrün, Auramin etc. an- 
wendet. Es ist höchst interessant, dass 
man dahin gelangt ist, auf so gefärbte 
Waaren eine Weiss-Enlevage durch Zer- 
störung der Gerbsäure auszuführen. In den 
letzten Jahren ist dies F. Binder mit vollem 
Erfolge gelungen, indem er eine Farbe 
mittelst kaustischer Soda aufdruckt und 
etwa 2 Minuten im Maximum dämpft. Man 
kann die alkalische Farbe auch auf das 
einfach mit Tannin gebeizte Zeug drucken 
und dasselbe nach dem Dämpfen durch 
ein Bad von Brcchweinstein und Salmiak 
ziehen. 

Eine Variante des so hergestellten 
Artikels, nämlich weisse und dunkelfarbige 
Muster, die sich von einem mittelfarbigen 
Grunde abheben, werden erreicht, wenn man 
das Zeug in einer 8 bis 10 g auf das Liter 
enthaltenden Tanninlösung klotzt. Man 
druckt gleichzeitig eine dunkle Dampf- 
Anilinfarbe und die alkalische Farbe und 
zieht nach 2 Minuten langer Dämpfung 
durch Brec.hweinstein. Die Menge Farb- 
stoff, welche sich bei diesem Vorgänge 
aus der Dampffarbe an den damit bedruckten 
Stellen des Musters fixirt, bildet an denselben 
gewissermassen eine Grundirung, und die 
erzielten Nüancen sind viel intensiver, als 
wenn man direct selbst ein grösseres 
Quantum von Tannin aufgedruckt hätte, 
als dasjenige, welches in der Zusammen- 
setzung der Dampf - Anilinfarben vor- 
handen ist. 

Azofarbon. 

Die Azofarben sind direct auf dem 
Gewebe erhältlich, wenn man letzteres in 
u- oder jS-Napbtol-Natrium (dies sind die 
am allgemeinsten brauchbaren Phenole) 
präparirt und hierauf, entweder im Wege 
des Druckes oder des Klotzens, eine Farbe 


bringt, welche das Diazo-Derivat des Anilins 
enthält. 

Die Keservagen werden dadurch her- 
gestellt, dass man über das Naphtol einen 
Körper druckt, der jenem die Fähigkeit 
nimmt, sich mit der Diazo-Verbindung zu 
vereinigen. Man kann eine Säure an- 
wenden, die das Naphtol in Freiheit setzt, 
oder salpetrigsaures Natron in Gemeinschaft 
mit einem Salz, wie das schwefelsaure 
Zink, welches die Umbildung in Nilroso- 
naphtol hervorruft. Diese Körper wirken 
somit eher wie Enlevagen, als wie Keser- 
vagen im eigentlichen Sinne des Wortes. 
Diese letzteren müssen aus Körpern be- 
stehen, welche im Stande sind, auf die 
Diazoverbindung einzuwirken, wie etwa die 
schwefligsauren Salze, die jene in Diazo- 
sulfonat umbilden, oder auch Zinnsalz, 
welches sie auf Hydrazin reducirt. Dem 
an letzter Stelle genannten Agens ist 
praktisch der Vorzug zu geben. Die Zinn- 
salz-Reservage erfordert etwa 1 kg dieses 
Salzes pro Liter Gummiwasser. Nach dem 
Klotzen in der Diazo-Verbindung trocknet 
man die Zeuge nicht, sondern zieht sie 
durch schwache Salzsäure. Ein Seifenbad 
und ein Chlorbad vollenden die reine Her- 
stellung des Weiäs. 

Die Azofarben spalten sich im All- 
gemeinen unter dem Einfluss von Reductions- 
mitteln in farblose Stoffe. Diese Eigenschaft 
ermöglicht es, im Wege des Dämpfens 
Weiss- oder Bunt-Reservagen herzustellen. 
Wenn man eine Persio und essigsaures 
Zinn enthaltende Farbe druckt und eine 
Stunde dämpft, wird man eine Gelb-Enle- 
vage erreichen. Die Blau-Enlevage besteht 
in ßerlinerblau (Dampffarbe), welches 
Zinn-Ferrocyanid und -Acetat enthält. 

AnLlinsohwarz. 

Das Anilinschwarz kann auf Grund 
seiner Entstehung (Oxydation von Anilin 
in Gegenwart einer mineralischen Säure) 
durch Reductionsmittel, wie Alkalien oder 
Salze mit organischen Säuren (Citrate, 
alkalische Acetate etc.), deren Säuren an 
Stelle der Mineralsäure des Anilinsalzes 
treten, reservirt werden. Die farbigen 
Reserven unter Anilinschwarz sind meist 
Eiweissfarben, welche essigsaures Natron, 
Kreide etc. und solche pulverförmigen 
mineralischen Farben, wie Ultramarin, 
Guignetgrün. Zinnober, Chromgelb etc., 
enthalten, auf welche die Anwesenheit der 
Körper von alkalischer oder reducirender 
Keaction keinen Eindruck machen. Das 
im Wege des Walzendrucks aufgebruchte 
Schwarz wird oxydirt, durch Ammoniak- 
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Dämpfe gezogen und so lange gedämpft, 
bis das Eiweiss geronnen ist. 

Storch und Strobel drucken mit Ei- 
weiss-, Tannin-, essigsaure Thonerde- Farben, 
denen lihodan-Kaliuni oder -Ammonium 
zugesetzt ist, klotzen in Dumpf-Anilinschwarz 
und dämpfen. Dies Verfahren erlaubt so- 
mit die Anwendung vou Anilinfarben und 
von Roth und Kosaalizarin. Aber gleich 
allen Farbreserven haben auch diese den 
Uebelstand, manchmal verlaufen oder ver- 
schwommen auszusehen. 

Das 1884 veröffentlichte Prud'homme- 
sche Verfahren der Enlevagen-Reserve für 
Schwarz wird heute allein noch angewendet. 
Es besteht darin, dass man die Zeuge in 
einem Bade für Anilinschwarz klotzt, das 
im Wesentlichen aus Anilinsalz, Chlornatrium 
und gelbem Blutlaugensulz zusammen- 
gesetzt ist. Die mässig getrockneten 

Stücke bleichen gelb. Man druckt nach 
der Trocknung so schnell als möglich 
alkalische Eiweissfarbe auf, dämpft höchstens 
2 Minuten, passirt durch doppelt chrom- 
saures Kali, wäscht und seift. 

Eine Abänderung dieses Verfahrens ge- 
stattet, allerdings im Wege einer Compli- 
cation, die Anwendung von Anilinfarben. 
Sie besteht darin, dass man, vor dem 
Klotzen im Bude für Schwarz, das Qewebe 
mit gerbsaurem Antimon beizt. Um dies 
zu erreichen, klotzt man in Tannin, trocknet 
und giesst durch Brechweinstein-Lösung. 
Die gewaschenen und getrockneten Stücke 
empfangen dann nur noch das Farbbad 
für Schwarz. 

Die das Muster bildenden Farben ent- 
halten nur Lösungen basischer Farbstoffe 
mit essigsaurem Natron. Dieses verhindert 
die Entwickelung des Schwarz und das 
gerbsaure Antimon vollendet beim Dämpfen 
die Fixirung der basischen Anilinfarben. 

Auf die dem Anilinschwarz annlogen, 
mit den Toluidinen, Xylidinen und Naphtyl- 
amin etc. erhaltenen Farben sind dieselben 
alkalischer Enlevagen anwendbar. Das 
Havraneckgrün (Ferroeyanidblau mit Zusatz 
eines Chromsalzes) scheidet sich im gleichen 
Falle. Wir erinnern hierbei auch an die 
alte Darstellungsweise von weiss oder gelb 
geätzten Berliner blaus mittelst einer für 
Weiss mit kaustischem und weinsaurem 
Kali, für Gelb mit doppeltweinsaurem Blei 
und Kali hergestellte Farbe. Durchziehen 
durch doppeltchromsaures Kali bewirkt in 
diesem Falle die Bildung von chromsaurem 
Blei. 

H. Koechlin hat die folgende Methode 
vorgeschlagen, um auf Wolle Anilinschwarz 
mit Enlevage-Keserve herzustellen: Man 


klotzt das Zeug in einer heissen Lösung 
von Anilinsulfat ( 100 g pro Liter). Hier- 
auf druckt man mit einer verdickten Lösung 
von Zinnsalz (800 g pro Liter) und klotzt 
darüber eine Lösung von 100 g doppelt- 
chromsaurem Kali pro Liter einer aus gleichen 
Theilen Essigsäure und Wasser bestehenden 
Mischung. Das Schwarz bildet sich in 
kaltem Zustande, man mischt und seift 
60" warm. 

Mangan-Braun. 

Braune Grundirung erhält man durch 
Klotzen des Zeuges in Manganchlorid, dar- 
auf in Natronlauge, worauf man das gefällte 
Oxydul mittelst Chlorcalcium oder doppelt- 
chromsaurem Kali oxydirt. Das Mangan- 
superoxyd wird durch eine Menge reduci- 
render Substanzen, wie Zinn-, Chrom-, Oxnl- 
und Weinsäure, Hydroxylamin etc. leicht 
zerstört. Da diese Agentien ohne andere 
Uebelstände vielen Farben zugefügt werden 
können , so folgt daraus , dass der braune 
Grund ganz besonders gut für Enlevagen- 
druck geeignet ist. J. Depierre hat jüngst 
vorgeschlagen, in sehr neutralem Mangan- 
chlorid zu klotzen, dann zu trocknen und 
hierauf bei 40° durch ein Bad zu ziehen, 
das 50 g übermangansaures Kali und 30 g 
Soda auf das Liter Wasser enthält. Dieses 
Braun soll sich leichter ätzen lassen, als 
die auf andere Verfahrungsweisen gewon- 
nenen Brauns (Soc. Ind. Mühlhausen 1891, 
S. 36). Wenn man dieses Braun mit Anilin- 
sulfat klotzt, verwandelt man dasselbe in 
Anilinschwarz (Lauth'sches Verfahren). 
Allein so hergestellte anilinschwarze Druck- 
waare steht dem Artikel Anilinschwarz mit 
Reserve-Enlevagen bedeutend nach. Er- 
setzt man das Anilin durch Naphtylamin, 
so verwandelt man Braun in Granat. 

Eiweis8-Farben. 

Reservagen unter Eiweissfarben beruhen 
auf derEigenschaft der Quecksilber-, Kupfer-, 
Zink- etc. Salze, Eiweiss in einer besonderen 
Art gerinnen zu machen. So geronnenes 
Eiweiss besitzt dann die physikalischen 
Eigenschaften des durch Wasserdampf zum 
Gerinnen gebrachten Eiweiss nicht mehr. 
Letzteres bildet ein zusammenhängendes, 
weiches und elastisches Häutchen, welches 
im Stande ist, die Faser einzuhüllen und 
die ihm in Pulverform anvertrauten Farb- 
stoffe energisch festzuhalten. Im Gegen- 
satz hierzu besitzt das durch Einwirkung 
von Metallsalzen chemisch gewonnene Ei- 
weiss keine Adhäsion mehr an die Faser 
und löst sich von derselben durch die 
mechanische Behandlung, beim Waschen 
und Seifen leicht ab. Man verwendet 
gewöhnlich schwefelsaures Zink in einer 
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Dosis von 500 bis 750 g auf das Liter 
Gummiwasser. Setzt man dieser Farbe 
chromsaures Natron hinzu, so konn sie 
gleichzeitig unter Eiweissfarbe und unter 
Eisengrau als Reserve functioniren. 

Verschiedene Farben. 

Eine von P. Jeanmaire (1890) beob- 
achtete, sehr interessante Reaction gestattet, 
Enlevagen auf alle Farbstoffe anzuwenden, 
welche durch Sauerstoff in statu nasoendi 
zerstört werden. Agentien für diese Reac- 
tion sind Kuliumferrocyanid und chlorsaures 
Kali oder chlorsaures Natron. Unter dem 
Einfluss des Wasserdampfes verwandelt sich 
das Ferricyanid in Ferrocyanid unter Er- 
zeugung von Sauerstoff und Chlorlauge, 
Diese letztere verwandelt ihrerseits das 
gelbe in rothes Blutlaugensalz, ausserdem 
bildet sich Wasser und Chlorkalium unter 
Freiwerden von Sauerstoff. Die Rolle des 
Ferricyanid wllre also der des Vanadiums 
analog. Diese Reaction kann im sauren 
Mittel in der Kälte erfolgen, und es erklärt 
sich so, warum die Farbe, welche eine 
Mischung von rothem Blutlaugensalz und 
einem Chlorat enthalten (gewisse Anilin- 
oder Blauholzschwarz), unbeständig sind. 
Es sind über diesen Gegenstand nur 
Veröffentlichungen von H. Schmid vor- 
handen, der eine Farbe mit rothem Blut- 
laugensalz, chlorsaurem Kali und chlorsaurem 
Natron und kohlensaurer Magnesia in Teig 
anwendet. Chromsaurer Kalk Btatt des 
letzgenannten Körpers benutzt, giebt sehr 
gute Resultate. 

Die Anwendung der Farb-Enlevage 
erfolgt auf in Alizarin, Alizarinblau, Alizarin- 
Bchwarz, Gallocyanin etc. geklotztem Grunde. 
Diese Masse wurde meist von einer Chrom- 
beize begleitet, ihre Application erfolgt vor 
dem Dämpfen. Die Weissenlevage tritt 
beim Dämpfen gleichzeitig mit Fixirung 
der Grundfarbe ein. Setzt man der Enle- 
vage essigsaures Natron hinzu, so wird 
sie zugleich Rcservage unter Anilinschwarz. 
Für Farbätzungen wendet man Chromgelb 
oder -orange, Zinnober, Guignetgrün etc. 
an, die man mit Eiwciss verdickt und 
denen man Kalilumferricyanid und chlor- 
saures Natron zusetzt. 

Neues Anilinschwarz-Patent. 

Im Oester. Woll - u. Lein. -Indust, wird 
über ein neues in Oesterreich - Ungarn 
patentirtes Anilinschwarz - Färbeverfahren 
von G. Jagen bürg berichtet, welches sich 
von den bis jetzt üblichen Verfahren da- 
durch unterscheidet, dass chlorsaure Salze, 
die sonst gewöhnlich zugefügt werden, 


hier weg bleiben und somit die Faser nicht 
angegriffen wird. 

Die Baumwolle wird, sei es mit der 
Hand oder Maschine, mit einer Lösung von 

250 g Anilinsalz, 

300 - essigsaurem Kupfer von 12° Be in 
1750 - Wasser, 

15 bis 30 g Essigsäure 
behandelt und dann in einem Raum bei 
einer Temperatur von 25 bis 30* während 
3 bis 4 Tagen liegen gelassen, bis dieselbe 
eine grasgrüne Farbe angenommen hat. 
Dabei verdampft die Essigsäure und eine 
unlösliche Anilinkupferverbindung (?) schlägt 
sich auf der Faser nieder. Hierauf wird 
oxydirt, indem man die Baumwolle in 
einem Bade von 
1500 g Wasser, 

4 - Natriumbichromat, 

4 - chlorsaurem Kali oder 
1500 - Wasser, 

3 - Kaliumbichromat, 

5 - salpotersaurem Eisen 

bei einer Temperatur von 40* während 
1 bis ö Stunden je nach Bedarf behandelt. 
Zuletzt wird gewaschen und getrocknet. 

Das Anilinbad kann aufbewahrt und 
wieder benützt werden; das Oxydations- 
bad soll bei richtigem Arbeiten vollständig 
klar bleiben. 

Das so erhaltene Schwarz soll unver- 
grünlich sein und die Faser nicht angreifen. 

A. R. 


Verschiedene Mittheiluiigen. 

Dampfkessel-Explosionen 189a. 

Während des Jahres 1892 fanden im 
Deutschen Reich 18 Dampfkessel-Explosionen 
statt. Bei diesen Unfällen verunglückten 
41 Personen, von denen 12 sofort getödtet 
wurden oder binnen 48 Stunden verstarben, 
11 schwer, 18 Personen leicht verwundet 
wurden. 

Der Art der Kessel nach explodirten 
2 liegende Eintiammrohrkessel, 5 liegende 
Zweiflammrohrkessel, 4 liegende Walzen- 
kessel mit 1 Biederohr, 2 liegende 
Walzenkessel mit 2 Biederohren, 3 Kessel 
mit liegenden Siederöhren, 2 Kessel mit 
stehenden Siederöhren. 

Betroffen wurden : 1 Spinnerei, 2 Ziege- 
leien, 2 Brauereien, 3 Mahlmühlen, 2 Stein- 
kohlenwerke, 1 Braunkohlengrube, 1 Ko- 
kerei, 1 Eisenerzgrube, 1 Anlage für elek- 
trisches Licht und Heizung, 1 hydraulischer 
Aufzug, 1 Meireigenossenschaft, 1 Spiritus- 
brennerei, 1 Maschinenbauanstalt. 
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Beft 34. 

15. Septenahor lfiW., 


Die lmithmasslichen Ursachen der 
Explosionen waren in 9 Fällen Wasser- 
mangel, in 3 Fällen Kesselstein, in 3 Fällen 
örtliche Blechschwüchung, je in 1 Falle 
Alter, schlechtes Blech, unzweekroässige 
Construction. 

Wahrend der IG .Jahre 1877 bis ein- 
schliesslich 1892 haben im Deutschen 
Reiche 244 Dumprkessel-Explosionen statt- 
gefunden. Hierbei verunglückten zusammen 
631 Personen, von denen 208 getödtet, 120 
schwer und 303 leicht verwundet wurden. 

Die muthmasslichen Ursachen der 
Explosionen waren in 76 Fällen Wasser- 
mangel, in 64 Fällen örtliche Blech- 
schwächung, in 34 Fällen mangelhafte 
Construction, in 25 Fällen zu hohe Dampf- 
spannung, in 21 Fällen schlechtes oder 
abgenutztes Material, auch Alter, in 13 Fällen 
Kesselstein, in 7 Fällen mangelhafte Wartung 
und in 1 Fall Gasexplosion; in 2 Fällen 
handelte es sich um secundüre Explosionen 
und in 1 Fall war die Ursaciie nicht er- 
mittelt. 

Bericht der Handelskammer zu Barmen für das 
Jahr 189a, 

In Folge der grossen und in Qualität ganz 
besonders ergiebigen Bengal-Ernte des Jahres 


1891/92, wovon die ersten Anfuhren früh nach 
Europa kamen, waren die Preise für Indigo, 
die schon während des Vorjahres stetig 
heruntergegangen waren, auf einen kaum ge- 
kannten niedrigen Stand hcrabgegaugen. Zu 
diesen Preisen machte sich schon sofort zu 
Anfang des Jahres eine rege Kauflust bemerk- 
bar, besonders auch, da die Consumonten 
während der höheren Preise des Vorjahres 1891 
mit Eiukäufeu sehr zurüekgehalten hatten, 
und dringender Bedarf vorlag. 

Unterstützt wurde die Kauflust durch die 
festeren Preise des Artikels in der Londoner 
April-Auctinn, die im Laufe des Jahrs noch 
eine wesentliche Steigerung erfuhren, als es 
bekannt wurde, dass die für das Jahr 1893 
in Bengalen zu erwartende Ernte nur eine 
kleine werden würde. Dieses wurde im 
October zur vollen Gewissheit und die 
Schätzungen von ca. 22 000 Kisten für 1892'93 
(gegen ein Ergebnis« von ca. 38 b00 Kisten 
für 189 14)2) brachte lebhafte steigende Be- 
wegung in den Artikel, sodass die im October 
bezahlten Preise sich ca. 1,50 Mk. per Vz kg 
über den Anfangswerth des Jahres stellten. 

Der Consum hat sich aber noch zu mässigeu 
Preisen für längere Zeit hinaus decken können, 
so dass für das Jahr 1893 wahrscheinlich ein 
schleppendes Geschäft, ähnlich wie im Jahre 
1891, zu erwarten sein wird. 


Vorräthe, Importationcn und Consum von Indigo in Europa in den Jahren 1883 bis 1892. 



1 **} uwj ix.«:, lxx« 

1887 1888 

13X9 1X90 1X91 1X92 


Kisten 2 Seronen sind — 1 Kiste angenommen. 

Vorrath in Europa am 1 Januar 
Europäischer Import von 

Bengalen 

Madras ...... 

Java 

Mittel-Amerika . . . 
Manilla 

14 i;au 0'« »1 :«;< 14900 

26 -10031 910 31 10(1 21000 
14 2'2irl5 543 7 167 15 000 
7130 8000 9 403 10000 
r,:i:.r. iioxi :,8io 0750 
310! 267 1 2531 300 

18 0.W 11 550 

22 600 24 XOO 
10 180 12 9:15 
10040 1)488 
3 280 5 000 
300 283 

13 810 15 960 tll 980 14 X00 

23 7X5 28 530 19 816 2 ^ 404 

14 930 9 700 5 100 7 310 
9 2X7 7 400 8X00 8 559 
4 175 4 267 4 050 2 9X5 

233 333 1X20 500 

Also disponibel .... 
Vorrath am 31. December 

67 448 76 500 74 600 Kl 030 
1400021 876 14 90" 1X050 

H l 050 04 U00 
11 560 13 840 

00 250 00 30051 510 01 054 
15 950 11 930 14 S00 11 7:10 

Verbraucht . . . . . 

63 352:«. 133 59 700 46 900 

53 100 50 IGO 

50 300 54 370 36 050 49 918 


Durchschnittlicher Consum in Europa in den 10 Jahren 1883 bis 1892 : 50 958 Kisten. 


Indigo-Ernten in Britisch Ostindien in den Jahren 1883 bis 1892. 



18X3 ; 1884 , 18X5 ■ 1886 , 1887 \ 1888 i 1889 1890 1891 1892 

Bengalen 

Tirhoot 

l)oab und Bonares . . 


4100 4 860 5130 5 380 5 525 ' 5 750 6 900 1 200 7 800 .3 594 
15 20015 010 13500 16 400 16400 17950 15 200 13 200 21800 10736 
1920021 280 9 260111 MO 11 430 9 600 13800 7 000 8 000 7 477 


Total : 

Kisten 

38 50040 650 27 890 33 32.) 33 356 33 300 35 900 24 400 37 600.21807 


1 

Durchschnittliche Ernte in den Jahren 1883 bis 1892: 32 672 Kisten. 


Der Verbrauch von Cochenille hat auch 
im vorigen Jahre wieder abgenommen und 
nur noch 2767 Seronen betragen, und schwankte 
der Preis vom 1. Januar 1892 bis 1. Januar 1893 
zwischen llVsd bis 1 s */s d per Pfd. engl. 

Färberei und Appretur. Wenngleich 
die Lage der Stückfärberei gegen das Vorjahr 


sich wenig geändert hat, so scheint doch ein 
kleiner Umschwung zum Besseren sich langsam 
anbahnen zu wollen. Das Geschäft war im 
letzten Quartal sogar recht belebt, so dass 
die gewöhnliche Arbeitszeit nicht immer zur 
Bewältigung der Ordres ausreichte. Recht 
störend tritt in solchen Fällen bei einem 


igitized by Google 



402 Verschiedene 


gemischten Arbeitspersonal die neue Gewerbe- 
ordnung in den Weg. Die Ertragnisse stehen 
in gar keinem Verhältnisse zu den enormen 
Anlagekosten. Arbeiterentlassungen kamen 
nicht vor. 

Baumwollfttrberei. Im Wesentlichen 
hat sich im verflossenen Jahre das Geschäft 
gegen das vorhergehende Jahr nicht geändert. 
Wenn auch die Beschäftigung in einzelnen 
Monaten befriedigend war, so ist doch durch 
die schlechten Preise kein gutes Resultat er- 
zielt worden. 

Woilfarberel. Ucber die Geschäftslage 
der Wollfärberei im Jahre 1892 lässt sich 
nicht viel Gutes berichten. Der frühere Haupt- 
artikel des Thaies, glatte ganz wollene Litzen, 
erfuhr einen weiteren Rückgang, namentlich 
im Export, und war daher in diesen Stapel- 
suchen kein regelmässiges Geschäft zu erzielen. 
Auch brachte die Mode der Färberei keine 
grösseren Aufträge, weshalb häufig Arbeiter- 
entlassungen stattfanden und ist das Ergehniss 
oin unlohncndes und wenig befriedigendes zu 
neunen. 

Dagegen sind alle Anzeichen vorhanden, 
dass das Jahr 1893 für die Wollfärberei ein 
besseres Resultat liefern wird, da die Mode 
mehr zu schweren Damcnhesätzen und 
fa^onirten Tressen neigt. 

Cops- Färberei. Dieser neue Industrie- 
zweig befindet sich noch in den Anfangs- 
stadien, scheint aber einer guten Zukunft 
entgegen zu gehen. 

Chemische Fabrikate (Theerfarben). 
Der Absatz von Anilinöl und -Salz, sowie auch 
von Anilin- und Azofarben war wie im Vor- 
jahr zufriedenstellend, im Exportgeschäft lässt 
sich sogar eine ganze erhebliche Zunahme 
verzeichnen. Der Preisrückgang von Anilinöl 
im Besonderen, sowie auch von allen übrigen 
Steinkohlentheerderivaten, welcher zu Ende 
des Jahres 1891 platzgegriffen hatte, hat in 
kleinen Abstufungen während der Dauer des 
ganzen Jahres immer weitere Fortschritte ge- 
macht, so dass wir im Spätherbst des Berichts- 
jahres wohl die niedrigsten Preise erlebten, 
welche jemals etablirt wurden. Erat nachdem 
zu Ende des Jahres die Benzolpreise anzogen, 
hat sich der Werth der meisten Präparate 
etwas erholt. 

Das Juhresergebniss war kein zufrieden- 
stellendes. 

Bericht der Handelskammer zu Frankfurt a. M. 
für das Jahr 189 a. 

Von Anilinfarben war der Absatz im 
Jahre 1892 im Grossen und Ganzen lebhafter 
und grösser als 1891, doch pflegten die 
grossen Abnehmer sich immer mehr bei den 
Fabriken selbst zu versorgen. Die Preise sind 
ziemlich unverändert mit kleiner Neigung zum 
Hinken, da auch die Rohstoffe um ein Geringes 
billiger geworden sind. , 

In Blei weise war das Verkaufsgeschäft 
in dem trockenen Sommer ein ganz regel- 
mässiges. Bei der Vorliebe für helle An- 


l'SKr sag- 

striche hat sich der Begehr für Zink weise 
gesteigert, welcher noch durch die niedrigen 
Preise gefördert wird, für die der Artikel jetzt 
nach dem Sturz des Zink- Verbandes hergestellt 
werden kann. Das Geschäft in Farben war 
bei der beschränkten Bauthätigkcit im All- 
gemeinen schwach. 

Färb h olzextrakte. Blauholz (Campeche) 
und Gelbholz. In diesem Artikel beherrschen 
die französischen Marken nach wie vor unseren 
inländischen Markt. Die Preise waren im 
letzten Jahre fortgesetzt gedrückt: Endo 1892 
machte sich aber plötzlich ein Umschwung 
geltend, der zu einer bedeutenden Preis- 
erhöhung führte, die noch anhält. In Folge 
der niedrigen Preise der letzten Jahre für 
Farbhölzer wurde die Production im Herkunfts- 
land» immer unlohnender, und die dortigen 
Kapitalien und Arbeitskräfte haben sich des- 
halb vielfach nutzbringenderen Erwerbszweigon 
zugewendet. Die Folge davon war, dass die 
Abladungen spärlicher wurden, so dass einer 
stärkeren Nachfrage in den verflossenen 
Monaten kein genügendes Angebot gegenüber 
stand. Die Preise mussten steigen und 
werden sich, der ganzen Lage des Marktes 
nach zu urtheilen, vorläufig auf ihrer Höhe 
halten. Die Preissteigerung beträgt bei Blau- 
holz 12 bis 20% und bei Gelbholz sogar 
30% des Werthes. 

Keramische Farben kommen neuerdings 
viel von England herein und finden gute Auf- 
nahme in unserer Porcellonindustrie. Dio be- 
treffenden Farben zeichnen sich durch be- 
sonders zarte Töne, theilweiae auch grosse 
Frische und Lebhaftigkeit der Schattirungen 
vorthoilhaft aus. Da dieselben sich ausserdem 
zum Thcil noch billiger wie dio einheimischen 
Fabrikate stellen, so ist die Einführung dieser 
englischen Producte als ein für unsere 
Porcellan-Imlustrie recht werthvoller Fortschritt 
zu begrüssen. 

Indigo. Da die Vorräthe bei den Con- 
sumenten zu Anfang des Jahres 1892 im All- 
gemeinen sehr klein waren und Alle auf die 
neuen billigeren Importe gewartet hatten, so 
entwickelte sich nach Eintreffen von deren 
Overland-Mustern eine lebhafte Nachfrage, die 
zu grösseren Abschlüssen führte. Die Preise 
Hessen so kleinen Nutzen, dass solche für die 
Verluste auf frühere Lagerbestände nicht an- 
nähernd entschädigen konnten. Erst als sich 
auf fortwährend ungünstigere Depeschen aus 
Ostindien über dio neue Indigo-Ernte die 
Marktpreise in London nach und nach immer 
mehr befestigten (Londoner April- Auction 
2 bis 4 d Aufschlag auf Februar, Londoner 
Juli- Auction 4 bis 8 d Aufschlag auf April, 
Londoner October-Auction f> d Aufschlag 
auf Juli), konnten auch deutsche Händler von 
dieser Preissteigerung etwas, wenngleich nicht 
den vollen Nutzen ziehen; jedoch hielt die 
lebhafte Verkaufszeit bis November an. 

Die Kalkutta-Versteigerungen der allerdings 
sehr klein ausgefallenen Ernte (87 000 Maunds 
gegen 150 000 Maunds 1891) begannen ara 
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Patent-Liit*. 


17. November mit einem Aufschlag von 90 bis 
100 Rupeea über Durchschnitt letztjähriger 
Campagne, nur wenige Privat- Verkaufe vor 
deren Eröffnung waren zu 70 bis 80 Rupees 
Aufschlag abgeschlossen worden und endigten 
bei anhaltend fester, steigonder Haltung mit 
ungefähr 140 Rupees Aufschlag auf Durch- 
schnitt letzter Saison. 

Kalkutta- Wechsel-Kurs war Mitte November 
I s 3 1 /» d C Monate Sicht auf London, verflaute 
aber, nachdem die Brüsseler Internationale 
Münzkonferenz, wie vorauszusehen war, er- 
gehn iss los verlaufen war, bis zum Schluss der 
Audionen auf 1 s 2 , Viß d. 

Do nun während des Sommers 1892 für 
bevorstehende Indigosaison grosse Kurs- 
deckungen und zwar zwischen 1 s 1* i d bis 
herunter zu 1 s 2 7 » d stattgefunden hatten, 
so waren viele Betheiligte, die bei den ge- 
steigerten hohen Preisen lieber von Käufen 
abgesehen haben würden, gezwungen, Ihre 
Kursdeckung uuszunutzen oder solche mit 
namhaftem Verlust wieder rückgängig zu 
machen, ein Umstand, der wesentlich mit 
dazu beigetragen hat, einen höheren Preis- 
stand zu schaffen, als solches erwartet worden 
war. Javas, Kurpah und Guatemala folgten 
der Haussebewegung in Kalkutta. 

Die Verschiffungen der Ernte des Jahres 
1892 von Kalkutta vertheilen sich wie folgt: 

1892 1891 

Kisten Kisten 


Deutschland, Oesterreich, Hol- 
land, Belgien 4 600 1 1 087 

Italien und Schweiz .... 625 376 

England 2 925 8 4 19 

Noch un verschifft für Pflanzers 
Rechnung lagernd, gehen 
wohl nach England in Con- 

signation 1 500 — 

Frankreich 3 300 5 288 

Russland 1 750 2 204 

Amerika 6 275 7 892 

Pera. Golf etc 1 475 3 138 


22 450 38 434 

Wenn auch die statistische Lage des 
Artikels an sich eine sehr günstige zu nennen 
und die Preise, obgleich bedeutend höher als 
in den letzten Jahren, doch noch niedriger, 
als früher bei einer schwächeren Position von 
Indigo gehalten sind, so dürften doch, da die 
Verbraucher sich auf lange gedeckt haben, 
und manche Farben der Theerfarben-Industrie 
jetzt wieder in schärfere Concurrenz mit Echt- 
Indigoblau treten werden, die Aussichten für 
den Absatz von Indigo im nächsten Jahr 
keineswegs ermuthigend erscheinen. 

Natriumsuperoxyd. 

Nach einer Mittheilung der Firma 
Königswarter & Ebell in Linden vor 
Hannover ist die Patentanmeldung der 
Firma E. de Hnen, betreffend ein Bleich- 
verfahren mit Nntriumsuperoxyd unter Zu- 
satz von Bittersalz etc. von dem Kaiser- 
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liehen Patentamt zurück gewiesen worden. 
Natriumsuperoxyd wird nur von Königs- 
warter & Ebell geliefert. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard Lüdors in Görlitz. 

(Auskünfte ohne lUrhrrrh«! «erden den Abonnenten der 
Zeit (in* durrh du Buna koatenfrei ertlieilt.) 


Deutschland. 

Patent- Anmeldungon. 

Kl. 8. B. 11485. Vorrichtung zum Umlegen 
und Lüstrircn des Flors an glatten oder 
faconirten Geweben behufs Erzielung von 
pelzartigem Streifenbesatz. — Firma 
Bartels, Dierichs & Co. im Barmen. 

Kl. 8. G. 8069. Vorrichtung zum Behundeln 
von Gcspinnst fasern mit Flüssigkeiten und 
Dämpfen. — Eduard Gcssler in Metzingen, 
Württemberg. 

Ki. 8. H. 12 970. Apparat zum Waschen, Färben 
und dergl. von Gespinnstfasern, Garnen 
u. s. w. — Dr. Siegfried Hamburger in 
Berlin. 

Kl. 22. B. 13 868. Verfahren zur Darstellung 
von braunen substantiven Farbstoffen der 
p-Phenylendinminreihe aus p-Amidobenzol- 
azosalicylsäure. — Badische Anilin- und 
Sodafahrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. B. 14 333. Verfahren zur Ueber- 
führung dialkylirter Rhodamine in höher 
alkylirte Farbstoffe. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. F. 6389. Verfahren zur Darstellung 
von Triphenylmethan-Farbstoffen; Zusatz 
zum Putente No. 58 483. — Farbenfabriken 
vorm. Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. A. 2989. Verfahren zur Darstellung 
direetfärbender Trisazofarbstoffe. — Actien- 
Gesellschaft für Anilinfabrikation in 
Berlin. 

Kl. 22. A. 3208. Verfahren zur Darstellung 
direetfärbender gemischter Disaznfarhstoffc. 

— Actien- Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berliu. 

Patent - Ertheilun gen. 

Kl. 8. No. 15 537. Betteinlagestoffe, mit Kufper- 
oxydammoniak wasserdicht imprägnirt — 
Gottschalk & Co. in Cassel. 23. Juni 1893. 

Kl. 8. No. 71 146. Maschine zum Geschmeidig- 
machen und Reinigen von Geweben. — 

A. Montforts in M.- Gladbach. Vom 
17. August 1892 ab. 

Kl. 8. No. 71 201. Verfahren zum Färben von 
Textilstoffen jeder Art in der Indigoküpe. 

— M. M. Rotten in Berlin. Vom 24. April 
1892 ab. 

Kl. 29. No. 71 185. Vorrichtung zum Trocknen 
und Carhonisiren von spinnbarcu Materialien. 

— M. Oll vier & Cie. in Dollmin, Belgien. 

Vom 1. November 1892 ab. 
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Kl. 22. No. 71 147. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe sauren Charakters aus 
Nitrosodialkyl-m-amidnphenol; 2. Zusatz zum 
Patente No. 45 268. — Badische Anilin- 
und Soda fab rik in Ludwigshafen a. Rh. 
Vom 20. December 1892 ab. 

Kl. 22. No. 71 156. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe aus der Malachitgrünreihe; 
2. Zusatz zum Patente No. 46 684. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. Vom 10. Jauuar 1892 ab. 

Kl. 22. No. 71 158. Verfahren zur Darstellung 
von Tolylnaphlylnminsulfosüuren; 1. Zusatz 
zum Patente No. 70 349. — Farbenfabriken 
vorm. Fried. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 7. April 1893 ab. 

Kl. 22. No. 71 160. Verfahren zur Darstellung 
von substuntiven Trisazofarbstotfen aus 
m-Phonylendinmin-psulfosäure. — Dr. E, 
Erd mann und Dr. 11. Erd mann in 

Hallo a. S. Vom 6. Juli 1892 ab. 

Kl. 22. No. 71 168. Verfahren zur Darstellung 
von Phenyl- und Tolylnaphtylaminsulfo- 
sauren; 2. Zusatz zum Patente No. 70 319 
— Farbenfabriken vorm. Friodr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. Vom 3. Januar 1893 ab. 

Kl. 22. No. 71 178. Verfahren zur Darstellung 
echter brauner Wollfarbstoffe aus gemischten 
Disazofarbstoffen. — Leopold Cassellu & 
Co in Frankfurt a. M. Vom 3. Mal 1892 ab. 

Kl. 22. No. 71 182. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen aus gemischten Congo- 
farbetoffen, welche Amidophenolsulfosaure 
als Coroponente enthalten. — K. Oe hier 
in Offenbach a. M. Vom 13. Juli 1892 ab. 

Kl. 22. No. 71 198. Verfahren zur Herstellung 
von Wolle schwarz oder rothbraun färbenden 
Farbstoffen. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
12. Juni 1890 ab. 

Kl. 22. No. 71 199. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer primärer Disazofarbstoffe aus 
»j-r^-AmidonaphtoIsulfosnure. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. Vom 24. April 1891 ab. 

Gebrau chsmu stör- Ein tragun gen. 

Kl. 8. No. 16 311. Reifenarmh alter, combinirt 
mit Sicherheitsführung der Spannvorrichtung 
für Sternreifen an Fftrbcmaschinen. — 
Wilh. Scb ln per in Elsey b. Hohenlimburg. 
30. Juni 1893. 

Kl. 8. No. 16 555. Zelte und Wagendeeken 
aus mit Kupferoxyd- Ammoniak imprflgnirten 
Geweben. — Gottschalk & Co. in Cassel. 
7. August 1893. 

Oesterreich. 

Verfahren zur Darstellung neuer heizen- 
färbender Monoazofarbstoffe und Färben 
und Drucken mit denselben. — Firma 
Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 10. Mai 1893. 


I Parbor-Zeitang 

Jnbrg 1892/». 

Schwimmstoff mit eingenrbeiteten Federkielen 
oder Fahnen. — Johann Gott lob Heinze 
und Carl Heinrich Reinmuth in Gera 
(Reuss). 8. Mai 1893. 

Verfahren zur Darstellung neuer blauer Farb- 
stoffe aus Oxazinen. — Farbenfabriken vorm. 
Friodr. Bayer & Co. in Elberfeld (Preussen). 
15. Juni 1893. 

England. 

No. 15 133. Neuerung an Rauhmoschincn. 
— Bryden and Stansfield in l^ondon. 
8. August 1893. 

No. 15 247. Trockenmaschine für Lumpen, 
faserige Materialien ctc. — John I Ding- 
wort h in Halifax. 10. August 1893. 

No. 15 426. Verbindung an Openers und 
Krempeln, sowohl für Baumwolle-, wie Wolle- 
Verarbeitung anwendbar. — Ferdinand 
Rosskother in Manchester. 11. August 
1893. 

Frankreich. 

No. 229 401. Methode, mittelst comprimirter 
Luft Gewebe und Garn zu trocknen. — - 
Gillet et fils durch Freydier Dubreul 
et Jauicot in Lyon 20. April 1893. 

No. 229 587. Neues Verfahren der Zeug- 
druckerei. — Odin durch Au ln nie r in 
Saint-Etienne. 29. April 1893. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 499 986. Teppich - Reinigung» • Maschine. 

Francis Good in Philadelphia. 4. Fe- 
bruar 1893. 

No. 500 346. Wasser- und feuersichere Farben. 
— Mc. Alpine Brothers in Concord. 
1. September 1892. 

No. 500 558. Verfahren des Zeugdruckes mit 
Anilinschwarz. — John BrAcewell in 
North Adams. 27. März 1893. 

No. 501 349. Tuch -Appretur- Maschine. — 
Kirk and Lee in Leeds. 11. Februar 1891. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichen — rein unehlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besondere 
werthvolle Auskunftserthcilung wird bereitwilligst honorirL 

Anonyme Zusendungen bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 87: Giebt es ein Verfahren, um auf 
loser Baumwolle auf einfachere Weise als mit 
Tannin und Brcchweinstcin lebhafte Töne in 
Grün, Blau und Violett zu erzeugen? Direct 
färbende Farbstoffe geben zu matte Farben. 

Frage 88: Kann mir Jemand ein Mittel 
angeben, um weissc Stockflecken aus schwarz- 
gefärbten halbwollenem Italian Cloth zu ent- 
fernen? Die Flecken sind vor dem Färben 
in die Stücke gekommen. 

Frage 89: Wer liefert Maschinen zum 

Bedrucken von Strangseide? 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin NW.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

Verlag von Julius Springer in licrlin N. — Druck von Bmil Droyer ln Berlin SW. 
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Anilinschwarz mittels 
Anilinfluorat 
— Production von 41* 

— in einem Hude 6-lj ±9* 

— auf loser Baumwolle 
144. 

— auf Baumwolle 152. 

— in der CopsfÄrberei 
29L 

Aetz verfah reu vooKüpen- — auf Wolle 3o6. 

blau i iü* — Reserven und Aetzen 

Albuminfarben 23* für 398. 

Algarobilla 219. — Patent, neues 400. 

Alizurin 1 W8i. Pulver 55.! Anilinoxydations- 

— und Alizarinfarhstoffe sch warzgrund für echte 

14b, 103, 11*4, 213, 254, ! Färbungen 90, 

264. Anthracenblau WB 31L 

— Formamide des 288. — WH 5^ 135, 35(1. 
Alizarinblau, Aetzen von — WG 55* 135, 357. 

Azoroth auf 187. Anthracenbraun W 135, 

— SW in Pulver 31(3. 288 

Alizarinblauschwarz W — SW 357, 323. 

in Teig 69* 395. AnthracengelbC 69, 372. 

Alizarinbraun 30b, 321. Antonit als weiaae Farbe 
Alizarin-Cardinal 287. 91* 

Alizarin-Cyaninschvvnrz Apolloroth 21* 

G 38, 184, 394. Apparatin 52* 

Alizarlngelb HW in Pul* Appretur für aufgefarbte 
ver 55. Kleider 79. 155. 

— GGW 30(3, 321. — baumwoIIenerWaaren 

AlizaringranatH (Druck) 161, 181, 210, 252. 282. 

120, 229. 272, 395. Appreturanstalten in 
Ahzaringrün, Aetzen von Nord-Amerika 188. 
Azoroth auf 187. Auramin 0 55* 

— S (Druck) 104, 185,1— II 203, 216, 257, 258. 

215, 256. 395. i 273. 

Alizarinorango OH in Azinblau pat. (Druck) 8, 
Teig 393. 21. 

Alizarinroth WH 288. i Azindonblau H und G 

— S 351L 75, 215* 

Alizarinuchwarz S. f. E. AzTTBordeaux 80* 395. 

21 * 

— Aetzen von Azoroth 
auf löL. 

Alkaliblau 6B 184. 

Aluminium, Zuckerver- 
bindungen derselben 
als Beizroittel 343. 

Anilinfarben, Reserven 
und Aetzen für 397. 

Anilinfluorat zu Anilin- 
schwarz 12. 

Anilinschwarz mit Anilin- 
fluorat 12* 

— Flecken beim Farben 
mit IiL 

— mittels chlorsaurem 
Kupfer II* 

— längeres Aufbewah- 
ren uer Färbeflotte zu 
HL 


Azocarmin 103, 151. 

Azo-Cochenille 69, 395. 

Azofarben, Veränderung 
durch Einwirkung der 
schwefligen Saure 
beim Dampten 8, 

— directe Erzeugung 15. 

— Erzeugung auf der 
Faser 165. 

— Reserven und Aetzen 
für 328* 

Azoflavin HS 184,203,257. 

Azofuchaln als ünter- 
grund für Küpenblau 
IiL 

— G m 

Azosauregelb 103. 337. 

AzoschwarzblaüB 257, 

396. 


A. 

Aetzen von Azoroth auf 
Alizurin färben 187. 

— von Küpenblau, Theo 
rie der Wirkung der 
Oxalsäure beim 284. 

— im Zeugdruck 301,375, 
397. 


B. 

Baumwollbruun N 2L 

Baumwolle, Färben von 
ungesponnener 177. 

— Farben mit Nitroso- 
naphtolen u. Dinitroso- 
resorcin 205. 

— Einwirkung organi- 
scher Sauren auf 314. 

Baumwollfarbstoffe, di- 
rect färbende 242, 266. 
302, 318, 351* i 

Baumwollgarn, Farben 
von 121. 

— Vermeidung von Ver 
wirruug beim Aua- 
knehen von 312, 328. 

Baumwollkettenfürberei 
Maschinen zur 388. 

Baumwollstoff, Farben 
von 105. 

Baumwollwaare, Gefrie- 
ren nasser 15. 

— aus der Fabrikation 
glattfarbiger 349. 

Beizen 1L 

— Reserven und Aetzen 

für 377. 

Beizengelb 287, 288, 357, 
395. | 

Benzidinfarben auf Woll- ! 
garn 216. 325, 35Ö* 

Benzoazurin R ütL 

— G 203. 

Benzo-Echtrot h 256, 395. 

Benzo-Orange R 2,30. 

Benzopurpurin4B 7,168, 
184, ML 

Benzo-Reinblau 135,230, 

25L 

Berberin, Verwendung 
zum Farben von Seide 

240. 

Bisterbrauner Farbstoll 

10 * 

Blaucarmin 168 . 

Blauholz- Chromscliwarz 
in eisernen Kesseln IiL 

Blauholzextrakt, Neues 
vom 122. 

Bleiche wollener Garne 
ML 

Bleu fluorescent 168. 

Brechwciusteiu, Bestim- 
mung deszurFixirung 
von Gerbsäure auf der 
Bauwwollfaser milbi- 
gen Menge 226, 286. 
318. 

Breithalter, verbesserter 
konischer 108 . 

2 z 


Brillant- Alizarinblau G 

337, 394* 

BrillantcongoR 203,216. 
Brillantgrün 184. 
Brillantorange G 21* 
Brillant-Sulfoiiazurin R 

135. 

British gum 59. 
Brokatnachahmungen 
122 . 

Bronzefarben , Horstei- 
lung auf Geweben von 

3IL 

C. 

Calciumsulfoglycerat 

169. 

Capri blau 0 L 

— GON 32L 
Carbonisationsrück- 

stande, Verwerthung 
IM* 

Carboniairen, Untersuch- 
ungen über das 81* 
Catechin 393. 

Catechu 38, 56j 223, 
Cerise DfTj 5m 
Chicagoblau B 229, 373, 
396. 

Chinolingelb, wasserlös- 
lich 7, 168, 915. 
Chlormagnesium als Be- 
schwerungsmittel für 
Wolle 344. 

Chrom , Zuckerverbin- 
dungen desselben als 
Beizmittel 343- 
Chrombraun R 202, 395. 
Chromgrün 7Q. 

Chromin ü 75, U9, 13^ 
280. 39iL 

Ch ro mögen 1 paL 7, 20, 
394. 

Chromoxyd 151. 
Chromverbindungen, 
Darstellung von ge- 
wissen in der Färberei 
und Zeugdruckerei ge- 
bräuchlichen 43. 
Chrvsophenin 21, 120, 
203, 216. 230, 257. 
Coeleatlnblau B 272, 395. 
Coerulein SW 357. 
Congobrnun G 3:17. 
Congo-Corinth B 1 21 . 

— G 168. 

Congo-Ürange R 356. 
Copsf&rberei, Mitthei- 
lungen Uber 6* 

— Anilinschwarz in der 

291. 
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Copsfärbesvsteme, die 
verschiedenen da. 
Cresylblau BBS 304. 
CroceTnscharlach 3BX 
IM 

Cynnin B 103 

l>. 

Dämpfen t zerstörende 
Wirkung des $90. 
Dampffarben 73. 
Dampfkessel - Explosio- 
nen ÜUL 

Delphinblau 68. 135. 395 , 
Diamantflavin i .~>i >. 
Diumantgrün 150 
Diamautschwarz 150, 
iük. 

— (Oxydationsschwarz), 
gelbe Flecken beim 
Färben von 3*8. 

Diaminblau 3B 21. 

— hx m. 

Diaminbraun V 151. 
Diaminbronze G 68, 103, 
i:;ö. ir.i, 185, 230. am, 
395. 

Diamincatechu 357, 396. 
Diaminechtroth F lO.'i, 
1.36. 216. 230, 273. 304, 
337. 322. 

Diaminfarben in der 
EchtwollfHrberei $23. 

— unegales Aufgehen 
von 388. 

Dinmingelb N 236. 
Diamingoldgelb 130,230, 
.31 >4. 

Diamingrün B 3<L 
Diaminreinblau 273, 397». 
Diaminschwarz BO 1 2l). 

— BH 120, 135, IM. 

— HO IM 

Diazobrillantschwarz B 

33S. 30t;. 

Diazobraun G 304 
Diazochromin BS 56. 
Dinitrosoresorciu , Fflr- 
ben von Baumwolle 

mit 205. 

Directgelb G 352- 
Directorange 2R 373. 
Disazofarbstoffe , Ver- 
fahren zur Erzeugung 
auf der Faser 362. 
Doppeldruckmaschine, 
sechsfarbige 187. 
Druckschwarz 169. 
Druckwalzen, üraviren 
der 351, 369. 

E. 

Echt blau B L 
Echtgelb 103, 151, 288. 

— G 338, 358. 

Echtgrün bläul. extra 103. 
Echtpfaublau 2 kk. 
Echtreinblau °hh. 
Echtroth E L 
Echtroth - Färbungen, 

Bluten von lll 
Echtsäureblau B 305. 395. 
Echtsäure fuchs in B 372. 
BchtaHuroviolett 10B 
IM 


Echtschwarz auf Woll- 
garn 150. 

Echtseidenroth 337. 
Edelsteine, Färben der 
selben mittelst Anilin 
i färben 22. 

Eisen, Zuckerverbindun- 
gen desselben als Beiz- 
mittel 343. 

Eisenflecke, Entfernung 
aus Baumwollstoffen 

25, 

Eisengrau 288. 
Eisenoxydsalze aus abge- 
rosteten Eisenkiesen 

26. 

Eiweissfarben, Reserven 
unter 399. 

Eminroth 50, 

Eosin gelbl. 135. 

Erika G 119. 

F. 

Färbcapparat für Kamm 
zugbohinen 304. 
Färbebottich von Dreze 
171, 230, 258, 298. 
Fürbercien in Nord- Ame- 
rika iss. 

Färbungen, alte 188. 
Farben, echte und un 
echte 359, 373. 
Farbholzextrakte, Klä 
rungbezw.Entharzung 
von ;k)7. 

Farbstoffe, Die Industrie 
der künstlichen 379. | 
Flachsbruchnmschine 

t hi; 

Flanelle, Behandlung 
wollener 17fi. 

Flavazol 2L 

Formamide desAlizarins 

288. 

Fuchsin B 103. 

G* 

Gallen 142. 

Gallocyanin BS 1 69. 
Garne, Behandlung ge- 
zwirnter und scharf 
gedrehter 192. 
Gnrnfärbenmschinen 
176. 

— Uhlmann s 273. 338. 
Geraer Schwarz iflfl. 
Geranin G 120, 395. 
Glas, unzerbrechliches 

Surrogat für 189. 
Gliedertreibriemen 89. 
Glimmer, Anwendung 
des 151. 

Gloria. Färbungen auf 

1SL 

— Echtes Schwarz auf 

260. 

Glycerin 142. 
Goldstoflnachahmungen 
122 . 

Grund irgrau 288. 

Gummi arabicum 113. 

IL 

Haidekraut, Anwendung 
von 1 m. [ 


Halbseidenstofie, Färben 
von 154. 

Halbwollfärberei in ei- 
nem Bade 97. 

Havannah 102. 

Heber, neuer Universal- 
Ansauger für 378. 

Helgoland gelb auf an- 
geblautem Baumwoll- 
garn 38. 

Helvetiaschwarz 128 . 

Herrenkleider, Färben 
verschossener 368. 

L 

Indigo 24. 

— Wiedergewinnung aus 
verdorbener Küpe 63. 

— Verlust beim Beizen 

m 

Prüfung von 279. 

— Ersatz für 2%. 311. 

— Gewinnung und Fär- 
ben damit in West- 
afrika 344. 

— Reserven und Aetzen 
für 361 

— Darstellung auf elec- 
trischem Wege 382. 

Indigoearmin 288. 

Indigoküpe, Herstellung 
von -204 

Indomblau 82, 1 19. 

— BBL Teig 38, 5^ 323* 

Indophenol 169. 

J. 


L. 

LappenfUrberei 152. 
Leder, Apparat zum Mor- 
daneiren, Färben etc. 

89. na 

L (»Her braun 24, 38, 395. 
Leim, Schützen vor dem 
Faulen 176. 

Leinenstoff, Färben von 

HO. 

Lichtechtheit von Farb- 
stoffen, Prüfung und 
Beurtheilung & 

— einiger neuerer Farb- 
stoffe 394. 

91. 

Malachitgrün in Krystal- 
len 55. 

Maltablau B 202. 
Manchesterbraun FF 305, 
394. 

Mangan -Braun 399. 
Metallsulfoleate, Anwen- 
dung bei Dampffarben 

151, 224. 

Methaphenylenblau 82. 
119. 

Methylenblau B 86, 216, 
258, 305, 322. 
Methylengrau O 7, 1 r»9. 
Methylviolett 4K 10; L 

— OB ehern, rein 215. 
Mikroskop, im Dienste 

der Wollenindustrie 
143. 


Jute, Bleichen von 128. 

K. 

Kali, blausaures 143. 

Kammzugbobinen, Fär- 
beapparat für 364. 

Knmmziigdnickerei nach 
dem System Vigoureux 
L 

Kascb mi rstücke,un egale 
blaubolzschwarze 34L 

Kautschukgravüre 44. 

Kesselflecke, Vermei- 
dung derselben bei ] 
Baumwollgarnen 208 

Kleiderstoffe, Reinigung; 
mit Benzin und zer- 1 
kleinertem Marmor 
226. 


Mittelblau auf Baumwoll- 
garn 48. 

Molybdänphosphorsäure 
Färben miiReductions- 
producten der 307. 


Nachappretur baumwol- 
lener Waaren 161, 181. 
210, 252, 282, 292. 
Naphtalinindigo 2& 
Naphtazurin 120. 396. 
Naphtolblauschwarz 184. 
395 

Naphtolgrün, Druck auf 
Kammzug 56. 
Naphtvlaminschwarz I) 

103. 151, 184, 230, 30L 
— 4B 12L 


Kohlschwarz auf Seide i 
81 

Küpe, Vorrichtung zur 
Klärung durch Filtra- 
tion 9. 

— Ersatz für 96. 

Küpenblau, Azofuchsiir 

als Untergrund für lii. 

— ohne Indigo 43.* 

— Aetz verfahren von 66. 

— Theorie der Wirkung 
der Oxalsäure beim 
Aetzen von 2st. 

Kupfer, Schützende Wir- 
kung desselben auf 
die dem Licht aus I 
gesetzten Farben 26. 


Naphtvlblau 136. 

— BB 287. 39iL 
Naphtyl violett U16, 32L 
Natriumhydrosulfit 223. 
Natriumsuperoxyd, Fa- 
brikation von 203, 403. 

Natron, blausaures 143. 
Naturblumen, künstlich 
gefärbte 139. 

Neublau 258. 

— D 120, 322. 

Neu -Echtblau in Teig 
(Druck) Z 

— F auf Baumwollgarn 

321, 39tl. 

Neutralroth 216, 394. 
Neu Victoriablau B 356, 
391 

Nigrisiu 615 
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Nitrosodioxynaphtallnc, 
Farben und Drucken 
mittele .-kl». 

Nitrosorcsorcin, Färben 
von Baumwolle mit 
2Di h 

Nvnnzaschwarz B 203, 
337, 258. 

O. 

Oelc, unverseiflicho als 
Einfottungsmittei 22, 

Oclflecke, Entfernung 
aus Baumwollstoffen 
von 25. 

Olivenöl 138. 

Orlean 138. 

Oraeilleextrakt 288. 

Oxalsäure 138. 

Oxycelluloße, Verhalten 
beim Körben mit Te- 
trazofarbstofle» 4L. 

Oxydationsschwarz (Dia- 
mnntsrhwarz), gelbe 
Klecken beim Körben 
von 388. 

Oxyphenin 87* 31)4, 393. 

P- 

l’araffin 138. 

Patentblau M 2L 

— W 886, 338. 3113. 

Pntentgesetz, das neue 
181). 

Phenetidinroth H* 1 19, 
160, 21L l 

Phosphin 338. 

Ponceau ID KB 130, 221h 

325 , 

Pottasche 138. 

Primulin - Azofarbstoffe, 
Herstellung auf der 
Kaser bordeauxrother 
218, 

Prosopln 1 23. 

Prune 119. 

Puce für Flanell 102. 

K. 

Hackel aus einer neuen 
JLegirung 989. 

Ramie, Bleichen 'ou 290. 

Kauhwerden, türkisch- 
rother Garne ‘208. 

Keibechtheit 374. 

Reserven im Zeugdruck 
361, 373, 397. 

Kcsorcinblau 181, 203. 
251* 

Rhodamin extra 184, 203, 
257, 303. 

— tiG 202, 272, 393- 

Rohseide^öc hwa rzfUrben 
dor 1%, 2Ü!L 


I 


Kohseidcabfälle , Ver- 
wertbung dor l IQ. 
Kose bengale AT 108 . 
Rosindulin B 103. 130. 

— 2B laß* 

— G 130, 338. 338. 

— 2G 133, 

Rosskastanie, neuer 

Farbstoff aus der 382. 
Roth, echtes auf Baum- 
wollgarn HL 

— feuriges, walkechtes 
auf Wolle 80, 93. 

— echtes aufWolIe 331L 

Rothe Karben, echte auf 
Wolle 33h- 

Rouleauxstecheret 22, 
Ruthoniumammonoxy- 
chlorid, neuer Farb- 
stoff 918. 

H. 

Säurecchthoit .174. 
Säure-Rosnmin A 55* (18. 
Safran 139. |393. 

Safranin T 203, 273. i 
Safraninscharlach G 237. 
288. 

Sambesiblau B 130, 39(1. 
Schuppe, wasch- und 
säureechtes Schwarz 
auf 32* 

Scharlach, waschechtes 
auf Baumw'olle 32. 
Seharlachroth , wasch- 
echtes auf Flanell 80, 

93, 

Schwarz, wasch- u. süure- 
echtes auf Schappo- 
seide 32, 

— Geraer auf Kamm- 
garnstoffe 100. 

— echtes auf Gloria 9(10. 

— auf Wollgarn 290, 398. 
Schweflige Siiure, Hills 

mittel der Wollfärbern 
31* 

Seide, echte Karben auf 

(13. 

— Bleichen mit Wasser- 
stoffsuperoxyd 137 

— Erschweren der 137. 

— Färben der 137. 

— zweifarbig im Stück 
zu färben 107. 

Seidendruck 103. 
Seidenfarben, wasch- 
echte 20 7. 9118. 
Seidenplüsche, gemus- 
terte mehrfarbige 194. 
Seidenstoffe, Färben von 
154. 

Seifoulieferungen , Be- 
stimmungen für HK). ; 


Soften ing. Zusammen- 
setzung 298. 

Souplircn, ganz- oder 
halbseidener Stück- 
waaren 918. 

Spitzen, Färben seidener 
132, 

Stärke 171. 

Staubechtheit gefärbter 
Stoffe 907. 

Strangwasc h masc hi ne, 
neue 4* 

Streifen n» geschwefelten 
Damenstoffen 47* Jh. 

Stroh, Bleichen von 109. 

Strumpfgarne, Welch- 
machen baumwollener 
192, 223, 347. 

Stückstempelmascbine 

23L 

Sulfonazurin 203, 273. 

— D 338. 

Sulfoncyanin G 8(1. 19 o. 
903. 337. 393, 

Sunmchextrakt, reiner 
16, 32- 


Türkise, Färben dersel- 
ben mittels Anilin- 
farben TL 

Tussahseide, Flecken 
beim Bleichen mit 
Wasserstoffsuperoxyd 
UL 

— Bleichen von 240. 

u. 

Universalgummi 09, 


T. 


203. 


Taborasch warz 86, 

230, 337, 338, 

Tapetenfarben, arsen- 
haltige 189. 

Teppich, Abschmutzen 
von alizarinrothen Hi* 

4& 

Tetrazofarbstoffe, Ver- 
halten derOxycellulose 
beim Färben mit 41* 

— Verfahren zur Erzeu- 
gung auf der Faser 
369. 

Theerfarbstoffe, Duali- 
tative Untersuchung 
der 307. 323. 

Thcorproducte. die In- 
dustrie der 379. 

Traganth 172. 

Traubenzucker 172. 

Tuchroth SG 138 

Tüllgewebe, Färben sei- 
dener 139. 

Türkischroth, Nachweis 
auf der Faser 112. 

— Reserven und Aetzen 
für Slfi. 

Tllrkiechrothe Garne, 
Rauhwerden dersel- 
ben LAtS. 

Türkisehrothfärberei, 
Del- und Alaunbeize 
in der 41* 

— Bebaiuilung gezwirn- 
Garne in der 2t)7. 


Verdickungsmittel 32, 
Victoriablau B 169. 203. 
Victoriaviolett IBS 391. 
Vigogne- Färberei 3 1 3. 

W. 

Wachs 172. 

Walke, neue 109. 

— saure 392. 
Walkechtheit 373. 
Walken der Wollenstoffe 

mit Säure 329. 
Walkgelb 0. Druck auf 
Kammzug 32. 
Waschblau 221. 
Wasserdichte Stoffe, G<»- 
schmeidigmnchcn von 
25, 

— Herstellung 318. 
Wasserstoffsuperoxyd 

13L 

Weinsäure 172. 
Weissfärberei wollener 
Garne 389. 

Wolldruck 105. 
Wolidruckfarben, Kgttli- 
siren für Böden 116. 
Wolle, blauweis.se 128 . 
Wollenplüsche, gemus- 
terte mehrfarbige 12-1. 
Wo 1 1 fa rbstoffe, sc h wefe I - 
und lichtechte, schar- 
lachrothe, gelbe und 
grüne 192. 

Wollgarn, Färben von 

122 , 

— Benzidinfarben auf 

Qf(;. 

Wollgrütl S 103, 151, 395. 
Wollhüto. Färberei der 

281. .300. 

Wollstoffe, Färben von 

m 

z. 

Zinkweiss 172. 

Zinnober 173. 
Zuckerverbindungon des 
Aluminiums, Eisens 
oder Chrome als Beiz- 
mittel 343. 


I ' ’ 
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Actienges. für Anilin- 
fabrikation, Kminroth 
Öfi, 

— Farben von Baum 
wolle mit Nitrose- 
naphtolen und Dimf- 
trOBoresorcin 305. 

— Ponceau 10RB 150,229. 

— Chicagoblau B 230. 

Albert, Wilhelm, Farbe- 

npparat in Kammzug- 
bobinen in Hypo- 
sulfitküpe 304- 

J. J. Arnaudon, Ueber 
Algarobilla 210. 

Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik. Alizarin- 
blauschwnrz W tLL 

— Wollgrün S 8<L 
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